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Nach der bey ber ısten Rieferung re Berechnung foll 

die 16te es, — au =» 783 Bogen. 
Ich li efere — u . 

Buhle Gefh. d. Philof. 6.25. 1. Hlfte s 311 Bogen. 

me Seit. d. Phyſik. 5.80. (m. 2. Kpf.) 63 Bogen. 

2 | - Summa 945 Bogen, 


Mithin wird die folgende (17te) Lies 
ferung , weldye zu Oſtern audges 
geben werden wird, aus 76 Bogen 
beftehen muͤſſen. 


Göttingen am ı. Octob. 1804. 


J. F. Roͤwer. 
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Zweytes Kapitel. | 
Meynungen und Entdedungen. in der Lehre von der Wärme, 


’ 





Weſen der Wärme, 


Vegeden Phyſiker hatten mit Newton dad 
Weſen dee Wärme in eine ſchwingende Bewer 
gung eines aͤtheriſchen Mittels geſetzt. Gegen diefe 
Meynung macht aber Moller °) diefen nicht gang 
ungegründeten Einwurf: eine jede Bewegung werde 
defto langſamer, ſchwaͤcher und unmerklicher, je grös 
Ber Die Maſſe fey, durch welche fie fich verrheile: das 
gegen verbreite fich das Feuer mit gleicher Stärke ſei⸗ 
ner Wirkungen aus den geringften Maffen in die größs 
ten, und. könne. die größten Feuersbrunften zumege 
Bringen, wenn: es auch nur aus einem Fuͤnkchen glims 
mender Afche entftanden fe. Euler), welcher 
ſonſt das Eartefianifche Syſtem mit vielem Eifer vers 
theidigt, finder. biefen Einwurf fo ſtark, daß er es fie 
nothwendig hält, ein eigenes Feuerwefen anzunehmen, 


Auch 


v4) Lecons de phyf. experim. leson XIII. ſed. 1. 

by Diff. de igne im Recueil des pieces, qui. ont Fempörs 

‚tele prix à l’Acad, roy. des ſcienc. an. 1738. Ä 
Sifcher’s GSeſch. d· Phyſik. V. B. A 


N 


2 W. Von Neioton bis Prieſtley. 


Auch Boerhaavbe °). nimmt ‚einen eigenen 
Stoff der Wirme an, welchem er den Mahmen des 
Eiementarfeuers beylegt. Mach ibm ift diefer Stoff 
elementariich von unmwandelbarer Natur und unveräns 
derlichen Eigenfchaften, welcher weder in etwas ans 
ders verwandelt, noch aus andern Körpern aufs neue 
hervorgebracht werden kann. Seiner Meynung nach 
iſt dieſe Subſtan; in allen Körpern, in den duͤnnſten 
fotwopt als in den dichteſten Befindfich, und durch alle 
Theile des Raums gleichfoͤrmig verbreiten. : Die Vers 
bindung diefes Siementarfeuers mir den übrigen Stofs 
fen, fo wie die Befteyung und Erregung defjelben ers 
Plärt er bloß mechaniſch durch Stoß und Bewegung, . 
läßt Die Anbaͤufung davon, oder die Waͤrme, durch 
Werdichtung des Sonnenfeuers, oder durch Reiben 
und Heftige Sefchütterungen der Körpertpeilchen erfols 
‘gen. Sonft bleibt das Elementarfeuer völig verbor⸗ 
gen, und äußere ſich nur durch feine Wirkungen, 
naͤmlich durh Wärme, Licht, Farben, Ausdehnung 
der Körper und Verbrennung. Nach Befchaffenheit 
der Umstände äußern fich bisweilen alle diefe YWirkuns 
gen auf einmal, bisweilen nur einige allein. Daher 
"empfinden wir oft ticht ohue Wärme, wie bey den 
MPhosphoren, faulem Holze u. f. bisweilen Wärme ohne‘ 
‘Licht, wie bey beißen Körpern, welche noch. nicht gluͤ⸗ 
ben. Keine Wirkung Diefer Art aber kann entitehen, 
wenn nicht das Elementarfeuer aus feinem natürlichen 
Gleichgewichte geſetzt, und in eine engern Raum, 
als vorber, gebracht wird. Dieß kann auf:eine.bops 
— gelte Art geſchehen, entweder dadurch, daß die Theils 
chen des Elementarfeuers in gerade kinien oder Straß: 
len geordnet werden, welches die Wirfung der leuch⸗ 
senden Körper iſt, oder * eine wirkliche Verdichs 

tung, 

e) Element, chemiae, T.I cap, de igne. 22 


2. Beſondere Phyſik. b. von d. Waͤrme. 


tung, dergleichen durch das Reiben der Körper an 
einander ent ſteht. 


Ueberhaupt beſitzt dag HERR nach Br 
haabe folgende Eigenjchaften: 


1. durch Vermiſchung verdünne es alle uns ber 
kannte Körper, fefte, fluͤſſge, und durch Miſchung 
derſelben erzeugte. — 


2. Dieſe Eigenſchaft iſt bloß dem Elementarfeuer 
eigen, und bey feinem andern Körper anzutreffen. 5 


3. Das Elementarfener ift allenthalben gegenwärs 
‚tig, ſowohl im vollen, als im völlig leeren Raume; 
mithin ift Fein, wärmeleerer Raum pbyſiſch gedenkbar. 


4. Das Elementarfeuer iſt an allen Orten fo 
fange gleichförmig vertheilt, fo lange Beine befondere 
Ueſache vorhanden iſt, Die es ſammelt. 

5. Die Haupturſache, wodurch das Elementar⸗ 
feuer angehäuft wird, iſt das Reiben der Koͤrper an 
einander. . 

6. Das Elementarfeuer — fi nach allen 
moͤglichen Richtungen hin, oder beſitzt ie ibm — 
Ausdehnungsvermoͤgen. 

7. Indeſſen kann es ſo beſtimmt — daß 
jene Bewegung in paralleler Richtung erfolge, oder 
nad convergirenden Linien gefhieht, welches letztere 
die gemeinfte Art iſt, das el wieder in 
fammeln. 

8. Die Urfache dh, welche. die Zbeilchen des 
Elementarfeuers in den — — iſt 

Sonne. | 


ann Fa 35. Die 
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u og, Die Urfache hingegen, “welche vie Straßfei 
in einen- Fleinen Raum zuſammenbringt, iſt entwede 
die Zurückwerfung, oder die. Btechung. Ä 


10. Durchs Schlagen eines Stahls an einen 


Fegnerſtein zeigt fich das Elementarfeuer ale wirfliche 


Feuer in einem Augenblicke auch an der kaͤlteſten Stelle 
11. Im Zuflande des Gleichgewichts bleibt Da: 
Elementarfeuer mir beu Körpern vereinigt, und ij 
alsdenn der Dichrigfeit der Körper proportional. 
12. Doc ift aber fein Körper bekannt, welche 
das einmal aufgenommene Elementarfeuer befländi 
jurückhalten fönnte, Ä EEE X 
Die: Schwere des Elementarfeners hat Boer 
haave bezweifelt, meil es im ganzen Weltraum 
gleichförmig verbreitet jey, da es fich durch; die Wir 
fung der Schwere um die Weltförper herum würd 
verdichten müffen. Es fen daher glaublich, daß e 
bloß Elafticträt befige, und nach feiner Gegend beſon 
ders getrieben werde. Daß das Elementarfeuer nich 
ſchwer fen, fucht Boerhaave noch durch folgende; 
Werſuch zu erweifen. Er nahm ein eifernes Parallele 
pipedum , welches falt an einer fehr genauen Wag 
gewogen s Pfund 8 Unzen ſchwer mar. Hierauf lie] 
| 5 in Koblenfeuer durchaus glühen, und fand feit 
Gewicht in dieſem Zuftande nicht im geringften ver 
mehrt. Machden es nun binnen 24 Stunden an de 
Mage gebangen und wieder erfaltet war, fonnte'e 
iweder eine Gewichtezu: noch "Abnahme bemerken 
Dagegen haben aber andere Verfuche zu beweifen ge 
ſchienen, daß der Wärmejtoff vielmehr eine negativ 
Schwere beſitze. So fkand [hen Candidus Buo 
no zu Florenz, wie im sten Theile angeführt werden 
daß die Schale einer empfindlichen Wage leichter werde 
EL j went 
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wenn man ihr ein gluͤhendes Eiſen nähere, das Eiſen 
mag über oder unter die Wagichale gehalten merden. 
Kraft erkläre dieß aber fehr gut aus der Erpanfion 
der Wagſchale durch Die Hitze, woben fie mehr Luft, 
als vorher, aus der Stelle treibt, alfo mehr am Ges 
wichte verliert, und Muſſchenbroek beftreiter ders 
gleichen Abmwägungen aus dem Grunde, weil ein Koͤr⸗ 
per, den man einmal kalt das anderemal heiß wägt, 
das eriteremal in Dichterer , das anderemal in Dünnerer 
tuft gewogen wird, und aljo ſchon darum das leßtes 
mal ſchwerer feinen muß. Selbſt Boerbaave 
‚bemerkte, daß von zweyen gleichwiegenden Meraliftäs 
ben der eine leichter werde, wenn man eine glühende 
Kohle über ibm, fchwerer, wenn man fie unter ihm 
halte. Dennod glaubte Buffon in großen Maſſen 
Eifen, welche zum Weißgluͤhen gebracht und geſchmie⸗ 
det wurden, eine Gewichtszunahme zu finden, 

Uebzigens ließ Boerhaave fein Elementars 
‚feuer in die Zwifchenräume der Körper ungehindert 
und ohne gegenfeitige Wirkung eindringen, und glaub: 
se, daß es die eriten Grundkoͤrberchen oder Atomen 
gar nicht angreife. Er nahm daher nicht an, daß 
der Wärmeftoff chemifch auf Die Körper wirke, viels 
mehr war er der Mennung, daß feine Wirkung bloß 
auf eine mechanifche Art erfolge. 

Thermometer, Pprometer nebſt der freyen, fühlbaren oder 
thermometrifhen Waͤrme. 

Um die Zeit, da die Fahreuheitſchen Thermome⸗ 
tee allgemeiner wurden, gab der Herr von Reaus 
‚mur ©) eine ganz neue Eineihtung eines Weingeiſt⸗ 

thers 
d) Regles pour conftruire des thermomttres, dont les d&- 
gr6s foient comparables in den Mem. de PAcad. de Pa» 
sis, 1730. 1731. u | 

| A3 
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'thermometere an. Er verduͤnnte Weingeiſt, welche 
Pulver zümdere, mit + LWaffer, damit er die Faͤhig 
Leit erhalten möchte, etwas mehr Kite ohne Koche 
‚. anzunehmen. Zum unterften Punkte nahm er denjı 


mnigen an, bey welchem der Weingeift ſteht, wenn di 


Kugel der zum Gefrieren des Waſſers hinreichende 
‚Kälte ausgefege if. Diefen Punkt beftimmte er au 
folgende Art: er verfenfte die Kugel in Waſſer, we 
ches durch eine um das Gefäß gelegte Miſchung von 
gefhabten Eife und Salze zum Gefrieren gebrad 
‚ ward; weldyes. der jeßt allgemein befannte nardırlid 
Eispunft „Gefrtierpuukt, Aufthauepunkt (pundtur 
congelationis ſ. regelationis) iſt. Dieſen Punft b 
zeichnete er mit Null, und nahm das Volumen de 
MWeingeiftes, wenn es bis dahin reichte, für 1000 aı 
"DMun hatte er genau beftimmt, wie viel jedes Tar 
fendeheilchen diefes Volumens in der Roͤhre Rau 
einnehme, indem er nämlich die Kugel und Röhre de 
Thermomerers vermittelft Bleiner gläferner Manfe m 
Waſſer anfülltee Da er mın gefunden hatte, daß r 

fein verdünnter Weingeift bis zur größten Hitze, 
er im kochenden Waſſer anzunehmen fähig war, 5 
30 Taufendtheile des erwähnten Bolunens ausdehn 
fo erftrecfte er fein Thermometer bis auf den got 
Theil über Mull, füllte es. im gefrierenden Waſſer b 
an den Cispunfe an, ließ den Weingeiſt im fiedend: 
Waſſer bis zum goten Grad fleigen, und figillirte : 
diefem Zuftande das obere Ende der Röhre hermetife 
Diefes Thermometer wurde in Frankreich m 
Italien mit vielem Benfall aufgenommen. _ Alle 
RED, Defaguliers‘) und Muffe 
breo«i 


r a medical and pbilofophical. ‚Lond. 1740. 8. 
) ——— experim. philof. Lond, 1744. 4 Vol, II. p. 29 


2. Befondere Phyſik. -b. von Wärme. 7 


broet®) haben doch den Queckſilberthermometern 
einen großen Vorzug vor den Weiungeiſtthermometern 
deßwegen gegeben, meil der Weingeiſt mir der Zeit 
ſehr viel von feiner Flauͤſſtakeit verliere, und immer wer 
niger von demfelben Wärmegrade ausgedehnt. werde, 
je älterer geworden. Dagegen fen das mohlgereintgte 
Queckſilber dieſen Aenderungen gar nicht unterworfen, 
Ueberdem tadele Martine auch, daß die Kugeln der 
Reaumuriſchen Thermometer allzugroß ausfallen , das 
her die Menge ihres Liquors die Äußere Wärme nicht 
gefchwind und gleichförmtg genug annimmt. Mols _ 
ler ®) aber rühme die Reaumurifche Einrichtung aus 
‚serordentlih, wenigſtens in Abſicht des gemeitften 
mereorologifchen Gebrauchs. Cs fälle ihm jchwer, 
mit Halley und Muſſchenbroek zu glauben, 
Daß die Krafe ſich auszudehnen, und wieder zu vers 
dichten, bey dem Weingeiſt fich mit der Zeit vermins 
dern follte. Er hat mit verfchiedenen Thernomerern 
‚ısjährige Verſuche angeftellt,, und feine Veränderung 
bemerken koͤnnen. Ueberdem führt er.das auf dem 
koͤniglichen Obfervatorio feit mehr als 40 Fahren bes 
findliche de la Hiriſche Tpermomerer, als ein Bey: 
fpiel an, und verfihere, man habe dergleichen Ver⸗ 
änderungen daran noch nicht wahrgenommen, ns 
defien bat de. Luͤei) weit wichtigere. Mängel an dem 
Reaumurifchen Thermomerer entdeckt, welche es, fo 
wie die. Weingeiftchermomerer überhaupt, zu richtigen 


Beflimmungen ——— oder wenigfiens febr uns 
bequem 


) Eſſai Pr phyfique, Leid. 1751. T.I. p.457. und In- 
trodudtio ad philof. natur, T. I. $. 1567. 1570. ga. 


h) Lesons de phyfique exper. T.IV. lect. XIV. | 
3) unterſuch über die Atmosphäre. <h.1, > 554.4. fe 


44 
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bequem machen, ind-welche nachher angeſuͤhtt wei 
den ſollen. — * 
Man bemerkte daher gar bald, daß zwiſche 
dem Reaumuriſchen und Fahreuheitiſchen Thermomet 
feine Uebereinſtimmung ſtatt fand, und Reaumur! 
ſelbſt ſagt, um zuſammenſtimmende Werkzeuge beyd 
Art zu haben, muͤſſe man das Queckſilberthermomet 
nach dem ſeinigen graduiren. Nach Nollet's E 
fahrung ſollen 10 Reaum. Grade 10% Fahrenh. glei 
ſeyn; allein dieß trifft, wie man bald wahrnahr 
nur in der Naͤhe des Eispunktes zu. 


Was aber noch mehr Verwirrung verurfad 
war dieß, daß man fich nun auch verftattete, Th 
momerer mit Dueckfilber, auf welchen man Eispun 
und Siedpunkt des Waſſers beſtimmt hatte, zwiſch 
dieſen Punkten in go Theile zu theilen, und Reaum 
zifche Thermomerte zu nennen, gerade, als wenn 

mit den Reaumurifcben Weingeifttpermomerern völ 
uͤbereinſtimmten. Gleichwohl ift es nicht allein: 
Frankreich, fondern auch in andern Ländern allgem: 
in Gebrauch gekommen, die Eintheilung yon go ©ı 
den zwifchen dem -Eiss und. Siedpunkte am Queck 
berthermometer benzubehalten, und felbigem Rea 
murs Mahmen beyzulegen. - Hieraus entſteht off 
Bar ein Zweifel, wenn von eine angeführten Beoba 
tung mit dem Neaumurifchen Thermometer die R 
iſt, ob der Beobachter, weim er es nicht ausdruͤckl 
anfuͤhrt, ein Weingeifts oder ein Dueckfilbertermon 
ger gebraucht habe. Daß aber beyderley Grade, 

fonders bey großer Hige oder Kälte, fehr weit vone 
ander abweichen, beweifen fhon Maupertuig | 
fahrungen, welche er mie zwey folchen RE 


k) M&moir, de l’Acadı de Paris, an. 1739. 
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Thermometern in tappland gemacht hatte. Am zten 
Der. 1736. ftand der Weingeift auf 18, das Queck⸗ 
fiber auf. 22 unter Null; am. 2ten. San. 1737. jener 
auf 25, dieſer auf 29; am Sten Yan. ſtaud der Wein⸗ 
geiſt auf 29 Grad, das Queckſilber bey 37; am Mors 
gen darauf war jener gefeoren, und hatte fich dabey 
i8 zum Punkte der Temperatur in deu Kellern det 


Parifee Sternwarte ausgedehnt. Die Herrn von. 


Reaumur und Mollet verjenberen zwar auf Bes 
fillung Thermometer von beyderley Urt, weiche. in 


der That mic einander übereinzuftimmen ſchienen. Ein 
Paar folche erhielt Haubold!) in Dresden, welche 
er ſowohl in den gewöhnlichen Temperaturen, als auch ' 


beym Eis: und Giedpunfte, wirklich übereinftimmend 
fand. Bey genauerer Unterfuchung aber entdeckte er 


mit Berwunderung,, daß auf dem Dueckfilberrhermos . 


‚meter Die erfien 40. Grade über der Null im’ Verhälts 
niffe 879 Pleiner gezeichnet waren, als die 40 obern, 
und die unter Null, fo daß neben der Null zwey ganz 
ungleiche Grade unmittelbar, neben einander fanden. 
Im Wafler , das nach und nad) erwärmt ward, ftieg 
auch der Weingeift ſchneller, als das Dueckfilber, 
dagegen war -er in der Kälte träger und blieb zurück, 


Daher ift es denn auch gekommen, daß man eine fos 


genannte Reaumurifche Skale von 90 Graden hat. 
In einer Vergleihungstabelle giebt Braun”) dem 
Reaumur elprit-devin 80, und den Reaumur- mer- 
eure 93 Grade. Solche Abänderungen, und geflifs 
fenslich verborgene fehlerhafte Abtheilungen der Queck⸗ 
u — * | ſilber⸗ 
h Diff. de thermometro Reaumuriauo. Lipſ. 1771. 4. 
ee 17 
‘ m) Nov. eomment, Petropol. T.vlI. 
+ Fi 


% 
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—— verdienen in der a —— 
— nicht. 18 ey 


sun 


inurifchen ® ter Arne mit den Ga Iberi 
thermomerer von Graden zu Graden zu Stande 'gei 
bracht, wovon folgende- Tabelle ein Auszug iſt: 

Queckſil. Zherm. Heaum⸗ Bein 


Ä von 80 Grad.  « geiftthernom. 
Siedpunkt des Waffers s er 100,4, Ör 
PP "85,2 — 
Siedp.d. Reaum. Weing. Therm. — 80 ⸗ 
* 2 60 +. 70,8 w; 


‚fo «- :5.6,8 * 
40 444,2 


— 30 — 32,6 — 
Waͤrme des menſchl. Körpers 29,9 . 32,5 - 
20 - N 121,8 - 
E12 J 10: 10,6 - 
Temperat. der Kell, der Sternw. 9,6-:\. 10,25 - 
Zergebendes Eis ©. G = ri. 
Null des Reaum. Em 0,8- -:.:0ı.- 
IO — 8,5 ” 

Ä e" If er 931 - 

2% zergeh. Es ĩTbell Sat 17 - IE — 


Hieraus erhellt deutlich, wie nörhig es fey, ber 
derley Therniometer genau zu unterjcheiden. Unt: 
den Altern Beobachtungen giebt es viele, welche gan 
auffallend und unerflärbar bleiben, indem es nicht b 
fiimme angegeben ift, nach welchem Thermometer f 
„Kind angefielle worden, 


Uebrigens bat ſelbſt Reaumur Weingeiſt vo 
verſchiedener Guͤte gebraucht R namentlich ine Sort 
dere 


2, Beſondere Phyſik. b. von d. Wärme. 11 


deren Volumen im gefrierenden Waſſer 400, im ſie⸗ 
denden 437 Theile hielt. Dieſe Zahlen verhalten ſich 
wie 1000: 10905, daß alfo ein Thermometer mit die⸗ 
fem Liquor gefülle, ſelbſt nach Reaumuͤr's eigene 
lichen Grundſaͤtzen, 904 Grade befommen mußte. 


Im Jahr 1733 legte de ' Islen) der Akade⸗ 
mie zu Petersburg ein Queckſilberthermometer vor, 
deſſen Einrichtung von einem einzigen feſten Punkte, 
dem Siedpunkte des Waſſers, und dem Verbaͤltniſſe 
der Derdichtung ‚durch die Kälte adhieng. Zu dem 
Ende feßte er die Null an-den Siedpunkt, und zählte 
die Grade, welche Hunderttauſend- oder Zehntauſend⸗ 
theilchen des ganzen Volumens vorftellen follsen, von 


oben. herab. Seiner. VBorfchrift zu Folge werden die - Er 


Grade des Thermometers auf folgende Art beſtimmt: 


Man fülle Kugel und Roͤhre mit wohl gereinigtem - - 


Quecffilber bis an das Äußerfie. Ende der Roͤhre an. 
Bey diefer Arbeit muß man ſich in. einem Zimmer bes 
finden ,„ und man muß fie zu einer folchen Zeit vors 
nehmen, Daß mun verfichert feyn kann, die Temperas 
tue dee Luft werde ſich in der Purzen Zeit wicht merk⸗ 
lich ändern, die zu der ganzen Arbeit nöchig if. Iſt 
nun das leere Thermometer vor dem Füllen gewogen 
worden; und man wiegt das mit Queckfilber angefülls 
te, fo kennt man das Gewicht des in.demfelben befinds 
lichen Queckſilbers. Endlich bringe man. das Thers 
mometer nad) und nach in die Hige des fiedenden Wafs 
fers,. fängt mir aller Sorgfalt das aus der Roͤhre 
berausererende Dueckfilbee auf, und. wiegt es gleiche 
falls. Wenn nun das Querkfilber, nachdem das Thers 
‚mome 


n) Memoir. pour fervir ä Phißloir. et atız proßres de 
l’Aftron. et de la geographie 'pbyf, & St. Petersbourg 
1738. 4- P. 27: 
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mometer in die vorige Temperatur gebracht worden, bi 
in (fig. ı)h fällt, fo-weiß man. das Verhaͤltniß de 
Räume ah .und ad, weiches mit dem . Berpältnif 
Der in dieſen Räumen bey gleicher Temperatur befini 
lich gewefenen Gewichte des Queckſilbers einerley if 
Folglich laͤßt fi) ducch die Megel Derri finden, w 
viele‘ ſolcher Theile der Raum. ah enthält, Ddere 
10000 den Raum ad ausmachen. Sn eben fo vie 
Theile nun, als man durch die Kegel Deiri für de 
Maum ah herausgebracht hat, wird diefer Kaum eiı 
getheilt, und man fehreibt oben bey a die Null, - Di 
fe Theile trägt man auch unter h fo. weit fort, fo we 
man es für nörbig finder. Auf folche Art zeigt nu 
Das Thermomerer jedesmahl; un wie viele Zehntan 
fendrheile feiner ganzen Maffe das mit dem fiedende 
Warfer gleich ſtark erhißte Queckſilber, von einer Waͤl 
me verdichtet werde, Die geringer , ‚ als.die Hiße de 
fiedenden Waſſers ift. 

Diefe Muthode feßt voraus, daß fich die Außen 
Temperatur während der Arbeit nicht Ändere, ode 
dag fie wenigftens in den beyden Zeitpunkten gleic 
fen, da die volle Möhre gewogen, und da der lee 
Raum beitimme wird, Weitbrecht wählte zu fe 
nen ſehr genauen Verſuchen diefes Mittel, daß er di 
Kugel in den benden angeführten Zeitpunften in da 
Waſſer der großentheils gefrorrien Neva feßte. Gleich 
wohl haben die Verſuche mehrerer Phyſiker nicht gar 
‚gleiche Refultare gegeben. Die Zufammenziepung Di 
Queckſilbers vom Siedpunfte bis zur Temperarur Di 
‘zergebenden Eifes betrug zwifchen 148,2 und 161, 
Zehntauſendt heile. De FIslte hatte 153 angenon 
men‘, ben der Eintheilung ſelbſt aber die runde Zal 

150 gewähle, welche Einrichtung der de lNJoliſche 
‚Gtale voch jegt gewoͤhnlich iſt. 
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Es iſt ſehr ſchwer, ein genaues. Thermometer 
nach dieſer Methode zu verfertigen. Soll es richtig 
ausfallen, fo muß es ſehr groß ſeyn, welchee die Em—⸗ 

pfindlichfeir hindert. Auch wollte de PFsle auf 
Die mühſame Art nur Mornatihermomerer verferti⸗ 
gen, und die Abrigen bloß durch Vergleichung mit jes 
nem graduiren. De Lüc macht dir Bemerfung, daß 
die Verſchiedenheit der Refulcare über den Eispunkt 
ben diefem Thermoimeter, von der Ausdehnung des 
Glaſes berrühre, deren Groͤße bey jeder Glasart eine 


andere ifl. Diefer Umſtand, fagt er, mache alle Ein⸗ 


eichtungen unſicher, welche fih.anf Verhaͤltniſſe der 


Grade zum ganzen Volumen beyiehen, und nörhige 
uns daher, die Sfale der Thermometer mit New⸗ 
son und Fabhrenheit nicht auf. einen einzinen, 
fondern auf zwey fefte Punkte dev Wärme zu zründen, 


Außer diefen angeführten Einrichtungen hat man 


F * 


anzihlbare. Abänderungen der Skalen und andere - 
Vorſchlaͤge gemacht, welche alle anzufüpren der Müpe : 


nice werth wäre. 


Die vorzäglichfien im Gebrauche gewefenen eins 
geiſtt hermometer find folgende: In England graduirte 
wan die Thermometer lange Zeit nach einen bey -der 
königlichen Societaͤt aufbewahrten Normalthermome⸗ 
ter, deſſen Grade von oben herab gezaͤhlt waren. 
Bey Null ftand ſehr warm, bey 25 warm, bey 45 
gemäßigt, bey 65 Gefrierung. Martine fand die 
NMull mir 89 nach Fahrenheit, .umd 344 Grad mit 64 
nah Fahr. übereinftimmend. 


Auch die in den Englifchen Gewägshäufern uͤbli⸗ 


chen Fowleriſchen Thermometer werden nach einem 


Mormalther mometer graduirt. . Ihre Null ſteht bey 
der Temperatur. der — wenn es weder kalt — 
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warm iſt. Nach Mattine ſtehen fie im zergehen 
den Schnee auf 34 Grad unter Null, und bey Fah— 
renheits 64 auf 16 über Null. z | 


D. Hales. braucht in feinen Vegetable Statik: 
ein Thermometer, welches am Eispunkte auf Null, 
ben der Temperatur, im welcher gefhmolzenes Wache 
zu geftehen anfängt, auf 100 ſteht, welches nad 
Martine 142 Grad bey Zaprenp. if. - E 


| In den Edinburghifchen Medical Eflays werder 
Die Werterbeobachtungen nach einem Thermometer an 
gegeben, das von einem willführlichen Punkte aus üı 
Zolle und Zehntheile geheilt if. Nah Martin: 

fieht es im jergehendem Schnee auf 8,2, bey der Wär 
‚me des menfchlichen Körpers auf 22,2 Zoll. 


Micheli du Ereft °) aus Genf entwarf in 
Jahr 1740 den Plan einer neuen Einrichtung. dei 
Woeingeiſtihermometers. Er nahm zwey befonder 
Materien der Waͤrme und Kälte an, deren Wirkun 
gen fich im Innern der Erde völlig aufboͤben, dabe 
die Temperatur der Erdkugel bey ihm Null iſt. Dir 
fe Temperatur bemerkte:er in den Kellern dee Parife 
Sternwarte, glaubte, fie müßte an allen unterirdi 
ſchen Orten eine und diefelbe feyn, und gab ihr dei 
Mahmen: Gemaͤßigt (le tempere). Sein zweyte 
fefter Punkt war die Siedhitze des Waſſers. Dam 
der Weingeift genöthige würde, diefe anzunehmen 
ohne daß tr herausliefe, ließ er Luft Über. demfelben 
ine a 


0) Defeription de la methode d’un thermomètre unive: 
fel. A Paris 1742. 8. Recueil des pidces fur les the: 
momdtres et baromttres à Bale 1757. 4. Mid. d 
-Ereft Heine Schriften von den Thermom. und Baron 
Aberf. von Thenn. Augſp. 1770. 8. 
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‚amd ſchmolz oben zeine kleine Kugel an, damit diefe 
Luft beym hoͤchſten Stande des Weingeiſtes nicht allzus 
ſehr zuſammengedtuckt wuͤrde. Auf ſolche Art half 
er einem der ‚größten Fehler der vorigen Weingeiſtther⸗ 
mometer ab, in welchen der Liquor wein unter der Sied⸗ 
bitze des Waſſers geblieben war. . Den Naum zwiſchen 
beyden Punften -theilte er in. 100 Grade der Wärme, 
‚und trug unter die Null gleiche Grade der Kälte 


| Am Queckſi —— machte der Profeſor 
Chriſt in zu Lyon die. Theilung des Raums zwiſchen 
Eis- und Siedpunkte in 100 gleiche Theile. Judeſ⸗ 
ſen ſcheint Chriſtin nicht ſowohl auf dieſe zwey fer 
ſten Punkte ſelbſt, als auf das Ausdehnungsver haͤlt⸗ 
niß des Queckſilbers geſehen zu haben, welches er zwi⸗ 
ſchen beyden Punkten wie 66:67 annahm, fo daß ſei⸗ 

‚ne Grade eigentlich 6600 Theile des. ganzen Volu— 
mens vorftellen follen. Celfius-?) aber, Profeffoe 

ih Upfala, hielt es mit Meche für beffer, bloß auf 
zwey Tefte Punkte zu ſehen, als auf; Ausdehnungsvers 

hältniffe Nückficht zu nehmen, deren genaue Beſtim⸗ 

mung ſehr großen Schwierigfeiten unterworfen ift, 

und durch fo mancherley Umſtaͤnde verändert wird, 

daß man daraus feine allgemeine Norm für alle pers 

‚mometer ableiten fann. - Daher nimmt er an, auf je⸗ 
dem Thermomerer folle der Stand des Queckſilbers im 
jergebenden Schnee und im Lochenden Waſſer unters 

ſucht werden, und fehläge vor,‘ den Raum zwifchen — 
benden allezeit in 100 Grade einzutheilen. Hierin 

find ihm die Schwerifchen Gelehrten gefolgt, und. 

man nenut diefe Degnäme cc in soo Grabe die 

Schwe⸗ 


Von —* n Befländigen Graden auf dem xhermonei 
in den ſchwed. ia 174% mE ur 


» 
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Schwediſche Skale, auch bie — — — 
oder⸗ Cbriſtin. 


Ueberhaupt ſcheint man von bieſer Sie, an dieh 
behden feſten Punkte ganz allgemein zur Norm ang 
nommen zu haben. Man ift datliber’einftimmig g 
worden, fie an jedem Queckſilberthermometer dure 
‘unmittelbare Verfuche zu beſtimmen, und ihren Al 
ſtäud, den Fundamentalabſtand, Fundamentalraui 
((iſſtantia fundamentalis, intervallum fundamentale 
Sn eine Anzapl-gleicher Theile oder Grade zu theilen 
Wie viel folcher Theile find, und wie fie gezäßle wei 
den, iſt an ſich willkuͤhrlich. Außer den gewoͤhnlich 
ſien und gebtaͤuchlichſten Eintheilungen beym Fahrei 
heitſchen, de l'Isliſchen, Reaumuriſchen und Schw 
diſchen Thermometer hat man ſich noch verſtattet, dei 
Thermonieter faſt zu jeder beſondern Anwendung ein 
„eigene Skale zu geben. So hat de Luͤc zwey ner 
"Sfalen, eine zur Berichtigung des Barometerſtande 
"wegen der Wärme des Queckfilbers, die Andere: zu 
"Berichtigung der berechneten Höhen’ Wegen der Temp 
ratur der Luft, vorgefchlagen. - Die erfte diefer Sf 
‘len muß wieder fuͤr jede andere Barometerboͤhe ve 
baͤltniß maͤßig veraͤndert werdhen. 


Von dieſen angefuͤhrten Einrichtungen und ihr 
Vergleichung finden ſich ſonſt Nachrichten beym Leu 
mann‘), Buͤlfinger ), Wargentin‘), ve 
Bergen, ) und Hennert ). — 
FE PN Mac 
9) Inftruuientenmetendogäof — wateb. 1725. 
" ) De. thermpmetris et, corum emendatione in, Commeı 
*  ‚Petrop. P. lil. "p. 196. 

5) Schwedifhe Abhandl. 1749. ©.167. 
t) Comment. de — — menſurae conſtantis. N 


rimb. I 1757» 4 ” \ 
u) Traitd des —eS — aà la Hays, 1758. 8. 
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Nachdem Fahrenbeit zu feinen Thermome— 
tern ſtatt des Weingeiſtes das Queckſilber mit vielem 
Gluͤcke gebrauchte, ſo erklaͤrten ſich auch einige der 
größten Naturforſcher für dieſe Materie Seitdem 
aber der Herr von Reaumur ſein ſo ſorgfaͤltig gra⸗ 
duirtes Weingeiſtthermometer einfuͤhrte, theilten ſich 
nun die Meynnngen aufs neue, und ob man gleich int 
Holland und England die Fahrenheitfche Einrichtung 
beftändig benbehiele, fo ward Doch Reaumur's 
Thermometer in Frankreich und Italien vorgezogen, 
und der Weingeiſt fand aufs neue an Michelt du 
Ereft einen eifrigen Vertheidiger. Dagegen hat aber 
de Luͤe *) die weit überwiegenden Vorzüge des Queck⸗ 
ſilbers überzeugend dargeftelle, | | 


Der erfie und wichtigfte Vorzug des Queckſile 
berg iſt dieſer, daß es unter allen bisher zum Thermot 
meter gebrauchten Materien diejenige ift, _deren: Gang: 
den Veränderungen der Wärme, ſelbſt am naͤchſten 
koͤmmt. Unter dem Ausdrucke Gang wird die Reihe 
ber Ausdehnungen oder. Verdichtungen verſtanden, 
welche-durch eine Reihe von Vermehrungen oder Verz 
minderangen der Wärme erzeugt werden, Dieſen bes 
haupteten Saß zu erweifen, nimmt de Luͤe an, daß 
Materien, deren Volumen beym Üeftieren zuntnimt,, 
ſich niche proportional mit den Vetminderungen der 
Wärme ſelbſt verdichten koͤnnen; und daß eben fo weg 
nig diejenigen Materien, die in der Hitze ftarf verdunz 
ſten, ſich proportional mit den Ausdehnungen der 
Wärme felbft ausdehnen koͤnnen. Denn was auch 
für eine Urfache der Ausdehnung beym Gefrieren ſtatt 


2) Recherches fur les mödilications de Patmöfphere. I Ges 
neve, T. I. $. 410. a. ſqq. der Ueberſetz. S. 355. u. fi 
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haben möge, fo fänge ihre Wirkung niche im Augeı 
blicke des Gefrierens felbft au; fondern ihr Einflu 
zeigt fich fchon fange vorher, und ift von dem erſte 
Grade der Verdichtung ſchon merklich. Die De 
Dichtungen folcher Materien werden abnehmend gefui 
den, wenn man fie mit. ben Verdichtungen auder 
Materien, die erft fpäter gefrieren, vergleicht. , € 
wird z.B. reines Waffer von gleicher Kälte wenig 
verdichtet, als gefärtigtes Salzwaſſer, welches fpät 
gefriert,; Baumoͤl, welches fi) beym Gerinnen zufar 
menzieht, wird ftärfer verdichtet, als reftificirter Wei 
geift, der fich beym Gefrieren ausdehne. Im Gege 
theil muß. auch die Urfache, welche zulegt das Be 
dunften und Kochen bewirkt, ſchon einige Zeit vi 
dem Verdunſten felbft wirfen, und ihre Einflug m 
die Ausdeßnängen durch gleiche Wärmegrade flärf 
machen, als ſie ſonſt ſeyn würde. - So find au 
wirklich die: Ausdehuungen der Dele zunehmend, 

Vergleichung mit den Ausdehnungen des Queckfilber 
welches fpäter Bocht und verdunſtet. J 


> Ans dieſen Betrachtungen. folgert de Luͤe, d 
ine Materie, welche ſehr ſpaͤt verdunſtet und koch 
{ehe ſpaͤt gefriert, und ſich beym Gefrieren nicht au 
dehnt, ſehr geſchickt zum Waͤtmemaaße ſey, nicht | 
lein deßwegen, weil fie ſich länger. im Stande befi 
det, große Grade der Kaͤlte und Hitze anzugeben, ſe 
dern vorzuͤglich deßwegen, weil ſie mehr und länger, < 
andere Materien, von den Einfluͤſſen ftey bleibe, m 
he in der Hige und Kälte den Gang uncegelmäf 
machen, und fein richtiges Verhältniß zu den eigen! 
hen Veränderungen der Wärme feldft flören. 


Mrun iſt es aber befannt, daß das Queckſill 
ſpaͤter verdunſtet und kocht, als alle ee 


ini * 


.2. Befondere Phyſik. b. von d. Warme. 19 


flüffigen Materlen, und- was fein Gefrieren anlangt, 
fo leiter de Luͤe aus Brauns Verſuchen diefe Fols 
gerungen ber, 1. daß es ſich dabey nicht. ausdehne, 
2. erſt bey einer ungemein großen Kälte gefriere. 3, 
bis zum Gefrieren feibft fich regelmäßig verdichte, 
Zugleih macht auch de Lüc hieben wahrfcheintich, 
daß die Urfache der Zufammenziehung beym Gefrieren 
ploͤtzlich entſtehe, und nicht fo, wie die Lrfache bey 
der Ausdehnung, ſchon vorher auf den Gang der _ 
Verdichtungen Einfluß habe, woraus denn folge, daß 
eine Materie, deren Verdichtungen in Vergleihung 
mit allen andern zunehmend find, in ihrem Gange den 
Verpäleniffen Der Veränderungen der Wärme ſelbſt 
am nächften fomme Daß nun das Queckſilber eine 
ſolche Materie wirklich fey, zeigt de Lüc im einer aus 
mühfamen Verſuchen gezogenen Tabelle, mo der Gang 
eines Queckſilberthermometers init dem Gange von 
fehs andern von Baumoͤl, Eamillenst, Quendeloͤl, 
Weingeift, Salzwaſſer und Waſſer verglichen ift. 


Hiernaͤchſt fuche de Luͤe feinen Satz durch une 
mittelbare Erfahrungen zu beftätigen. Herr le Sa 
‚ge in Genf war darauf verfallen, mit der nörhigen 
Vorficht das Thermometer in Mifchungen von kaltem 
und warmen Waſſer zu bringen, fo wie fchon Res 
naldimi vorgefchlagen hatte, und dadurch ein Aquis 
differentiales Thermometer zu Stande zu - bringen. 
Diefen Gedanken benußte de Lüc fehr finnreih. Er 
mifchee gleiche Maffen Waſſer von ungteichen Tems 
peraturen ın, n zufammen, welche eine Mifchung von 


der Temperatur — geben muͤſſen. Daß die Grade 


m, n nicht abſolute Größen der Wärme ausdrucken, 
thut hiebey nichts. : Denn man nehme an, ‚die abfos 
Re | 2 | luten 
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luten Größen ſelbſt waͤren z m, z J 0, ſo wir 
nach derſelben Negel die Waͤrme der Miſchung wiede 


um z + = ne feyn; d. i. die Kefultare bieiben d 

- nämfichen, nur daß überall noch einerley unbekannt: 
2 hinzugefügt werden ‚müßte, wenn man abfolte Gr 
Ben der Wärme baden wollte. . 


Wenn gleiche Maffen von 6 Grad und von 7 
Grad Temperatur nach dem Quecffilberehermomet 
von go Graden vermischt werden, fo follte die M 
{hung 40,5 Grad haben; das Thermometer zeigte ab 
nur 39,2 Grad. Hiebey war das heiße Waſſer 
das Gefäß des Lältern gegoffen worden. Um den Ei 
fluß der Erkältung während des Zugießens, und d 
Mittheilung der Wärnie an das fältere Gefaͤß aus; 
fliegen, ward jegt das fältere Waſſer von 5,2 Gt 
in das Gefäß des heißen von 75 Grad gegoffen. X 

Miſchung ſollte 40,1 Grad halten, das Thermome 
zeigte aber nur 39,3. | u | Ze 


Die wahre Waͤrme hiebey hatte um den half 
Unterfchied der Temperaturen (34,9) abgenomme 
das Queckſilber harte fih um mehr, als den halt 
Unterfchied (nämlich um 75 — 39,3 = 35,7) v 
dichter, und ihm blieb für die andere Hälfte bis völ 
zur kaͤltern Temperatur weniger Verdichtung Ct 
39,3. — 5,2 = 34,1) uͤbrig. Mithin zeige fich 
Gang des Queckſilbers bey gleichen Verminderung 
der Wärne wirklich abnehmend. Die, fagt 
güe, ift die ſtaͤrkſte Beftätigung des Saßes, daß t 
Dueckfilber in feinem Gange den Veränderungen 
Wärme felbft näher fömme, als andere Materi 
Denn da fein Gang gegen Verdichtungen ge 





N 
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Materien ben gleichen Verminderungen der Wärme 
gehalten, zunehmend, mit der Wärme felbft aber vers 
glichen immer noch abnehmend iſt, ſo muͤſſen fich ja 


alle bisher verſuchte Materien vom Gange der Wärme 
feibft noch mehr, als das Queckſilber, entfernen. 


Herr de Lüc gehe noch weiter. . Die angeführs 


ten Verfuche zeigen, daß die Gänge des Aueckfilbers - 


und der Wärme felbft nur wenig von einander abweis 
hen. Mach einer muthmaßlichen Berichtigung wegen 
Erfättung beym Ausgießen, und wegen der Wärme 
des Gefaͤßes, wat das mittlere Refultat, daß das 
Thermometer, das 39,3 zeigte, 40,3 müßte gezeigt 
haben, wenn feine Grade gleiche Theile der Wärme 
ausdrucken. Der Gang der Dele wich wiederum ſehr 
wenig von Gange des Queckſilbers ab, und die Vers 
gleichung zeigte, daß das wefensliche Camitiendt bey 
der Temperatur der vorigen Miſchung gerade chen fü _ 
seit vom Queckſilber, als.diefes von der Waͤrme felbft, 
abgieng. De tüc nahm alfo den Gang des Dels 
thermometers in Vergleichung mie dem . Quechjilbers 
thermometer, für den Gang des leftern in Verglei⸗ 
hung mit der Wärme felbft an, und zog daraus nach 
wiederholter Prüfung durch mehrere Werfuche fotgens 
de Tabelle, in der die unbekannt bleibende Waͤrme 
des zergehenden Eifes Dusch z ausgedruckt iſt. 
Queckſilbertherm. Wirkliche Unterſchiede der 
von go Gradd Wärme wirkl. Wärme - 

Siedpunkt go rat - 280,000 


me 2728 4,72 
30 - = 2470,56 74,72 
65 - - 2465,77 4,79 
co - - 2-+ 60,96 4,81 
552756, 158 4381 


B3 Quieck⸗ 
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Queckſi bertherm. Wirkliche Unterſchiede der 
"von 80 Grad Wärme wirkl. Wärme 
Siedpunte so Orad - zZ 51,26 4,89 


45 - 244637 4,89 
40 .- - z+41,40 4,97 
35 -.- 243649. 5,00 
320- - 243132 5,08 
25 = - 2+26,22 5,10, 
20 - - z-r21,12 5,10 
15 -.- z-+ 15,94 5,18 
IO - - zt1074  $,20 
$ 7.24 5,43 5,31 

ee zZ % T,43 


Das Verhalten der übrigen flüffigen Materi 
zu überfepen ‚ dient folgende Tabelle, welche den Gr 
anzeigt, auf weichem die von ihnen verferrigten Th 
mometer fteben, wenn Das von Quedfilber 38,6 Gr 
zeigt, mithin die wirfliche Wärme z + 40 if. Au 
ift dabey das Verpäleniß ihrer Verdichtungen vc 
Siedpunfte bis zu z 4-40, und von ba ‚bie zu 
Eispunfte angegeben. 


Materien des er beyder Verhaltniß der V 


Therm. rme dichtung in der 1 
z-+40 ‚and aten Halftı 
Duedfilbr - - - 38,6 - =. 15314 
Banmoͤl und keindl - 37,8 - - 15:13,4 
Camilenöl - - - 37,2 - - 15:13 


Duendelöl - - - 37. - 15:12,9 
Gefärtige. Salzwaſſer 34,9 - - If:IL,6 
MWeingeift, der Pulver. | 

zündet „nn ..-.33,7 -:- .15°:10,9 
Waſſer 49,24185: 47 
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Weil nun alles beym Thermometer anf eine gleiche 
förmige und allgemein übereinflimmende Art der. Ver⸗ 
fertigung anfommt , wobey man von der Bedingung, 
die Theile der Skale gleich zu machen, nicht abgeben 
' Bann, fo ift von felbft Flar, daß man zum allgemein 
anzunehmenden Thermometer diejenige, Materie waͤh⸗ 
len müffe, bey welcher gleiche Theile, fo nabe als 
möglich ,. gleiche Aenderungen der Wärme bezeichnen. 
Die angeführten Berfuche beweifen, daß diefe Mares 
tie das Queckſilber fey. | | | 

Ein zweyter Vorzug des Queckſilbers iſt dieſer, 
daß es ſich leichter, als andere Materien, ‚von Luft 
reinigen läßt. Der Weingeiſt, welcher die Wärme 
des Fochenden Wafjers annehmen ſoll, muß entweder 
von Luft befreyet, oder durch zurückgelaffene Luft im 
obern Theile dee Röhre gedrückt werden. Das erfte 
Mittel nah Durands Vorſchlage iſt muͤhſam, bes 
fonders bey engen Röhren; das zweyte, weldhes du 
Ereft gebraucht, unficher und unbeftimm. Ale 
Materien werden den Giedpunft unrichtig zeigen, 
wenn fie nicht von Luft befreyet find, welches ben Des 
In, Salzwaſſer u.d. gl. äußerft ſchwer, beym Queck⸗ 
fiber aber Durchs Kochen ficherer zu bewerfftelligen ift. 


Drittens verträgt das Quedfilber nach de Luͤe 
ſehr große Grade ber Hige und Kälte, nämlich von 
+ 275 bis — 261 der Sale von go Theilen, 


Der vierte Borzug des Queckſilbers ift dieſer, 
daß es eine größere Empfindlichkeit zeige, vermöge weh . 
her es die Veränderungen der Waͤrme jchneller, als 
andere Marerien, annimmt. De Lie feßt es fechss 
mal empfindlicher, als den Weingeiſt, und erflärt 
hieraus einen Theil des Unterfchiedes, der fich zwifchen 
du Creſt's und feiner Tafel über die corsejpondirens 
DB | den 


IV. San Newton Bid Price, 


den Grabe bes Weintit und Queckſilberthermom 


Faͤnftens kann man Das Quecfilber, ‘wenn « 
gehörig gereinigt ft, als eine Materie von imm 
gleicher Befchaffenpeit anfepen, ſo daß alle Queckſi 
berthermometer eben denfelben Gang haben, dahing 
gen der Weingeift ftets von anderer Güte und B 
ſchaffenheit gefunden wird; daher der Gang der Wei! 

geiftehermometer. beftändig verſchieden iſt, wie au 
die Erfahrung lehrt. 


Du Creſt tadelt am Queckſilber, es ziehe fü 
bey heftiger Kälte mehr zuſammen, als es ſich verhaͤl 
nißmaͤßig in der Hitze ausdehne. Du Erejt-ninn 
aber die Sache fo, daß ſeine Temperatur der Erdfuy 
der Standpunft ift, von welchem aus die Materi, 
der Wärme und der Kält gleiche oder verhaͤltnißm 
Bige Ausdehnungen oder Verdichtungen bewirken fü 
len. Diefe Gleichheit glaube er nun beym Weingei 
zu finden, beym Queckſilber aber nicht, wenn er i 
äußerflen Temperaturen auf der Erde, die Wärme 
Senegal und die Kälte in Kamtſchatka, mit dem < 
möäßigten Mittel vergleicht. Allein du Erefi’s a 
genommene DBergleichungspunfte berufen bloß a 
einer leeren Hypotheſe, und de Lüc’s Verſuche 3 
gen im Gegentheil, daß zwifchen GSied : und Eispuni 
und bey mindern Grade der Kälte die Berdichtung 
‚des Queckſilbers in Vergleichung mit der Wärı 
ſelbſt feinesmegsg zunehmend, fondern nur. wenig 
abnehmend find, als die des Weingeiftes, 

Ob nun gleich de Lüc die Vorzüge des Que 
filders vor dem Weingeifte überzeugend dargerban h 
fo empfichle er doc) felbft zum gemeinen Gebrauche | 
Witterungsbeobachtungen die MBeingeiftihermomer: 

\ Ä RR 
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weil ſie ſo wohlfeil, ſo leicht zu fuͤllen, und wegen des 
gefärbten Liquors dem. Auge angenehm find. Er will 
aber, daß ſie nach einem Normalthermometer von 
Queckſilber graduirt werden, mithin ungleiche Gra⸗ 


de bekommen ſollen. | 


Da fi die Phyſiker ein: für allemal vereinigt has 
ben, bey den gebräuchlichen Thermomerern die Waͤre 
me des fiedenden Waflers als den obern feften Punks 
anzunehmen, fo koͤmmt es vorzüglich auf gewiffe Um⸗ 
fände beym Gieden des Waſſers an, um diefen Sied⸗ 
punkt bey allen Thermometern übereinftimmend zu finden. 


Den Vorgang des Siedens beſchreibt Muffs 
henbroet?) anf folgende Are: Nenn das Waſ⸗ 
fer warm zu werden anfänge, fo fteigen anfänglich 
bloß tufebläschen in die Höhe. Bringt man hierauf 
das Gefäß näher zum Feuer, fo dringt es ducch meh⸗ 
rere Zwifchenräume des Bodens, und ſteigt in Ges 
ftale dünner Fäden auf, welche die Durchſichtigkeit 
des Waſſers in-erwas trüben, aber fich doch durch die 
ganze Maffe verbreiten. Endlich tritt das Feuer in 
‚größerer Menge unter der Form von flocfigten Fäden - 
ein, welche aber ungleichförnig auffteigen, und aus 
kleinen Bläschen beſtehen. Es durchdringe das Waſ⸗ 
fer, erbebt es, und bilder auf folche Art auf der Obers 
fläche hin und mieder Wellen oder Feine Säulen, bis 
zulege die ganze Waflermaffe in Bewegung gefege 
wird, und ihre Durchſichtigkeit beynahe gänzlich verr 
fiert, _ Muſſchenbroek ſucht fih durch folgende 
Worte noch näher zu erklären. Cr fagt, die am Bas 
den fich gebildeten Blafen find durchlichtig und beftes 
ben aus Feuer und einer Are von Dampf, in welche 

| | | die 
y) Introduät. ad —— $.1455 
; — 5 — 
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die vom Feuer berührten Waſſertheilchen verwanbe 
werden. Weil das Waffer nur eine gewiſſe Meng 
Feuer auflöfen kann, fo verbreitet ſich das überflüffi; 
Feuer durch die ganze Waſſermaſſe, ſtrebt durch al 
Seiten, befonders aber durch die Oberfläche auszug 
hen, und reißt aus dem Waſſer eine Menge Theile i 
Geſtalt des Dampfes mit fi fort. Diefer Damı 
fteige in ungleicher Menge und Stärke auf, theil 
weil das Feuer ungleichförmig ausgeht, theils we 
jedes Dampirheilhen mir Elektricitaͤt umgeben ſey 
muß. In dieſer mechanifchen Erklärung finden fir 
alle Gründe vereinigt, welchen man ehemals das Au 
fteigen der Dämpfe zufchrieb, nämlich Stoß des Feuer: 
Verwandlung in hohle Bläschen, umdrebende B 
wegung des Waffers und Elektricitaͤt. In der Fol; 
bat man aber den Vorgang des Siedens meit natuͤrl 
cher durch eine bloße mechanifche Verbindung der Waͤl 
me mir den Waſſertheilchen erflärt, wie am gehörige 
Drte weiter angeführt werden fol. 


Mah de Lüc nehmen Regen: Fluß: und Quel 
waſſer gleiche Siedhitze an, gefättigtes Salzwaſſ 
aber auf 7 Reaumurifche Grade mehr. Daher, fa 
er, fen zur Beftimmung des Siedpunftes am The: 
momerer das Regenwaffer am ficherften zu gebrauchen 
Berner hat de Lie gefunden, daß bisweilen, bejo 
ders wenn das Waſſer noch niche völlig koche, di 
Hige auf dem Boden faft um ı Grad größer ift, al 
im obern Theile des Gefäßes. Da überdem das Wa 
fer ſelbſt während des Siedens heißer werde, fo muͤſ 
man es auf das ftärkfte kochen laffen. Uebrigens fe 
es aber nicht hinreichend, die Kugel allein in eine g 
börige Menge fiedendes Waſſer zu, bringen, fondern e 
müffe auch die Röhre fo weit, als die flüffige Mater 

1 
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in ihr ſteige, der Hitze deſſelben ausgefeßt, und darin 
erhalten werden. 


Einen vorzuͤglichen Einfluß sa das Sieden hat 
der Druck der Luft. Te geringer diefer ift, defto eher 
fidet das Waſſer. Am sten Detob. 1739 brachte le 
Monnier*) ein QDuecffilberchermomerer , weiches zu 
Perpignan bey einem 284 Parif. Zoll hohen Baronıes 
terftand getheilt war, auf den Gipfel des Eanigou in 
den Pprenden, wo der Barometerftaud nur 20 Zoll 
24 tinir, alfo beynahe um 8 Zoll, geringer war. Als 
er es bier in fochendes Wafler brachte,,. ftand es um 
9 Reaumnrifche oder um 15 de l Isliſche Grabe unter 
dem zu Perpignan waprgenommenen Siedpunkte. 


Inzwiſchen war bis jegt noch gar fein Geſetz be 
kannt, nach welchem bey vermehrtem oder vermindertem 
Druck der Urmosphäre der zum Sieden des Waflers 
nöthige Wärmegrad zu: .oder abnepme. Erſt Herr 
de Luͤc) gab ſich Mühe, durch Verſuche ein ſolches 
Gefeg auszumitteln. Zu dem Ende beobachtete er auf 
einer Reife von Genf nad Genua im Jahr 1762 die 
Wärme des Pochenden Waſſers an zehn Orten, und 
auf feiner Kückreife an 16 Orten von fehr verfchiedenen 
Höhen an einerlen Thermometer, an welchem der jes 
desmalige Abftand des Siedpunftes vom Frofipunfte 
durch einen Faden auf ‚einem gerheilten Maasftabe ge: 
meffen ward, Nachdem er nun diefe feine Verſuche 
mit einander verglich, fo fand er, daß die Unterjchies 
de der Giedhige den Unterfchieden der Barometerboͤ⸗ 
ben nicht —— waren, daß vielmehr bey gleich⸗ 

ſoͤr⸗ 


2) Memoir. de l’Acad. roy. des feienc. de Paris, an. 1740. 
a) Unterfuchung Aber die — a. d. ge zh.l. 
450 _ 


w 


28 W. Bon enter bis rief. 


förmig abnebmenber Baromererföpe der Grab de 
Siedhihe in der Folge flärker, als im Anfange, ak 


. nimmt. Herr de Luͤe getrauete doch feinen Beobach 


gungen wicht die gehörige Schärfe zu, um das waßı 
Gefeß, nach welchen fich die Unterfchiede richten, gı 
nau daraus ableiten zu koͤnnen, und feßte daher it 
Durchſchnitte beyde Unterſchiede einander proportiona 


Im Monat May 1762 fand er nun 


den Barometerſtand Aubſtand d. Sied u. Froſtpunkte 
zu Turin — 3283 Linien 822 Theile des Maaßſtabe 
auf dem Montcenis 2735 — 7822 — — — 


Unterfhiede 55 Linten 40 Theile 


Im Monat Auguſt | 
zu Genua — 341 Linien 892 Theile 
zu Tovets Deus 2635 — 773 — 


Es verpielten ſich alſo im Durchſchnitte die U 
terſchiede dee Barometerhoͤhen zu den Unterfchfeden di 
Abſtaͤnde des Siedpunftes in Theilen des Maaßſtabe 
wie ss} + 773:40 566 oder wie 1334: 96; mi 
bin würde hiernach eine Linie Barometerfall den Sie 


grad des Waſſers um — oder um 0,72 Theile de 
Maohnebes erniedrigen. | 


Here de Luͤe ſeht feſt, daß der Siedpunkt a 
ler Tpermomete bey 27 Zoll Barometerhoͤhe beſtimn 
werden ſoll. Für dieſe Höhe, welche um 17 Linie 
geringer ift, als die zu Genua beobachtete, ergiel 
ſich alfo der Abftand des Siedpunktes von dem Frof 
punkte 829 — 17.0,72 = 816,8 Theile des i 
rLuͤe'ſchen Maaßſtabes. Won diefem Zundamentala 
ſtande betragen 0,72 Theile des gebrauchten Maasft 
bes den 1134ſten Theil deſſelben. Es — dah 

ei 
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eine Linie. Barometerſall den Siedpunkt des Thermos 
meters um yysz- Desjenigen Fundamentalabftandes‘, 
welcher bey 27 Zoll Barometerhöhe ift gefunden wors 
den, welches bey der Fahrenheitſchen in 180 Grade 
‚getheilten Skate oder 38 Geade betraͤgt. Folge 
lich veraͤndert ſich der Siedpunkt bey der Veraͤnderung 
des Barometerſtandes von 27 Zoll bis aͤuf 28 Zoll Ho⸗ 
he 2. 12 7 oder um 1,9 Fahrenheitſche Grade, 


Wenn man 5. B. zu einer gemiffen Zeit an einem 
Drte, wo das Barometer 26 Zoll hoch fickt, Waſſer 
kochen wollte, fo fieder es alsdann, wenn ein bey 27 
Zoll Barometerhoͤhe gerheiltes Thermomerer darin 
212 — 1,9 = 210,1 Fahrenh. Grade zeigt. Oder 
zeigte das Barometer auf einem Berge nur 21 Zoll, 

fo würde das Wafler fhon bey 212 — 6.19 = 
200,6 Wärme an rinem ſolchen Thermometer kochen. 


Wenn man andere Thermometer gebraucht, deren 
Siedpunkte bey andern Baromererpöhen beſtimmt, und 
welche um a größer oder Peiner als 27 Zoll find, fo 
iſt leicht zu-begreifen, daß der Gundamentalabftand 
diefee Thermometer felbft um r * des vorigen Ab⸗ 
ſtandes größer oder kleiner iſt, oder 1134 + x aus⸗ 
macht, wenn der vorige 1134 betrug. Mithin muß 
nunmehr das, was bey dem vorigen yy5z war, jetzt 





— ſeyn. Hieraus findet de Luͤe feine erſte 


Kegel: Eine Pariſer Linie Barometerfall erniedrigt 
den Siedpunkt um — 


—J 
— des auf dem Ther⸗ 


mometer befindlichen‘ Abſtandes zwiſchen Sid: und 


Froſtpunkt. 
Hetr 


——⸗* 
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Herr Betüc?) wiederholte dieſe Unterſuchung 
im Yapı 1765 auf den Gebirgen Faucigny etwas g 
sauer, und bediente fich zur Beftimmung der Siedhil 
des Waflers auf Bergen‘ eines eigenen Apparats. ( 
fand, ‚daß feine gegebene Kegel bey. großen Barom 
terveraͤnderungen nicht. mehr zutreffe; ‚daher gab er für 
außerordentliche Mühe, das wahre Gefeg aus feine 
Beobachtungen abzukiten, ſo dag es mit-den Bar 
meterveränderungen in einer genauen Verbindung. ſteh 
Endlich fand er folgende Formel, ben welcher der Bud 
ftabe b den Barometerſtand in Sechszehntheilen di 
Parifer tinie bedeutet, und die Giedhige in Gradı 
der bey 27 Zoll Baromererhöhe beſtimmten Sfale vo 
go Graden ausgedruckt wird, 

A) Siedbitze > F log.b — 103,87 


Exemp. Es ſey die Baromererhäße b=28% 
5 Uinien = 5756 Sechszehntheilg der Linie. Hievo 
nehme man den Logarithmen hundertfach, alſo 
| 100 log.b = 373,68744 

R — los. 373682 
99 log.b = 369,95057 ni 

2 log.b = 184,97528 
— 103,87 

Ä Siepige = 81, 10 Grade. 

Des Heren de Lüc’s Beobachtungen, meld 
unter dem natürlichen Druck der Armosphäre angeftel 
‚find, erfirecfen fih nur von 283 Zoll Baromererhöf 
Bis s9 Zoll 7 Linien 15 Sechszehntheile. 


Here de kLuͤe giebt noch eine andere Formel ar 
mie ſich auf a nase phyſiſcher Rene 





* Unterfuhungen über die Atmosphaͤre. TH. I. si 857. u. 
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Phänomens, auf einen ungemeiy mühfamen Verſuch 
und aufein Paar Vorausfigungen.gründe. Die Urs 
fachen der verfchiedenen Siedhitze ſind, weil die. Hitze, 
bey welcher Das Waſſer Fochen follte,- durch den. Druck 
der Atmosphaͤre und zugleich durch den Verluſt an 
Waͤrme, welchen die der Luft aussefegte Oberfläche 
erleidet, verminderte wird. Den Verſuch ftelte de 
Luͤc durch ein von. ihm felbft. verfertigees. Waſſert her⸗ 
mometer an, welches ſehr viele Arbeit erforderte. 
Ohne allen Druck und Verluft-an Wärme kochte das 
MWafler bey 78 Graden. Die angenommenen Bors 
ausfegungen waren diefe: die Verflärfung der Sied⸗ 
hige durch den Druck der Aemosphäre verhalte fich dis 
tect, und der Verluſt der Wärme umgekehrt, mie der. 
Druck. Seine mühfamen Unterfuchungen leiteten ihn 
endlich auf folgende Formel, bey welcher b den Baro⸗ 
meterftand in Linien andentet: 


B) Siedfige = 78 + 0,03642.b II 2 IE Grab, 


Exemp. Es ſey b= 28 300 5 Linien = fir 
nien, fo wird das zweyte Glied der Formel 12,41922 
und das dritte = 9,3, folglich die Siedhige = 78 
12,41 922 — 93= = Bi,ı gerade wie vorhin. 


De ü e hat nach diefen beyden Formeln A) und 
B) eine Tabelle G. 1088.) berechnet, welche zeigt, 
daß fie für die von ihm angegebenen Grenzen der Bar 
rometer hoͤhen ziemlich genau zuſammentreffen. Ob fie 
aber auch bey niedrigern Barometerhößen, als de 
Lie angenommen hat, als wirkliche Marurgefege gels 
ten koͤnnen, iſt erſt in der Folge genauer unterſucht 
worden. 


Aus 
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Aus allen diefen erhellt, daß der Siedpunkt de 
Waſſers, wenn er am Tpermomerer zum feſten Punk 
werden fol, jederzeit benm gleichen Druck der Arm: 
ſobaͤre oder bey einerien Baromererpäße N we 
ben muß. 


"Was den untern fefien Punkt ober ben Eispunl 
. am Thermometer berriffe, fo napm de Reaumu 
zuerſt beftimme für ihm diejenige Temperatur an, d 
zum Gefrieren des Waſſers hinreichend ‚if. Die 
ſuchte er, indem er ein Fleines Gefäß mit Waſſer in eir 
Mischung von 2 Theilen Eis und 1 Theil Kochfa 
fegte, und wartete, bis das Waſſer gefroren war, un 
der Weingeift in dem bineingeſenkten Waffer nicht we 
ger herabfiel. Herr de Liic °) aber finder, daß die 
Merbode unficher iſt, und an den eigentlichen Reaı 


muriſchen Thermometern den Gefrierpunkt um * Gra 


tiefer gegeben hat, als der Punkt des zergehenden E 
ſes ſteht. In der Folge baben Reaumur und No 
let felbft dieſen letztern Punkt gewaͤblt; Briſſon 
weicher Augenzeuge hiebon war, hat dieſe Merpot 
von ihnen angenommen. Mach Herrn de Luͤec iſte 
einerien, ob der Eispunfe am Thermometer im au 
shauenden Eiſe, oder im Wafler mit Eis: vermiſch 
beſtimmt wird. Er füllt nämlich fein Gefäß mit Eit 
das zuvor in einem Tuche mit dem Hammer zerfchlage 
worden, und feßt das Thermometer fo hinetu, daß e 
ganz davon umgeben ift, und unter der Kugel noch 

Zoll hoch! Eis uͤber dem Boden liege. Bey auftpaueı 
dem Eife halten fich -. und Eis in ngleicher Ten 
peratur. 


Re 
©) Unterſuch. über die Kımosph. B. J. 9.436. h. 443. ©, 
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| Vergfeichungstafeln der Skalen von verfchiedes 
nen Thermomerern haben Martine “) und genauer 
Braun) gegeben. -, 


Man hatte fehe bald wahrgenommen, daß 
Amonton’s Luftthermometer große Mängel befige, 
Hermann f) flug Daher folgende Einrichtung vor, 
um dadurch vermittelft einer Formel die mittlere Ger 
ſchwindigkeit der Theilchen zu finden, in deren Bewe⸗ 
gung er nach dem Cartefianifchen Syſteme das Werfen 
der Wärme und Elafticität ſetzte. Es wird nämlich an 
einem gewöhnlichen unten aufmärts gefrämmten Ge 
füßbarometer (fig.2.) ecm die Defnung des Gefäßes 
m zugeſchmolzen. Die Vollkommenheit diefes Luft⸗ 
therinometers r vorzüglich darauf, daß oben in 
dee Torricellifchen Leere niche die geringfte Luſt zuruͤck⸗ 
geblieben feyn muß. Die in dem Raume'mfa einges 
ſchloſſene Luft wird bey größerer Wärme eine niedrigere 
Duedfilberfäule ragen; und wenn das Gefäß in Vers 
gleihung mit der Röhre fehr groß ift, fo bleibr der 
Kaum, den die Luft darin ausfülle, alfo ihre Dich— 
tigkeit, in beyden Fällen beynahe einerlen. Demnach 
verhält fih Die Höhe der Queckſilberſaͤulen beynahe 
wie die zugehörige Wärme. — 

Daniel Bernoulfi-®) wollte aber den Feh⸗ 
ler vermeiden, welcher aus dem Auf⸗ und Abdrucken 
ae eh 1 u 13 ; 


d) Diff. fur la chaleur avec des obferyat, nouvelles fur la 
conftrudt. et comparaifon des therm, trad. de l’Angl, 
& Paris. 1751. 12. en 
e) Harmonia fcalarum in Nov, comment. Petrop, T. vil, 
f) Phoronomia. ‘L.H. prop. 85. Schol, p377. Fe 
) Hydrodynamica, ſect. X. 5. 81.199. nn J * 
Südens Geh. d. phyſit. .8ß. € | 


X 
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der Queckſilberflaͤche fa entſteht, wodurch der Rar 
mkäa doch in der That verändert wird, und gab daf 
‚fein bereits im vierten Theile. &.227. beſchrieber 
Luftthermometer an. Da er aber wußte, daß der Si 
grad des Warfers nicht allemal vollfommen übere 
ftinimend gefunden werden dürfte, fo jagt er, m 
koͤnne auch jeden andern Waͤrmegrad für Die Eink 
oder das Maas annehmen, und auf folgende Art v 
fig übereinftimmende Thermometer zumege bring 
Bernoulli feßt voraus, daß fich bey gleicher Di 
tigfeit die Wärme der duft wie ihre Elafticität v 
bhalte. Nimmt man alfo diejenige Wärme für 
Einheit an, welche in der Luft bey einer gewiſſen Di 
tigkeit und Elaſticitaͤt ftate bat, z. B. diejenige, | 
der das Barometer 28 Zoll hoch fteht, und ein ( 
bikfuß Luft 600 Gran wiege, jo läßt fich ein Luftıf 
mometer alfo verfertigen. Man muß die Dichtig: 
der tuft zu derfelben Zeit fuchen, und zugleich die 8 
romererhöbe beobachten. Wenn biernächft die Roͤ 
gehörig mit Queckſilber gefüllt und hierauf zugeſchn 
zen ift, fo muß man zuvoͤrderſt an ber Röhre ei 
Punkt g bemerken, welchen das Queckſilber bey ei 
ziemlich geoßen Hitze erreicht, wenn die Roͤhre ve 
kal fleht. Dieb wird aledenn der größte Grad 
Hiße ſeyn, den das Thermometer zeigt; Auch fi 
man den Punkt g ganz willführlich annehmen, 
fern man fich nicht zum voraus Davon verfichern n 
daß das Thermometer einen gewiſſen Grad der H 
3. B. des fiedenden Waſſers, zeigen Kdıme. Hat 
nun zur Zeit dieſes Verſuchs einen Eubitfuß Luft ı 
Gran ſchwer, und das Barometer 29 Zoll hoch 
funden, fo neigt man hierauf die Roͤbre, bis 
QDueckfilber g erreicht, und bemerfe die dazu. gebö 
Höhe; diefe Höhe correfpondise num mit der Waͤ 
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ber dufe, welche be derfelben ftatt hat, wenn ein Eus 
bikfuß soo Gran wiegt, und das Barometer 29 Zoll 
hoch ſteht. Hieraus finder man leicht die derjenigen 
Wärme zugehörige Höhe, welche das Maas jeder ans 
dern Wärme ſeyn fol. Beh Ddiefer foll nämlich dag 
Varometer 28 Zoll Goch fiehen, und ein Cubikfuß 
Luft 600 Gran waͤgen. Es fen diefe geſuchte Höhe 
=x, und Die Höhe = y, welche der Wärme zuges 
hört, bey der die Dichtigkeit der Luft soo Gran iſt, 
und das Barometer 28 Zoll hoch ſteht, fo har man - 
0.0500: 600'== die bemerkte Höhe: y 
| BB: sy = y:x > 
ſolglich wird x = er der bemerkten Höhe, 
Wird num diefe Höhe x in 100 oder 1000 Theile ges 
teile, fo werden diefe Theile die Grade des Luftrhers 
mometers abgeben, und es werden alle auf eben die 
Art eingerichtete Thermometer mit einander übereins 
ſtimmen. | | 


Bey diefer von Daniel Bernoulli angega 
benen Einrichtung des buftt hermometers iſt es beſchwer⸗ 
lich, daß man die Roͤhre jedesmal gegen den Horizont 
uigen muß. Deßwegen fchläge der Herr von Seg⸗ 
ar ®) eine verbeſſerte Einrichtung vor, welche vom 
dieſer Unbequemlichkeit fren ift, ‚bey welcher die Roͤh⸗ 
ie beſtaͤndig den vertifalen Stand behalten kann. Er 
wigt, wie fich die Reduktion Fd auf diejenige, die fie 
nach Bernoulli in der geneigten tage des Thermos 
meter Gaben müßte, Durch Rechnung bewerkſtelli⸗ 
gen laſſe. | i g 


kam 
bh) Program. .de aequandis thermometris adreis, -Goetting, 
re) J3à. 
eu 
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Lambert) gieng mieder zu dem Luftehermon 
ter des Amontone zuruͤck. Er machte aber dat 
die Uenderung, daß die Sfale (fig, 3.) fb nicht 
Zole, fondern in Grade gerheile wird, deren ein 
Der. zone desjenigen Raums ausmacht, welchen 
Luft in der Kugel de ben der Temperarur des zergeb 
den Eifes einnimmt. Diefe Einrichtung gab er fein 
Luftthermometer durch eine fehr genaue Abwägung | 
Dueckfiibers, welches in Kugel und Röhre Plaß ha 
und durch forgfältiges Ealibriren aller Theile der R 
ve Ferner zog er die Wirfung des Drucks der 
mospbäre und der Verlängerung und Verkürzung 
Queckſilberſaͤule ſelbſt, bey den Veränderungen 
Wärme, mit großer Aufmerkſamkeit in Betrachtu 
Mach -allen diefen Berichtigungen zog er endlich ı 
‚feinen mühfamen Verſuchen das Refultar, ‚daß fich 
$uft, wenn man ihr Volumen bey der Temper— 
des zergehenden Eifes = 1000 feße, im der Hitze 
fievenden Waffers bis zum Volumen 1375, oder 
2555 = 3 ausdehne; wofür er doch hernach die 5 
1370 annimimt. Daher giebt er dem Fundamen 
Abftande diefes Luftthermometers 370 Grade fo, 
jum Eispunfte 1000, zum Siedounkte 137098 
wird. Dun harte Lambert folgende Säße als w 
Angenommen: daß jich ben gleicher Dichte die Waͤ 
ie die Elaftieitär verhalte, und daß ben gleicher R 
fe der tuft und bey gleichem Druck: die Wärnie 
- WVerhäleniffe des Raums wachſe, durch den fich 
Luft ausdehne. Daher empfieple Lambert d 
Thermometer als ein ſolches, das Grade der wirkli 
Wärme angebe. | 
Da fi auch feſte Körper, und befonders 
talle, durch die Wärme gusdehnen, und durch 


i) Phrometrie. Berlin 1779. 4. 
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Kälte wieder zufammenziehen, fo hat man ſich auch 
berfelben bedient, um dadurch das Zus und Abnehmen 
der Wärme zu beobachten, und beſtimmte Grade ders 
felben anzugeben. "Daher find die fogerannten Mies 
tallthermometer entſtanden, welche. befonders zur 
Beobachtung großer Grade der Hitze dienen, in wel⸗ 
chen fluͤſſſge Materien fchon kochen würden. Man 
nennt fie auch Poromerer. Der Nahme Pyrometer 
iſt zwar anfäuglich.folhen Einrichtungen gegeben wors . 
ben, weiche zu Ausdehnungsmaaßen bey fchon bekann⸗ 
ser Wärme dienen folten; allein nachher ift es gewoͤhn⸗ 
lich worden, alle Werkzeuge Pyrometer zu nennen, 
weiche zur Beſtimmung hoher Grade der Hitze dienen, 
Lambert unterfcheider Poromerer von Thermomerern 
fo, daß jene Die dem Gefuͤhle unereräglichen,, diefe die 
geringern Grade der Wärme angeben follen. 


Zu der Erfindung der Poromerer gab Richers 
Pendelbeobadtung zu Cayenne Beranlaffung. Die 
Eartefianer wollten nicht gleich eine geringere Schwere 
unter dem Aequator annehmen, und fuchten den Grund, 
warum das Gefundenpendel dort 13 Linie Fürzer, als 
zu Paris, fey, in der Wärme zu Cayenne. New⸗ 
ton hatte zwar aus mehreren Beobachtungen ganz 
richtig gefchloffen, daß der Einfluß der Wärme viel zu 
gering fen, um Richers Beobachtung zu erklären, 
welche vielmehr die verminderte Schwere. und die abs 
geplartere Geſtalt der Erde beweife. Man foh aber 
damals die Pendelbeobachtungen nicht für fo wichtig 
an,.und ließ die ganze Sache liegen. Erfinad 1730 
änderte fich diefe Meynung. Newton's Syſtem 
fand in Frankreich Anhaͤnger, und man fieng an, die 
Wichtigkeit einer fcharfen Prüfung der Längen von 
Pendeln und Mepflangen zu empfinden. Muſſchen⸗ 

Pal: 5 & 3 —broek 
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Droe?*) war der erfte, der unter dem Mahmen P 
zomerer ein Werkzeug angab, welches bejtinime mc 
bie Ausdehnungen verfchiedener Metalle bey befannt 
Graden der Wärme zu vergleichen. Sein erſtes P 
rometer zeigte fchon die Ausdehnung von tag rheil 
Zoll durch eine merkliche Bewegung des Zeigers. / 
Der Folge gab er ibm eine verbefferte Einrichtung 
woben die Ausdehnung einer Stange durch NRädermi 
fichtbarer gemachte wird. Die Stange wird näml 
an dem einen Eude feft eingefpannt, damit das and 
Ende in der Länge durch Ausdehnung fich bewege, u 
Durch ein daran befeftigtes Stängelchen den Zahn 
nes Trillings forejchtebe, An der Are diefes Trillin 
befinder fich ein großes Rad mie vielen Zähnen, n 
be in einen andern Trilling eingreifen, deflen Are w 
derum ein größeres Rad mit Zähnen hat, die in eir 
dritten Teilling eingreifen w.f.f. Die Are des letz 
Trillings befige einen Zeiger, welcher fi auch du 
Die geringite Ausdeknung dee Stange um einen f 
merklichen Kaum fortbewegt, und auf einem Zifl 
blatte Theile anzeigt, deren Anzapl der Ausdehnu 
proporsional if. Wenn diefer Zeiger mit dem erf 
Augenblicke der Ausdehnung der Stange fortgel 
fol, fo muß er fo weit, als es angeht, zurückgedr 
werden, Damit alle Zähne, welche fortgeruckt wer! 
ſollen, einander völlig berüßren. Uebrigens muß | 
bey die Stauge allein erwaͤrmt werden fönnen, int 
ſich fonft das übrige Geſtelle ebenfalls ausdehnen, ı 
in folchen Fällen nur dee Unterfchied beyder Ausd 
nungen gefunden — Muſſchenbroek ſte 

| er u 


k) Tentamina experim. in — del Cimento. Lu 
Bat. 173I. 4. P. Il p. 12. 


4) Jutrodudt. ad 0. natur. TI. 6.1527. 
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* fuͤnf Weingeiſtlampen unter die Stange, ver⸗ 
uderte aber nachher die Einrichtung fo, daß mir dies 
fen tampen Waſſer in einem blechernen Gefäße erhitzt, 
und die Stange hineingelege wurde. In diefer Lage 
wird fie an die eine Seitenwand des, Gefäßes auge 
ſtemmt, das andere Ende derfelben biegt fich aufwärts 
über einen Einfchnitt in der gegenüber ſtehenden Geis 
tenwand hinaus, und wird an eine gezahnte Zange 
gefhraubt, welche in den erſten Trilling des Raͤder⸗ 
werfs eingreift. In das erhitzte Waſſer wird ein 
Quecffiiberthermometer gebracht, um den Grad der 
Wärme zu beflimmen, 


In England flug Ellicott im Jahr 1736 ®) 
ein Inſtrument vor, an welchem das eine Ende der 
Stange feft, das andere Ende aber mir einem Faden 
oder mir einer Uhrkette verbunden iſt, welcher unter 
einer Rolle hinweggeführt und in felbiger befeftige 
wird. Don diefer Mole geht ein Hebel aus, deſſen 
legtes Ende mit einem andern. Faden oder einer Uhr⸗ 
Bette verbunden ift, der um eime andere Rolle gelegt: 
und Durch. ein Gegengewicht fo gefpanın wird, das. 
es gerade den Hebel hält. Die legte Rolle befigt einen. _ 
Zeiger, welcher auf einer Scheibe Grade zeigt. Dehnt 
fh nun die Stange aus, fo erhält dadurch die Rolle 
am erften Ende des Hebels Freyheit, und das Ge - 
wicht hebt den Hebel fo weit aufwärts, als die Rolle 
durch Verlängerung der Stange fich drehen fann, wos 
durch auch zugleich der Zeiger gedreht wird, Kine 
Verlängerung des Stabes von graz Zoll an Ellis 
ots Werkzeuge gab dem Zeiger eine Umdrehung von’ 

Einem Örade. Diefes a tm mis zwen Hebeln 
and 
m) Pbitofoph. Tranfaß, ar. 443. P- 297. 

C. 4 De 
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‚und zwey Rollen mit Zeigern verſehen, fo daß zugleiı 
zwen Stangen A und B eingelegt werden Fünneı 
Man legt Bauf A, erhitzt beyde, und giebe auf di 
Zeiger acht, um wie viele Grade er dadurch fortgerri 
ben wird. Darauf läßt man alles erfalten, nimn 
B hinweg, legt eine dritte gleich lange Stange C aı 
A, und erhißt fie fo lange, bis A wieder den vorig 
Grad zeigt. Auf folche Art laffen fich die Ausdehnu 
gen von B und C mit einander vergleichen, 


Eine andere Einrichtung diefer Art gab Bo 
guer”) an, womir er eigentlich die Verſchiedenbe 
der Ausdehnungen durch die Glühepige in den verſch 
Denen Klimaten und Höhen der amerifanifchen Or 
unterfuchen wollte, Ob nun gleich der Erfolg davı 
nach feinem Wunfche nicht ausfiel ‚fo hat er doch d 
Durch mit feinen Reiſegefaͤhrten fchöne Verſuche üb 
die Ausdehnungen bey der Giedhige des Waſſers ui 
bey der Sonnenwärme angeftellt. Sein Inſtrume 
hatte folgende weſentliche Einrichtung: zwey unter 
nem rechten Winkel mit einander verbundene ftähler 
Regeln von einem Fuß lang waren durch eine dri 
fhief liegende verbunden; um die Spitze des recht 
Winkels drebete fich ein Zeiger ebenfalls von ı & 
Laͤnge, welcher auf einem Bogen, der an dem Er 
der einen ftählernen Regel befeftige war, Erade < 
zeigte. . An dem Ende der andern flählernen De: 
gieng ſenktecht ein Fuß heraus, auf welchem ini 
Mitte ein Stift war. Kinen dergleichen Stift ha 
auch der Beige von dem Umdrehungspunkte 4 Lin: 

- | ei 


n) Experienese a Quito, fur 1a dilatation et la cont 
&ion, qui fouffrent les ımetaux par le chaud et le frı 
in den , Mem, de l Acad. roy. des ſcienc. de 
ris. 1745. 
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entfernt. Die Metallſtangen, welche unterfucht werr ⸗ 
den follen, wurden ebenfalls einen Fuß lang gemacht, 
und nahe bey den Enden mir Löchern verfehen, mit 
welchen fie in die erwähnten Brifte eingelegt werden 
Fonnten. Wurde eine ſolche Stange länger als eim 
Fuß, fo veränderte fi) auch die Stellung des Zeigers. 
Mun betrug die Entfernung des‘ Stiftes am Zeiger 
vom Rupepunfte 4 kinien , und. die Länge deffelben — 
ı Fuß = 144 kinien, alſo wurde die Verlängerung 
der Metallſtange an dem Gradbogen 36mal merklis 
er. Moch ein anderes Inſttument mit krumm gcbos 
genen Stangen zur Erhigung mit fampen gab Bous 
guer nad einer von ihm erdachten Theorie an, wels 
ches aber feiner. Erwartung nicht entfprach. 


Genauere Berfuche diefer Are Bat Smeaton°) 
angeftelle, wozu er ein Pyrometer gebrauchte, das, 
wie das Muſſchenbroek'ſche, ein RE Re Gefäß bes 
fißt, in welchem das Waffer durch untergefeßte Lampen 
 erhige wird. in Thermometer zeige den Grad der 
Hitze an. Die Verlängerung der ins Waſſer gebrachs 
ten Stange treibt die Mitte eines einarmigen Hebels 
fort, welcher fi um eine am untern Theil befindliche 
Are dreht/ und durch eine Feder gegen die Are ges 
Drucke wird. Am obern Ende diefes Hebels ift ein 
Echenfel, welcher fidy in einem Gewinde auf: und ab: 
wärte bewegen laͤßt. Das Fortrucken des Hebels wird 
vermittelt einer Mifromererfchraube auf diefe Art ger 
mefjen : den beweglichen Schenfel nimmt man ganz 
locker an feinem Griff, und läßt ihn durch fein eigenes 
Gewicht herabfinken ,. bis er faft wagrecht ſteht, hält 


0) Defeription of a hew pyrometer in Philof, Tranf, 
Vol. XLVIIL, 1754. n,79. — 


— 
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ihn fo (öwebend und ſchraubt dann die Mikrometer 
ſchtaube ſo weit ihm entgegen, bis ihr Ende das En 
de des Schenkels beruͤhrt, welches man leicht durcht 
Anſtoßen, durchs Gefühl und Geſicht wahrnehmen 
farn. Die Stellung der Schraube zeigt alsdenn Die 
Größe der Verlängerung, wenn nämlich vorher der 
Werth ber Schraubengänge iſt beſtimmt “worden, 
wozu hier Fein anderes Mittel als die Erfahrung ift. 
Smeaton fand an feinem Ppromerer den Wert 
von einem SKHunderteheile der Umdrehung = 45% 
Zoll, und weil die Genauigkeit der ‘Berührung bis 
auf F eines folchen Theile fühlbar mar, fo glaubte 
er, daß feine Abmeffungen bis auf zur Zoll fiber 
wären. Zuletzt führe er au, ‚daß Ihon Graham 
Mifromererichrauben zu ähnlichen Abſichten gebraucht, 
und die Genauigkeit fehr weit gebracht babe; feine 
Methode jen aber ganz neu, unñd zuverläffiger, als 
irgend eine ihm- befannte, befonders, wenn man das 
Anſtoßen der Schraube an den Schenkel durchs Ges 
hör bemerfe, und zur Beſtimmung annehme, 

Noch ein anderes Pprometer wird von Mols 
fee ?) befchrieben, bey weichem die Merallftange durch 
unmittelbar darunter geftellte Lampen erhitzt wird, 
. und mittelft einer in einem Glasgehaͤuſe eingefchloffenen 
Verbindung von Hebeln einen bezahnten Sektor bes 
* wegt, welcher in ein Getrtiebe eingreift, an deſſen Axe 

- ein Zeiger befindlich iſt. 

Neuere Verſuche hat der P. von Herbert 9 
mit einem Muſſchenbroͤk ſchen Pyrometer angeſtellt. 

Die Reſultate der verſchiedenen Verſuche giebt 


— a an. Die tänge der Stangen iſt * 
is⸗ 


p) Lesons de —— experim. T.IV. p. 353. 
d Difl, de iguc, Vien. 1773. 8. 


— 
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Eispunfte = 100000 geſetzt. Die Zapfen geben an, 
um wie viele Hunderttauſendtheile diefer tänge fie ſich 


ausdehnen, wenn fie bis zum. Giedpunfte des Wal 
ſers erhige find. 
. Mufichens; Eflicote Bous Dom | “ine | Smeas | Herbert 
broef „guer_| Juan | mine ton 
Ölas — — 1783| 60o| — 83 86 x 
SB | —173|9| — : 


— 1 — 


Bley 142 1 155 1109| — | — | 286 | 262 
3m 1411 — — | — | — 12481 212 
Sitber 11031 73) — | — | — (489 
Mefling | or | 95 | — |204| — | 193 | ı7ı 
Kupfer 80 1 89 | — 167] 174 | 170 | ı56 
Stahl | 77 |-s6 | — |ı127| — |ı22ı — 


Ein I 73 160! 55'092 1 106 125 ! 107 


Diefe Tabelle zeige, wie wenig die Mefultate der 
Verſuche mit einander übereinftimmen. Die abſoluten 
Größen der Ausdehnungen ſind von Dom Juan PER 
Condamine, Smeaton und Herbert meit 
größer und beynahe doppelt fo groß angegeben, als 
von Muffhenbroef, Eillicort und Bouguer.- 
tomwig in Nürnberg legte im Jahr 1753 eine 20 Fuß 
lange eiferne Stange nebft einem Thermometer an die 
Sonne, und fand fie um 2560 verlängert, indem dag 
Thermometer von 11 bis 114 Grab nach Fahreuh. 
geſtiegen war. Aus dieſer Beobachtung zeigt Lam⸗ 
bert durch Berechnung, daß ſich dieſe Stange vom 
Geftierpunkte bis zum Siedpunkte hoͤchſtens um ya; z, 
oder um 0,00080 würde ausgedehne haben, welches der - 
Nufichenbroeffhen Befimmung am nächften Fomme, 

Obgleich die bisber angefüßrten Pyrometer auch 
als Metallt hermometer gebraucht werden koͤnnen, ſo 

find doch von einigen wirkliche ee er⸗ 
9 — fun⸗ 
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funden worden, welche ganz eigentlich zu Augebun— 
von Graden der Hitze beſtimmt worden ſind. 


Cromwell Mortimer ) gab 1746 un 
1747 ein ſolches Metallthermemeter an, we ein run 
ber eiferner Stab (fig. 4:) ab von Zoll Durchmeffer 
"und 3 Fuß 1 Zoll Höhe bey b in einem unbemwenliche 
Geſtell befeſtigt ift und Durch feine Verlängerung de 
fürzern Arm des um g beweglichen Hebels egf eı 
hebt. Am Ende des längern Arms bey f ifl ein ‚Fade 
über die Rolle h geführt, welcher durch das Gewid 
i geipanne wird, fo daß beym SHerabfinfen des Arme 
gf die Role h fich drehen, und den Zeiger hn un 
wenden muß, der auf der unbeweglichen Scheibe nn 
die verlangten. Grade anzeige. Wenn der Stab a 
ſich wieder verkuͤrzt, fo zieht das Gegengewicht 1 de 
Hebel ben e wieder herab, erhebt das. Ende f, un 
laͤßt dem Gewichte i Freyheit, die Rolle h zurück ; 
drehen und den Zeiger im die vorige Lage zu. bringe: 
Werl hiebey ag fehe kurz gegen gf, und dfe Kol 
ſehr Elein gegen den Zeiger, gemacht werden fann, 
laffen fih auch aeringe Veränderungen der tänge d 
Stabes merflih machen. Mortimer bezifferte d 
Scheibe nach den Graden der Fahrenheitfhen Ska 
fo, daß der Zeiger in ver horizontalen tage auf 21 
wies. Kine Erhebung von etwa 759 bezeichnete & 
Siedbitze den Queckſilbers, und eine Umdrehung dur 
180° die Hiße des ſchmelzenden Goldes. 


Eine andere Einrichtung, welche ein Kuͤnſtle 
John Ingram zu Spalding in Lincolnſhire, 
— J— gefüß 


r) A difcourfe concerning the ufefulnefs of thermomet: 
in chemical experiments &c. with the defcription a 
ufes of a metalline thermometer newly invented in P. 


lof, Tranf, Vol, XLIV. on. 484. append, p. 672. 


— 
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gefuͤhrt hat *), beſitzt ebenfalls einen aufrecht ſtehenden 
eiſetnen Stab, der durch feine Verlängerung einen 
Hebel der zweyten Art nahe bey defien Ruhepunkt ews- 
hebt. Das Ende dirfes Hebels hebt auf eine ähnliche 
Vt einen zweyten Hebel, und. erft diefer dreht durch 
einen an fein Ende befeſtigten Faden die Role mie 
dem Zeiger um. Verkuͤrzt fich die Stange wieder, 
fo ſinken bende Hebel durch ihr Gewicht zuruͤck, und 
bringen: den Zeiger in die vorige Lage. Das Inſtru⸗ 
mene ward im Mufenm der Gentlemen's fociety zu 
Spalding aufbewahrt, und folk mit Beobachtungen 
mit andern Werkzeugen gut übereingeftimmt haben. 
Der eigenzliche Erfinder war ein _ Frot he⸗ 
ringbam in Holbeach. 


Nm die Veränderungen merklicher * machen, 
haben andere: ſtatt der Hebel Raͤderwerk gebraucht. 
Dabtn ‚gehören die Metallthermometer von Fitzg e⸗ 
rold‘), vom Erbmarfchall der Churſachſen — 
von Löfer ”), „und von Beiper ”); 


Das — lLoͤſeriſche hät folgende Einrichtung: 
an dem obern Theile des eifernen Eplinders (fig. 5.) 
‚ab befinden fü fih die Hebel ad und ac. An diefen 
iſt das bleyerne Prisma de befeſtigt, melches bey o 
mir dem Arme des oben bezahnten Sektors fpg vers 
bunden iſt. Diefer Sektor ift bey g um eine Are bes 
weglich , und greift mit feinen Zähnen in das Ges 
triebe 1, an dem das Stirnrad k befeftige ift, welches 
oberwaͤrts in das Getriebe m eingreiſt, woran der Zei⸗ 
ger 
) Philof. Tranſact. Vol, XLV. 2.485. P.128 
) Ibid. Vol. LI. P.IL p.823. 


") T'hermometri metallici ab inventione Comitis Löeferi 
defcriptio , audt, Fo. Dan. Titio. Lipf. 1765. 4. 


3) Nov. commentar, Petrop, an P- 305: 


% 
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ger mn. ſteckt, unten aber greift es in ein Stirn 
h, an defjen Welle i ſich der Zeiger io. befinde. Die 
fes ganze Raͤderwerk ift von auffen durch eine größer 
Scheibe © (fig. 6.), und eine Pleinere 8 verkleidet 
an welchen fich die Zeiger mn und’ io berumdrehen 
Die kleine Scheibe ift in Grade getheilt, welche di 
‚Größe der Ausdehnung in Graden der de PSslifche 
Skale bemerken. Die größere Scheibe ift in geht 
Theile getheilt, und bemerkt Decimaltbeile der Grad 
auf der kleinern Scheibe. Die Ste Figur zeigt das 
Inſtrument fo, mie es fih mis allen — BE 
= von auſſen darſtellt. 


Was die Lehre von der feenen oder füßfbarer 
Waͤrmematerie betrifft, fo hat fih vorzuͤglich Boer 
Haave?’) Mühe gegeben, ihre Gefeße näher zu ent 
wickeln. Er nimmt biebey, wie ſchon bemerkt wor 
den, au, daß die Wärmematerie bloß mechanifch, nich 
chemiſch wirke. Es war ihm aus Erfahrungen bin 
reichend befanne, daß alte Körper eines. Syſtems mii 
der Zeit. zu gleicher Temperarır kommen, bey- welche: 
fie alle das Thermometer auf einerley Grad bringen 
Er fließt hieraus, jeder Körper erhalte in gleichen 
Volumen oder bey gleicher Mafje gleich viel abſolut 
Menge freyer Wärme, oder die abſoluten Menge 
des freyen Würmefloffs verhalten fich ben gleicher Tem 
peratur wie die Bolumina der Körper. Mach ihn 
Dringt die Wärmematerie in die Poren der Körper ei 
und greift die Maſſe nicht an. Und da die Ermwär 
mung oder Erkältung durch beruͤhrende Körper nich 
plöglich, fondern durch allmaͤhlichen Uebergang erfolgt 
fo glaubte er, daß die Erfältung durch verfchieben 
Körper fich, wie die Dichtigkeit, verhalte. 

| Ueber 


y) Elementa chemiae, cap, de igne. 


2. Befondere Phyſik. b. von d. Wärme, .a 
Ueberdem flellte auh-Boerbaane eine Menge | 


Verſuche uber die Temperatur der Mifchung:verfchies I 


dener Koͤrper von ungleichen Temberaturen an. Er 
glaubte daher zu finden, die Wärme der Mifchung 
fen die halbe Differenz der benden Temperaturen der 
vermischten Maſſen wenn fie gleich find. Unter ans 
dern ließ er auch Qurcjütber und Waſſer unter gleis 
chem Volumen vermifchen, um Die Vertheilung der 
Wärme unter benden zu erfahren. Daraus ergab 
fih, daß 3 Maas Queckfiiber und 2 Mans Waffer 
zufammengegoffen. eben die Wärme geben, die gleiche 
Theile Wafler zufammengegoffen geben, es mag das 
Queckſilber oder das Waffer wärmer feyn, Aus dies 
fem Berjuche begnügee ſich Boerhaave zu folgern, 
daß fich die Wärme nicht nach der Dichtigfeit der Köks | 
per vertheile, und fand am Ende in ſelbigem foyar eis 
ve Beſtaͤtigung feines Saßes, daß. die Vertheilung 
nach den Raͤumen geſchehe. on | 


Noch genauer als Boerhaave har Rich— 
mann einige Geſetze der freyen Waͤrme aus einer Reis 
be linnreicher Verſuche zu entwickeln geſucht. Er fand 
1. daß die Erhißung oder Erfältung eines der 
tuft ausgefeßten Körpers, wenn die Temperatur der 
Luft gleich bleibt, in gleichen Zeittheilchen der Diffe⸗ 

renz der anfänglichen Temperaturen gleich itſt. 


2. Daß, wie ſchon Newton gefunden hatte, 
ein Theil der Wärme eines erhitzten Körpers in einem 


5) Inquifitio in legem, fecundum quam calor fluidi in va- 
fe contenti certo temporis intervallo in temperie adris 
soustanter eadem.decrefeit, vel crefcit, et detectio ejus; 
in Nov. comment. Petrop. T. I. p. 191. faq. | 


F 
z 
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kalten Mittel, deſſen Temperatur ſich gleich bleib 
weggefuͤhrt wird, welcher der in ihm zurückbleibend: 
Waͤrmemenge proportional ift. 
3. Daß die Erfältungen erhißter Körper in eine 
Mittel, deffen Temperatur fich gleich bleibe, im ger 
den Verhaͤltniſſe ihrer Oberflächen und im umgekehrt: 
ihrer Maffen find, | 
Ferner ftellte auh Rihmann ?) Unterfucht 
‚gen über die Temperatur der Miſchungen gleichartig 
Maffen an, und fand, daß ſich in zwey gleichartig 
Koͤrpern von gleichen Temperaturen die abfoluten Me 
gen des freyen MWärmeftoffs wie die Maffen oder V 
Iumina verhalten. Zugleich mwiderlegte er Boe 
haave's Behauptung, daß die Wärme der Mifchut 
die halbe Differenz der beyden Temperaturen ‚der ve 
miſchten gleichen Maſſen fey; dagegen fand er folge 
De wahre Regel: wenn zwey gleichartige Körper ve 
uungleichen Temperaturen mit einander gleichförmig be 
mengt werden, fo breitet fich die Waͤrmemenge beyd 
zufammen gleichförmig durch das ganze Gemenge au 
und es.muß die Bertheilung des Ueberſchuſſes des frey 
Wärmeftoffes den Voluminibus oder Maffen berfelb: 
proportional ſeyn. Wenn daher T, t die verfchiet 
nen Grade der Temperatur der zu vermengenden gleic 
artigen Körper, M, m ihre Maffen oder Bolumiı 
anzeigen, fo ift die Temperatur nach der Vermengun 





T.M--tm 
sderx = — Wenn Maim iſt, ſo 
1* —** Geſetzt, es werde ı pf. heißer Saı 


‚ 


‘ 8) De quantitate caloris, quae poft mifcelam Auidoru 
certo gradu calidorum oriri debet; . cogitationes, 
Nov. comment, Petrop. T.I. P. 152.qq. 
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von 180 Gr, Fahrenh. mit ı Pf. Sand don 40 Gr. 
vermengt, fo wird die Temperarue nach der Vermen⸗ 
gung ete 7 110 Gr. werden, oder der Um 


berſchuß, 140 Grad in dem einen Pfunde, wird fich uns 
ter beyde Pfunde gleichförmig vertheilen, fo daß das 


waͤrmere Dfund IS oder 70 Gr. verliert, und das 


fältere dagegen —_ oder 70 Gt. erlangt. Oder, 
wenn 10 Pfund Waſſer von 180 Gr. mit 6 Pf. Waſ⸗ 
fer von 40 Gr, vermiſcht werden, fo wird die Tempe— 


180 . °. 
tatur nach der Bermifchung 180. 10-440 . 6 2— 





— 
1274 Gr. werden. — — PR | 
| _MT-+mt | 
Aus der Formel x = Man folgt, daß M: 


m=x—t!:T—x; usd es läße fi) daraus finden, 
wie groß die Mafjen oder die Gewichte zweyer gleichar: 
tiger Körper, deren'verfchiedene Temperaturen gegeben 
find, feyn müffen, um aus ihrer Bermengung die vers 
langte Temperatur herauszubringen. Harman z. B. 
Waller von’ 60 Gr. und von 180 Grad, fo hat man- 
bas Verhaͤltniß 96 — 60: 180 — 96 = 36: 84 2 
3:7 d.h. man wird von dem Waſſer von 180Gr. 3 
Theile, und von dem von 66 Gr. 7 Theile mit einans 
der vermifchen müffen, um 96 Gr. warınes MWaffee 
wu erhalten, | | . 


Wolf harte ſchon bemerkt, daß dichtere Körper 
weit eher erwärmen und erfalten Punen, als lockere 
(ch. III. S. 233.). Diefe Bemerkung hat Kichs 

Sifcper’s Geſch · d. Phyſtt. V. B. D mann 


) 
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mann d) durch feine Erfahrungen beftätige; er fand, 
daß das Queckſilber, einer der Dichteften Körper, di 
Wärme weit fchnellee annehme und verliere, als dat 
Waſſer und viele andere Materien von weit geringe 
rer Dichtigfeit. | 

Veberhaupt haben Martine und von Bul 
fon gezeigt, daß Boerbaave’s Satz, die Erfäl 
tung durch verfchiedene Körper verhalte ſich wie ihr 
Dichtigkeit, falſch fen. 


Hamberger °) glaubte gefunden zu haben, da 
gluͤhendes Eiſen in freyer Luft jchneller erfalte, als i 
[uftleeren Raume. . Er bieng nämlich zwey gluͤher 
gemachte ftählerne gleich ‚große Kegel an eiferne Drät! 
im luftleeren und im Iuftvollen Raume auf. Dia 
einer halben Stunde war leßterer kalt geworden, ı 
fterer aber war noch fo heiß, daß man ihm nicht oh 
Beſchaͤdigung anfühlen konnte. 


Daß fich die freye Wärme durch Spiegel aı 
fangen, und in einen Brennraum fammeln laffe, w 
fhon nah Zahns Erzäplung in Wien verju 
worden. Mach der Zeit haben Mehrere Verfuche b 
fee Art angeftel. Du Bay!) nahm zwey Ho 
fpiegel, den einen von zwanzig, und den andern v 
17 301 im Durchmeffer, in den Brennpunkt des 


nen Spiegels brachte er glühende Kohlen, und in d 


Brennpunkt des andern so Fuß davon entfernten ko 
te er brennbare Marerien entzinden. Caſſini 
fchlug vor, dem Brennfpiegel einen ebenen oder f 


b) Nov. commentar. Petropol. T. III. p.309. 

c) Element, phyfic. $.310, 

d) Memoir, de l’Acad, roy. des feienc, deParis. an. 17 
0) Ibid. au, 1747. Ä 
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nen Hohlſoiegel gegenuͤber zu ſtellen, um in dem nun⸗ 
mehrigen Brennraume Metalle im Schmelztiegel flie⸗ 
ßend zu erhalten. : 


Manche Naturforſcher haben noch in dieſem Seite 
raume eine Paltmachende Materie angenommen, un 
die Eutſtehung der Kälte zu erklaͤren, welche bey Aufs 
löfung der Salze und fauren Geifter entſteht. Geofs 
fron‘) und Muſſchenbroek ®) haben durch viele 
Verſuche gezeigt, daß zwar die Dele das Eis fchmels - 
zen; allein da fie fich nicht mit dem daraus entftebenden 
Waſſer vermijchen, fo erzeugen fie auch dabey feis 
ne file. Ä | 


 Boerhaavet) fand zuerft, daß geſtoßener 
Salmiaf im Waſſer aufgeloͤßt endlich eine folche kal— 
te Miſchung giebt, daß man in ſelbiger Waſſer zu Eis 
bringen-Pann. Der Herr von Mairan!) fehliege 
aus feinen Verſuchen, daß das Kochfalz unter allen 
Ealjen das Eis aın geſchwindeſten ſchmelze, nachher 
der Salnmiak, und endlich der Salpeter. Mac 
Reaumur's 6) Erfahrungen find die Unterichier 
de zwiſchen den Erkaltungen, melde aus der Ver— 
menzung Eines Therfs dieſer Salze und zweyer Theife 
Eis entfiepen, nach der Orduung in den Berpätmifs 
| | ( 0 fen, 


f) Memoir. de PAcad. roy. des’fciene, de Paris, an. 1727 | 
1728. SF es 

' , 8) Fxperimenta varia circa mixturss cum aqua, fpiritu 

vim, aqua fort &c, inftituta in den Tentam, Acad, 

del Cimento. Lugd. Batav. 4. 


h) Element. chemiae. cap, de igne. experim. IV, coroll, 4. 

i) Di, fur la glace. ſect. IV. chap.5. Sr 

k) M&un. de l’Acad, xoy, des fciens, de Paris, an. 1734 
| Ä > —“ 3 


\ 
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ſen, wie die Zahlen 15, 122%, 345 d. h. der Weinge 
des Thermomerer® ift in dem Gemenge von Eis u 


 Kochfatz rs Grad tiefer gefallen, als in dem rein 


Eife, .in den: Gemenge von Eis und GSalmiaf ı: 
Grad und in dem von Eis und Salperer 33. Der Hı 
von Mairan fchließt hieraus, daß dar Berpältı 
der Kräfte des Kochfalges und-des Salmiafs auf ? 
Schmelzen des Eifes das umgekehrte der Zeiten ſ 
Uebrigens ſchlen ihm aber der Satmiaf allemal t 
kuͤuſtliche Gefrieren am gefchwindeften zumege ju br 
gen, nach ihm der Salpeter, und das Kochſalz, 
es gleich das Eis am ſchnellſten ſchmilzt, am la 
famften. See | 
Der ordentliche Zucker brachte nah Mairaı 


” Wahrnehmung das Thermometer auf 4 Grad uı 


dem Gefrierpunfte; die Aſche von grünem Holze 
3 Grad, der Alaun auf 14 Grad. Nah. Reaum 


wurde das Thermometer durch geläutertes Stein 


auf ı7 Grad beruntergebracht. 


Uebrigens bemerkt der Herr von Mairan, 
inggemein die fauren Geifter noch mehr thun, als 
Salze felbit, daraus fie gezogen find. Co trieb fü 
Faprenpeit durch Salpetergeiſt und Schnee | 

is die Lünftliche Kälte bis zu — 40 Örade fe 

hermometers. 


Bisher hatte man geglaubt, daß das Dueckfi 
bey den größten Graden der Kälte noch flüffig bi: 
oder es fen weſentlich fläffig. Gmelin fah ee 
Jeniſeisk in Sibirien im Jahr 1734 bis auf — 
Grad der Fabrenheirfchen Skale herabfallen, « 
daß es feine Flüffiafeit zu verlieren ſchien; in an 
Fällen, die er auf feiner damaligen Reife beobach 
zeigten fich im Thermometer Erſcheinungen, r 

| e 


! 
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Gefrieren ähnlich .maren ‚welche er aber gar nicht bas 
für anfape , fondern von dem Effig herleitere, mit dem 
man das Queckfilber gereinige hatte. Am 14. Deu, 
1759 aber fanf dem Prof. Braun!) zu Petersburg 
ben einer Temperatur der äußern Luſt von — 34. Grad 
nach Fahrenheit in einer Mifchung von Echnee und 
rauchendem Salpetergeift das Queckfilber des Thermos 
merers bis — 352 Grad herab, und er fand daffelbe, 
als er die Kugel aus der Mifchung nahm, wider alle 
Erwartung feft und gefroren. Am 25: Dee. darauf 
warb der Verſuch wiederholt, und die Kugel des Thers 
mometers zerbrochen, wobey fich das Queckfilber als 
eine fefte, glänzende, metallifche Maffe zeigte, die 
noch weicher als Bley war, amd einen dumpfen 
Schall gab. | Ä | 


Auch murde in diefem Zeitraume entdeckt, daß 
die Ausduͤnſtung Kälte erzeugt, Der Herr von Mais 
ran”) bar die Kugel eines Thermometers faft nie 
mais in eine flüfige Materie, z. B. Waſſer, getaucht, 
daß er nicht, indem er fie wieder herausgezogen, den 
Weingeift oder das Dueckfilber in der Röhre merklich 
hätte fallen gefehen, wenn auch die umgebende Luft 
etwas weniger Kälte gehabt harte, als das Waſſer, 

daraus die Kugel war gezogen worden, 


Unter andern nahm der Herrn von Mairan 
zwen Dueckfilberthermometer , die er fieben bis acht 
Zoll weit von einander gejtellt haste. Die Kugel des 

. = | | einen 


I) De admirando frigore artificiali, quo mercurius ſ. 
hydrargyrus eft congelatus. Petrop. 1760. 4. und in 
Nov. comment. Petrop. T.XI. p. 268. Additamenta et 
fupplem. ibid. p. 302. 

m) Diff. fur la glace. P. II. ſect. II. cap. 8.9. 
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einen Thermometers wickelte er in einen feinenen far 
"pen, welcher über ihr mit einem Faden zugebunde 
war; er tauchte fie ins Waſſer, womit er ein Gefaͤ 
von feinem Thon, 3 Zoll im Durchmeffer, angefuͤl 
hatte, und ließ alles in diefem Zuftande, bis da 
Dueckfilber diefes Thermometers den Wärmegrad de 
Waſſers angenommen harte. Diefer Grad wurde e 
nerien mit demjenigen befunden, welchen das danebe 
ftepegde Thermometer in der Luft anzeigte, und welch: 
beyde Thermonseter den folgenden “Tag noch zei 
ten, nämlich den gten Grad über dem Srofipunft 
DMachdem er nun das Gefäß, im welchem das ei: 
Thermometer eingeraucht war, hinweggezogen, fo bli 
er mit einem großen Blajebalge, welcher eine ziemli 
gleihe Wärme mit der Luft des Zimmers hatte, 
einer Weite von 4 bis sg Zollen auf die naffe Leinwan 
in welche die Kugel gewickelt war. Alsdenn fahe 
ſogleich das Queckſilber in der Roͤhre fallen, und 
weniger als zwey Minuten fland es 24 Grad niedrig 
als zuvor, d.i. sy Grad unter dem Öefrierpunfte, ı 
es auch fleben blieb. Gleich darauf blies er auch a 
Die ganz bloße Kugel des andern Thermometers, u 
da flieg das Queckſilber ohngefaͤhr einen halben Gr: 


Der Her von Mairan_ leiter diefe Erfd 
nung von der Bewegung bes an die Kugel des Th 
mometers gelegten Wafferhäutchens in der Luft « 
vermuthlich, fagt er, bewege fi) die feine Mate 
in der. £uft anders, als im Waſſer. Zwar fey die! 
an einem folchen Orte, z. B. in einem Zimmer, ni 
ſtark bewege, jedoch fegen ihre Theile niemals ol 
einige Bewegung. -Daber falle das Thermometer 
einem folchen Zimmer nur um ein weniges, boͤchſt 
einen halben Grad, herab; wenn aber gegen 

n 
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naffe Kugel in einer Weite von ro bis 12 Zoll geblafen 
werde, fo fen das Fallen um ein merklichee größer. 
Die naſſe teinwand um die Angel des Thermomererg 
berum erhalte ein Waflerbäushen, welches fonft, 
wenn-die Kugel bloß ins Waſſer wäre getaucht worden, 
gar bald verdunften, oder durch das Blaſen zerftreut 
werden würde. Auch werde durch dieſes Mittel dafs 
felbe Häutchen in unendlich viele Fleine Stuͤckchen zwi⸗ 
fhen den Fäden zertheilt, beren Zwifchenräume mit 
Waſſer erfüle find. Denn es fen ſehr wabrſcheinlich, 
daß die Wirkung dieſes Anſtoßens oder dieſer Beruͤh⸗ 
rung der Luft deſto mehr und deſto eher zu merken iſt, 
je Fleiner die Maffe Waſſer if, an welche fie anfchlage, 


Richmann ”) fchrieb dieſe Erfcheinung den in 
der buft fchwebenden kaltmachenden Theiten zu, welche 
von dem an der Kugel des Thermometers hangenden 
Wafferhäurchen angezogen würden. Enllen°) bins 
gegen war der erfle, der fie aus der Berdunftung der 
Waſſertheilchen berleitere, wobey Wärme verbraucht 
werde. 


Baume v) bat über dieſen Gegenftand mehrere 
Verfuche augeſtellt. Er fand, daß das Eintauchen 
— der 


'n) Tentamen explicandi phaenomenon paradoxum, feili- 
cet thermometro mereuriali ex aqua extracto mercurium 
in aëre aqua calidiori defcendere et oftendere teınperiem 
minus calidam, ac acris ambientis eft, in Nov, com» 
ment. Petrop. T,I. p.290, I 

0) Von der Kälte, bie durchs Ausbünften fläffiger Sachen 
verurſacht worden, in den neuen Edinburg. Verf. Th. 
II. 1755. | 

p) Sur le refroidiffement que les liqueurs produifent en 
s’evaporant in M&moir, prefentös. T. V. p. 405 ct425. 


D 4 


xy 


56 .W: Bon Newton Bis Prieſtley. 


der Kugel des Thermometers in ——— die — 
ſte und ſtaͤrkſte Wirkung ihue. 


Nach Braun 2) ift die Sefättung des heeme 
meters defto größer, je geſchwinder die Verdunftung 
ſt. Im Dele und ſaure Geifter getaucht zeigte da: 
hermometer gar Peine Erkältung , und im die legtern 
wenn fie ſtark wären, vorzuͤglich in Vitrioloͤl, getaucht 
fing es in der’ Luft fogar zu fleigen an, weil dief 
Geifter die Feuchtigkeit aug der. u an ſich sogen, un 
ſi damit erhitzten. 


Wirkung der — 


Ueber die erſte Wirkung der Waͤrme, welche nän 
lich in einer größern Ausdehnung des Raumes beſteh 
ſind in dieſem Zeitraume verſchiedene Verſuche ang 
ſtellt worden, theils um die Altern Beobachtungen nd 
ber zu beflimmen, theils aber auch, um herrſchent 
Vorüurtheile auf die Seite zu fchaffen. So hatten d 
franzöftichen Gelehrten geglaubt, daß die Verfürzur 
der Sefundenpendellängen in den, heißen Erdftrich: 
Feine geringere Schwere unter dem Aequator anzeig 
als gegen die Pole hin, ſondern fie leiteten vielmel 
dieſe Beobachtung aus der Ausdehnung der Pendelfta 
gen durch die Wärme ber, Um nun diefen wichtig: 
Gegenftand einer nähern Prüfung zu untermerfeı 
‚wurden die fogenanneen Pyhrometer erfunden, D 
franzöfiihen Akademiſten felbft richteten nunmehr gi 
Bere Aufmerkſamkeit darauf, und unterfuchten i 
bey der Gradmeſſung in Peru mit vorzüglichem Fleiſ 
Grapams Erfindung, die Pendelftangen aus v 
fhiedenen Meralten zufammenzufegen,, und den T 


a) Nor, comment, Petrop, T.X. überf. im neuen He 
burg. Magazin B. IV. S. 309.f. 
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fiuß der Wärme durch Eompenfation. aufzuheben, mach⸗ 

ge die Sache noch wichtiger. Durch’ alle dieſe Bemuͤ— 

bungen wurde man endlich uͤberzeugt, daß der: Eins 

flug der Wärme viel zu gering ſehy, um die gemachten 

Beobachtungen an den Pendellängen. in dem beißen 
Erdſtriche der Erde zu erklaͤren. | 


Was die Ausdehnung des Queckfilbere durch die 
Wärme betrifft, fo beobachtete Wolfg. Kraft dag 
Gewicht einer goldenen Kugel in warmem und altem 
Queckſilber, und fand, daß fih das Quetffilber bey 
der Wärme des fiedenden Waſſers zu 0,01535 des 
Raums ausbreitete, den es im gefrierenden Waſſer 
einnimmt. Auch de Use ftellte deßwegen Verſu— 
ehe an, und fand, daß fich der Raum des Queckfils 
bers beym Grade des gefrierenden Waſſers zu feinem 
Raume beym Grade des fiedenden Waſſe ers wie 10000; 
10150 verhält, welches mit Kraft's Beſtimmung 
ziemlich uͤbereinkommt. Dagegen bemerkt aber Mars 
tin Strömer!), daß diefe Verfuche nicht zuverläfs 
fig genug find. Denn Kraft babe ein Gefäß mit 
Queckſilber in ein Gefäß mit Waffer gefegt, und die 
Schere der goldenen Kugel beobachtet, gleich da ſich 
das Waffer mit einer Eisfchale überzogen habe; dieß 
fen aber ziemlich unficher, weil der untere Theil des 
Waſſers den Grad des Gefrierens nicht fo bald erreis 
che, als der obere, und das Queckſilber diefen Grad 
der Kälte aus dem Waſſer noch fpäter befomme, und 
befonders, wenn es in einiger Menge vorhauden fen, 
anfehnliche Zeit dazu nötbig habe, nachdem der obere 
Theil des — fhon mit der Eisjchale überzogen 


‚im. 


r) Abhandl. ge änen Akad. der fen. 25. vn. 
der Ueberſ. S 
D 5 
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fen. Um nun diefe-Sache genauer zu unterfuchen, 
füllte Strömer ein Thermometerglas ’mit einer enı 
gen Röhre, 14 Zoll lang, das er zuvor. aufs gemaneı 
fte gewogen hatte, ganz voll Aueckfilber in einem ſehr 
Balten Zimmer, woben er vorzüglich darauf Ruͤckſicht 
nahm, daß Peine Luft zurückblieb. Hierauf feßte ex 
das Glas in zufammen gedruckten Schnee, welcher 
nach ihm das ficherfie Mittel it, den Grad des Ga 
frierens zu beſtimmen, ließ alsdann fo viel Queckſilber 
auslaufen als founte, und firich es glatt ab, daß 
es gleich eben gefülle war. Darnach wog er das Glas 
zugleich mit dem darin gebliebenen Quecfilber in eiı 
nem noch fältern Orte, als wo ſich der Schnee befuni 
den harte, damit nicht etwas von Queckfilber beym 
Abmwägen berauslaufen möchte. Alsdenn ſetzte er das 
Glas in ftarf fiedendes Waſſer, und ließ auf eben die 
vorerwähnte Art fo viel Queckſilber, als kounte, her— 
auslaufen, morauf er das Glas nebft dem zurückge 
bliebenen Queckſilber von neuem wieder wog. 


Er fand, daß die Queckfilbermaffe nebft dem Gla— 
fe im zufammengedruchten Schnee 22933 Aß wog. 
Nachdem ein Theil von diefer Maſſe durch das kochende 
Waſſer mar ausgerrieben worden, wog das übrige 
22613 Aß. Das leere Glas wog 327,4, und die 
Barometerhoͤhe war 25,535 zehneheilige Zoll. Hier: 
aus folge, daß beym Grade des fiedenden Wafjerg 
39425 Aß Queckſilber eben fo viel Raum einnehmen, 
als 19775 Aß im gefrierenden Waffer, ‚und daß der 
Maum des Queckſilbers beym gefrierenden Waſſer zu 
defien Raume beym Lochenden Waſſer fich wie 194% 
zu 197%, oder wie 10000: 10174 verhält. Da bie 
fes mehr beträgt, als Kraft und de PIsle ge 
funden haben, fo vermuthet Strömer, Daß er 

mert 


2. Befondere Phyſik. b. von d. Wärme, 59 


merfliche Linterfchied von der verichiedenen Urt, den 
Grad. des Gefrierens zu beſtimmen, hertuͤhren werde, 
voelcher im Waſſer, deſſen oberfte Schale nur Eis ift, 
niche fo tief ſeyn könne, als im Schnee, welcher wirt⸗ 
lich Eis ſey. 


Kraft und andere Phyſiker hatten gegen die 
gemeine Dieynung, daß die Wärme alle Körper auss 
dehne, verfchiedene Benfpiele, als Hölzer, Wurzeln, 
Leder, Knochen u. ſ. w. angeführt,‘ welche ducch Ein⸗ 
wirkung der Waͤrme vielmehr in einen engern Raum 
gebracht wuͤrden, und dadurch zu beweiſen geglaubt, 
daß die Waͤrme nicht alle Koͤrper ausdehne. Allein 
man hat dagegen bald angemerkt, daß die Waͤrme hie⸗ 
bey nicht allein unmittelbar, ſondern auch noch mit 
teilbar durch Die in ihnen enthaltene Feuchtigkeit wirft. . 
Diefe verdunftet nämlich in der Wärme, daher geben 
die Körper in der Hitze ein, und ſchwellen in der Käls 
te auf. 


. Der Herr von Reaumar*) fand, daß Eifen, 
Wismuth, Spiesglanz und Schwefel im Fluſſe einen 
größern Raum einnehmen , als im Zuflande ber Släfs 
figfeit. 


Der erfie, welcher Verſuche über die Auedeh⸗ 
nung der hölzernen Stangen in der Kälte auftellte, war 
Andreas Eelfius*‘) zu Upfal. Die Veranlaf 
fung hiezu gab ihm eine Abmeffung, die er zu Ober: 
Torneo mit 15 Ellen langen Stangen von Fichtenhofz 
vorhatte. Denn da biefe Stangen. in einer warnen 
Stube zubereitet wurden, fo wollte er wiſſen, ob fie 

eine 


s) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris, en. 1726. 
t) Abhandl. der ſchwed. Akad, der * Bd. J. der d. Ue⸗ 
berſ. S. 41. ® 
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eine gleiche Laͤnge behalten wuͤrden, wenn die Abme 
fung derſelben in einer ſtrengen Kälte geſchaͤhe. U 
nun dieſen Gegenſtand gehoͤrig ins Licht zu ſetzen, lie 
er ſich aus einer eiſernen Stange ein drey Ellen lange 
Maas verfertigen, das an beyden Enden mit zwe 
Hafen von 2 Zoll in einem rechten. Winkel verſehe 
war; an dem einen Hafen war eine geichliffene ftäl 
lerne Platte, imd an dem entgegenftehenden ein M 
krometer eingefeßt, weiches jeden Echraubengang i 
under Theile abrbeilte, davon ein jeder Theil fü 
wie 7888 oder größtentheils „5 Theil eines Punkt: 
verhält. Diefer eiferne Maasftab blieb -in einer Kan 
‘mer ſtehen, wo das Reaumurifche Thermometer eit 
Wärme von 14 Grad Über dem Gefrierpunfte zeigt 
Nachdem er nun auf felbigem dren Ellen lange Sta; 
gen, die an benden Enden mir Eifen verfehen wareı 
gehörig abgemeſſen hatte, fo feßte er fie 4 Tage lar 
in die Kälte, während melcher -Zeit Reaumurifd 
Thermomerer den i4ten Grad unter dem Frofipunf 
zeiten, Hierauf wurden die Stangen in derfelb: 
Kammer wieder. gemeffen ; und die Theile des Mifr 
meters aufgezeichnet, wie aug folgender Tabelle zu 


ſehen iſt. 
In der Kaͤlte in der Wärme Unterſch 
‚trocken Tannenholz 1594 apa 1564 &hle 3oTt 


frifch Fichtenbolz 1755 1736 - 9 
srocken Fichtenbolz 1490 - 1467 - 23 
trocken Edernpol 1959 °- 1938 - 21 
trocken Birkenholz 18:8 - 1797 - 2ı 
trocken Espenbolz 1952 = 1929 - 23 
friih Eihenpol; 1870 - 1837 - 33 
frifh Ahornholz 1787 - 1762 - 25 
friſch Kirſchbaumbolz 1650 - 1621 - 29 
friſch Apfelbaumpol; 1684 - 1657 - 27° 


wWe 


\ 
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Wenn man aus allen diefen Unterſchieden ein 
Mittel nimmer, fo wird dieß 25 folcher Theile des Mi⸗ 
krometers betragen, welche fih wie 7188 Theil einer 
geometrifchen Linie verhalten ; als jo viel eine drenellige 
Stange in der Kälte verlängere worden. Wenn man 
aber mir von Fichtenflangen ein Mirtel nimm, welche 
beym Meffen am gebräuchlichiten find, fo macht fols 
ches 21 Theile au dem Mikrometer oder 25 Theil einer 
linie aus, mithin har die Kälte eine jede Stange um 
3005 Theil länger ausgedehnt, , als- fie in der Wäre 
gewefen. 


Wenn man nun, fagt Erf iuß, die Wirfung, 
welche diefe Probe bey ver Mefjung in Ober : Torneo 
verurfacht , ſehen und zugleich feftfegen wollte, daß 
biefer franzöfifche eiferne Diaaeftab, wornach die Stars 
gen juftire worden, genau Eine Toife bey der Wärme 
von 14 Graden gewefen , fo muß die Laͤnge des Mits 
tagskreifes bis auf zolss Theil oder eine Toife und 
185 Theil vermehrte, mithin muß zu Folge deſſen zu 
einem ganzen Gtade von 574377% Toiſen, noch 

9,235 Toifen zugefegt werden, da denn der abge⸗ 
meſſene Grad nach dem Polarkreis auf 574471478 
Zoifen binaustäuft, welches die Erde, nah Mens 
ton’s Meynung, bey den Polen annoch flacher macht, 


Mas die andere Wirkung der Wärme, nänrlich 
die Verdunftung betrifft, fo hat man in diefem Zeits 
raume mancherley Hypotheſen darüber aufgeſtellt. 
Muffchenbroef") meinte, die Bewegung der Theis 
fe durch den Stoß des Feuers allein reiche nicht zu, 
das Auffteigen der Dünfte zu erklären; denn fonft 
müßten fie fo ſchnell, als der abgefchoffene Schroot, 
eo in 


u) Introduct. ad philofoph. natural, T. 18 $.2297. E 
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in.die Höhe fkeigen, welches man dech nie bemerfe; 
auch verlafle. das Feuer dünne Körper bald. Dick 
leicht dringe das ‚Feuer in die Theilchen etu, vergrößere 
ihren Durcchmeffer, und verwandte fie. in Bläschen, 
in welchen eine Dünne Waſſerhaut etwas weniges Feuer 
umſchließe. Werde der Durchmeffer nur 10mal vers 
größert, fo werde das Theilchen in den 1000fachen 
Raum ausgedehnt, alfo 1000mal leichter. Er hätt 
aber das Daſeyn der Bläschen nicht für ganz erwies 
fen, zumal, da das Eindringen der £uft felbft in fols 
che hohle Körperchen die ganze Wirkung wieder vereis 
teln würde; er nimmt daher eine fchon von Carte 
fius angenommene umdtebende Bewegung der Wafs 
fereheilhen zu Hälfe, und: ſchließt endlich Doch: das 
euer allein Pönne nicht die Lirfache des Nuffteigens 
der Dünfte bis in die Region der’ Wolfen feyn. Es 
komme daher die Elefericirät zu Hülfe. 


Auch Defaguliers*) erklärt das Auffteigen 
der Dünfte durch die Elektricitaͤt. Wenn Bleine Körs 
per von diefer umgeben mären, fo würden fie von dere 
ebenfalls elektriſchen Luſt angezogen; fo fey das Feuer 
(igois mag) die erfte Ilrfache des Herausgebens, und 
Die Elefrricität (ignis femina) die Urfache des fernern 
Auffteigens der Dünfte, wozu er noch das unterirdifche 
euer, die Gaͤhrungen im Innern der Erde, die Wins 
de u. f. hinzuſetzt. 


Boniller ?) ift der Mennung, die $uft, wels 
che über die Oberfläche des Waſſers binmwegrolle, nehs 
me in ihre Zwiſchenraͤume Waſſertheilchen mit ſich fort, 

wel⸗ 


x) Philof. Traof, n. 407. und Courfe ofexper. philof. T. 
II. lect. 10. 


y) Hifoire de VAcad, roy. des feienc, de. Paris, au. 1742. 


2. Befondere Phyſtt. b. von d. Birne. 63 


welche ungeachtet ibres groͤßern fpeeififchen Gewichts 
nicht ſogleich wieder herabfallen koͤnnten. 


Indeſſen harte ſchon Wallerius Ericſon) 
durch verſchiedene Verſuche gezeigt, daß auch das 
Waſſer im luftleeren Raume ausdunfte Cr füllte ein 
Parallelepipedum, welches von verzinntem eifernen 
Bleche gemacht war, zur Hälfte mie reinem Megens 
waſſer, das 6 Unzen und 483 AB wog; dieſes feßte er 
den sten Oct. um 5 Uhr Nachmitt. im Jahre 1737 
unter eine große gläferne Glocke auf einem kleinen 
Tisch über den Teller der Pumpe. Hierauf pumpte 
er die Luſt aus und fand am folgenden Morgen um 
7 Ubr, daß das Waſſer 11 Aß von’ feinem Gewichte 
verloren harte. Hiernaͤchſt ſchloß er diefes Waffer wies 
der, wie zuvor, in den luftleeren Raum. Nun ließ 
er Feuer in ben Dfen machen, neben welchem die Lufts 
pumpe ftand; dadurch wurde zumege gebracht, dh 
um 9 Uhr früh fich auswendig auf dem Parallelepis 
pedo Waffertropfen, gleich einem Schweiße, in eben 
fotcher Höhe anfegten, als das Wafler von innen ju 
hoch war. Gegen roUpr ließ er Luft hinzu, und 
wog das Waffer nebft dem Schweiße, da ſich folches 
6 Aß fchwerer befand, als beym Anfange des Ver: 
ſuchs. Als aber der Schweiß abzewiſcht war, fand 
er das Wafler im Gefäße 6 Aß leichter, als beym 


Anfange des Verſuchs, fo daß der abgetrocknete 


Schweiß 12 Aß gewogen. Daher hatte das Waſſer 
im Gefäße während diefer Zeit 6 AB verlopren; die 
andern 6 Aß aber waren aus dem feuchten Leder, wors 
auf die Glocke land, ausgedunftet, und harten fich im 
Suffeigen — an dem Gefaͤße angeſetzt. 
Aus 

Abhandl. der ſchwed. Akad. der mi enſchaft. B. IL d. 

a Ueberſ. S. 27. f. f ſh 
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Aus dieſen und andern Verfuchen ſchließt Watı 
lerius, daß. die Dünfte nicht wegen ihrer Leichtigkeit 
in Anfehung der. mächften Luſt nach den. byoeoftati: 
fchen Geſetzen ſich von dem Waſſer abſondern und in 
die Höhe ſteigen, wie verſchiedene glauben; denn ee 
koͤnne niemand one Ungereimtheit bejahen, daß dir 
Düufte ſtets leichter wären, als der luftleere Raum, 

und wenn diefes auch. wäre, fo müßten folcye unendlich 
weis über unfern Luftkreis aufſteigen, und niemals fal 
fen. Hieraus folge, daß die Dünfte nicht kleine, aut 
wäfjerigten und feurigen Theitchen. zufammengefeßt: 
Körper, und wegen der großen Feinheit und Leichtig 
keit des Feuers weit. leichter als die nächfte Luft wä 
ren, in welche fie doch nach den Gefegen der Hydro 
ſtatik aufiteigen müßten. Uns fen befannt, Daß dat 
Waſſer Ssomal ſchwerer fey als die Luft, daher, 
wenn diefe Meynung ihre Richtigkeit haben follte 
wenigſtens 1000mal mehr Feuer oder Wärme alt 
Waſſer zu jedem Dunfte erfordert würde. Man muͤß 
te demnach auf einem hohen Berge, welcher mit Me 
bel oder Wolfen bedeckt fey, einen nicht geringen Grai 
der Wärme merken können, welches doch der Erfah 
zung ganz entgegen wäre. 


Auch glaube Wallerius bieraus ſchließen zı 
bürfen, daß die Dünfte nicht Blaſen von einem waͤſ 
ferigen Häucchen find, und aus einer eingefchloffenen 
dünnen Luft beftcben,, ‚welche ihrer Leichtigkeit halbe 
fih von dem Waſſer abfondern, und in die Atıno 
fppäre aufjteigen. Denn aus diefer Meynung müßt 
nothwendig folgen, daß in einem luftleeren Raum 
feine Dünfte auffteigen könnten. Ueberdem müßte di 
das Haͤutchen umgebende Luft wegen ihrer flärker 
Elaſticitaͤt die Dip ———— drucken und zerſpren 

gen 
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gen. Es werde daher eine ganz andere Urſache oder 
wirkende Kraft zur erften Auffteigung der Dünfte, 
eine andere aber zu deren fernern Erhöhung und Schwe⸗ 
bung in der Luft erfordert; die erflere werde eben ſowohl 
in einem Iuftleeren Raume zumege gebracht, die leßtere 
aber erfordere die Mitwirkung der Luft. Was aber 
dieſe beyden Kräfte für eine Beſchaffenheit befigen moͤ⸗ 
gen, und wie die Luſt zu einer ftärfern Ausdünftung 
diene, könne er aus feinem Verſuche jetzt nicht erfläcen, 


Im Hape 1743 feßte die Akademie der Wiſſen⸗ 
(haften zu Bourdeaur einen Preis auf die Erklärung 
des Auffteigens der Dünfte, welchen Kratzenftein®) 
und Hamberger P)- erhielten Erſteret ſuchte 
die Dünfte aus dem Spflem der Bläschen zu er: 
ären. Er verglich den Durchnteffer derfelben mit 
der Dicke eines Haars, und fegte ihn auf zeig eines 
Zoles, Was die Dicke des fie umfleidenden Waſſer⸗ 
bäucchens berrifft, fo nimmt Kratzenftein an, die 
biafenförmigen Dünfte zeigten im verfinfterten Zimmer, 
ducch einen Sonnenftrapl erleuchtet, fo lange einerley 
Farbe, als ihr Waſſerhaͤutchen einerley Dicke behiels 
te; fie änderten aber die Farbe, fobald die Luft oder 
das in ihnen enthaltene elaftifche Fluidum die Dicke 
dieſes Haͤutchens ändere, Da nun Newton duch 
Verſuche mit Seifenblafen die Dicke des Waſſerhaͤut⸗ 
chens beflimme hatte, welche jur Hervorbringung jes 
der Reihe von Farben noͤthig ift, fo mender Kragens 
ftein. diefe Beftimmungen auf die. Farben des durch 

| | ſol⸗ 


a) Abhandl. vom Auffteigen der Duͤnſte und Daͤmpfe. Hals 
fe 1744: 3 

b) Diff, fur la caufe de Pelevation des vapeurs, Bourd, 
1743: 4: ie = 

Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. V. B. € 
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ſolche Dunftbläschen gehenden Sonnenlichts an, un 
ſchließt daraus, die Dicke des Waſſerhaͤutchens de 
 Dunftbläshen im natürlichen Zuftande dee Luft fe 
40505 eines engl, Zolles. Nun müßte ein Dun 
Bläschen, welches gerade in der Luft ſchweben folltı 
wenn auch der eingefchloffene Raum völlig leer wäre 


ben zuion Zoll Dicke des Waſſerhaͤutchens wenigſten 


5 Z0U Durchmeſſer haben. Hätte es einen Peiner 
‚Durchmeffee, fo würde es zu Boden ſinken, oder ſp 
eififch fehmwerer, als die Luft, ſeyn. Da nun Kra 
zenſtein den Durchmeſſer der Bläschen „zoo Pa 
Zoll, und alfo meit Fleiner als „5 engl. Zoll g 
faunden hat, fo ſchließt er daraus, daß die Blaͤsche 
weit ſchwerer als die Luft ſeyen, und daß folglich d 
Urfache ihres Auffteigens nicht in ihrer Leichtigkeit li 
gen koͤnne. Er nimme daher, um ihr Aufſteigen zu e 
Plären, feine Zuflucht theils zur Zaͤhigkeit und de 
Auffteigen der Luft ſelbſt, theils zu einer Art von Au 
fung, welche mit der chemifchen nichts gemein ha 
und. von der man fich feinen recht deutlichen Begri 
machen kann. 


Hamberger erflärte das Huffteigen der Duͤnſ 
durch die Adhäfion der Thpeilchen an Feuer und Luf 
an das Waſſertheilchen auf der Oberfläche hänge fi 
nach ihm von innen das Feuer, welches feinen 3 
fammenpang mir dem übrigen Waſſer trennt, und ve 
auſſen die Luft. Da aber die Luft ftärfer darauf wirt 

als das Feuer, fo nimmt diefe es an fih, und 
wird es aus einer Luftſchicht in bie andere erhobe 
In feinen 1750 neu herausgefommenen Elementis pb; 
fices aber hat Hamberger die Ausdünftung gänzli 
durch eine Auflöfung des Waſſers in der Luft erklaͤt 
und von derfelben eben fo, wie von allen andern cf 
F ai, 0 er 


Eu 
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miſchen Aufloͤſungen, Rechenſchaft abzulegen geſucht. 

(S. Th. IV. ©. 194.) | | 
u Wallerius hat aber diefen wichtigen Gegens 
ftond in einigen nachfolgenden Abhandiungen , weiche 
im Sten, ↄten und toten Bande der Abhandi. dee 
ſchwed. Akad. der Wiffenfch. befindlich find, noch viel 
weiter verfolgt, und aus feinen Erfahrungen folgende 
Gedanken über die Befchaffenpeit der Dünfte und die 
Urfachen ihres Auffteigens abgeleiter: 2 


Erfttich bemerken wir, daß die Duͤuſte, die aus 
dem Waſſer auffteigen , fo lange fie warm find, eine 
Rarfe Klafticität oder. ausdepnende Kraft beſitzen. 
Außer den Wafjerdünften haben auch anderer Körper 
Ansdünftungen diefe ausdeßnende Kraft. - Außer ans 
dern Beyſpielen führt er auch den 87ten Verfuch von 
Hales Statik der Gewächfe an, nach welchem diefee 
aus Yepfein, welche in einem luftleeren Gefäße einger 
ſchloſſen geweſen, fo viel ausdeßnendes und flüfiges 
Wefen erhalten habe, daß es einen 48mal groͤßern 
Kaum einnahm, als die Uepfel ſelbſt. Indeſſen, 
fagt er, gebe es auch andere Dünfte, welche Feine auss 
dehnende Kraft zeigten, und man habe noch nicht ers 
forfchen Zönnen, warum manche Dünfte elaftifch find, 
manche nicht, vielleihe, meint er, erforderten einige 
Marerien mehr, andere weniger Wärme, um diefe merk⸗ 
würdige Wirkung beroorzubringen. J 


Hier. falle aber eine ſchwere und wichtige Frage 
der: ob fich Die Duͤnſte, weil fie fo viel elaftifche 
Kraft befigen , in Luft verwandeln, oder ob Die elaftiz 
fe Luft nichts anders fen, als eine Sammlung von 
Dämpfer und Dünften? Obgleich, fagt er, Verfchies 
bene diefe Frage bejahen, fo gebe es doch Urſachen, 
watum man fie verneinen — 1. ſey die ausbehs 

2 nen⸗ 
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nende Kraft der Luft beftändig, und gehe durch fan 
wieriges und flarfes Zufanmenprefjen nicht verlorer 
2. fen die wahre Luft hoͤchſt närhig zum Arhenihol 
für Thiere und Menſchen; Dünfte und Dämpfe ab 
wären für die Thiere ein gemiffes Gift; 3. in Dü 
fien und Dämpfen pflegten alle Feuerflammen zu vi 
laoͤſchen, die fich doch in der wahren Luft erhielten; 
weil man aus einem Apfel ein elaftifhes Wefen ı 
halte, das 48mal mehr Kaum einnehme, als d 
Apfel felbft, fo müfle es im Apfel 48mal dichter 5 
ſammengepreßt ſeyn; die Luft drucke das Queckſilb 
in der, Baromererrößre auf 31% Zoll, alſo müf 
48mal dichtere tuft das Queckſilber auf 48 . 315 
1612 Zoll oder 1514 Fuß erhalten; dieſer Gewalt v 
moͤge das zarte und dünne Weſen des Upfels nicht zur 
derfiehen. Alſo habe es mit der wahren Luft eine ga 
andere Beſchaffenheit, als mit den elaſtiſchen Di 
ſten des Apfels; 5. wuͤßten wir auch, daß- die Lı 
einerley bleibe, wenn fie gleich durch Regen gerein 
werde, da fie doch dadurch geändert werden müß 
wenn fie nichts anders. als Dünfte wäre. Hiera 
und aus vielen andern Urfachen erhelle, daß zwifd 
. der elaftifchen Luft und dem elaftifchen flüffigen Weſt 
das von Duͤnſten und Daͤmpſen entſteht, ein Unt 
ſchied ſtatt finde. Je . 


- Wallerius hatte nun behauptet, daß es e 

andere Urfache beym erften Auffteigen der Dünfte 
ben müffe, und noch eine andere, fie in der &ufe nm 
weiter zu erheben und zu erhalten. Was die erfte I 
fache betrifft, welche auch im luftleeren Raume fi 
finden muͤſſe, fo ſucht er diefe auf folgende Art a 
zumitteln: | 
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Es iſt ſehr wahrſcheinlich, ſagt er, daß, wenn 
fluͤſſge oder andere Körper von der Wärne, von der 
Gährung oder einer andern .Urfache in eine Bewegung 
gebracht worden, -- ihre -Pleinen Teilchen, die vors 
bin vermittelſt der anziehenden Kraft zufammenpiens 
gen, nur außer der Wirkſamkeit ihres gegenfeitigen 
Anziepens gebracht werden, und daß fie folchergeftalt 
die zuruͤcktreibende Kraft als Duͤnſte ausbreitet und 
berumtreibt. Es ſey bekannt, daß ſowohl fefte als 
flüffige Dinge eine. anziehende Kraft. beſitzen, womit 
derfelben Theilchen zuſammenhaͤugen, fo. geriug auch 
die zufammenziehende ‚Kraft, - befonders bey. flüffigen 
Dingen, feyn möge... Daher ließen fi auch derjelben 
Theile nicht von einander trennen, als nur durch eine 
entgegengefeßte Kraft von binreichender Stärke. Ferner 
fey befanne , daß Feuer und Wärme die Körper aufs 
beftigfte_ und ftärffte in innerliche Bewegung brächten, 
und daß das Waſſer und andere Körper: bey flärferen 
Wärme ftärfer ausdunſteten. leichfalls wiſſe man, 
daß Aufwallen oder Gaͤbrung eine innere. Bewegung’ 
verurfache, und dabey eine. große Menge Dünfle er⸗ 
hebe. Wenn alfo Tpeilhen vom, Waffer oder. von 
andern Körpern von der erwähnten oder andern Lrfas 
chen außer der. Sphäre ihres Anziehens gebracht wuͤr⸗ 
den, fo könne die zuruͤcktreibende Kraft fie bis auf 
eine gewiſſe Entfernung erheben und ausbreiten, ba 
fie aiedenn den Nahmen iind die Geftale der Dünfte 
erhielten. Selbſt die elaftifche Kraft der Dünfte habe 
hiebey zu thun; fie Fönne aber von feiner andern rs 
fache perrüßren, als von der Wirkung der zurüchtrei 
benden Kraft, die ſich im Iuftleeren Raume beffer 
jeige, als in der Luſt feibft, welcher Umſtand zu Ber 
fimmung der Urfachen bes —— —— nd; 
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Gegen diefen Sag fcheine zwar zu ſtreiten, ba 
das Waffer bey feiner Verwandlung in Eis ftärk 
ausdunſte, als das Eis felbftz allein hierdurch. keit 

Die vorhin beftätigee Meynung nicht. 


 Db num aber gleich die Dünfte durch die zuruͤc 

treibende Kraft aufzufteigen anfiengen, fo koͤnne do 
dieſe Urſache weder ihr weiteres Auffteigen, noch il 
Hin: und Herfhwimmen in der Luft erklaͤren. D 
zuruͤcktreibende Kraft wirke, wie alle andere einzel 
Kräfte, nur nach einer einzigen Richtung, entweder au 
wärts oder nach den Seiten, nicht aufwärts und na 
den Seiten zugleich. Dun zeige aber die tägliche E 
fahrung, daß die Dünfte niche nur in der Luft au 
fleigen,, fondern auch darin hin und ber fchmimmen 
alfo koͤnne diefe Kraft nicht die Urfache ſeyn, wovoe 
Die fegtere Bewegung der Dünfte herruͤhrte. Auße 
dem fey befaunt, daß die zurüchtreibende Kraft in c 
nem luftleeren Raume wirke, mo zwar die Duͤnf 
aufftiegen, doch, wenn Peine Luft zugelaſſen werd 
fogleich wieder fielen. Mitbin fen augenfcheinlich, d« 
Die zurücktreibende Kraft die Dünfte weiter aufzuft: 
gen und in der Luft Hin und her zu — nid 
veranlaffen koͤnne. 


Man halte alfo dafür, daß die Duͤnſte, für fi 
betrachtet, unter gleichen Raume weniger Gewic 
hätten, als die darin befindliche Luft, und alfo na 
Maasgabe des hydroſtatiſchen Geſetzes zu berjenig 
Höhe fliegen, wo fie mie der Luft gleich ſchwer wii 
den, da fie dann, fo lange diefes Gleichgewicht daut 
da verblieben, und vor⸗ und rückwärts nach der Ric 
tung des Windes getrieben würden. - Da nun na 
MWallerius Meynung die Dünfte weder aus d 
Geuers noch aus des Waſſers Materie zufammengefeg 

au 
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rich: nicht Bläschen 'von einer Waſſerhaut wären, 
fo frage es ſich, wo ihre ermwiefene Leichtigkeit in Vers 
gleihung mit der. Luft herruͤhre? <Hiersgefteht  Wals 
kerius, daß er nichts Zuverläffiges anzugeben im 
Stande.fey; er bemerft. nur noch, daß einerleh Wäre 
megrad Die Dünfte mehr ausdehne, "als Die Luft. 
Denn da das Waffer. 850mal ſchwerer als die Luft 
fey, und die Wärme des ficdenden Waſſers, von dee 
bie Luft mur zum. deitten Theile ausgedehnt werde, 
das Waſſer 14000mal meiter ausbreite,‘ fo müßten 
bie Dünfte, die auf diefe Art entflünden, 16+mal 
dünner und leichter als: die Luft ſeyn, wodurch ein 
füffiges Weſen entſtehe, das mach den — 
Geſetzen in die Luft aufeige möüffe. 


ge Koi °) Gemrtkt, 226 alle Gioßerige — 
über Die. Ausduͤnſtungen nicht befriedigend waͤren, 
außer derjenigen, nach welcher die Ausduͤnſtung als eine 
wahre Aufloͤſung des Waſſers in Luft angeſehen wer⸗ 
de. Judeſſen gebe es ſehr wenige Maturforſcher, 
die fie vertheidigt haͤtten, und uͤberdem wäre fie bey 
weitem noch nicht. fo vollftändig. enttwickelt worden, 
als fie es verdiene. Er ſucht fie Daher etwas weitlaͤuf⸗ 
tiger aus einander zu feßen. Da die Auflöfungss 
Theorie fo vielen Beyfall gefunden hat, und ſelbſt noch: 
jetzt von einigen Naturſorſchern vertheidigt wird, fo 
halte ich es für noͤthig, fie hier nach le Roi’,s Se 
danken. umftändlich zu erzählen. Seine Säge find 
folgende: 
1. Das 


e) Meın. ‘fur P’eievation et la fufpenffon de l'eau dans 
V’air in den Memoir, de N’Acad, roy. de⸗ ſeieuc. de Pa- 
zis. ai 17314 Ä ea f 


es 


— 
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r. Das Waſſer wird it der Luft wirklich aufgeldß 
Man werfe an einem heitern Sommertage etwas Ei 


in ein recht trockenes OGlas. Das Glas: wird davo 


bald truͤbe gemacht, und an ſeinen aͤußern Waͤnde 
zeigt ſich eine unzaͤhlbare Menge kleiner Waſſertroͤp 
chen. Das Waſſer, welches ſich in fo großer Meng 
an die. aͤußern Glaswaͤnde lege, mußte doch vorher i 
dee Luft uhmweben, und da es die Heiterkeit und Durd 
ſichtigkeit derfelben nicht minderte, mußte es in ihr vol 
Fommen aufgelößt-fenn,. | | 


» 2 Diefe Aufloͤſung hat. ale Sigenfchaften mit de 
Auflöfungen der Salze im Waffer gemein. Luft von g 


‚ gebener Wärme kann niche mehr als eine beſtimm 


Menge Waſſer in fich aufgelöße erhalten; wird f 
kaͤlter, fo ſchlaͤgt fich ein Theil. des aufgelößten Wa 
fers nieder, wird fie wärmer, fo löße fie mehr au 
ge Roi fuche dieß durch mehrere Erfahrungen zu b 
ſtaͤtigen. Im Auguftmonae bey heiterm Himm 
verſchloß er eine helle Glasbouteille genau, welche bit 
Luft von zo Grad Wärme nah Reaumur enthiel 
Diefe Bonteille ftellte er ins Fenfter, und einige Ta 
bernach bemerkte er des Morgens früh, daß de 
Tpermometer bis auf 15 Grad herabgeſunken waı 
eine ſolche Kälte war fchon hinreichend, einen Mi 
berfchlag des in der Luſt aufgelößten Waflers in d 
Bonteille zu bewirken; diefes Waffer hatte fich ndı 


lich in kleinen Tröpfchen an dem obern Theile der i 


nern Glaswand abgeſetzt. Machdem die Luft fo ke 
geworden war, daß fie nach dem Reaumur, Th: 


. mometer 6 Grad Wärme zeigte, fo. eniftand im u 


teen Theile der Bouteille ein folcher ſtarker Nebel, d 
er zu ſchließen ſich berechtige glaubte, ein Th 
des Gewichts der Luft wäre dem Waſſer zuzuſchreibe 

——— w 
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welches die Luft aufgelöße enthlelt. Nachdem die 
Wärme wieder flarf genug wurde, fo lößte die in der 
Bouteille enthaltene Luft das iebergefehlagene Waſ⸗ 
ſer abermals auf. 


Ferner verſtopfte le Roi — glaͤſerne Kugel, 
und Tegte fie fo auf eisfaltes Waſſer; nad 3 bis 4 
Minuten uͤberzog fie fih inwendig mit vielen Waffers 
tropfen, welche aber bald wieder verfchwanden, wenn 
die Kugel erwärmt ward. Uebrigens will le Roi 
durch den Ausdruck: Auflöfung der Salze im Waffer, 
nur fo viel fagen, es gebe eine wahre chemifche Auf⸗ 
Löfung vor; er gebraucht das Benfpiel der Salze bloß, 
die Sache mehr finnlich zu machen, weil damals die 
Marurforfcher noch nicht fo, wie ji, an die N 
der — gewöhnt waren. 


Hierauf fucht Te Roi die Umftände zu ber 
an. unter welchen Die Luft mehr oder weniger 
Waſſer aufloͤſe. Es giebt zwey Haupturſachen, der 
Wind und die Wärme, welche machen, daß die ats 
mofphärifche Luft nicht zu jeder Zeit eine gleiche Menge 
Waſſer im aufgelößten Zuflande, enthaͤlt. Es müffe, 
fagt ee, für jeden Zuftand der $ufe eine gewilfe Tems 
peratur geben, bey welcher fie anfangen würde, einen 
Theil des in ihr aufgelößten Waffers fallen zu laſſen. 
Diefe Temperatur nennt er den Grad der Särtigung 
der Luſt. Wäre z. B. diefer Grad der Sättigung - 
für einen gewiffen Tag. der zehnte Grab des Keaumus 
tifchen Thermometers, fo würde die Luft über diefen 
Grad erwärme immer noch mehr Waſſer auflöfen ; 
gerade auf dieſen Grad erfältet, zwar Mies mehr aufs 
Iöfen, - aber auch noch Feines nieberfchlagen; unter 
diefen Grad erkaͤltet hingegen deſto mehr fahren laſſen, 
i mehr fie etkaͤltet würde, zu * et age 
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dene Methoden an, den Grad dee. Sättigung zu jeder 
Zeit zu beſtimmen. So ſchlaͤgt er vor, ein: Gefäß 
‚mit eisfaltem Waſſer anzufuͤllen, damit ſich an. den 
äußern Wänden deffelben in der Luft aufgelößtes Waſ⸗ 
fer merklich niederſchlage: von. dieſem eisfalten Waſſer 
ſoll man etwas in eine große von auſſen ſehr trockene 
Glaskugel Bringen, und in felbige ein Thermometer 
ſtellen, um den Waͤrmegrad des Waſſers zu beobach⸗ 

ten; hierauf ſoll man das Waſſer um einen halben 
Grad erwärmen. Wenn fich nun das in der Luft aufs 
gelößte Waffer wiederum an der außern Wand der 
Kugel niederſchlaͤgt, fo ſoll man von neuem die Exs 
wärmung des Waſſers von halben Grad zu kalden 


Grad vornehmen, bis man auf folhe Art den Wärs 


inegrad gefunden hat, ben welchem Die Luft fein Wafı 
fer mehr an der äußern Wand der Kugel abfegt; dies 
fer Grad ift der dee Sättigung der Luft. n 


4. Wenn der Wind nach einerlen Richtung und 
mit — Stärke blaͤßt, yo iſt nach le Rot die 
Menge Waffer an verfchtedenen Tagen und in denfels 
ben Stunden, welche die Luft im aufgelößten Zuftande 
enthält, nape der Wärme der Luft proportional, Dies 
fee Satz, ſagt er, werde durch die Erfahrung aufs 
volfommenfte beftätigt, 3.5. am sten Aug. 1750 
babe er beym Thermometerflande von 19 Grad und 
beym Suͤdwinde den Sättigungsgrad der Luft 15 Grad 
gefunden. Am rıten Octob. darauf, bey demfelben 
Winde und dem Thermometerftande von 15 Grad, 
fey der Särtigungsgrad der Luft 11 gemefen. 


5 Die Richtung des Windes und feine Stärke 
zeigen aber einen beträchtlichen LUnserfchied in der Men: 
ge des, Waſſers, welche die Luft aufgeliße enthält; 
man kanu a on daß die Luft zu sie 

“ weis 
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welche der Wind von Meere herfuͤhrt, die groͤßte Men⸗ 
ge aufgeiößtes Waſſer in ſich faßt; da im Gegentheil 
die Luft, welche der Wind von Morden herfuͤhrt, 
eine ſehr geringe Menge aufgeloͤßtes Waſſer enthaͤlt. 


Uebrigens ſchlaͤgt Te Roi Beobachtungen über 
den Grad der Saͤttigung in der Luft, mit andern mer 
teerologiſchen Wahrnehmungen verglichen, als die bes 
fien Mittel vor, die wahren Urfachen der veraͤnderli⸗ 


chen Aufloͤſungskraſt der Luft zu entdecken. 


Wirkung eingeſchloſſener Dämpfe, 

Die Dämpfe auf eine vortheilhafte Art zur Ber 
mwegung der Mafchinen zu —— — die Phyſi⸗ 
Per und Mathematiker ſeit der Erfindung der ſogenaun⸗ 
ten Dampfmaſchinen gar ſehr beſchaͤfftigt. Votjuͤg⸗ 
lich ſind die Dampfmaſchinen in den engiffchen Berg⸗ 
werfen haͤufig angelegt, wo die Feurung mir Steine : 
kobhlen geſchieht. Gleichwohl ift diefe Feurung koſtbar, 
und man verbraucht zu einer großen Seuermafchine in 
Eornwallis jaͤhrlich für 3000 Pfund Sterling Koh⸗ 
len. Man hat aber an dieſen Maſchinen vorne hm⸗ 
lich zwey Fehler bemerkt. Der erſte iſt, daß. 
das eingeſpritzte kalte Waſſer durch die große Hitze des 
Cylinders ſelbſt erwaͤrmt und zum Theil in Dampf 
verwandelt wird; der zweyte, daß eben dieſes einges 
fprigte Waſſer, welches auf den Boden des Eylinderg 
zurückfaͤllt, nieht nur den Cylinder abfüßle, fendern 
auch, bey der Wiedereröffnung des Regulators, den - 
von neuem auffteigenden Dampf fo lange wieder vers 
dihrer und. in Waſſer verwandelt, big alles wieder fo 
heiß als dieſer Dampf felbft ift. 


Diefen Zeblern pat der berüßmte James Ware 
duch feine. Erfindung im Jahr 1764 zu Glasgow in 
J u Schott⸗ 
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Schottland abgeholfen. Er bat durch feine an der 
Dampfmafchine angebrachten vortheilhaften Abändes 
rungen zugleich ihren Mechanismus fo wefentlich von 
dem der bisherigen Urt der Dampfmafchinen verfchies 
den gemacht, daß die feinige eine. eigene Gattung auss 
macht, wenn gleich in Anſehung der Steurung dabey 
| ziemlithe Aehnlichkeit mit den Altern Dampfmaſchinen 
zu ſeyn ſcheint. Die Waꝛitſche Maſchine beruht auf 
gany andern Srundfäger, als die Newcomenſche; 
ihre bewegende Kraft ift nicht der Druck der Luſt auf 
den Kolben des Eylinders, die dabey vielmehr ganz 
ausgefchloffen ift, fordern ganz allein die Elafticirät 
der Waſſerdaͤmrfe „die auch nicht im Cylinder, fons 
dern außerhalb, —— durch Abkuͤhlung vernichtet 
werden. - ’ .., 


Die Vortheile, welche dieſe Art der Mafchinen 
wor den gewöhnlichen gewährt, find in Anſehung der 
Zeurung berrächelich groß. Man rechner, daß fie ber, 
gleicher lrtung 5 2, je fogar 3 des Brennmareriale 
-erfparen. 
| Eine Nachricht von der Gefchichte der Erfindung 

und eine kurze Befchreibung derfelben wurde zuerfi 
im Göttingifchen Magazin dev Wiffenfchaften und 
Literaiur von Lichtenberg und Forfter im Zter 
Jahrg. St.2. Götting. 1782. S. 218. befannt ge 
macht, unter dem Titel: Nachricht von der durd 
James Ware erfundenen VBerbefferung der Feuer 
mafchine. Aus dem Engl. der Mineralogia Cornu 
hienſis des Wan, Pryce, von Kichhof, 

Diefee Nachricht zu Folge erhielt Warte: übe 
die von ihm erfundene Dampfmafchine im Jahr 176% 
ein fönigl. Patent, um fie zu feinem Nutzen allein ver 
fertigen zu. koͤnnen. Im Jahr: 1774 itat er zu Bir 
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mingbam mit Boulton in Geſellſchaft, und erbaues 
ge mir ihm eine, Machine zu Soho bey Birmingham. 
Er erhielt 1775 eine Verlängerung feines Priviles 
giums, und treibt feit diefer Zeit mit Boulton das 
Gefchäfe in Geſellſchaft. Beyde haben ſeitdem meh⸗ 
rere Dampfmaſchinen in England zu. Stande gebracht, 
nicht nur um Grubenwaſſer aus Schaͤchten zu heben, 
ſendern auch, um dadurch andere Maſchinen in Bewe⸗ 
gung zu bringen. | 


- Bey der erften Einrichtung der Dampfmafchinen 
hatte Watt vorzüglich dafür. geforgt, daß der Cy—⸗ 
linder in einer fleten gleichförmigen Hige erhalten wers 
de. Zu dem Ende machte er die Einrichtung fo, daß 
nicht nur gar Fein kaltes Waſſer in denfelben hinein⸗ 
gefprigt wird, fondern er fhüßgt ihn auch gegen Die 
Luft und alle andere Kälte durch ein Behältniß, das 
ihn umgiebt, und das beftändig mit dem heißen Dams 
pfe angefüllt iſt. Ueberdem wird fein Cylinder noch 
mit einer Subſtanz befleider, welche die Hitze langs 
ſam durchläßt. Berner macht er ein fo vollfommenes 
Vacuum, daß e6 beynahe dem im Barometer gleich 
fommt, und zwar dadurch, Daß er den Dampf in 


einem befondern Gefäße verdickt, welches er den Com 


denfaror nennt, und das er nach Gefallen abkühlen. 
Fan , ohne den Cylinder zu erfälten; indem eresin | 
kaltes Waffer ſtellt, und noch überdem Paltes Waſſer 


hinein ſpritzt. 
Dieſes eingeſpritzte Waſſer, und die daraus ab⸗ 
geſonderte Luft, zieht er durch Pumpen, welche die 
Maſchine ſelber treibt, aus dem Cylinder oder Con⸗ 
denſator wieder heraus, und die etwa nachgebliebene 
blaͤßt er durch den Dampf vollends heraus. 


Weil 
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Weil die zwiſchen dem Cylinder und dem Stem 
pel eindringende Luft die Wirkung der Maſchine ver 
hindern würde, fo läßt man bey den bieher gewoͤhnli 
chen Feuermafchinen etwas Waffer auf den Stempe 
fließen, damit der Zugang der Luft verfchleffen werde: 
indem es nicht zu erwarten ift, daß folche ungeheuer groß: 
Stempel, als die Feuermafchinen haben, im Auf 
und Miedergange völlig tufrdiche fenn können. DL 
nun gleich diefe Art, den Stempel zu fichern, bey der 
gewöhnlichen Mafchinen feinen Schaden anrichtet . fi 
wäre fie doch den neuern Mafchinen aͤußerſt nachthei: 
fig. Aus der Urfache ift ihr Stempel viel accurareı 
gemacht, damit der Danıpf, ber aus dem aͤußern mii 
einem Deckel verfehenen Cylinder auf den Stempel Dee 
innern Cylinders drücke, mittelft feiner ausdehnender 
Kraft eben diefelbe Wirkung hervorbringen koͤnne, ale 
in den andern Mafchinen der Druck der Atmoſphaͤte; 
fobald nämlich ein Vacuum unter ihm zumege gebracht 
iſt. Diefe Are zu arbeiten fchließe die Luft gaͤnzlich 
vom innern Cylinder aus, und giebt der Kraft durch 
die vermehrte Elafticität des Dampfes einen vortheit: 


‚haften Zuwachs. . 


Der Cylinder, der große bewegliche Baum, Die 
Pumpen u.f. mw. ſtehen an ihrer gewöhnlichen Stelle. 
Der Eplinder if, im Verhaͤltniß gegen feine Wirkung, 
fhmäler als gewöhnlih, und ſehr accurat gebohrt. 
In den vollfommenften Maſchinen ift ee in einer klei— 
nen Entfernung von einem zweyten Cylinder eingeichlof: 
fen, der unten einen Boden, und oben einen Deckel 
bat. Aus diefem Zwifchenraume geht ‚unten im Bo— 
den eine weite an beyden Enden effene Röhre in den 
Keſſel hinein, wodurch derfelbe ſtets mit Dampf anges 
füle ift, und dadurch den innen Cylinder Wen dem 

| | | am⸗ 
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Dampfe ſtets in einer gleichfoͤrmigen Erhitzung erhaͤlt, 
folglich keine Verdickung des Dampfes in demſelben 
moͤglich iſt, welche daſelbſt ſchaͤdlicher als in dem 
aͤußern Cylinder ſeyn wuͤrde. 


Der innere Cylinder hat einen Boden und einen 
beweglichen Stempel wie gewoͤhnlich; weil er aber 


nicht ſo hoch iſt wie der aͤußere, der ihm umgiebt, 


und dieſer legte mit einem Deckel geſchloſſen iſt, fo 
ann der Dampf aus dieſem Zwifchenraume oben in 
den innern Cylinder auf den Stempel defjeiben einflirßen. 


Der Deckel des äußern Eplinders bar in der Mits 
te ein koch, worin die Stempelftange, die vollkommen 
rund und ſehr genau gearbeitet ift, auf und nieder 
gebt, und diefes Loch ift, damit es völlig dampfdicht 
feg, noch überdem mit einer darauf AuSIarebenn 
Einfafjung von Werg umgeben. 


Unten im Boden des innern Eylinders find zwey 
bewegliche Schieber angebracht, wovon der eine dem 
Dampf aus dem Zwiſcheuraume in den innern Eplins 
der unter dem. Stempel defjelben hineingehen laffen, 
oder ihn auch abfchliegen fan. Der andere Schieber 
oͤfnet oder verjchließe die Mündung einer Roͤhre, die 
zum Condenfator führt. Der Eondenfator beftche 
aus einer oder mehreren Dumpen mie Schub und Klap⸗ 
pen, die von dem großen Waagbaum dee Mafchine 


mittelſt Ketten bearbeitet werden. Unten in dem Bo— 


den dieſer Pumpen ift die Röhre, die vom Eylinder 
fomme ‚ befeftigt, und der ganze Condenſator ſteht in 
einee Eifterne falten Waſſers, welche duch die Mas 


ſchine gefüllt wird, 


Gefeßt nun, die Luft fen aus dem Condenfator 


berauogeblaſen/ und — Eplinder wären mis Dampf 


anges 
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angefuͤllt; ſo wird der Schieber, der den Dam 
unten in den innern Cylinder hineingehen läßt, gı 
fehloffen , der andere aber, der zum Condenſator führı 
geöfnet, und der Dampf ſtroͤmt nun mie großer He 
tigkeit in den Iuftleeren Raum des Condenfärors hineir 
Darin berüßrt er aber die kalten Seiten der Roͤht 
und der Pumpen, und begegnet einer Finfprigung vo 
kaltem Waſſer, die mir dem Ausleerungsfchieber zı 
‘gleich geöfnee wird. Hierdurch wird ibm den Anger 
‚blick feine Hige beraubt, under in Waſſer verwaı 
delt. Der etwa nody übrige Dampf aber zieht, we 
in völiges Vaeuum im Condenfator bleibt, nad 
amd wird ebenfalls. verdickt; fo dag der innere Cylu 
der vollkommen ausgeleert wird. . Nun hat der Damp 
der fi im aͤußern Eylinder befinder, feinen Wide 
ftand mehr von dem untern Dampfe des intern Ci 
linders gegen fih, fondern druckt mit ſeiner ganze 
Etafticitäe oben auf den Stempel. Dadurd mir 
derfelbe bis zum Boden des innern Cylinders heru 
“ger gepreßt, und an dem andern Ende des Baun 
das Waffer mittelft der Pumpen gehoben. Jetzt wi: 
der Ausleerungsfchieber gefchloffen und der Damy 
fchieber wieder geoͤfnet. Diefer läßt den Dampf abı 
mals unter dem Stempel hineingehen, welcher demna 
durch das ebergemicht der Pumpenftangen in die Hoͤ 
gezogen wird, und fo ift die Mafchine wiederum zu 
zweyten Stoße fertig. 


Nach der Zeit aber hat Watt noch groͤß 
Verbeſſerungen an der Maſchine vorgenommen, u 
ſehr weſentliche und vortheilhafte Abaͤnderungen dar 
angebracht, welche in des Folge angeführe wert 
follen. 


a 
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J | Thierifche Wärme. 

Die Meynungen der Ppnfiolsgen und der Phys 
fiter über die shierifche Wärme find von jeher verjchies 
den geweſen. Sie haben fi vorzüglich in zwey Haupts 
parthegen getheilt, wovon die eine Diefelbe aus ches 
mifhen, Die andere aus mechanifchen Prineipien abs 
leitete. So glaubt Erommell Mortimer °), 
es werde durch Gaͤhrung Luft aus dem Blute ents 
wickelt, welche das Feuer in Bewegung fege. Hans 
berger*) fuchte die Wärne des Bluts in der Aufs 
loͤſung feinee ſchwefelartigen Teilchen durch die Taus 
genartigen, und bringt fie in Verbindung mit den Waͤr⸗ 
meerzeugungen im Taubenmift, feuchten Heu, in tums 
pen u.ſ. w. Doch andere glauben, daß die Wärme 
des thierifchen Körpers fih aus dem Verdauungspros 
zeß der Mahrungsmittel, nebft den übrigen Mifchungss 
veränderungen der Säfte beyin Kreislaufe und den 
Abjonderungen, eutwickle. Diefe Meynung hat befons 
ders Stevenfon ‘) vertheidige. Er jagt: es giebt 
überhaupt zwey Maruroperationen, bey welchen ſich 
Wärme entwickelt, nämlich bey der Gährung und bey 
der Faͤulniß; dieſe beyden Operationen vergleicht er 
mit dem, was im thierifchen Körper vorgeht, und 
ſchließt daraus, daß die ehierifche Wärme bie — 
einer au Fauiniß ſey. | | 


d) Philof. rauf. num, 467, Aber im Hamb. Moin 
DB. J. S. 291 — 300. 


e) Phyſiologia mediea. Jenae 1751. 4. p. 24. | 


f) Eflais et obfervations de medicine de la foeiet€ d’Edim- 
bourg ;„ ouvrage trad, de l’Anglois. T. VI. art. 7. 


sirherrs Geſch. d. Phyſik. V. B. "35 
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Aus mechaniſchen Principien haben befonder: 
Boerhaave 8) und Georg Martine ?) den Ur 
fprung der ehierifchen Wärme abgeleitet. Diefe Mey 
nung fuchte man aus folgenden Gründen darzuthun 
die Bewegung erzeuge flets mehr Wärme, und bleib 
im firengften. Froſte das einzige Mittel, dem Tode z 
entgehen; der fchnellere Pulsſchlag fey allemal mi 
mehr Wärme begleiter; die Wärme nehme durch mef 
rere Feftigfeit und Dichtigkeit der Gefäße zu, z. B 
bey Erwachfenen fey fie größer, als bey Kindern 
Alter und Krankheiten, welche den Pulsfchlag veı 
minderten, erregten auch ſtets Kälte; in erftarrte 
Körpern komme die Wärme fogleich wieder, wen 
Durch irgend einen Reiz die Bewegung des Herzen 
und der Kreislauf des Bluts wieder verftärft wert 
u. ſ.w. Hieraus ſchloß man, die Wärme verbal 
fi direct, wie die Gefchwindigfeit des Bluts, un 
umgekehrt, wie der Durchmeffer der Gefäße. Hie 
durch ward erflärt, warum die Wärme in ben ve 
fehiedenen Theilen des Körpers faft einerley ſey, we 
in den größern Gefäßen größere Gefchmwindigfeit m 
weniger Reibung, in den Pleinern hingegen geringe) 
Geſchwindigkeit mit mehr Reibung verbunden feı 
imgleihen, warum Pleine Thiere eben fo warm fini 
als große, weil fich die gleich großen Blutkuͤgelch 
in den engen Gefäßen der kleinern Thiere fiärker rı 
ben müßten u. ſ.w. Diefe Meynung widerlegt ab 
fhon Stevenfon aus Beobachtungen der Yerzt 
welche beweifen, daß die Wärme feinesweges De 
Verhaͤltniſſe ber Pulsgeſchwindigkeit folge; denn 
giebr Kranfpeiten, won ber Puls außerorbentli 

\ | 
g) Ioftitut, rei medicae. j 
b) De animalibus. Gmilibus et — calore librĩ 
kond, 1749 8. 0 


- 
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geſchwind gebt, und gleichwohl die Wärme fehr gering 
iſt, da im Gegentheil bey andern Krankheiten ein 
langfamer Pulsſchlag mir großer Hige berbunden ift. 
Auh Hunter‘) ſchließt aus feinen Verſuchen über 
das Erfrieren der Thiere, daß die thieriſche Waͤrme 
ihren Grund nicht in dem Kreislaufe des Bluts has 
ben koͤnne, weil auch folchg Thiere der Kälte widerfier 
ben, in welchen: fein Kreislauf ſtatt finder. 


Moch andere glaubten, die thierifche Wärme has 
be ihren Gig in der unge. Ihre Gründe find dieſe: 
bie große Lungenader erleide in ihren Ab⸗ und Unters 
abt heilungen Abänderungen, welche die-ausdehnende und 
zufammenziehende Bewegung der Lunge in den Gefäs 
Gen verurfache, über welche die Lungenadern gelagert 
wären, daher müfie das Blut getheilt, und feine Reis 
Bung vermehrt werden. - Diefe Meynung beftreiter aber 
Stevenfon aus folgenden Gründen;' 1.’ die Erhal⸗ 
ung unfers Lebens und der Wärme Bange vornemlich 
von der Befchaffenheit der. von der Lunge eingefogenem 
Luft ab; 2. fen die Wirkung der tungengefäße auf. 
das Blut weder zur Hervorbringung der Circulation, 
nach der Wärme nothwendig, weil vermöge der Erfah⸗ 
tung des D. Hooke daseine und das andere flatt finde, 
wenn auch gleich die Lunge beftändig ausgedehnt wäre; 
3. fen es unmöglich, daß fich das Blur in der Lunge 
erwärme, wo es der Berührung einer weit kaͤltern 
Luft ausgeſetzt fen, als fie felbft iſt; uͤberdem gefchehe 
das Athemhohlen in einer Falten Luft viel fehneller, 
als in einer heißen, da es doch vielmehr vermindert 
werden follte, wenn fi das Blur in der Lunge ers 
waͤrmte. Endlich aber fey die Waͤrme eines jungen 

Huhns 
i) Philof. Traufatt, —— P.IL, num, 48. 
2; x 
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Hubns in dem Ey, und des Kindes im Mutterleibe 


ein unzubezweifelnder Beweis, daß bie thieriſche Waͤr⸗ 
me ihren Urſprung nicht in der Lunge haben koͤnne. 


Noch audere waren der Meynung, daß die thie⸗ 
riſche Wärme ihren Grund in dem Reiben der feftert 
Theile gegen einander habe. Allein Stevenſon 
bemerft dagegen: 1. daß die feiten Theile weder hart 
noch trocken wären, Eigenfchaften, welche nothwendig 
‘erfordert würden, menn fie fih durchs Reiben erwärs 
men follten; 2. mären diefe Theile keinesweges ges 
ſchickt, Wärme hervorzubringen; 3. das Reiben der 
feſten Theile koͤnnte auch über feiner großen Fläche fich 
erſtrecken, und 4. alle Fıbern wären mit Feuchtigfeis 
ten umgeben, die es hinderten, daß fie ſich je dutchs 
Reiben an einander erwärmen Fönnten. 


>... Der fehortländifche Arzt Robert Douglas) 
erPläre die thieriſche Wärme aus der Reibung der Blut⸗ 
kuͤgelchen in den: feinften haarröprenartigen Blutge⸗ 
fögen , deren Weite geringer, als der Duschmeffer 
der Kügelchen if. Diefem Syſteme giebt er ein ſehr 
demonftratives Anjeben, und ſucht befonders daraus 
begreiflich zu machen, warum. die Temperatur des 
Blutse eine unveränderliche Größe fen, und bey gros 
Ger Wärme der äußern Luft faſt gar Feine, in der Käls 
te hingegen fehr viel innere Wärme erzeugt merde, 
Naͤmlich durch äußere Wärme werden die feinen Ges 
faͤße fo ſtark erweitert, daß die Blurfügelchen ohne 
Mibung durchgeben, alfo wenig oder gar feinen Lies 
berfchuß über die Außere Temperatur erzeugen; Die 
‚Kälte hingegen verengert die Gefäße und vermehrt er 

dur): 


k) Eflay concerning the ‚generation of heat in animals. 
Elfais fur la generation de la chaleur des animauz, 
srad. de l’Angl. & Paris 1751. 8. 
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durch das Meiben in eben dem Maaße, in welchem 
fie firenger wird. Briffon fucht diefes Enftem zu 
widerlegen, und bemerkt, daß die vermeinte Verenge⸗ 
zung der Gefäße durch die Äußere Kälte eine leere Eins 
Bildung fen, weil fi ja die vom Reiben entflandene 
Blutwaͤrme den Gefäßen augenbliclih mittheilen, 
“und ihren Durchmaffer wieder erweirern müßte, Auch 
führe von Haller daxegen an, daß bey Froͤſchen 
und Fiſchen die innere Wärme äußerft gering fen, obs 
gleich die-Mifroffope zeigen, daß die feinen Gefäße 
biefer Thiere gerade eng genug find, um nur ein eins 
ziges Kngelchen zu faffen, welches noch dazu eine ovale 
Geſtalt annehmen muß, um durchzukommen, in wels 
chem Falle alfo die Wärme.fepr berrächtlich fegn muͤß⸗ 
te, wenn fie von dieſer Urſache hertuͤhrte. 


DZohn Caverhillh leiter die Wärme von der 
Wirkung der Merven her. Er fand Durch Verlegung 
des Ruͤckenmarks ben einem Caninchen den Pule ge⸗ 
ſchwaͤcht und die Wärme beträchtlich vermindert. Noch 
andere, z. B. D. Eullen, nehmen in der thieris 
fhen Defonomie ein eigenes Princip des tebene an, 
welches die Eigenfchaft habe, ‚in verjchtedenen Körpern 
bey einerley Geſchwindigkeit des Bluts eine verfchies 
dene Wärme bervorzubringen, 


Die Mepnung, daß das Blur durch die einge⸗ 
athmete Luft abgekühlt werde, welche fhon vor Ste⸗ 
yenfon Ältere Aerzte behauptet haben, ifi von dem 
Herrn von Haller widerlegt worden; diefer'nimme 
an, ed komme Luft zur Miſchung des Die, Bei 

Ta De eym 


h Experiments on the caufe of heat in living animals and 
the velocity of the nervous fluid. Lond, 1770 8. 
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* Ausathmen werden fluͤchtige, ſalzige, faule 
Ausduͤnſtungen, auch Phlogiſton ausgefuͤhrt. Dem 
Gedanken, daß die Waͤrme des Bluts durchs Aihmen 
entſtehe, haben nah Stahl außer andern Aerzten 
vorzüglich auh DBoerhaave, Hales und Ars 
buthnot gehabt, welche glaubten, das Blut werde in 
den tungen durch das Athmen verdichtet und erwärmt. 
Der Grof von Buffon nimmt die ungen für das 
©ebläfe an, das zur Belebung des Lebensfeuers diene, 





i ——. z 


| Drittes Kapitel, 
Beobachtungen und Entdeckungen in der Lehre vom ben ——— 


— — — 


off * zwar bisher auf mancherley Art wahr⸗ 
genommen, daß verſchiedene Körper unter ges. 
wiſſen Umfländen elaftifhe Fluͤſſigkeiten aus ſich ents 
- wickeln, und daß bey andern Umſtaͤnden die atmofphäs 
riſche Luft einen beträchtlichen Theil ihrer Elaſticitaͤt 
verliere; allein man hatte noch eine richtige Vorſtel⸗ 
fung von der Menge der fich entwickelten und der 
eingefogenen elaftifchen Fluͤſſigkeit. Erſt Hales war 
hierauf aufmerffam. Johann Bernoulti hatte 
bereits ein Mittel angegeben, die ben aufbraufenden: 
Aufloͤſungen ſich entwickelnden Iuftförmigen Fluͤſſig⸗ 
keiten aufzufangen (Th. III. S. 261.). Hales gieng 
aber viel weiter, er gebrauchte zu feinen Verſuchen Ges 
faͤße mir Waffer, in welchen mit Waffer gefüllte gläs 
ferne Glocken umgeflürzt waren , umd leitete die aus 
den — entwickelte Luft unter dieſe Glocken, in 
"web 
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welchen fie ißrer ſpecifiſchen Leichtigkelt wegen in den 


obern Theil aufſtieg, und ſich uͤber das Waſſer ſetzte. 


Hales ”) hat eine große Menge Verſuche ans 
geſtellt, welche faft alle Stoffe in der Natur begreifen. 
E: hat über den Erfolg der Verbrennung, Gaͤhtung, 
der Verbindungen u.a. m. Unterfuchungen angeftellt. 
Einige feiner Berfuche find in folgender Tafel enthalten: 


Verſuche durchs Deftilliren. 
Mit Gewaͤchſen. | 
Ein Eubifzofl oder 270 Gran Eichenholz 256 Eusirgoll 
Ein Cubikzoll, oder 398 Gran Erbſen 396 
142 Gran trockener Tobaf - - 153 
Ein Eubifjoll Anist - + 22 
Ein Cubikzoll Olivenoͤl 80 
Ein Cubikzoll Weinſtein - 504 
Ein Cubikzoll, oder 270 Gran Ambra 270 | 
Mit thieriſchen Stoffen. 
Ein Eubifjoi bis zur Trockniß deſtilix⸗ 
tes Schweinsblut— 33 
Etwas weniger als ein Cubiczoll Unſchlitt 18 
Ein Cubikjoll, oder 482 Gran Den 


| | | 
1 


birfchhornfpigen - - 234 — 
Ein Cubikzoll, oder 532 Gran Auſter⸗ 
ſchaalen u WA —— 


Ein Cubikzoll Honig. . - 144 — 
— — oder 253 Gran gelb. u 
— 

Ein menſchlicher Blaſenſtein, zCwit⸗ —— 
zoll groß, 230 Gran ſchwer - 9516 a 
t 


m) Vegetable Statiks. Lond. 1727. 8. Statique de Ve- 
getaux trad. de PAngl. par Mir. Buffon. deutſch Ha⸗ 
les Statik der Sewächfe. Halle 1747. 4: 
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| Mit Mineralien. Fe 
Ein Enkifkoll, oder 316 Oran Stein 25 
kohlen  - - 350 Cubikzoll 


Ein: Eubitzofl —— Dammerde 43 — 
Ein Cubikzoll Spießalan; W 28 — — 
Zoll Kochſalz und * Zoll —— , 
‚  Rnoden“ = 654 — 

z Eubitioll, oder 211 Gran Saipetet | er 

+ mit Beinafche - W 90 — 


Verſuche uͤber Gaͤhrung. | 

42 Zoll ſchwach Bier in 7 Tagn - 639 — 
25 Eubißzoll zerquetſchee stepiel ie 13 | 

Tagen — | 968 — 


Verſuche uͤber die Aufidſungen * Verbindungen. 
— — 


uft 
3 Cubit zoll Salmiat mie 1 Zoll Bis 
till -  —- - 5-6 Zoll 
An den folgenden Tagen wurden 15 
eingefogen, | 
6 Cubikzoll Aufterfchalen und eben fo 
viel deſtill. Effi d in eigen ei J 
tin - 29 — 
In 9 Tagen wurden 21 zerſidet 
und die andern 8 verſchwanden, 
ale lauwarmes Waffer auf die: 
Miſchung gegoffen ward. - , 
2 Cubifjol Königswaffer auf einen 
flach gefihlagenen gelöeuen, Ring re 
gegoſſen 4 — 
2 Cubitʒoll Koͤnigewaſſer auf} Ei Zoll 
— gegoſſen in 3-4 on, 
— — — ——— 
| Nah 
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en een 
Nach einigen Ernte waren 4 


zerſtoͤrt. 
7 Würfel Scheidewaffer auf Z 4 Zoll 

Fifenfeilfpäine _- 43 
4300 Eifenfeil und‘ ı Cubitzoll ge 

gepulv. Schwefel 19 300 
ı Eubifzol Scheidewaffer auf en 

fo viel Kies gegoffen - - Be 


1 Cubitzoll Scheidewaffer auf — 
fo viel Steinkohlen, 18 308, 
“ von welchen in den folg. Tagen 12 


wieder hervorgebracht wurden - 418 — 
2 — a Kalk und 4 | 

Zoll Eifig - 22 — 
2 Eubifzoll Kalt im * > viel J 

Salmiak 115 — 


In geſchmolzenen Schwefel getauchte 
und angezündere Leinwand fog in 
einem großen Gefäße ein - . 198 

In einem Pleinern Gefäße - . 150 

2 ran Urinppospfporr - - - 28 
hatte nad) der Entzündung.nur £ 
Gran verloren, nach einiger Zeit 
einen Zuwachs am Gewichte von 
ı Gran erhalten. 

Ein in eine ftarfe Salpeterauflöfung 
‚eingetauchtes, und mittelft eines 
Brennglafes unter einer Glocke 
angezünderes Stuͤck Dapier, bes | 

wirkte 80 — 

In einigen Tagen nahm diefe Mens 

gi von Luft ab. 
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Verſuche mit brennenden Körpern und über das 


Athemholen der Thiere. 
— a 
u 
Ein beennendes Licht, F Engl. Zol 


im Durchmeſſer 78 Zoll 
Eine unter einer 2024 Cubitzoll 
haltenden Glocke eingefloß 
fene Ratte - - 78 — 
73 — Luft nahmen durchs 
Einathmen von einem Menfchen, 
bis er dem Erſticken nahe war, 
bis auf 20 Zoll ab. 


Außer diefen und noch weit mehreren Verfuchen, 
welche nicht angeführt werden fünnen, bat Hales 
Beobachtungen über diefen Gegenftand gemacht, wels 
che Aufmerkſamkeit verdienen, und Fürzlich anges 
führe werden müffen, befonders da er der erfte war, 
welcher die Gründe zu den fo großen Erweiterungen, 
welche die Phyſik nach ihm erhielt, legte. 


Er unterfuchte die Sauerbrunnenwaſſer genauer, 
als feine Vorgänger, und fand, daß diefe Waller noch. 
einmal fo viel Luft, als die gemeinen Waſſer, enthiels 
ten. Auch murhmaßte er, daß diefe Luft ihnen dem 
ftechenden Geſchmack gebe, den man an ihnen bemerke. 


Ferner muthmaßte er, daß die Säuren überhaupt 
und befonders der Salpetergeift Luft enthielten; allein 
Die Deftilirung des Scheidewaflers zeigte ihm einen 
entgegengefeßten Erfolg; er beobachtete nämlich flate 
einer Zunahme eine merkliche Abnahme am Umfange 
‘der Luft. Er folgerte bieraus, daß die fauren Dänıs 
pfe Luft einfaugen, und daß diejenige Luft, welche 
man — Berbindung der Saͤuren mit den laugenſal⸗ 

zigen 
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figen Stoffen gewinnt, wohl nicht den letztern ganz 
zugebören koͤnne. Judeſſen meint er, daß die Säure 
einen Antheil derfeiben liefern Pönne, und dab fie 
wahrfcheinlich Die Luft zumege bringe, welche man bey 
Auflöjungen der Meralle in Säuren erhalte, 


Die große Menge von Luft, welche bey der Ver⸗ 
puffung aus dem‘ Galpeter entbunden wird, eignet 
Hales den Wirfungen des Schießpulvers zu, wozu 
jedoch, feiner Meynung nad, Die Ausdehnung des: 
Waſſers Hinzugerechner werden muß, melches fich hies 
bey in Dämpfe verwandelt. Daß der Weingeift niche 
wie der Salpeter verpufft, ob er gleich wie diefer eine 
große Menge Luft enchält, dieß gefchiehe nach 
Dates deßwegen, weil die Luft in felbigem inniger 
verbunden ift und zur Abfonberung derfelben eine ſlaͤr⸗ 
kere Hige erfordert wird; und eben aus der im Wein⸗ 
fteine befindlichen großen Menge Luft und ihrer ftarfen 
Anhaͤngung an demfelben leitet er die Wirkungen bes 
Knallpulvers her. _ 


Er fuchte das eigenthämtiche Gewicht der Luft zu 
beſtimmen, welche er durch die Deitillation aus dem 
Weinſteine entbunden hatte, allein er har nicht gefuns 
den, daß fie in dieſer Ruͤckſicht von der atmofphäris 
ſchen Luft verfchieden wäre; es ergab fich das nämliche 
Reſultat, er mochte eine: frifh aus dem Weinfteine _ 
erhaltene, oder eine von mehr als IO Tagen aus dem⸗ 
felben enebundene Luft anwenden. ! 


Ferner bat Hales mahrgenommen , daß bie 
Menge der entweder bucchs Verbrennen des Schwefels 
oder der Kerzen oder durchs Athmen der Tiere eingefos 
genen buft verfchiedene Erfcheinungen zeigte, je nachdem 
man größere oder Pleinere Gefäße oder Glocken ges 
brauche; er bemerkt ., ‚ daß die Menge der * 

geſo⸗ 
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gefogenen tuft überhaupt in großen Gefäßen mehr bes- 
trägt, als in Meinen; jedoch in Bergleihung mit ih⸗ 
zem Inbalte in den Pleinern beträchtlicher , als in dem, 
großen fen. Weiter macht, er die Bemerkung, daß: 
dieſe Einſaugung der tufe ihre Grenzen habe und nur 


bis zu einer gewiſſen Stufe gehe. 


Ben feinen Berfuchen hat er zwiſchen der Ent⸗ 
wickelung und Einſaugung der Luft eigene Abwechſelun— 


gen wahrgenommen, welche er aber nicht zu erklaͤten 


wußte. Durch die Verpuffung des Salpeters 4. B. 


erhielt er eine große Menge Luft, welche aber täglich 


an Elaftıcirät und ‚Umfang abnahm. Ueberhaupt 
beobachtete er dieß bey ſehr vielen Fünftlichen Luftarten. 
Auch bemerkte er, daß während dem “Brennen der Ker⸗ 


zen die Einfauguug der Luft nicht allein ſtatt fand, ſon⸗ | 
* dern auch verſchiedene Tage nachher anhielt. 


Hales war der Meynung, daß die aus den 
Körpern entbundene Luft, z.B. die, welche beym Vers 
breunen, oder zum Arhmen der Tiere, gebraucht worden“ 
war, von- der armofphärifchen buft niche verfchieden 


wäre, und mur in-fo fern einen befondern Erfolg hervors- - - 


brächte, als fie Durch fremde Dünfte-verunreinige und 
fehAdlich geworden wäre. Er verfuchte daher, fie durch‘ 
Flanell zu feiben, welcher mit gerfloffenem Weinfteins‘ 
falze nerränft worden war, und dieß Mittel gelang ibm: . 
vollfommen, Nachdem fie durch dieſes Seihezeug 
gegangen war, ſo taugte ſie wieder zum Einathmen 
der Thiere. ine Lampe brannte unter einer Giocke, 
weiche mit einem mit Weinfteinfalze gerränften Flanell 
gefürtere war, länger, als fie unter einer wicht gefuͤt⸗ 
terten gebrannt haben würde, obgleich der Flanell den 
innern Raum um ein beträchtliches verminderte. Kies 
bey in Hales Die — Bemerkung, daß 

die 
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| die Scheidewände, wodurch die Luft geſeihet worden 
war, mierflich am: Gericht zugenommen hatten. 


Huch hart Hales gefunden, daß viele Subitans 
zen, 3.8. Erbien, Wachs, Auſterſchalen, Arber 
u. f. durch Deſtillation eine Luft gaben, welche ſich ans 
zäuden ließ, und fogar diefe Eigenſchaft behielt, nach⸗ 
dem fie durch Waſſer gewajchen worden war, 


Was die Entstehung der Metallkalke im Feuer 
Betrifft, fo leitete Hales diefelbe, mie die übriuen - 
Marurforfcher feiner, Zeit, aus dem. Beytritte des 
Feuers mir denn Mietalle her; außerdem aber behaups 
tere er, Daß die Luft zu diefer Wirfung das ihrige beys 
erüge, und von ihr die Zunahme der Merallfaife am 
Gerichte zum Theil herruͤhrte. Diefe Meynung grüns 
dere er darauf, daß er von 1922 Gran Bley durch 
Deſtillation nur fieben Zoll tuft erhalten, da ihm im 
Gegentheil eben ſo viele Mennige 34 Zoll gegeben 
hatte. Ä J 

Ferner bemerkte Hales, daß der Pyrophorus 
den Umfang der Luſt, in welcher man ihn glimmen 
ließ, verminderte; daß der Salpeter im luftleeren 
Raume nicht mehr verpuffen konnte; daß die Luft zur 
Bildung der meiften Saljfruftalle norhwendig erfors 
dert ward; daß gährende Gewaͤchſe anfänglich eine 
große Menge Luft hervorbrachten, und nachher wie 
der welche einfogen u. d. gl. Die Abnahme des Um— 
fange der Luft, welche während dem Verbrennen einis . 
ger Körper_erfolgi, eigner er bald dem Verluſte ihrer 
eignen Elaſticitaͤt zu, bald ſcheint er zu glauben, daß 
diefe Luft während dem Verbrennen wirklich gebunden 
und eingefogen werde, und feine Unterfuchungen hiers 
über fcheinen einige Ungewißheit zurüchgelaffen zu has 
ben. Er glaubt, daß die armofphärifche Luft, > 
“ — | naͤm⸗ 
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nämliche, welche wir einarhmen, in die Zufammen 

fegung der meiften Körper eingebe; daß fie in ihner 
unter einer feften Geſtalt befindlich, ihrer Elaſticitaͤ 
und des größten Theile der Kigenfchaften, die mar 
ihr gewöhnlich beylegt, beraubt fen; daß die Luft gleich 
fan das Band der Matur und von ihr die große Hirt: 
einiger und ein großer Theil der Schwere anderer Kör 
per herruͤhre; daß diefe Subftanz aus fo dauerhafter 
Theilen beftehe, daß die ‚Gewalt des Feuers fie nich 
zu verändern im Stande fen, und baf fie fogar, nach 
dem fie Jahrhunderte in einer feſten und trockenet 
Geſtalt befindlich gewefen fen und Proben aller Ar 
ausgehalten habe, unter gewiſſen Umftänden ihre Ela 
ſtieitaͤt völlig wieder erhalten, und wiederum eine, de 
Fluͤſſigkeit unſerer Atmoſphaͤre völlig gleiche, elafti 
ſche und dünne ausgedehnte flüflige Materie werde 
koͤnne. Endlich betrachtet er die Luft als eine folch 
Materie, die bald fir, bald flüffig fen, und unte 
die Zahl der chemifchen Grundſtoffe gebracht werde: 
und einen Plag einnehmen müffe, melchen man bi 
dahin Ceinesweges als folchen angefehen hatte. 


Ein Paar Jahre nach Hales gab der beruͤhn 
te Boerhaane feine Elemente der Chemie heraus 
in welchen er in einen eigenen Abſatze etwas weitlaͤu 
gig die Natur der Luft mie ihren Eigenfchaften unteı 
fuche. Ueber die Bindung und Entbindung der &ul 
iſt er niche immer mit fich felbft einig geweſen; bal 
ſcheint er zu laͤngnen, daß Die Luft fich mir den Kö: 
pern verbinde, und etwas zur Bildung ihrer fefte 
Theile beysrage; bald aber fcheint er die entgegengefeß: 
 Mennung anzunehmen, und fich auf die Seite de 
Herrn Hales zu neigen. Ben VBergleihung mehr 
ser Stellen in feinen Schriften aber erhellt ganz deu 
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lich, daß ihm Hales Verfuche zu einer Veränderung 
feiner Meynung brachten und er die Lehre von der Bin⸗ 
dung der Luft in den Körpern big zu einem gewiſſen Grade 
annahm, daß ihm aber auch zu gleicher Zeit, diefelbe 
nicht hinreichend genug ermwiefen zu feyn gefchienen 
bat, um ihn dahin zu bewegen, dasjenige zu wider 
zufen, mas er derfelben in feinen Schriften entges 
gengefegt harte. Am Ende feiner Abhandlung von 
der Luft in den Elementen der Chemie erkläre er fih 
ganz fürdie Meynung des Herrn Hales; dafeldft führe 
er eine Menge über die durch eine Verbindung von 
den Körpern entbundne Luft genau angeftellter Ders 
fuche an, bey welchen er die Auffangung der Luft durch 
weit vorzüglichere Mittel, als Hales, bemwerfftels 
lige bat, indem er die Beruͤhrung der Oberfläche des 
MWaflers von der entbundenen Luft verbürete. In dies 
fee NRückficht verdienen daher Boerhaave’s Verſu—⸗ 
che eine größere Aufmerffanfeie, als des Hales fels 
ne, weil dieſe noch eine Ungemwißheit in Anfehung der 
Menge der entbundenen und -eingefogenen Luft, wo⸗ 
son oft ein Theil vom Waſſer abforbire wird, zuruͤck⸗ 
loffen. Boerhaave arbeitete nämlich: befiändig im 
leeren Raume der £uftpumpe und unter einer Glocke, 
deren innerer Raum ihm bekannt war; er pumpte die 
Luft forgfältig aus, ebe er die Mifchung vornahm, 
und beurtheilse die Menge der entbundenen &uft her⸗ 
nach vermittelft eines Barometers. Durch diefe Zus 
rihtung fand er, daß ı4 Quentchen Krebsfteine bey 
der Auflöfung in 1% Unze deſtillirten Effig 81 Eubif 
zoll Luft Hervorbradten; daß ein Quentchen Kreide 
bey der Auflöfung in 2 Unzen derfelben Säure 151 
Zoll derfeiben lieferte; uud daß die Verbindung des 
geftoßenen Weinſteinoͤls ſowohl mit dem Eſſig, als 
mit der Bitriolfäure, ebenfalls eine bessächtliche Menge 
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derfelben lieferte. Bey der Aufloͤſung des Eifens in 
Scheidewaſſer erfolgte ein ftarkes Anfbraufen, wobe 
fih nah Boerhaave's Bemerkung jogleich ein 
efaftifche Luſt entwickelte, welche aber das Queckſilbe 
nicht fo weit herabtreiben konnte, als einem fo ſtarke 
Aufbrauſen, fo heftigem Plagen und fo dichten rorhe 
Dämpfen zu entfprechen ſchien. Hieraus, ſagt er 
erhelle es, daß die heftigſten Exploſionen der Koͤrpe 
ohne proportionirte Eutwickelung einer elaſtiſchen kuf 
erfolgen fönnen, Bey der Vermiſchung von raucher 
dem GSalperergeift mit gemeinem Kuͤmmeloͤl hingege 
entwickelte ſich eine folche berrächtliche Menge tufı 
daß der Verſuch gefährlich anzuftelen war, mofer 
man niche die Vorſicht beobachtete, fehr große Gefäf 
zu nehmen und nur eine ſehr geringe Menge da; 
anzumenden. | 


Auf diefe Verfuche folgen einige Erörterunge 
über die Entbindung der Luft, welche beym WBerbrei 
nen, bey der Bährung, bey der Faͤulniß und bey « 

nigen Deflillationen ſtatt finde. Endlich fchlie| 
Boerhaave feine Abhandlung mit folgenden B 
trachtungen: | 


Alle diefe verfchiedenen Mittel, ſagt er, weld 
ſich darin Apnlich find, daß fie vermitteift des Feuer 
wirken, zeigen, daß die elaftifche Luft in die Zufar 
menfeßung der Körper, als ein Beflandrheil und f 
gar als ein ziemlich beträchtlicher, eingeht. Zweife 
noch jemand daran, fo wird er wenigftens eingeftebei 
daß man aus allen befannten Körpern vermictelft d 
Feuers einen Stoff ziehen kann, welcher, wenn 
einmal abgeichieden ift, fluͤſſig und mie einer Elaſti 
tär begabt ift, durch Gewichte zufammengepreßr wo« 
den kann, fi in der Kälte zufammenziehe und — 
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| Warme oder bey einer Verringerung der zuſammen⸗ 


preſſenden Urſache ausdehnt. Nun kennen wir aber 
an dem, was wir, wenn es von ſeinen uͤbrigen beyge⸗ 
miſchien Theilen geſchieden iſt, das Elaſtiſche der Luſt 
nenuen, keine andere Tigenſchafien , als dieſe erwaͤhn⸗ 
ten. Man muß alfo zugeben, daß das Feuer wenig⸗ 
fiens aus allen Körpern eine elaftifche Luft abfeheider, 
Eine folche Subftanz war alfo auch in denfelben bes 
findlich; geweſen, äußerte aber die Wirkungen der Luft 
nicht. Sobald fie von denfelben getrennt iſt und ſich 
mit andern Theilen ihrer Art vereinigt, ſo erhaͤlt ſie 
ihre urſpruͤngliche Beſchaffenheit wieder und bleibe fola 
che &uft, bis fie fi von neuem in ihren einzelnen 
Theilen wiederum mit niche Iuftigen, ſondern andern 
Theilen einer verfchiedenen Art vereinigt, mit welchen 
fie in Ruhe bleiben, fich vereinigen, und auf einige 
Zeit: einen seinzigen Klumpen ausmachen kann, ohne 
inzwifchen etwas von. ihrer erfterm Beſchaffenheit zu 
verlieren; denn fie erſcheint befländig einerley, ſobald 
fie von den Banden, welche fie zucückhielten, befreye 
und mit andern ähnlichen luftigen Theilen vereinige 


iſt. Sie ift alfo unter allen diefen verfchiedenen Um— 


fländen unveränderlich;. von einem Körper gefchieder 
ift fie eine wahre Luft wie zuvor, und befißt eine Meis 
guug, fih mit andern Theilen zu verbinden, um von 
neuem. einen folchen Körper wieder zu erzeugen, als fie 
eben verlaffen hat. „Keine Kunft zeige dieſe Art von 
gefaung und Zufammenfegung deutlicher, als die 
Chemie Ich koͤnnte, . fährt er fort, verfchiedene 
Beyſpiele davon anführen. Allein ich Habe die ſehr 
wohl ausgearbeitete Abhandlung. = vielem Mugen 
gelefen und empfohlen, welhe Stephan Hales 
vor zwey Jahren, unter dem Titel; Statik der Ges 
wächfe, herausgegeben har; denn im fechften Kapitel 
en Gef. d. Phyſik. V. B. G die⸗ 
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dieſes Werks hat er die uͤber dieſen Gegenſtand ange 
ſtellten Verſuche mit vieler Mühe und Genauigkei 
zufammen und in der möglichft beften Ordnung. vorge 
tragen, und diefe Materie erfchöpft. ; Sch verweife mei 
ne Leſer alfo dahin, wo fie finden werden, welch 
Fortſchritte die Kunft gemacht hat, uns die Natu 
zu enthüllen. Ze | 


Der berühmte Stahl, von deſſen Schriften e 
nige fpäter, als des Hales feine, herauskamen 
ſcheint des letztern Verfuche von der Bindung di 
tufe nicht gefanne zu haben. Denn noch. im Japı 
1731 in der Schrift: experimkenta oblervationes ı 
animadverliones CCC. 9.47. ſchrieb er: die elaſt 
ſche Ausdehnung ift der Luft fo weſentlich eigen, du 
man fie nie als eine dichte Anhaͤufung, weder für fid 
noch in irgend. einer Verbindung mit andern Subfla 
gen, betrachten koͤnne. — en | 


"Die entzündlichen und fchädlichen Schwaben w 
ren den Bergleuten ſchon laͤngſt befanne geweſen; « 
kein es hatte noch niemand daran gedacht, fie aufz 
fangen, und Berfuche damit anzuftellen. Lowther 
fcheine der erſte geweſen zu ſeyn, weicher dieß in Au 
führung zu bringen ſuchte. Bey der Bearbeitu 
einee Steinfohlenmine drang nämlich zuerft Wafl 
und gleich darauf viele Luft ducch das Waſſer mit 
nem Zifchen hervor, welche von daran gehaltene 
Lichte wiederholt entzünder ward, und mit einer blaͤ 
tichen Flamme brannte. Man leitete fie durch ei 
angebrachte Zugrößre hinaus. Hielt man über felbi 
| ein 
n) An dccount ofthe damp air in a Coal-Pit of Sir 
mes Loweher Bar. funk within 20 yards of the fe 

‚, communicated by him tbe Royal fociety. Philof. Tra 
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eineit Trichter, an welchem eine Blafe gebunden war, 
fo konnte diefe in wenigen Gefunden mit der Luft ans 
gefüllt werden. Auf ſolche Art brachte man fie in zus 
gebundenen Blafen nah England, wo fie Lowther 
Durch Tobafspfeiffeneöhre in die Flamme eines Lichts 
druckte; fie fing Feuer und brannte am Ende der 
Roͤhre fo lange, als er fie aus der Roͤhre herauss 
druckte, wenn er fie gleich vom Lichte wegnahm. Auch 
gelang dieſer Verſuch vor der königlichen Societaͤt, 
nachdem die Luft beynahe einen Monat in der Blaſe 
aufbewahrt worden war. Uebrigens ließ fie fih nut 
ducch Flamme entzünden. | | er 


Defaguliers °) gab ieh Mühe, zu zeigen, 
daß einige Schwaden in Gruben bloß duch das Brens 
nen Der tichter. unter der Erde veranlaßt werden Fänns 
ten, obne daß ein fchädlicher Dampf hinzufäme, felbft, 
wenn der Grund ber Grube mit der dußern Luft in 
Gemeinfchaft fände, mofern nur feßtere nicht mie 
Gemalt hinein gedruckt würde: Er führe daher fols 
gende Berfuhe an! 005... 

1. In einer an beyden Seiten offenen ceylinder⸗ 
förmigen gläfernen Glocke, deren untere Oeffnung im 
Waſſer befindlich, die obere aber mit einer Plarte 
bedeckt ift, welche ein beynabe einen Zoll weites Loch 
bar, verloſch eim Licht in einer nicht vollen Minute. 


2. Ward die Glocke ganz zugedeckt, fo brannte 
das Licht beynahe eben fo lange. a 
9 An experiment to ſchew that ſome Damps in Mines &e, 


in Philof. Tranſact. Vol, XXXIX, (1735. 1736.) N, 
42. P- 381.199: ER 
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3. Blieb das Loch im Deckel der Glocferoffe 
und mar vermitteift einer Roͤhre der aͤußern ku 
der Zugang zum Boden verſtattet, fo brannte dc 
Licht nur ein wenig länger, als beym erften Verſuch 
und bließ man mit dem Munde in die Roͤhre, r ve 
loſch es noch eher. - 


4. Bließ man hingegen mie It Blaſebalgen in d 
Roͤhre, fo brannte das Licht fo lange, als man wollt 


Maud P) vermuthete, daß die Urſache der En 
zändung der brennbaren Luft, mit welcher Lowthe 
Verſuche anftellte, von einer großen Menge in ik 
ſchwebender ſchweflichter Dünfte berrübre; daher Faı 
er auf den Gedanken, durch Kunft diefelbe Lu 
hervorzubringen, Er nahm nämlıch zwey Queniche 
Vitrioloͤl, das er mir acht Quentchen Waſſer ver 
miſchte, brachte diefe Mifchung in ein zehn Zoll wei 
tes und drey Zoll tiefes Glas mit einem flachen Bode 
und langem Halſe, und fchürtere zwen Quentchen E 
fenfeite hinein; es entftand fogleich eine flarfe Erhi 
zung mit einem beftigen Aufbraufen, und Dämpfe fti 
gen empor. An der Deffuung des Halfes am la‘ 
hatte er eine Iuftleere Biaſe befeftige, im welche. di 


Dämpfe vermictelft eines Pfeiffenroprs geleitet wu 


den. Auf folche Art konnte man fo viele Blafen fü 
Ien, als man wollte, fo lange das; Aufbraufen daue 
te. Bien von diefen Blafen wurden vor der Gefel 
fchaft verſucht; fie zeigten die nämlichen Erſcheinu 
gen, wie tomweher’s aufgefangene Luft, nur m 
dem ci et * erſtere eine andre Farbe in di 

| Flan 


p A chemical experiment, — to illuftrate the Pha 

nomenon öf the inflammable air fhewiı to the Royı 
fociety by Sir James — in Philof, Traaf, Ve 
XXXIX. p. 283. faq. - 
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Flamme zeigte. als letztere. Als er einen Theil aus 
der Blaſe herausgedruckt, und die Hand weggezogen 


hatte, entzuͤndete ſich auf einmal alte zuruͤckgebliebene 
Luft mit einem ſtarken Knalle, wie ein Piriolenfchuß. 
Maud macht bieben die Bemerfung: es fen merkwuͤr⸗ 
dig, daß die luft gleichfam von der Mifchung erzeugt, 
- oder fonft, da fie im Merall in einem unelaftifehen Zus 
flande gebunden geweſen, mirder frey geworden wäre, 
und meint, dieſer Verfuch koͤnne eine mahrjchemliche 
Urfache der Erdbeben, Vulkane und aller feurigen 
Ausbruͤche der Erbe, abgeben. , x 


Duhamer*) hatte inzwifchen verfchiedene Beob⸗ 
achtungen beym Brennen des rohen und beym Loͤſchen 
des lebendigen Kalks gemacht, welche hier angeführt 
zu. werden verdienen, ob er gleich Die wahre Urſache 
davon noch nit anzugeben im Stande war, Kr 
fand, daß der weiße Marmor ohngefaͤbr ein Drittel 
von feinem Gewichte verlor, wenn er in einem fehe 
ſtarken Feuer. gebrannt ward, und gleichwohl war er, 
wie er aus dem Feuer Fam, noch nicht durch und durch 
bis zum Mittelpunfte verfalfe, fondern in der Mitte 


blieb noch ein Kern. Der Kalkftein von Courcelles, | 
welcher vorzüglich zum Bauen gebrauchte wird, iſt 


bey weitem nicht fo ſchwer zu verfalfen gewefen, und 
‚überhaupt fehien die Calcination defto fehneller und 
leichter von flatten zu gehen, je mürber der Stein 
‘war. Die Steine von Courcelles verloren beym Bren⸗ 
nen etwa 8 Unzen und 4 Quentchen vom Pfunde, d. f. 
ein wenig über die Hälfte von ihrem Gewichte. Wur⸗ 
den fie hierauf an die Luft gelegt, fo befamen fie Riſſe, 


jerfielen zus einem Pulver, und erhielten einen Theil 


des 


9 ‘Memöir. de VAecad LoV., des feiene, de Paris, an. 1749; 
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Des verlornen Gewichts nach und nach wieder, abı 
23 Unzen fehlten doch aufs Pfund an demjenigen G 
wicht, welches fie vor der Calcination hatten. 


ch er Verſuche über das Loͤſchen des I 
bendigen Kalks find diefe: Er nahm 16 Unzen Ka 
von Courcelles, loͤſchte ihn mit Waſſer bis er fo duͤm 
wie ein Brey war, und ließ ihn alsdann an der Lu 
trockuen; er wog hierauf 26 Unzen, und hatte folgli 
einen Zuwachs von 10 Unzen erhalten, Anhalten! 
Stubenwärme harte das Gewichte dieſes KRalfe 
einer ziemlich beträchtlichen Zeit nicht merflich verri 
gert, Viel größer war die Menge Waſſer, weld 
der Marmorkalk einſaugte. | 


Duhamel Hatte daffelbe Waſſer, welches 
in den Kalk harte einziehen laffen, durchs Feuer wi 
ber zu verjagen gefuche, aber viele Schwierigkeit 
dabey gefunden, Ob er gleich einen Schmelzofen hie; 
gebrauchte, in welchen das Feuer durch einen Bla 
balg angeblafen ward, fo hat der Kalk doch allem 
einen Zuwachs am Gewichte von 54 Quentchen au 
Dfund behalten, welches er vom zurückbleibenden Wo 
fer ableitere, das nicht harte enebunden werden koͤnne 
Dieſer Kalk hatte alsdann die Befchaffenheit des un; 
loͤſchten Kalks und zeigte alle Erjcheinungen deſſelbe 


Bey den Verbindungen des ungelöfchten Kal 
mit den Mineralfäuren nahm er wahr, daß ein flarl 
und durchdeingender Dampf entbunden ward, welch 
die Silberauflöfung faͤllte, und diefer Umfand lie 
verbunden mir feinem Geruche, ihn Gmnaen „d 
er Salzgeiſt wäre, — 


Einige noch unvollſtaͤndige Wabrnehmungen uͤl 
die Stickluft baben die Herrn d'Arguier — 
| e 
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Mengaud") gemachte. Des erfiern Abhandlung ift 
bereits im Jahr 1748 vorgelefen worden. Zwey 
Mäuner geriethen durch die Luft eines ausgetrockneten 
tiefen Brunnens in febensgefahr, famen aber doch an 
der atmofphärifchen Luft wieder zu fi, obgleich der 
eine eine halbe Stunde lang fich darin aufgehalten 
hatte; die Lichtflamme löfchte fie aus, aber eine an 
der Außern Luft angezündete Raquete brannte darin; 
fie tödtete einen Hund und zwey Sperlinge, und ers 
theilte dem Waſſer weder Geruch noch Geſchmach; 
ein Kohlkopf verwelkte in ihr bald; Schießgewehr 
gieng in ihr nicht los; eleftrifche und magnerifche 
Kraft litten in ihr Beine Aenderung; der Dampf von 
brennendem Dele verbefferte fie in.fo weit, daß ein juns 
ger Hund über eine Stunde und ein Pleiner Vogel fies 
ben Minuten in ihr leben konnten; Menfchen wurden 
immer in. derfelben betaͤubt und bange. D'Arguier 
leitet ihre Schaͤdlichkeit vom Mangel der —5 her. 

Here von Mengaud harte wahrgenommen, 
daß der Brunnen nach vier Tagen nicht feuchte gewors 
den war; daher ſchließt er, daß man feine Schädlichs 
keit nicht von den Waſſerduͤnſten herleiten koͤne. Er 
bemerft, daß Touzart aus 6o bis 80 Tropfen eis 
nes folhen Brunnenmwafjers 3 Lingen einec Säure ers 
hielt, weiche Gold in der Fand, aufgelößt habe, 
ohne fie zu befchädigen, 

Uebrigens wird noch angeführt, daß von Mens 
gaud die. Säure der Sticfluft ſchon 1747 eiuniger 
Maaßen wahrgenommen * 

Bigot 


r) Hiſtoire et memoires de l’Acad. roy. des feiences, 
inferiptions et belles lettres de Touloufe, T.I. à Tou- 
loufe 1782. 4. Götting. Anz. v. Jahr 1783. Ot. 3. 
©. 17-30. 
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Bigot de Morogues) ſchrieb eine Abhan 
lung von der Verderbniß der Luft in Schiffen, wor 
einige hieher gehoͤrige Betrachtungen enthalten fin 
In der Einleitung, wo davon geredet wird, daß d 
Luft zur Erhaltung unfers Lebens nothwendig fei 
äußere Morogues bie Vermuthung, daß die Se 
luft gefunder, als die Landluft fen, und grümder feiı 
Meynung datauf, daß das Waffer die ſchweflicht 
und mineralifchen Ausdünftungen, "welche am fchä 
Jichften feyen, einfauge. ‘Daher müffe die Luft üb 
der Oberfläche der Meere viel reiner, als irgend ei 
andere, ſeyn; ein bloßer leichter gefchmacklofer wäf 
richtet Dampf fteige in die Höhe. Daß die Befagu 
. gen der Schiffe auf weiten Reifen gleichwohl fo viel 
* Krankheiten unterworfen wären, rüßre daher, di 
ſolche Schiffe gleichfam ihren eigenen Dunſtkreis hi 
gen und einen eigenen. Grundftoff der Verderbung d 
Luft enthielten, weiche die Befaßungen einachmete 

Seiner Meynung nach iſt die Luft auf dem Sci 
mit der äußern nicht gleich warm, feheine aber mi 
mer zu feyn, als fie es in der That wäre, meil 
wegen ihrer geringern Bewegung und der Anhaͤufu 


mit Dünften dichter fey, und daher die wärmere Aı 
duͤnſtung ber Körper nicht fo leicht verfliegen laſſ 


fie befige viele Aehnlichkeit mit der Luft in Grube 
und das ſchwache Lichte der Lampen beweife, Daß 


eiuen Theil ihrer Slafticität verloren habe; daher | 


fie dee Geſundheit dee Menfchen außerordentlich fh: 
lich. Wenn die Luft zum Athmen tauglich ſeyn fol 
fo muͤſſe fie natürlich dichte, fühl und in Bewegu 
feyn, und die Erfahrung lehre, daß eine mit = 

| 


| $) M&moire fur la corruption de Pair dans les vaiffe: 
in M&moir. de Mathemat, ct de Phyf., prefent, al’Ac 
Roy, des fcicuc, T. I. à Paris, 1750, 
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Dünften gefchwängerte Luft dem geben der Tiere ſchaͤd⸗ 
ih fen, ja ihre eigenen Ausdünftungen wären im 
Stande, -fie zu tödten. Er beruft fih auf die mit 
eingeſchloſſenen Thieren angeſtellten Erfahrungen, 
und ſcheint die dabey vorgehende Veraͤnderung in dem 
Verluſte der Elaſticitaͤt und einer Verderbung zu ſetzen, 
welche von den Ausduͤnſtungen der ſich erhitzenden Le⸗ 
bensmittel, den Ausduͤnſtungen der Thiere und ihres 
Miſtes und den Verdunſtungen und Unreinigkeiten der 
Menſchen herruͤhre. Insbeſondere aber werde ſie durch 
das unten im Schiffe ſtehende und faulende Waſſer 
verunreinigt, wie dieß mehrere Erſcheinungen zeigten. 


Die Aus duͤnſtung der Beſatzung fen beträchtlich; 
auf einer Fregatte von. 30 Kanonen und 250 Manu 
fünne man wenigftens annehmen, daß 100 Mann ſich 
beftändig im eingefchloffenen Raum befänden, von 
welchen fich in 24 Stunden 150 Pfund Aus duͤnſtung 
mit der Dafelbft befindlichen Luft vermiſche. Rechne 
man alle uͤbrige Ausduͤnſtungen dazu, ſo koͤnne man 
ſie ſicher auf 350 Pfund ſchaͤtzen, welche einen Raum 
von 5 in Duͤnſte ausgedehnten Cubikfußen Waſſers 
einnaͤhmen und in der eingeſchloſſenen Luft ohngefaͤhr 
den 4ten Theil des Raums ausmachten. Schon hier 
durch müffe die Luft viel von ihrer Elaſticitaͤt verlieren; 

- fie verliere aber noch mehr, indem fie von denfelben 

Menſchen beftändig eingeathmer werde. Hierauf be: 
rechnet Morogues nah Hales VBerfuchen, daß 
‚ein jeder Mann binnen 24 Stunden über 3 Cubikſuß 
fehe verdorbene Luft einathme, von welchen 3. Fuß 
Duͤnſte wären, welche, wie Waſſer verdichtet, J Cu⸗ 
bikzoll ausmachen würden. 


.&; Su 
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Venel ty) .bac in zwey eigenen Abbandlunge 
Unterſuchungen uͤber die elaſtiſche Fluͤſſigkeit in de 
fogenannten Sauerbrunnen angeſtellt. Seine Abfid 
gieng vorzüglich dahin, gegen die Meynung des Herr 
Hoffmann:und Slhare zu beweifen, daß das Se 
terwafler und die meiften Waſſer, welche man Saueı 
Brunnen zu nennen pflege, meder ſauer noch lauger 
ſalzig feyen; daß der ftechende Geſchmack und di 
Blafen, welche nach ihrer Oberfläche auffleigen,, un 
die Wirkung des Champagner Weins, Biers un 
Cyders nachahmen, nur von einer beträchtlichen Meng 
elaftifcher Flüffigkeie, oder mit diefen Waffern, un 
zwar im Stande einer Auflöfung, verbundener Luf 
berrüßren. Venel hat es dahin gebracht, diefe duf 
Durch bloßes Schätteln zu entbinden, in eine feucht 
Blaſe aufzufangen, und ihre Menge zu meffen 
Sonſt mochte er fich eines Mittels zur Erreichung die 
ſes Zweckes bedienen, welches er wollte, entweder de 
Luftpumpe, der Hiße, oder der Vorrichtung des Herri 
Hales, der Erfolg war doch beſtaͤndig der nämliche 
und er hatte immer beobachter, daß das Selterwaſſe 
ohngefaͤhr + feines Volumens an elaftifcher Fluͤſſigkei 
enthielt. 


Sobald er dem Selterwaſſet die —uft, welche e: 
im aufgelößten Zuftande enthielt, entzogen hatte, fü 
befaß es feine von den Eigenfchaften mehr, welche eı 
zu einem Gauerbrunnen machten; auftatt des ſtechen 
den Geſchmacks fpürte man nun einen flumpfen, eı 
braußte niche mehr; Eurz es war bloß ein gewöhnlicher 
Wafjer, welches nach Venel noch etwas Kochſol 
enthaͤlt. u 


0 — prefent&s par les fgavanı etrangers, TU 
P+ 33. (qq. 
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Da Venel erwiefen harte, daß das Selter⸗ 
waffer feine Eigenfchaften ber Luft zur danken habe, fo | 
verjuchte er auch, dergleichen Waſſer zu verfertigen. 
„Folgende Betrachtungen leiteren ihn auf dergleichen 
Verfuche: Die Luft, fagt er, ift im Waſſer auflößs 
lih; das Beyſpiel der braufenden Weine, felbfi das 
des Selterwaſſers, dient zum Beweiſe; man muß 
aber diefe Fluͤſſigkeit zu gleicher Zeit als eine folche ans 
fehen , welche eine nähere Berwandefchaft zu fich ſelbſt 
als zu dem angewendeten Auflöfungsmittel hat. Dar⸗ 
- aus folge, daß dieß Aufldfungsmittel nie Stärke ges 
nug befigen wird, für fich allein die Anhäufung der 
Luft zu trennen, und daß diefe Trennung ein Umftand 
it, welcher der Auflöfung vorher geben. muß. 
Dem Herrn Venel fchien hiezu Pein. Mittel gefchich; 
ter zu ſeyn, als die Salze felbit in dem Waſſer, welches 
fie auflöfen follte, zufammenzufeßen; er konnte ſich 
darauf verlaffen, auf folche Art ein Braufen hervor⸗ 
zubringen, und mithin eine große Menge Luft zu ents 
binden. Da nun diefe tuft in dem Zuflande einer 
gänzlichen Zertrennung fich befand, fo war fie gerade 
zur Auflöfung am gefchickteften. Diefe Meynung 
glaubte Venel durch folgenden Schluß als richtig 
annehmen zu dürfen. Mach ihm ift das Aufbraufen 
nichts anders, als eine wahre Fällung der Luſt; zwey 
Körper erregen bey ihrer Vereinigung mit einander 
bloß darum ein Brauſen, weil fie gegen einanter eine 
nähere Verwandtſchaft befigen, als einer vderfelben 
oder beyde zufammen, gegen die Luft, womit fie vers 
bunden waren. Es ift aber befanne, daß ben. fehe 
vielen chemifchen Faͤllungen, wenn bey denfelben fehe 
viel Waffer angewender wird, und der Miederfchlag 
im Waſſer auflößtich ift, diefer in dem Maafe, als 
er — wird, auch wieder aufgeloͤßt wird; * 

naͤm⸗ 
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naͤmliche muß der Luft unter aͤhnlichen Umſtaͤnden 
begegnen. | | 


Mach allen diefen Betrachtungen that Venel 
zwen Quenichen Sodefalz und eben fo viel Salzfäure 
in eine Pinte Waſſer. Hiebey brauchte er die Borficht, 
Die Verbindung der Stoffe nicht eher zu bewirfen, big 
die Flafche zugeftopft war. Durch diefes Mittel ges 
lang es ibm, ein Waffer zu bereiten, welches dem 
Selterwaſſer nicht allein vollkommen Abnlich, fondern 
noch viel ftärfer mit Luft gefchwängert mar. 


Dieſe Verfuche ließen noch eine fehr fonderbare 
‚Erfcheinung zu erflären übrig, melche feiner Meynung 


° 3m miderjprechen fehlen: Hoffman hatte nämlich 


angemerkt, daß die Töptiger und Pfefferfer Waſſer 
in Deurfchland , wie viele andere geiftige oder Sauers 
Brunnen, ganz und gar nichts Salyiges enthielten; 
Diefe Wafler waren alfo offenbar nicht durch die von 
Venel angewenderen Mittel luftig geworden, und 
es folgte hieraus offenbar, daß fein Verfahren nicht 
das Verfahren der Natur mar. Die Erklärung dien 
ſer Erfcheinung mar aber den Herren Cavendifh und 
Prieftley vorbehalten, wovon in der Folge. 


Auh du Tour“) hat einige Lnterfuchungen, 
welche hieher gehören, gemacht, die bier augeführe 
zu werden verdienen. Er feßt voraus, eine gegebene 
Menge Waſſer koͤnne nur eine beſtimmte Menge Luft 
. enthalten, und wenn fie einmal mit Luft gefärtigt ſey, 

‚nicht mehrere einfaugen. Wenn der Druck der Luft 
| u die 


u) Expofition d’une theorie fur le renouvellement de V’air 
dans Peau, er fur la defunion des parties des matières 
folubles operee par les diffolvans,, in den Memoir, pre- 
feut. T.U. 1755. P. 477. fg. | 
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die Haupturſache der Vereinigung der Luft, mit dem, 
Waſſer wäre, fo werde es bey der höchften Stuffe deſ— 
felben mie aller Luft gefchwängert werden, welche es 
nur enthalten koͤnne; follte es alfo frifche aufzunehmen - 
fähig werden, fo müfje ein Theil der in ihm befindli- 
chen davon geben, und ihr feinen Plag einräumen.‘ 
Die im Waffer vereheilte Luft enebinde man aber durch 
Verminderung des Drucks der Atmoſphaͤre vermittelſt 
dee Luftpunwpe, durch Erhigen, durchs Gefrieren, 
und wenn man es durch fehr enge Möhren fließen laffe 
j. B. wenn man es durch Sand ſeihe. Die legten 
drey Wege habe die Kunft der Matur zu verdanfen, 
und fie wären dem erftern in einem hoben Grade vor: 
zuzieben ; indeffen fey der Druck der Atmoſphaͤre doch 
auch beträchtlichen und immerwaͤhrenden Abänderungen 
unterworfen, und vielleicht nehme er zumeilen fo ſehr 
ab, daß die &uft, zu deren Zurückhaltung er zum: 
Theil beytrage, fich losmachen koͤnne. Sobald nun 
Waſſer durch eine der angeführten Urſachen einen Theil 
der in ihm enthaitenen Luft verloren habe, fo fey es wies 
der im Stande, neue einzufaugen, wenn die Urſache aufs: 
böre, welche fie ihm entzogen habe, und da folche: 
Urfachen, menigftens die drey erften, zufällig,. vors: 
übergehend und öftern Abmwechfelungen der Zus und 
Abnapme unterworfen wären, fo muͤſſe ſich auch faft 
inımer Gelegenheit zur Erneuerung der Luft im Waſ⸗ 


fer finden. 


Hierauf — du Tour die Wirkungen der 
Waͤrme und Kälte. Ben den aͤußerſten Stufen ders 
felben entweiche die Luft fichtbarlich in Blafen aus dem 
Waſſer. Dieß müfle alfo auch bey fhwächern Stu⸗ 
fen, jedoch niche fo merfbar, erfolgen. Zwifchen den 


beyden äußern Ren der Hitze und Kälte, von der 
Mitte 
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Mitte aus, gehen alſo Stufen von abnebmender Un⸗ 
wirkſamkeit, die Luft aus dem Waſſer zu entbinden, 
in Stufen zunehmender Wirkſamkeit nach denſelben 
uͤber. Eine gewiſſe Stufe der Hitze oder Kaͤlte erthei⸗ 
le dem Waſſer nur eine verhältnigmäßige Menge Luft, 
und habe es vorher mehrere, oder wenigere, enthal—⸗ 
ten, fo werde es im erftern Falle den Ueberſchuß vers 
Deren, und im letztern der noch fehlende Theil ſich 
damit verbinden. | 


Sierauf fuche du Tour zu zeigen, daß das 
Auffteigen der tufeblafen ben der Erwärmung des 
Waſſers und bey der Verdünnung der umgebenden 
üfe unter der Glocke der tufepumpe an Geſchwindig⸗ 
keit und Größe der enebundenen Menge entfpreche, und 
dag ben den Wirfungen der Kälte die ermangelnde 
Ausdehnung durch die verftärfte Elaſticitaͤt erſetzt wer⸗ 
de. Eine folche enebundene Luſt, führe du Tour 
fort, habe nunmehr eine ganz andere Befchaffenpeit, 
als zuvor; fie habe ihre Ausdehnbarkeit wieder erhals 
ten, deren fie vorher ganz, oder beynabe ganz, bes 
raubt gewefen fen, und einen Piag verlaffen, woſelbſt 
fie ſich niche ausdehnen konnte. Ä 


Hierauf erinnere du Tour, daß man denfen 
ſollte, bey einem Verluſte der Luft würde folche zuerft 
aus den obern tagen des Waſſers weggehen, indeffen 
erfolge das Gegentheil, und, die wenigen Blaſen abs 
gerechnet, welche von den Seiten auffteigen, fommen 
die meiften vom Boden heraufz dieß fen beym Sieden 
nicht fo befremdend, als unter der Luftrumpe. Dieſe 
Erſcheinung lafje fich vielleicht fo erklären, daß die 
£ufteheilchen der untern Lage niche von allen Seiten 
mie Waſſer umgeben feyen, fondern, da ein Theil ders 
ſelhen den Boden unmirtelbar beruͤhte, ſolcher trocken 

| | und 
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und daher zur Ausdehnung geneigter ſey, als die uͤbri⸗ 
gen, welche ganz mie Waſſer begrenzt wären; bey ih⸗ 
rem Auffteigen fomme die Reihe an andere u. f. ſ. 
Diefe Erflärung gebraucht du Tour auch bey der 
Entſtehung der Blafen an den Seitenwänden des Ger 


Beym ‚Eintritte Hingegen, fage du Tour, 
werden die obern Lagen zuerft mit Luft verſehen, und 
bey abermaligem Entweichen, wenn anders das Waſ⸗ 
ſer ruhig geffanden habe, die.ältern nach dem Boden 
bin in, Geſtalt der Blaſen wieder abgejchieden, wel⸗ 
che hernach, wie zuvor, in die Höhe fleigen. 


- - Du Tone ſchließt hieraus, ‘daß ſowohl die Ber 
zaubung der Luft, als die Schwängerung mit. derfels 
ben, mehrere Zeit erfordern werden, je höher das 
Waſſer ſtehe, und je fleiner feine Oberfläche fen; ergebe 
fodann zu den Unterſuchungen der Herren Mariotte 
und Nollet über die zur Sättigung des Waſſers mit 
Luft erforderliche Zeit über, und wähle an den bey 
Auflöfungen zu ermägenden Umftänden die Wirfung 
des Auflöfungsmittels zum meitern Gegenftande feiner. 
Abhandlung, da folches bey feiner Eindringung in 
die Zwifchenräume eines Körpers den Zufammenbang 
der Theile defjelben aufhebt und fie von einander trennt. 
Er wähle das Sprengen der Felfen durchs Aufquellen. 
in die Spalten getriebener hölzerner Keile zum Gegens 
ftande feiner Unterſuchung. Das Wafler, ſagt er, 
könne hier nicht allein zureichen, fondern man müffe 
auch auf die: Luft rechnen, welche theils im Holze bes 
findlich fey, theils mir dem Waſſer hinzugeführe werde, 
Diefe enebinde ſich plöglih, indem zum Theil das 
Waſſer in den engen Zwifchenräumen des Holzes. eis. 
nen großen Theil feiner Luft fahren laſſe, welche aus 
| gens 
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genblicklich ihre vorige Ausdehnbarkeit wieder erhalte, 
zum Theil aber auch die im Waſſer enthaltenen Luft— 


theilchen Durch die Feuertheilchen im Holze zur Abfons 
berung vom Waſſer, oder wenigftens zur Ausdehnung 


bis auf einen gewiffen Grad, gefchieft gemacht wers 


den. Die große Gewalt, welche diefe Lufttheile im 
Augenblicke ihrer Entbindung vom Waſſer zu Außern 
vermögen, laſſe ſich aus den Erfolgen des Gefrierens 
abnehmen, wozu er ein Paar eigene Verſuche hinzus 
ſetzt, welche bemeifen, daß durch Sand gefeihetes 
Waſſer einige Luft verloren hatte, da hingegen Ver⸗ 
fuche nie naffen Papierfteeifen und Saiten’ feine merk⸗ 
liche Verſchiedenheit in der Verlängerung - derfelbew 
durch gewoͤhnnliches und von Luft leeres Waſſer zeigten. 


Du Tour mendet diefes auf die Wirkung der 


Aufloͤſungsmittel an, und betrachtet folche als Stoffe, 


welche Luft in einem zufammengepreßten Zuftande ents 
halten, und in die Zwifchenräume eines Körpers fich 


- begeben Pönnten, welcher den Auflöfungsmitteln den 


Durchgang verftatte, da alsdenn diefe tuft bey dem 
Daſeyn einer Urſache, welche ihr die Ausdehnbarkeit 
wiedergebe, mit einer Kraft verbunden werde, welche 


bie fie einfehliegenden Bande zertrennen koͤnne. 


Du Tour ſuchte durch Verſuche zu erforſchen, 


ob das Waſſer etwas von feiner Aufloͤſungskraft vers 


—3 


liere, wenn es von Luft gereinigt werde. Er 
fand, daß das Eiſen in dem von Luft gereinigten 
Waſſer gar richt roſte, da es dagegen in anderen ſehr 
bald- vom Waſſer angegriffen ward, welches auch in 
erfterm geſchah, fobald Luft dazu gelaſſen ward. Cr 


ſchloß hieraus auf die Nothwendigkeit des Beytritts 


der Luft zur Auflöfung des Eifens im Waſſer. 
| Er 
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Er füllte zwey Flaſchen mie Waſſer, worin eis 
ferne Mägel gelegt waren, und auf welches er: Del 
gegoſſen hatte... , Die eine: ward. unter der Glocke der 
Luftpumpe von Luft gereinigt, und. hernach offen bins 
geſtelt. In der.andern roſtete der Nagel eher; jedoch 
in einem Gefäße, wo das Waſſer nicht mie Del bes 
deckt war, viel geſchwinder. | 


Auch verfuchte du Tour, 06 einige Zeit im 
Dunfein aufbewahrtes Waſſer weniger jur Aufldfung 
des Eiſens gefchickt ſeyn würde; er erhielt aber nut 
gtoeifelpafte: Reſultate. — Ana 1a 


Noch fand-du Tour ben angeftellten Verſuchen 
mit Kupferblechen, daß der Mangel der Luft der Ges 
zeuguug des Gruͤnſpans nachtheilig war. 


Zucker, Vitrioloͤl, Meerſalz'unſ. w. fehlen aus⸗ 
gepuwptes Waſſer eben ſo ſchnell aufzulöfen, als mit 
Luft geſaͤttigtes. Du Tour erklaͤrt dieß aus dem 
ſchwaͤchern Zuſammenhange der Theile der Salze in 


Vergleichung mit dem Eiſen und Kupfer, _ 


Marcorelle ) giebt einige - Beobachtungen 
von einer befondern Stickluft, welche im Jabt 1750 
bey der tiefern Örabung eines Brunnens empor flieg, 
Es hatte nämlich ein Einwohner daſelbſt einen: Brun⸗ 
nen, dem es oft am Waſſer mangelte. Da nun ders 
feibe bey einer Austrocknung am 29ten May tiefer zu 
graben angefangen wurde, ſo verlofch gegen Mitrag 
während der Arbeit das Licht In ſelbigem ploͤtzlich. 
Man holte wieder ein brennendes Licht, welches abers 
ET | mals 
2) —— furun tnephitis. in M&möir, prefentesT, IT, 
p.614. >. ERBE TH 
giſchets Ber. d. phone. vd 9 
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mals auslöfchte; man ſtellte es im eine Laterne, af 
auch dieß half nichts. Selbſt glühende Kohlen, ! 
man -in den Brunnen brachte, hörten zu glimm 
ſchnell auf, fobald fie etwa 23 Fuß über dem Bod 


beſſelben fich befanden. Keiner von den Arbeiter 


welche im Brunnen waren, ward mit der geringfl 
Erſtickung befallen, man bemerfte bloß, daß ihre A 
ſche ſchwarz geworden war. . Die nämlichen Erfo 
fanden noch am 3 ıten Vormittags ftatt; am Nachn 
tage aber brannte ‚ein Licht ungehindert bis zum 31 
uni fort, doch bemerkte man am Ende jedes Tay 
nachdem fie tiefer in dem Tufſteine gegraben hattı 
daß ein ziemlich dicker Dampf aufftieg; "indie 
Dampfe verlofh das Licht, und die Leinwand ne 
den Kleidern wurden in demifelben fchmwarz. Als 
ten Juni Waſſer genug in den Brunnen gefommten w 
börte man auf zu arbeiten, und bemerkte Beinen. bef 
dern Erfolg mehr, | 


Das Merfwürdige bey diefer Sticfluft war di 
daß fie den Arbeitern Peine Befchwerde, felbft be 

Athemholen, verurfachte, ob fie gleich ihre Wäfche ı 

Kleider ſchwarz färbte und die Lichter. verloͤſchte. 


Eine ähnliche Luft hat Prieſtley in der 5: 
aus Brunnenwaſſer erhalten. | Ä 


D. Blacky in Edinburgh fand, daß die % 
gerfalgerde, die KRalferde, und überhaupt alle Eri 
welche durchs Verkalken zu lebendigem Kalfe wer! 


y) Experiments upon Magnefia alba, and fome o 
alcaline fubftances, in Ef, and-obferv, read befo 
focıety in Edmb. Vol. II. p.157..fgg. Sof 
Blacks Verfuche mit der Magnefia alba , ungelöfd 
— Alkalien, in Neue Edinb. Verf. 7 
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eine Menge Luft entbinden, welcher er den Nahmen 
ſtrer Luſft gab. Hierunter verſteht ex eine von der ges 
meinen elaſtiſchen verſchiedene und in der Atmoſphaͤre 
verbreitete Luſtart. Er bemerkt, daß er die Benen⸗ 
ung vielleicht: nicht paſſend anwende, er wolle fich 
aber doch lieber eines in det Naturlehte ſchon bekann— 
ten Worts bedienen, als ein neues erfinden, ehe er 
von der Befchaffenpeit und den Eigenfchaften des Stof⸗ 
fes, welchen es bezeichne, völlig unterrichter wäre. 


Nah Blad’s Verſuchen laͤßt fich die fire Luft 
auf zweyerley Weiſe, nämlich entweder durch die Ges 
wait des Feuers, oder durch die Aufldfung in Saͤu⸗ 
zen von der Kalferde austreiben. Im erſtern 
Falle verliere die Kalferde über die Hälfte von ihrem 
Gewichte; der Rückftand ift bloß eine von aller Luft 
beraubte Erde, welche daher nicht mehr mit Säuren 
brauſet. Der Tebendige Kalk bar feine aͤtzende Kraft 
nach Blad nur von feiner ſtarken Neigung zur £uft, 
deren er durch die Calcinarion beraubt iſtz daher ſaugt 
er auch, wenn man ihn an einen thieriichen Oder veges 
tabiliſchen Stoff bringe, mit großer Begierde die in 
demſelben enthaltene Luft ein, zerlegt ihn, und diefe 
Zerlegung wird uneigenelich brennen oder ägen genannt, 


Die Eigenfchaft- des Kalks, verfchiebenen Koͤr⸗ 
pern die Luft zu entziehen, giebr ein Mittel, - den fire 
und flüchtigen Laugenſalzen feine Agende Kraft muirzus 
theilen. Bringt man eine gewiſſe Menge Kate in 
‚eine Lauge von firem taugenfalze, fo bemächtigt er fich 
aller in dem taugenfalze enthaltenen ſixen tufe, verliert 
zu gleicher. Zeit alle Eigenfchaften, welche ibn zum 
Kalle machten, und erhält die Eigenſchaft wieder, 
mit Säuren zu brauſen; er ift mit einem Worte ges 
wöhnliher Kalt. Im — branfer das - 
Zi 2 uft 
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Safe. beraubte: fire Laugenſalz nicht mehr mie Saͤuren 
laͤßt ſich nicht mehr zum Anſchießen dringen, iſt aͤtzend 
— und llefert durch Eonazocium den en 


Daſſelbe erfaͤhrt das flüchtige CHE Ä Wenn 
man Salmigf mit Kreide deſtillirt, fo erhält man ein 
trockenes fluͤchtiges Laugenſalzz; welches mit Saͤuren 
brauſet; wendet man aber ſtatt der: Kreide lebendigen 
Kalk dazu an, fo finder man das fluͤchtige Laugenſalz 
in dem Maaße, wie es entbunden wird, durch dem 
Kalt feiner Luft beraubt; es wird zu “einer Siüfjigkeic, 
und ift ein aͤtzendes flüchtiges Laugenfalz, das’ mie 
Säuren nicht braufer, und r ich Bin, zum aan 
bringeh laͤßt. 


Ein zweytes Mittel, ber gotetde die nn Si 
zu Keen befteht darin, daß man fie mit Säuren 
in Verbindung bringt. Loͤßt man Kalffteine oder 
Kreide in einer beliebigen Säute auf, fo bemerft man 
ein ſtarkes Brauſen, oder, welches einerfen ift, "eine 
beträchtliche Entbindung firer Luſt; die Erde, welche 

eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft zur Säure, als zur firen 
Luft hat, laͤßt die letztere fahren, welche alsdenn iht 
ter Elaſtieitaͤt wegen entweicht, und fich mit der ats 
möfphärifchen Luft vermiſcht. : Schläge man hierauf‘ 
die: Erde aus Diefer Aufloͤſung nieder, .fo kann man ſie 
nach Belieben in der Geſtalt der Kreide oder des Kalks 
erhalten; Kreide ift fie, wenn man fie. mit einem ge⸗ 
woͤhnlichen Laugenſalze fälle, Kalk hingegen, wenn 
man fie durch ein ägendes d. i. der Luft beraubtes. Lau⸗ 
genfalz niederfchläge:: Das Merfwürbigfte hiebey iſt 
dieß, daß der Kafkftein nach: Black bey diefem Ders 
fuche: beinahe eben ſo viel an feinem Gewichte verliert; 


— — und ſein voriges Gewicht wieder 
erhält, 
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erhaͤlt, wenn man ihn in der. Geſtalt der Kalkerde, 
d. i. mit aller. ſeiner Luft verſehen, niederſchlaͤgt. 


Black erklärt aus eben dieſem Grunde, warum 
der Kalk nicht ganz und gar im Waſſer anflößlich fer 
iind waͤrum der anfgelößte Theil fo leicht zu einem im . 
Waſſer unauflößlichen und unter dem Nahmen des 
Kalkrahms bekannten Haͤutchen werde. Mach ſeiner 
Meynung haben die Kalkerden eine ſtaͤrkere Verwandt⸗ 
ſchaft zur Luft, als zum Waſſer; daraus folgt, daß, 
wenn man Kalk ins Waſſer bringe, ein Theil deffels 
ben dem Waffer die fire Luft, melche es enthielt, ents 
ziehen, und unter der Geſtalt einer Kalferde nieders 
fallen muß;: zu. gleicher Zeit wird aber ein anderer 
Antheil defjelben Kalks, welcher feine fire Luſt zufeis 
ner Sättigung hat finden koͤnnen, vom Waſſer aufges 
loͤßt, und giebt Kalkwaſſer. Stelle man diefes Waſ⸗ 
‚fer nachher an die Luft, fo faugen die nahe an der Obers 
fläche befindlichen Kalktheilchen die in der Atmoſphaͤre 
fchwebende fire Luft ein, werden wieder unauflößlich 
und fammeln ſich anf der Oberfläche zu einem unaufe 
loͤßlichen Haͤntchen an, melches feine Eigenfchaften des 
lebendigen Kalks mehr beſitzt, und von dem gewoͤhnlit 
"chen Kalke’nicht mehr : verfchieden ift. Die Wahrs 
“heit diefee Theorie wird dadurch bewiefen, daß man 
die Wiederherftelfung des Kalks zur Kalkerde verhuͤtet, 
wenn man das Kalkwaſſer in verſchloſſenen Gefäßen 
aufbewahrt, in welchen es von einer umgebenden wufe 

beruͤhrt werden kann. 


Ferner hat Black wahrgenommen, daß die | 
Mapnefi ia die Eigenfchaft, das Kalkwaffer zu mildern, 
befige; woraus folgt, Daß die fire Luft eine größere 
VBerwandtſchaft zu der gewöhnlichen Kalferde, als 

‚zu der Magnefia har. — ſchließt Black aus 
| . H 3 allen 
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allen feinen Verfuchen,, daß man in der Verwandt⸗ 
ſchaftstafel des Herrn Geoffron folgende Veraͤn⸗ 
derungen machen, und eine neue Stufenleiter zu ders 
felben hinzufügen könne, wenn man die laugenfalzigen 
E:roffe folgender Maaßen, und in ihrem reinen und 
luſtfreyen Zuftande betrachte: ’ 


Saͤuren fixe Luft 
Fires kaugenfalz Kalkerde 
Kalkerde Fixes Laugenſalz 


Fluͤchtiges Laugenſalz Bitterſalzerde 
und Bitterſalzerde Fluͤchtiges Laugenſalz. 
Uebrigens vermuthete Black, daß bie in dem 
üchtigen Laugenfalzen enthaltene fire Luft ſich mie den 
etallen auf dem naffen Wege bey den metallifchen 


Miederfchlägen vereinige, und daß man dieſer Urfache 


den Zuwachs derfelben am Gewichte, und vielleicht 
fogar die erftaunlichen Wirfungen des Knallgoldes * 
ſchreiben muͤßte. 


Um dieſe Zeit, da Black in England ſeine Theo⸗ 
rie bekannt machte, befchäftigte ſich der Graf von 
Saluces *) zu Turin mit wichtigen Unterſuchungen 
über die elaftifche Flüffigkeit, welche vom Schießpuls 
‚ver bey der Entzündung beffelben entbunden wird. 


Er hatte gefunden, daß dieſe elaftifche Flüffigfeit in 


‚ihrem freyen Zujlande einen 200mal fo großen Raum 
einnabm, als das Pulver, aus welchem fie entbuns 


den war. Eine zahlreiche Reihe von Werfuchen hatte 


ihm gelehrt, daß diefe Flüffigkeie eine Elaftieitär bes 


ſaß, wie die armofphärifche Luft; daß fie fih, mie. 
Diefe, nach Berbäteniß des Gewichts, das auf fie 


druckte, zuſammenpreſſen ließ, jedoch darin verfchier 
den war, daß fie die Slamme von deu Kerzen entfernte, 


und 
z) Miſcellan. Tauriuenſ. T.I et u. 
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und den Thieren, welche ſie einathmeten, aodtlich war. 
Er harte dieſe Luft durch ſtark mie jerfloffenem firen 
taugenfalze getränfte Leinwand oder Flor zu ſeihen 
verſucht; an diefe. Seihezeuge mar. einiger weniger. 
Fohliger Stoff vom firen faugenfalze und einige Spu⸗ 
zen vom vitriolifirten Weinſteine fißen geblieben; die 
Luft hatte durch diefes Mittel alle nachtheilige Eigens 
fehaften verloren und ſchien von der gemößnlichen ats 
moſphaͤriſchen Luft nicht mehr verfchieden zu ſeyn. 


Ein anderes von Saluces gebrauchtes Mittel, 
der aus dem Schießpulver enebundenen Luft alle Eis 
genfchaften der gewöhnlichen Luft wieder zu ertheilen, 
befteht darin, daß man fie 12 Stunden hindurch in 
der Kälte des gefriereuden Waſſers erhält. Er vers 


ſichert, dehfelben Verſuch mit einer durchs Braufen 


einer Säure mit einer laugenfalzigen Subſtanz ents 
bundenen Luft wiederholt und daſſelbe Reſultat erhal⸗ 
ten zu haben. 


Außer dieſen Bali, welche weſentlich den 
Gegenſtand angeben, womit ſich der Graf von Sa— 
Iluces beſchaͤftigte, enthalten ſeine Abbandlungen noch 
viele andere, welche über die Lehre von der Verbin⸗ 
dung der Luft in den Körpern Licht zu verbreiten ges 
fchicke find. Er bemerkt, daß die Durchs Brauſen ents 
bundene Luft die Flamme mehrentheils ausloͤſcht; daß 
‚die durch die Verbindung des kaugenfalzes mit dem 
Eſſig emebundene eine Ausnahme von diefer allgemeinen 
Kegel mache; daß die Salpererfäure bey der Verbin⸗ 
dung mit dem firen taugenfalze im leeren Raume feine 
£uft erzeugt ; Daß die Verbindung größtentheils zerflies 
fend bleibt, fo lange man fie im leeren. Raume hält, 
ober bald anfchießt, wenn fie einige zit der Luft aus⸗ 


i | 
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Fernetr bemerkt von Saluces, da das Puls. 
der in einer Luft, von welcher Befchaffenpeit. fie auch 


ſeyn möge, verpuffe, man möge in derfelben haben 
Schwefel brennen oder Kerzen verlöfchen laffen, oder fie : ; 


durchs Verpuffen qus einem andern Theile Schießpul⸗ 
der entbunden haben. Hierauf zeigt er, daß die Er⸗ 
ſcheinungen des Knallpulvers mit denen des Schießpul⸗ 

vers einerley find, und von der Entbindung der näms 


x fichen elaftifchen Fluͤſſigkeit herruͤhren. Dabey ift 


aber merkwürdig, daß die Menge tuft, welche vom 
Knallpulver entbunden wird, -viel geringer ift, als 


diejenige, welche vom Schießpulver entbunden wird, 
“woraus von Saluces ſchließt, daß die Befchaffens 


heit der Erfolge nicht fo ſehr der Menge der entburider 
nen Flüffigkeie, als der ſchnellen Entwickelung derfel: 
ben entfpreche. Uebrigens glaubt der Graf von Sa⸗ 
Iuces, daß die aus den Körpern entbundene.: Luft 
von ein und der nämlichen Are ſey. 


Thomas faghi*) hat verfchiedene Beobach⸗ 


gungen mir eingefchloffener Luft gemacht, in welcher 


Thiere athmen. Er nimmt als befannt an, daß dies. 
jenige- Luft, in welcher kein Licht brenne, auch allen 
Thieren toͤdtlich ſey, wie die natürlichen. und kuͤnſtli⸗ 


‚ben erfticfenden Dünfte lehren; nach feiner Meynung 


mar noch zu unterfuchen übrig, ob ein Thier in einges 
ſchloſſener Luft, in welcher eine Lichtflamme verlöfche, 
auch fo bald getödter werden würde, wie durch die ers 
ftiefenden Dünfte, indem die Flamme die eingefchlof: 
fene Luſt fo fehe verderbe, daß fie daher dem Achmen 
‚der Thiere eben fo a wie der wers 
‚den An do 


Me ’ Lagbi 


a) Opuſe. de animalium in aere intereluſorum interitu in 
Comment. Bonou. T. IV. 1757. p. 80. ſqꝗ. 
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Laghbi wiederholte daher den Verſuch bes H a⸗ 
les, und fand ebenfalls, daß die Flamme einer Kerze 
bald unter einer Glocke verloſch, und das Auffteigen 
Des Waſſers eine nicht ‚geringe Abnapme der Elaſtiei⸗ 
taͤt bewieß. 


Er — nun eine Vorrichtung, Thiere in eb. 

ner mit den Dünften brennender Lichter verunreinigten 
Luft einzufchliegen, und bediente fich dazu eines mals 
zenförmigen Ölafes, in defjen untern zwey Deittheilen 
Das Licht brannte, welchen Raum eine bleyerne Platte 
abſchnitt, auf welcher das Thier faß. In der Platte 
war eine Deffuung, durch welche das Thier, nachdem 
die Flamme vertofchen war, auf einmal der Wirfung 
Der eingefchloffenen Luft ausgefeßt werden fonnte.- Die - 
Verſuche zeigten, daß einerley Vögel in einem gleichen‘ 
Draume folcher Luft, in weicher ein Licht verlofchen 
"war, eher ftarben, als in anderer eingefchloffener, 
wobey das Fallen des Baromerers auch die vermins 
derte Elafticitäe diefer Luft anzeige, Us Laghi 
mehrere Wachs; und Talglichter fo brennen und vers 
löfchen ließ, erfolgte: der Tod verfchiedener Tiere 
fchnefler, fo wie auch das Sinken des Queckſilbers 
ſtaͤrker und gefchwinder, aber nicht nmel übereins 
ſtimmend. | 


Ben der Oeffnung — ſich gleiche Anzeigen 

‚ber Urfache des Todes, fo wie beym Sterben die Zus 
fälle übereinftimmend gewefen waren. Die Urſache des 
Todes fchien unbezweifele in der Lunge zu liegen, 
Um nun zu.erfahren, was das Athmen der Thiere bes 
hindere haͤtte, ſtellte Laghi noch andere Verſuche 
mit Gewaͤchſen an, um die Wirkung ihrer Ausduͤn⸗ 
fiung kennen zw fernen. Der Unterfhied, daß von 
gleich großen Tauben und Kagen unter einerien Ges 
5 fäßen 
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faͤßen eine auf einem friſch abgeſchnittenen Stücke eines 
Baumſtamms land, war veränderlih. Wohlrie⸗ 
chende Gewaͤchſe, Majoran, Thymian, Rosmarin, 
Baſilicum, mit eingefchloffen rödteren kleine Bögel eher, 
wobey das Baſilicum, und hiernaͤchſt der Thymian, 
ſtaͤrkere Zuckungen bewirkten. eruchloje giftige Ges 
waͤchſe hingegen, 3. B. Aconitum Napellus L. u. f. 
beichleunigten ihren Tod nicht. Andere ftarf riechende 
Subſtanzen, Biſam, Bibergeil, Kampper, Amber, 
ſtinkender Aſand, Benzoeblumen u. f. f. "beförderten 
den Tod ebenfalls mehr oder weniger, doch der Bis 
fam und Kampher am fchnellften. Das Sinken des 
Queckſilbers war bieben ungleih. Auch die Lichter 
verlojchen in einer mit ſolchen Gerüchen erfüllten Luft 
eber, als in der gewöhnlichen atmofphärifchen, welr 
ches Laghi einer zu flarfen Schwaͤchung der Ela⸗ 
ftieicäe der Luft durch folche Gerüche zufchreibe. Um 
nun dieſe zu beftimmen , bediente er fich des Mufichens 
broef’schen Elaterometers, und fand, daß das Queck⸗ 
filber allezeit Eine oder ein Paar Linien niedriger in der 
Roͤhre Hand, wenn folche Gerüche in die Phiole ges 
bracht waren, 


Zur Prüfimg des angenommenen Satzes, daß 
alle Thiere in einer mit flärferer Elaſticitaͤt ver ſehenen 
Luft länger Ichten, als in einer weniger elaftifchen, 
verfuchte Laghi ferner, was die Verſtaͤrkung der 
Elaſtieitaͤt der eingefchloffenen Luft durch die Waͤrme 
vermochte; zu dem Ende fiellee er das Gefäß, worin 
die Luft und. ein Sperling eingefehlofjen waren, im 
Waſſer, melches eine Wärme von 10 Grad nach 
Meaum. harte, da fodann der Sperling beym offenen 
Hahne, womit das Gefäß verfehen war, keine Sıun 
‚de, beym verfchloffenen Hahne aber 73 Minuten lebte 

wor 
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woraus Laghi ſchließt, daß die Elaſtieitaͤt der Luft 
fehr viel zur Erhaltung des Lebens der Thiere beytrage. 

Endlich brachte Laghi einen dritten Sperling 
in ein Gefäß, über welches er eine Schweinsblafe 
Band, trieb fodann durch Zuſammendruckung der Bias 
fe die Luſt in das Gefäß hinein, und fuchre durch abs 
wechfelndes Drucden und Nachlaffen der Blaje die 
eingefchloffene tuft in fterer Bewegung zu erhalten; 
der Sperling ftarb erft nach einer Stunde und 24 Mis 
nuten, und fehien daher am längften zu leben. 


Aus diefen Werfuchen ziehe Lagbi folgende 
Schluͤſſe: 


1. Der in der Luft befindliche verborgene Grund⸗ 
ſtoff, welcher die Flamme naͤhrt, ſey entweder nicht 
der naͤmliche, welcher das Leben der Thiere erhaͤlt, 
oder, wenn es auch derſelbe wäre, mas ihm aber uns 
„ währfcheinlich zu feyn duͤnkt, ‚fo erfordere die Flamme 
von demfelben doch weit mehr, als die Tpiere, weil 
die zur Nahrung der Flamme untauglich gewordene 
Luft moch_verfchiedene Stunden hindurch zur Erhal⸗ 
tung der Thiere gefchickt geweſen fey. Ä 


2. Da bie in der natürlichen oder vorher mit 
Dünften der Lichtflamme angeſteckten Luft verfiorbenen 
Voͤgelchen nur mit einem fchweren Athem befallen wors 
den wären, fo ſey fein hinreichender Grund vorhan⸗ 
den, anzunehmen, daß hier erftickende Dünfte erzeugt 
würden, welche ſie toͤdteten; auch bewirke die mit ein: 
gefchloffene Flamme Leine weitere Beſchwerde, als 
daß fie die Beklemmung vermebre und den Tod be; 
ſchleunige. Die erſtickenden Dünfte hingegen griffen 
bie Nerven an, und hiebey geftebe er ein, daß die 
Kraft der Gerüche derfelben weniger verfchieden wirke, 
e wies 
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wiewohl dieſe nicht allein die Urſache des, Todes 
zer. Da ferner ein eingeſchloſſenes Thier beym S 
ben die Elaſticitaͤt ber Luft ‚nicht ſtaͤrker ſchwa 
als die Lichtflamme, im letzterer aber ein friſches Ti 

nicht gleich fterbe, fo koͤnne man deii Tod deffelben v 
nicht zuverläffig ber verminderten Elafticicät der : 
zuſchreiben. 


3. Mache das hier on und vor fi ch die | 
. zum Einathmen nicht untauglich, fonbern fie m 
durch das öftere Eins und Ausathmen in ihrer na, 
lichen Beſchaffenheit eine Aenderung erleiden, e 
es muͤſſe ein ihr beygemiſchter Theil, welcher gleich! 
als eine hoͤchſt reine Nahrung von dem Thiere au 
zehrt werde, abgefondert, und: die noch ruͤckſtaͤm 
Luft zur Unterhaltung des Lebens ungeſchickt wert 
Dieß traͤgt jedoch lasbi. nur zweifelhaft vor, ı 
fimme 

» 4. denjenigen N welche geicher Gaben, daß 
der Faͤulniß des Fleiſches neue Luft erzeugt und 
bunden werde, indem er beobachtet habe, daß 
Queckſilber im Barometer nach dem Tode der TH 
geftiegen fen, obgleich Fein Eindringen der umgel 
den Luft durch irgend eine Spalte zu vermurhen ge 
fen wäre, 


ge. Roi’) bat in einer Abhandlung verſchiet 
Beobachtungen uͤber die in den Mineralwaſſern 
haltene Luft gemacht, welche hier einiger Erwaͤhn 
verdienen. Sn ii einer Kursen vergleich! 


b) De aquarum mineralium natura et — propoſiti⸗ 

praelectionibus academicis accommodatae. Montp 17 
4. in Melanges de phyfique et de medicine. à Pi 
1772. 8. : Rozier obferv, fur la phyſique. T. V. 
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den ſtechenden Geſchmack der Sauerbrunnen mit dem 
der brauſenden Trauben⸗ und Apfelweine, und aͤußert 
die Vermuthung, daß beym Fortſchritte ehemiſcher 
Kenntniſſe Dienkuͤnſtlichen Mineralwaſſer in einigen 
Jahren den natuͤrlichen vorgezogen werden möchten. 
In dem erſten Kapitel handelt le Roi von dem fals 
zigen Mineralwaſſern, zu deren Beſtandtheilen hier 
auch ein elaſtiſcher Geiſt, oder vlelmehr eine ſehr haͤu⸗ 
ſige Luft gerechnet wird; die. Waſſer, welche ſolche 
euthalten, ſeyen im Ganzen. kalt, jedoch die heißen 
Waſſer zu. Mont d'Or und Vichy auch mie Luft ge⸗ 

ſchwaͤngert, von welcher auch Die Waſſer zu Balarue 
ein wenig enthalten. Solche Waſſer erkenne man leicht 
au. dem. gelinden Geräufche: bey: der Quelle, welches 
augenſchein lich von Waſſertropfen herruͤhre, welche von 
der uͤberfluͤſſſgen Luſt beym Auſſteigen in die Höhe ae 
worfen würden, imgleichen an ihrem ftechenden Ger 
ſchmacke, der. mit. der Luft verloren gebr,. die man durchs 
Schuͤtteln des Waſſers in einer halb oder Z damit gefüllten: 
Flaſche abfondernfönne, und, wenn man den Daumen 
auf die Deffnung gehalten habe, nach Wegnahme def 
felben mit einem: Zifehen herausfahren höre. . Man 
babe mie Unreche-geglaubt, daß eine, flüchtige: Schwer 
felfäure mir. derſelben verbunden fen, zu welcher viel 
eher der fchädtiche Dampf. gehören fönne, welcher bey 
ber Quelle einiger geiftigen Waffer, 3.8. des Pyrmon⸗ 
ger, des zu Gabian und Beziers, auffteige,. gleis 
she Wirkungen‘, wie Die befannte Hundsgrotte, aͤu⸗ 
Gere, und nach Seips richtiger Bemerkung mit 
dem elaftifchen Beftandrheile oder Geifte der Minerals. 
waſſer nichts gemein habe, Es enthalten aljo die gei⸗ 
ſtigen Mineralwaſſer außer der Luſt, melche man. in 
‚allen gewöhnlichen Waffen finde, noch eine überflüfs, 
* elaſtiſche Luft; jene koͤnne nur vermittelſt der Luft⸗ 
pum⸗ 
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pumpe ausgetrieben werden, diefe aber entweiche bey 
einigem Schuͤtteln in gelinder Wärme an freyer Luft 
ſehr leicht. Es müßten daher ſolche Waſſer des Mors 
gens geſchoͤpft, fergfältig verwaßrt, und bey warmen 
Tagen des Nachts verfahren werden; indeſſen werlös 
ren fie doch nach Verhaͤltniß der. Entfernung des Des 
tes und der Zeit ihrer Aufbewahrung. Einige bejäßeis 
fo viele Luſt, daß fie vor dem Verſtopfen ein wenig 
an der Luft fiehen müßten, wenn ſie nicht die Flaſchen 
zerſprengen follten.- Solche Minetalwaſſer ſeyen ſehr 
gemein; ſalzige aber haben ſelten dieſe Eigenſchaft in 
einem hoben Grade, das Selterwaſſer, das zu St; 
Martin de Senenilfa und das von Hoffmann bes 
ſchriebene Antonjche ausgenommen. _ Säuren entbinden 
oder fällen die in falzigen Waffern enthaltene überfläffige 
Luft, und erregen ein flärkeres oder. fchwächeres Braus 
fen, nachdem felbige flärfer oder ſchwaͤcher mit:derjels 
ben gefchwängert find. Dieß Braufen beweife alfo 
nicht die Gegenwart eines taugenfalzes, und man 
dürfe niche mie Hoffmann zu folchem feine Zuflucht 
nehmeh, um gedachtes Braujen zu erflären. Mach 
dem lebhaften und flechenden Gefchmacke der geiftigen 
Waſſer zu ureheilen fcheine die in ihnen enthaltene über: 
flüffige Luft bey der Schäßung ihrer Kräfte und Maͤn 
gel mir in Rechnung gebracht werden zu muͤſſen; ſolch 
Waſſer beraufchten mehr als andere, und bewirften 
eine Act von Trunfenheit und Meigung zum Schlafe, 
auch vermehrten fie bisweilen die Befchwerden der müi 
Blähungen behafteten Perfonen. Die braufender 
Trauben s und Apfelmeine enıftünden durch die Zurück 
Baltung eines Theils der ſehr häufigen und überfläfft 
gen Luft, welche beym Gaͤhren von ihnen enrbundeı 
werde, vermittelft. einer genauen Verſchließung de 
Gefäße, worin man fie vollends ausgaͤhten laſſe; — 
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abme man die geiſtigen Mineralwaſſer nach, indem 
man Saͤuren und Laugenſalze in genau verſchloſſenen 
Flaſchen zuſammenbringe, und folglich einen Theil 
der beym Brauſen a überfläffigen Luft im 
Waſſer zuruͤckhalte. 


Im zweyten Kapitel, von den aſenhaltigen Mi 
neralwaſſern, unterfcheider er zwey Arten: ı. Wafler, 
welche felten vorfommen, die nämlich einen wirklichen 
Eifenvitriol enthalten, von Galläpfeln ſchwarz ge 
färbe werden, beym Abdampfen Vitriolkryſtalle geben; 
an der Luft, in der Hige, unter ber Glocke der Luftpumpe 
und nach fange Aufbewahren eifenhaltig bleiben 
wie z. B. Die Waller zu Paſſy, Calſabigi, Venai 8 
Piemont, und die ta Dominique genannte Duelle zu 
Vals; 2. viel gemeinere Waſſer, im welchen das Ei 
fen nicht mit der Bitriolfäure verbunden, fondern fd 
ſchwach aufgelöße fey, daß dergleichen Waſſer durch 
die getingfte Hige, durch den: bloßen Zutritt freyer 
Luft und durch den Iuftleeren Raum zerlege werben, 
und das Eifen fallen laffen, welches fie auch in genau 
verſchloſſenen Gefäßen thun. Von Galläpfeln erhal⸗ 
ten ſie eine Purpurfatbe, und durch Unterſuchung 
koͤnne man nicht Das geringſte Vitriol in ſelbigen fin⸗ 
den; von dieſer Are waͤren die beruͤhmten Waſſer zu 
Phemout, Spaa, Paſſy, Forges, Gabian, die La 
Marquiſe genannte Quelle zu Vals u.a. m. Dieſe 
koͤnnten nur an der Quelle ihre völlige Kraft Außern, 
müßten kalt genommen werden, verlören ihr Eiſen 
beym weiten Verfahren oder langen Aufbewapren, 
und wirkten dann nur verindge ihrer übrigen Beſtand⸗ 
theile. Viele derfelben wären beträchtlich geiftig, oder 
mis tufe gefchtwängere, deren Menge die Stärke des 

ienben Geſchmacks entſpreche. Sie ——— 
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ſich durch die verfchiedene Menge des enthaltenden Eis 
fens und anderer falziger oder erdiger beygemiſchter 
Stoffe: Um den Eiſengehalt zu beſtimmen, dürfe 
man ‚fie nur an die frege Luft ftellen, bis alles Eiſen 
niedergefchlagen fey, alsdenn diefen Bodenſatz oder 
Eifenfafran trocknen und wiegen. Einige Gran Ei: 
fenfeilfpäue angsfeuchter-und mit eben, fp,nielen. Schwes 
felblumen gerieben in. eine Flaſche mit Waſſer gethan 
und nach ſorgfaͤltiger Verſchließung derſelben an einen 
kuͤblen Ort geſtellt, extheilen dem Waſſer in drey bie 
vier Tagen alle Eigenſchaften ſolcher Stablwaſſer. 


Im dritten Kapitel handele” Te Roi von det 
ſchwefelhaltigen Drineralwaffern, weiche an dem. fau 
Jen Eyergeruche erkannt werden, und wirklichen Schwe 
fet, enthalten, indem fich-bey manchen Quellen Schwe 
fel ‚anfege, und. die. Waffer auf Sitber.und deffen Auf 
föfuung wie Schmwefelleberauflöfung wirken; mai 
wiſſe aber. ſolche bisher noch nicht zu unterfuchen 
den; Schwefel zu. fcheiden und befonders darzuftellen 
weil folcher. in .denfelben ſehr flüchtig fen, und unge 
Bein. wenig. betrage; man ahme ſie durch eine Aufloͤ 
ſung des Schwefels im Waſſer vermittelſt einer Saͤr 
rebrechenden Erde nach, dergleichen auch in den Wa 
ſern zu Aachen und Bareges gefunden werde. 


Im vierten Kapitel unterſucht le Roi fold 
Waſſer, welche nicht mineralife ſind. 


Zu der Zeit, als dee Graf von Saluce 
die beym Abbrennen des Schießpulvers erhaltene Fluͤ 
figkeit. einer näßern Prüfung unterwarf, bemühte fü: 
Cigna, einige Unterfuchungen über die Urfache d 
Verloͤſchung der Flamme und des Tobeg der Thiere 
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aingeſch loſſenet tuft anzuſtellen ©), Eigna bemerkt, 
daß die Meynung, Das Verloͤſchen der Flamme in 
einem. eingefchloffenen Raume ruͤhre von verſchiedenen 


aus ſelbiger ausgehenden Duͤnſten her, welche von der 


eingeſchloſſenen Luft entweder eingeſogen werden, oder 
Ahre Elaſticitaͤt vermindern, verſchiebenen Schwierige 
keiten ausgeſetzt ſey. Denn die Flamme verloͤſche 
ſchon in einem eingeſchloſſenen Raume, wenn das 


Aueckſilber kaum einige Zoll in die Höhe geſtiegen fey, 


da fie doch auf! dem. Gipfel Hoher Berge in einer viel 
duͤnnern Luſt fortbrenne. -Des de la range 
Verſuche mit einer einige Zol vom Tiſche erhaben ges 
Nellten Slocke und einer. mit. verfchiedenen beliebig zu 
qᷣſuen den Löchern verfehenen Laterne bewieſen, daß die 
Flamme niche :wegen Mangel ober Einſaugung der 
Luft verlöfche, fondern dag die Luft zur Erhaltung berfels 
ben ‚unten bineindringen und oben wieder. herausgeben 
saöfle, und daß keine Erneuerung Derfelben, fondern 
ine Bewegung um die Flamme erfordert werde, Ans 
dere Berfuche. zeigten, daß die bloße Bewegung dee 
Luft um die Flamme herum zur Unterhaltung derſelben 
micht hinreiche. Da alfo das Beridfchen der Flamme 
in einem eingefchloffenen Raume weder vondem Rauche, 
noch von der Einfangung oder geſchwaͤchten Elafticirät 
Der Luft, noch von ihrer Ausdehnbarkeit zu einer. ges 
ringern Dichtigfeit und dee daher entſtehenden Uns 
sauglichkeit, die Flamme um den Docht zufammenzus 





halten, hHerrüßre, fo fuchte man die Meynung zu 


prüfen, Daß die in der eingefchloffenen Luft enthaltene 
als ber: eSnmne von der Flamme ſelbſt verzehrt 
werde 
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werde, und vornaͤmlich von Salpeterſalzen, welche in 
der Luft verbreitet ſind, ihren Urſprung habe, Auch 
dieſe Meynung wurde den Erfahrungen zu ‚Folge, fihe 
ungegruͤndet erkluͤrt, indem die: Flamme. unter einer 
An rauchenden Salbetergeiſt geſenkten Glocke eben ſo 
verloſch, als wenn ihr unterer Rand von Waſſer, 
oder einer andern Fluͤſſigkelt umgeben ward. Inzwi⸗ 
iſchen muͤſſe man zugeben, dafi die Luft in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Raume von der mit eingeſchloſſenen Flamme 
werdorbennwerde;: ob man gleich. auf Feine Art habe 
sentdzcken koͤnnen, worin dieß beſtehe; denn in einer 
Luſt, in welcher eine Flanıme verloſchen ſey, verloöf 
iſche eine andere im Augenblicke, und dieſe Eigenſchaſt 
bepolee dieje Luft auch ‚nach der. Kbfuhlungsas daher 
dieß weder der lange: engwichenen Hiße ; noch den nir⸗ 
‚Dichteten Dämpfer zugefchrieben werden koͤnne. Auch 
 sglühende Kohlen und Metalle machen die zunächftibds 
‚sfindsiche Luft zur Ernährung der Flamme untauglich. 
Es werde alfo die Luft viel mehr durch die Hitze, als 
durch ausdünftende Ausflüffe verderben, und zwar um 
ſo mehr, als diefe verdorbene Befchaffenheit der tuft. 
‚weder durch Werdichten, noch durch Seifen, noch 
durch irgend einen andern Handgriff ‘habe verbeſſert 
‚ oder. vermindert merden fönnen, Luft, welche durch 
‚glühende glüferne Röhren fireiche,. werde eben fo ver—⸗ 
borben, da doch glübendes Glas weder Ausflüffe im 
«die Luft durchlaſſen, noch eine Nahrung aus der tufe 
‚anziehen werde. Wie das Feuer aber ſolche Veraͤnde⸗ 
zung bewirfe, bleibe noch eine Frage; daß folche keine 
Ausdehnung) zwieiner, geringern Dichtigkeit, noch «ide 
weränderte bemerfbare Befchaffenheit fen, Iehre die 
Dauer derfelben und verfchiedene Verſuche. So 
ward eine mie einer ſchlaffen Blaſe verbundene Phiole 
weh bare — der Hals abgefhlagen, 
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und eine Hineingebrachte Flamme verlofdh ſogleich. 
Kälte bewirke eine entgegengeſetzte Wirkung; in eine 
karzhalſige Flaſche ward ein brennendes Licht geftchr,, 
‚Die Oeffnung mit Wachs verſchloſſen, nachdem die 
Flamme verloſchen war, die Flaſche mit Eis umgeben, 
ſo abgekuͤhlt und. einige. Stunden in dieſer Kälte ers 
balten, danır. herausgenommen, und, als fie wicder- 
Die Stubenwärme, angenommen hatte, abermals ein 
Drennendes Licht. Durch die geöfuere Mündung, hineinges 
bracht, deſſen Flamme fich einige Zeit erhielt. 8 
werde. daher eine anhaltende Kälte zut Verbeſſerung 
der vom ſtarker Hihe verdorbenen Berchaffenbeit der - 
Luft erfordert. Wenn Feuer, von außen in. Gefäßen 
‚eingefchloffene Körper: oft nicht entzuͤnde, fo rühre 
dieß daher, daß Die umgebende Luft zugleich mit ers 
‚wärme, und zur Ernaͤhrung der Flamme untauglich 
-werdes;. Uns Körpern gezogene Lünftliche Luft loͤſche 
darum die Flamme aus, weil die Luſt durch die Hige 
fo verdorben werde, daß fie zur Nahru derfelben 
‚wicht, tauge, und die Fünftlid;e $fuft durch Feuer over 
-Braufen, oder durch Faͤulniß aus den Köcpern ents 
‚wickelt werde und daper zur Erhaltung der Flaume 
untauglich ſeyn muͤſſe. Daß zum Einathinen der Thier _ 
te ſchaͤdliche Luft auch zur Unterpaltung der Fiamme 
untauglich ſey, lehrten Die Verſuche Deutlich, Jedoch 
ſey noch die Frage zu beantworten, ob die eingeathmete 
Luſt in. den Lungen * die Wärme, oder durch eine 
‚andere Urfache verdorben werde, Ein Froſch fen mus 
ter einem auf eine Metaliplarte geleimten Zrinfglafe 
eficht svorden, womit beynahe drey Tage verflofren 
wären; eine Stunde darnach, als er geftorben, fey 
du Loch im Die Platte gemacht, und durch ſolches ein 
Ucht ins Glas gebracht worden, die Flamme fep aber 
gleich verloſchen; es dürfe daher die Verderbung der 
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Luft Such darin erftichte Thiere nicht der Warme zu 
geſchrieben werden, und beruhe nicht auf einer, ſon 
dern mehreren bisher unbekannten Urſachen, weich 
die narürliche Beſchafſenheit der Luft fo veränderter 
daß fie zur Unterhaltung der Flamme untauglich'werd 


In der zweyten Abhandlung fucht Eigna ‘ 
die vorgelegte ‚Frage durch neue Verſuche umftändlich 
zu beantworten, und alle Zweifel fo viel möglı 
aus dem Wege zu räumen, wozu die Erfahru 
mit dem Froſche in Anfehung der vermeinten Verdi 
bung der Luft durch die Wärme Gelegenheit gegeb 
harte. Ctana war nämlich der Mennung, Lu 
‚worin eine Flamme verlofchen wäre, würde fo verdi 
ben ſeyn, daß fie eine andere gleich aus loͤſchte. B 
Te hatte gefage, in einer Luft, im weicher ein Thi 
3. B. in 4 Minuten geftorben wäre, wuͤrde ein andeı 
in drey Minuten ſterben. Cigna wiederholte die 
Verſuch. Eine glaͤſerne Glocke, welche ohngefaͤhr 
Zoll Waſſer enrhalten konnte, ward Über ein and 
mit Waſſer angefülltes Gefaͤß fo aufgehangen, daß 
mit dem untern Rande drey Finger breit ins Wa 
eingefenft war. Oben inmendig an der Glocke ı 
eine Rolle angebracht, über welche eine Schnur gie 
Die mir einem Ende an einem Meinen Käfich befeſtigt n 
"und mit dem andern unter dem Rand der Glocke du 
Waſſer herausgieng, vermitrelft deffen der Käfich 
‚ber aufgezogen und ein Vogel in demſelben wieder 
eingebracht werden fonnte, - daß die eingefchle: 
uuft verändert ward, Ä 
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Man brachte einen Diftelfinken "hinein; in den 
erſten zwen Stunden verfchluchte er Die Luft der Maas 
Gen, daß das Waſſer ohngefaͤhr zwey Zoll über: feinen 


wagrechten Stand flieg; anfänglich fehien er night zu # 


feiden, ‚aber bald nachher ward ihm das Athmen bes 
ſchwerlich, die Beaͤngſtigung nahm zu, und nad „F 


Stunden ftarb er; er ward herausgerban und ein ans. 


derer himeingebracht; dieſer flarb innerhalb 2 Minuten 


. and athmete gleich fehr ſchwer, obgleich benm Hineiu⸗ 


bringen des Kaͤfichs einige Luftblaſen in die Giecke 
gefommen waren;. ein dritter lebte nur eine Minute 
und ein vierter flarb in einer Sekunde. Andere Voͤ⸗ 
gel wurden ebenfalls. in diefe verdorbene Luft gebracht 
und gleich mit heftigen Zuckungen, Erbrechen und Bes 
täubung überfallen. Das Waffer fchien nach den 


erſten vier Stunden nicht merklich mehr zu fleigen, 


wie ein Theil Wafler ausgegoffen ward, fo daß die 
Luft in der Glocke weniger verdichter war , fiel es wies 
der zu feinem mwagrechten Stande nieder und ein kleiner 


Difteifinfe lebte keine Minute in derfelben, zerſtoͤrte 


aber die Elaftieiräe der Luft niche weiter, 
Aus diefen Berfuchen zieht Cigna diefe Folgen: 
1. Die £uft werde durchs Athmen der Thiere fo 


— 


verdorben, daß andere Thiere in ſelbiger nicht lange 


leben koͤnnen. | er 

2. Die durch eine Flamme oder durchs Athmen 
der Thiere verdorbene Luft loͤſche niche alleın ein Licht 
aus, fondern erſticke auch die Thiere, welche fie eins 
apmen, und fey den Pflanzen, welche man in iht eins 


ſchließe, toͤdtlich, wenn fie durch Einfaugung einer ans 


dern zuvor in ihr eingefchloffenen Pflanze ſchou einen 
Theil ihrer Elaſticitaͤt verloren habe, fo daß bie Ickte 
bkih und gelb werde und bald ausgehe. 
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3. Die tebensdauer der auf diefe Art in verde 
bener Luft eingeſchloſſenen Thiere ſtehe in dem gerad 


F Verhaͤltniſſe der Luft und dem umgekehrten der Za 


der eingeſchloſſenen Thiere, wie WBerarti ſolch 
wahrgenommen, jedoch aber einen Unterſchied bey de 
Froͤſchen beobachtet habe, als welche auch bey vermeh 
ter Zahl nicht früher ſterben, ob fie gleich die Luf 
‚ eben fo 'wie andere Thiere verderben, und im Diefer 
fo zu fagen, kuͤnſtlichen Luft nicht lange leben koͤnnen 


Diefe befondern Erfcheinungen veranlaßten dem H 
Cigna, aufs neue zu unterfuchen, in wie weit dae 
Athmen dee Fröfche norhwendig wäre. Man wußte, 
daß fie in der Torricellifchen Leere farben, in dem lee— 
ren Kaume der Luftpumpe an 3 Stunden beräubt wurs 
den, ſich wieder erholten, aber in 6 bis 7 Stunden 
vollig ſtarben; indeffen hatte man fie daſelbſt nach 12 
Stunden , und andere Male erft nach #7 Stunden 
und fpärer, flerben gefehen. 


‚Eigna bielt fie daher erſtlich an einem Bande 
unter Waſſer; nach einer Stunde ſchienen ſie todt zu 
ſeyn, ben aufmerkſamer Beobachtung aber noch gelinde 

zu athmen, und zeigten ein Beftreben, fich vom Bans 
de los zu machen; nach 5 Stunden ward einer, nach 
6 Stunden der andere, und, weil. die Übrigen nech 
eine Bewegung zeigten, nach 7 Stunden die übrigen 
drey herausgenommen ;. erftere fiengen an, Zeichen des 
Lebens zu zeigen, letztere ließen. fich nicht wieder zum 
geben bringen: Diefe Berfuche wurden im September 
angeflellt,: da: das Kaum. — 16 Grad 
unter Null zeigte, 


Hiernaͤchſt wurden weh“ Ah wit —* 
— einer in einem 12 Unzen Waſſer faſſenden, dee 
ee in einem noch Einmal, der driste in einem drens 
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mal fo geräumigen Gefäße, und der nierte au freyer 
£uft gelaflen; das Reaum. Thermometer Rand auf 20 
Grad. Mach 48 Stunden lebten noch alle, aber nach 
60 Stunden waren fie wirklich tode und fießen ih 
nicht wieder: zum geben bringen; man fand Fein Zeir 
een eines behinderten Athems. ! 

Es wurden daher abermals Fröfche, einer in ein 
mit Waſſer angefülltes Glas, . drey mit Waffer und 
etwa 20. Unzen Maas Luft, einer in eben fo vieler 
Luft ohne Waffer eingefchloffen, und einer an frifcher 
tuft gelaffen; das Reaum. Thermometer ftand ı 5 Grad 
unter Null; nach 15 Stunden lebten noch alle, nach 
20 Stunden waren die drey geflorben , nach 63 dee 
im Waſſer, nah 28 ber in der Luft allein eingefchlofs 
fene, und der in freyer Luſt befindliche lebte noch am 
sten Tage, wiewohl matt. - | 

Bey der Wiederholung der Verſuche Icbten von 
den dreyen zuſammen im Waſſer eingefchleffenen einer. 
mr 20, der andere 30 und der dritte. 35 Etunden, 
aljo zufammmen nicht über 85 Stunden, der in Waſſer 
allein eingefchloffene fehien nach 65 Stunden todt zu 
ſeyn, lebte aber wieder auf, wie das Gefäß geoͤfnet 
ward, der one Waſſer eingefchloffene ſtarb in 24 
Stunden und der an ſreyer Luft geloffene lebte noch am 
10ten Tage. — | 

Die mit Waſſer eingefchloffenen giengen gleich zu 
Boden, und kamen nur mannichmal herauf, um zit 
athmen; dieß geſchah nach und ach öfter, endlich 
ſchwammen fie oben, athmeten. befländig fort, zuleht 
heftig, da fie faft nicht mehr ſchwimmen konnten und 
mit Zucfungen befallen wurden, welche die ehue Wafs - 

„fer eingefchloffenen nicht befamen, deren Athmen auch 
sicht merklich erfchwert zu werden ſchien. 
| 34 Aus 
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Aus diefen Verſuchen ſchließt ECigna, -baß | 
jim Waſſer eingefchloffenen Fröfche nur nah VBerpä 
niß der in dem Gefäße enthaltenen Luft leben, u 
dafelbft, wie die Abrigen Thiere, durch Erſchwerut 


des Arbmens fierben, befonders da fie wieder aufle 


gen, wenn man ihnen Pur; vor dem Tode frifche Lu 
gab; auch ſchließt er aus ihrem fchnellern Abfterben i 
eingefchloffener, als in freyer Luft, und dem fruͤhern Tı 
De bey größerer Anzahl, daß ihr Tobvon etwas ander: 
als der eingefchloffenen Luft herruͤhre, und ihr Lebe 
im Verhaͤliniſſe der Menge der Luft ſtehe. 


Hiernähft bemerkt Cigna, daß die Dauer dei 
Brennens der Lichter, wenn ſolche gleich groß find und 
gleich brennen , wie das Leben der Thiere, im verkehr: 
gen Berhältniffe ihrer Zahl ſtehe, und führt dabey 
einige von Hales angeftellten VBerfuche an. Uebers 
baupt zeigt ee, daß die Menge der verfehluckten Luft 


der Größe der Flamme hinreichend entfpreche und bes 


ſtaͤrkt dieß durch die Webereinfiimmung der Abnahme 


der Kerzen am Gewichte mit dem Volumen des innern 


Raums im Gefäße, wobey er zugleich die Erfahrung 
bes Beccaria anführe, daß vom Zinn und Bley 
in zugefchmolzenen Glaͤſern nur ein Theil habe vers 
Falft werden koͤnnen, welcher dem inneren Raume des 
Gefäßes entſprach. 


Hierauf wollte Cigna ben Einfluß der verfchier 
denen Dichtigkeit ber Luft verfuchen, und nahm daher 
eine Slafche,; welche so Pfund Waſſer hielt, und des 
zen Hals mit einem Lupfernen Deckel verfchloffen und 
mie zwey Möhren verfehen war, von welchen eine an 
die $uftpumpe gebracht, und die andere mit einem zus 
gefhmolzenen und mit Queckſilber gefüllten glaͤſeruen 
Heber verbunden ward, deſſen Stand die Dictigkeit 
Ä der 


lı 
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der Luft in der Flafche zeigen follte; ‚ein Sperling warb 
bineingethan und die Luft fo weit ausgezogen, bis dag 
QAueckſilber 16 Zoli und so Linien über feinem wags- 
zechten Stande gefliegen war; er erbrach fi, bekam 
Zuckungen, woben das Queckſilber nach und nach um 
44 Linien hoͤher flieg, aber bey Einlafjung der Luft in 
die Flafche um 3 Zoll wieder fiel; ein anderer Sper⸗ 
ling lebte 70 Minuten, da die Aueleerung nur fo weit 
getrieben war, daß das Queckfilber 13 Zoll 5 Linien 
böber ftand, welches bey feinem Tode nody um 7 Linien 
böber geftiegen war; bey einem dritten ward der Luft 
ihre natürliche Dichtigkeie gelaffen, da der Vogel 34 
Stunden lebte und das Queckſilber nach feinem Tode 
13 Linie geftiegen war. Dabey bemerkt Cigna, 
die Luftmengen haben fih wie 128, 169, 330 d. i. 
wie 3, 4, 8, und die lebensdauer wie 35, 70, 210 
d. i. wie 1, 2, 6 verhalten, daß folglich die Lebens— 
dauer mie der Luftmenge nicht im Verhaͤltniſſe iſt, 
fondern eine gleiche Menge dichterer Luft das teben läns 
ger erhalte, als eben fo viel dünnere ausgedehnte. 
Boyle's ähnliche Berfuche mir Mäufen beweifen, daß 
unter übrigens gleichen Umftänden die Abnahme der 
Elaſticitaͤt der Luft bey zunehmender Dichtigfeir ſtaͤrker 
erfolge, und die Verminderung der Menge dem Ver⸗— 
bältniffe der Abnahme ihrer Dichtigkeit folge, auch 
die Elaſtieitaͤt frifcher nach dem. Tode der Thiere eins 
gefchloffener Luſt ebenfalls vermindert werde. Aehn⸗ 
liche Verſuche habe Hales mir Kerzen angeftelle und 
einerfep Erfolge bemerkt. Wenn ferner eine gleiche 
Lufimenge bey größerer Dichtigkeit Thieren weniger 
ſchaͤdlich fen und Lichter fpäter ausiöfche, fo werde bes 
greiflich, warum <22 Zoll tufe, welche bey natürlis 
cher Dichtigfeit das Athmen eines Menſchen hoͤchſtens 
24 Minute unterhalten , es in der Taucherglocke an 5 
Ä Ss Minu⸗ 
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Minuten unterhalten fönnen; warum es die $uft deſto 

länger vermöge, je tiefer Die Glocke eingefehft und je 

.  flärfer fie durch den Druck Des Waſſers zuſammenge⸗ 
preßt fen, indem nah Deſaguliers die Zeig, wels 

he die Verderbung der Luft erfordere, von dom Maaße - 

derſelben abhange, wie dicht fie and) ſeyn möge. ers 
ner folge aus dem Geſagten, daß die duͤnnſte tuft beym 

Leben der Thiere und dem Lichte, wicht wegen ihrer 
Verdünnung,  fondern darum id je, weil fe. 
alsdann eher verdorben werde. | 


Um mit größerer Gewißheit zu erfahren, was 
für eine ftarfe Verdünnung Thiere vertragen koͤnnten, 
that Cigna einen Sperling in eine gläferne Flaſche, 
verfchloß fie genau mit feuchter Blaſe, brachte jie nebft 

- einem andern Sperling unter die Glocke der Lufrpums - 
pe und leerte diefe aus, bis das Queckfilber im Heber 
auf 19 Zoll flieg, Tieß dann fo viele Luft in-die Glocke 

hinein, daß es bis auf 2 Zoll fiel, pumpte wieder eben 

fo viele Luft heraus, und fuhr fo eine halbe Stunde 
fort, daß alfo beyde Sperlingg, in fo verduͤnnter Luft 
blieben, welche das Queckſilber kaum 74, hoͤchſtens 
95 Zoll hoch halten konnte, nur daß der eine immer 
diefelbe, der andere aber alle Augenblicke frifche Luft 
einathmete; dieſer erbrach fich gleich, athmete kurz und 
oft, befand ſich aber nachher wohl, und war, mie 
er nach einer halben Stunde herausgenommen ward, 
frifch und gefund; jener ward engbruͤſtig, befam 
Zuckungen und * kurz nachdem er — 
men war. 


Cigna ſchließt — daß die Luft in der 
Glocke, auch bey einer ſtarken Verduͤnnung, zum: 
Athmen und zur Erhaltung des Lebeus der Thiere nicht 

untauglicher werde, menu man. fie. uur erneuere; jer 

| Ä doch 
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doch aber Thiere ehe eine dichtere, als duͤnnere, Luſt 
vertragen, wie das Beyſpiel der Taucherglocke lehre. 
Vergleiche man ferner dieſe Erſcheinungen mit denen, 
welche die Ausduͤnſtung der Fluͤſſigkeiten in einent eins, 
geſchloſſenen Raume zeige, fo finde ſich eine genaue 
Uebereinſtimmung, indem dieſe 1. nach und nad) abe 
nehme und endlich ganz aufhoͤre, 2. unter uͤbrigens 
gleichen Umſtaͤnden nach Verhaͤltniß der innern Raͤume 
der Glocken daure, 3. in verduͤnnter Luft ſchneller vor 
ſich gehe und die Glocke ehe mit Daͤmpfen fuͤlle, ſo 
daß die Zeit dieſer Aufuͤllung in groͤßerm Verhaͤltniſſe, 
als die Dichtigkeit der Luft, abnehme, wie auch in 
der Luft eingefchloffene Lichter und Thiere anfänglich 
nach und nach ermatten und zuletzt erſterben, frijche in 
der naͤmlichen &ufe gleich erſtickt werden, beyde in gleich 
dichter Luſt nad) Verhaͤltniß der eingefchloffenen Menge 

dauren und bey gleicher au in dünnerer Luft ee 
vergeben. JF 


In Anſehung der Düne bemerkt er, daß ſie 
zwar im eingeſchloſſenen Raume Lichter verloͤſchen und 
Thiere erſticken; er wage aber noch nicht, ihre Beſchaf⸗ 
fenheit und die Eigenſchaft, vermoͤge welcher ſie eigent⸗ 
lich ſchaͤdlich waͤten, nämlich Durch Zuſammenpreſſung 
neuer Duͤnſte oder Veraͤnderung der phyſiſchen oder 
mechaniſchen Eigenſchaften der Luft, zu beſtimmen, 
und verſpricht hieruͤber neue Verſuche anzuſtellen. 


| Wenn Dünfte den Flammen nachtpeitig find, fo 
frage es ſich, warum über glühende Metalle, ja Glas, 
binweggeftrichene Luft ein Licht austöfche? und warum 
‚die Luft im einer Glocke zur Erhaltung der Flamme 
deſſelben untauglich werde, wenn man. den Wänden 
der Glocke Feuer nahe bringe? Denn fo habe glühens 
bes. Glas an die untere Mündung einer mit drey fenk⸗ 
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rechten Löchern verſehenen Glocke gebracht das in der⸗ 
felben brennende Liche nicht Durch eine‘ Verderbung der 
Luft, fondern durch Ausdehnung derfeiben dermöge dee 
‚Hiße ausgelöfcht, indem der Verſuch niche gelinge, 
wenn man den Strom der dadurch bewirkten Luftwelle 
auf das Licht bindere. In Anfehung der zwenten Er⸗ 
fahrung aber ſey er noch ungewiß, ob die Ausdünftuns 
gen.bes Feuers nicht durch Die fehe dünnen Wände der 
Glocke oder einen Riß derſelben gedrungen, oder 
ſonſt ein Itrthum vorgegangen fey, meil es nachher 
mii einer dicken Glocke nicht habe gehen wollen, und 
Die wahrgenommene Unfaͤhigkeit der ſelbſt durch Palte 
Thiete verdorbenen Luft zur Erhaltung der Flamme 
babe in ihm Zweifel gegen feine erſte Meynung erregt; 
überdem bemerfe Defaguliers, daß die über glüs 
bende Metalle wegftreichende Luft nicht verdorben wer⸗ 
de, wofern fie nicht durch Dünfte der Metalle ſelbſt 
oder der Kohlen angeftecht werde, und er habe wahres 
enommen, Daß tuft, welche viele Monate in einer 
laſche eingefchloffen gewefen war, die auf einem hei⸗ 
Ben Dfen geftanden hatte, feine ſchlimme Befchaffens 
beit erhalten habe. Die übrigen Einmwürfe gegen die 
Theorie der Dünfte ſeyen von geringerer Wichtigkeit. 


Erwäge man bie Erfcheinungen ben der Veräns 
derung der Elafticität der Luft durchs Athmen der 
Thiere, fo werde noch mehr erhellen, dag Dünfte die 
Utſache ihrer Erſtickung wären. Sie verminderten 
jene Elaſticitaͤt, indem fie fich fo ſtark an die Lufttheil⸗ 
chen hiengen, daß fie ibre Kraft, einander zurüczus 
floßen , verminderten; daher verminderten fie die Elas 
fticiräe der duft anfänglich fehr, und hernach weniger, 
fo wie folche zur Aufnapme mehrerer untauglicher wers 


de, bis fie u gefärrigt wären; friſche in: — 
gelei⸗ 


\ 
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geleitete Luft nehme von neuem an Elaftieität ab; das 
«der verliere die mit Dünften gefärtigte Luft nicht von 
derfelben, wenn fie in einen leeren Kaum gelaffen, 
‚oder mit Luft, die ebenfalls mit Dünften geſaͤttigt ſey, 


gemiſcht werde, ſcheine aber bey der Miſchung mit 


reiner Luft zu verlieren, ‚weil fie die Elaſticitaͤt dieſer 


durch ihre Duͤnſte vermindere; daher ſchienen einige 


Koͤrper, welche im erſten Falle Luft geben, in reine 
und matürliche Luſt eingefchloffen ſolche einzufangen, 
‚weil die Abnahme der Elaſticitaͤt der in den Dünften 
eingeichloffenen Luft nach dem Verhaͤltuiſſe des Zuwach⸗ 
ſes der Luft zunehme; daher ſchienen, nachdem eine 
oder die andere Urſache Das Uebergewicht behalte, ges 


wiſſe Körper im singefchloffener Luft bald welche aus 


ſich zu entwickeln, bald fie einzufangen. Demnach 
ertheilten Die Körper, welche die Elaſticitaͤt der mit ihnen 


'eingefchloffenen Luft anfänglich verminderten, Derfelben 


‘einen Zuwachs, ſobald ihre Etafticirär nach ihrer Saͤt⸗ 
tigung mit den Duͤnſten nicht mehr abnehmen koͤnne. 


Dieſe Erſcheinungen waͤren mit denen, welche die 
in der Luft eingefchloffenen Thiere zeigten, fehr überein: 
ſtimmend; r Athmen vermindere anfänglich die Elas 
ſticiiaͤt der, 

‚wenn fie, ‚mit, Duͤnſten gefärtigt je, nicht mehr; frifche 

zugelaſſene Luft miſche ſich mie den Dünften und vers 

ilere wieder-an Eiafticitätz die Verminderung hänge 


nicht von der. Zahl der eingefchloffenen Tpiere ab, weil 
‚fie die tuft. doch nur auf eine gewiffe Stufe mit "Dügs 


‚ften ſaͤttigen, Folglich nicht weiter vermindern koͤnnen; 
in ſolcher ſchon geſaͤttigter Luft eingefchloffene Thiere 
ſterben gleich, ohne fie merklich weiter zu vermindern, 
ja ſie geben ihr vielmehr kurz vor ihrem Tode einen 
Zuwachs, wenn ſe darin eine Zeitlang leben können. 


De 


— 


uft, darnach langſamer, und endlich, 


— 
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2. : Da die von den Thieren entweichenden Duͤnſte 
. das Dermögen befißen, die Elafticiräe der Luft, womit 
fie fich miifchen, zu vermindern, jo haben einige Phyſt⸗ 
‚fer iunrichtig behauptet, daß folche Verminderung 
von der Einfaugung 'der Luft herruͤhre, oder ſelbige 
ins Blut uͤbergehe; denn aim letztern Falle muͤſſe ſonſt 
seben fo viel durch die Lungen, oder einen andern Weg, 
wieder fortgehen, wiele Thiere mehr Luft einfangen, 
‚Zhiere die Elaſtiecitaͤt ausgedehnter Luft nicht vermin⸗ 
dern und dieſe Luft, beym Weggehn aus dem ⸗Blute 
und andern Feuchtigkeiten, die Elaſticitaͤt der umge⸗ 
beuden vermehren, welches alles nicht geſchehe. 


Den allgemeinen Geſetzen zu Folge vermindern 
‚eingefchloffene Pflanzen’ ebenfals die. Elafticität, der 
Luft durch ihre Dünfte und vor ihrem Verwelken fo 
‚Febr, daß eine frifche Pflanze in felbiger auf einmgl 
„bin ſtirbt, ohne ihre. Elaſticitaͤt weiter zu verminderg.- 
Die Etſcheinungen bey der Verminderung der 
Elaſticitaͤt der Luft durch die Flamme ſeyen von den 
vorhergehenden ſehr verſchleden; anfaͤnglich nehme fie 
ſehr zu und nachher erſt ab, dann aber immer meht, 
"Dis die Flamme verlöfhe; je mehr brennende Lichter 
“inter elner Glorke geſtellt werden, oder vleſmeht/ je 
"größer ihre Flamme ſey, deſto ſtaͤrker wermindere fie 
Felbige, und gleiche Kerzen unter ungleichen Glocken 
beynahe gleich, daß folglich die Einſaugung der tuft 
"denn Umfange der Flammen, und nicht ihrer Zahl, 
nad) der kuftmenge, entſpreche; daher ſchwaͤche eine 
Flamme die Elaſticitaͤt der Luft eben fo ſehr, als die 
"bereits durch Ausdänftuhgen verdorbene, ob fie glei) 
in letzterer früßer verlöfche und kaum + der Zeit daure; 
ja fie vermindere die, Elaftfcieät einer mit heißen Däms 


pfen augefuͤllten Luft Aber die Hälfte ſtaͤrker, ihre Zelts 
/ | dauer 


+ 
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dauer ſey aber viel kuͤtzer, ſo daß ſolche Verminderung 
der Ausdehnung der Luft zugeſchrieben werden muͤſſe Fi 
die am wenigſten ausgedehnte Luft werde verdichter, 


und daher feheine ihre Elaſticitaͤt in gleichem Verhaͤlt⸗ 


niſſe mit der Wärme abzunehmen. + 


wrrte ** 


Um dieſe⸗ Wirfkungen gehörig zu unterſcheiden 
ward ein brennendes Licht auf einem Leuchter in ein 
Geſaͤß voll Waſſer geſtellt, eine Glasglocke darüber 
gedeckt, Dar Waſſer vermittelſt eines Hebers mit dein 
aͤuhßern "gleich hoch gebracht, dann der Heber ins Maps 
fer geſenkt, um das Steigen des Maffers zu 'bemiers 
ten, welches mie der Abnahme der Flamme anfieng, 
beym Verloͤſchen derfelben ſtaͤrker zunahm, und hoch 
nachher fortfuhr, bis Die Luft abgekuͤhlt mar, da 
aledann Cigna den bochſten Stand bemerkte; bey 
der Wiederholung Dickes Verſuchs ward das Licht an 
dem Arm des Hebers befeſtigt, welcher unter Die Glocke 
kam, ſo daß, wie ſolcher ins Waſſer geneigt ward, 
“ach gleich das Licht eiuſank und verloſch, damit Das 


Verloͤſchen gleich auf die Hemmung der Gemeinſchaft 


der aͤußern Luft mit der in der Glocke eingeſchloſſeuen 
erfolgen möchte, und das Waſſer flieg ebenfalls mie 
einem deſt o geringern Unterſchiede, je gleicher die Flam— 
Men waren; woraus Cigna ſchließt, daß die Flam⸗ 
me eines Lichts die Elaſticitaͤt der Luft faft gar nicht 
vermindere und das Steigen des Waſſers in der Glocke 
vlelmehr von’ der Verdichtung: der zuvor durch die 
Wärme ausgedehuten Inft herruͤhre, und man ohne 


Unterſcheidung dieſer zweyerley Wirkungen nie werde R 


entſcheiden koͤnnen, ob die Flamme die Elafticität der 
inft mehr oder. weniger, als in ihr eingejchlofjene 
zgiere, a 7* 


* 
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Ferner. bemerfe Eigna: Phosphor, welcher 
durch ein Brennglas unter einer Glocke, oder Durch 
‚außen angebrachte Hitze in einem verfchloffenen Ge⸗ 
-fäße angezündet werde, vermindere -die Elaſticitaͤt der 
Luſt; auch der Selbftziinder thue dieß, indem er ſich 
unter der Glocke von jelbft entzünde, und Das nämliche 
‚erfolge, wenn der ſchon kalt gewordene Schwefeldampf 
‚yon neuem wieder erhigt werde; die Durch die Flamme 
des Schwefels oder jede andere Flamme bewirkte Ver⸗ 
‚Minderung der Elaftieirät dauere 20, ja 30 Stunden 
‚nach ihrer Verloͤſchung; auch fhwäche fie Schwefel, 
‚oder. jeder. andere entzündliche Stoff, wenn er unter 
einer Glocke durch ‚ein Breunglas angezündet werde; 
daß folglich gemwiffe, “und zwar die gewöhnlichften, 
Flammen fie vermindern; daß nach der Verſchieden⸗ 
heit der Stoffe, welche fie näpren, gewiffe Flammen 
dieß thun und andere frifche Luft geben, beweife Has 
les Erfahrung, da bey der Deftillation einige ents 
zündliche Körper die Elafticität der Luft verminderten 
und andere eben fo entzündliche, ja fogar Dele, viele 
tuft gaben. | 


Aus dem obigen folge, daß die durch die Düus 
fle der Flammen bewirkte Verminderung ber Elaſticitaͤt 
viel geringer ſey, als diejenige, welche von der Abkuͤh⸗ 
lung und Verdichtung der Luft herrüßre; denn der 
Schwefel ſchwaͤche fie weniger beym Deflilliren, als 
beym Abbrennen, 2 Gran Phosphor fo atıgezäns 
det und unter eine Glocke gefchlofien faugen 28 
‚Zoll Luft ein, da fie hingegen in einem bedeckten Ge⸗ 
fäße durch außen angebrachtes Feuer angezuͤndet nut 

13 verzehren, daß folglich das Meſſen gedachter Vers 
minderung durchs Steigen des Waſſers oder Nuedfib - 
bers in einer Röhre ſehr unvolllommen fey. 
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Verntinderung werde nicht vermittelft Flammen durch 
Einfongung der Luft bewirkt, fondern vielmehr. durch 
von. ihnen ausgeſtoßene Duͤnſte, welche die zuruͤck⸗ 
ſtoßende Kraſt der Luſttheilchen, mie welchen fie ſich 
miſchen, vermindern;. denn nach Hales Bemerkung 
bleibe nur beym Verbrennen des — eine — 
We aller Luft beraubte Erde übrig. 


Nachdem nut Eigna- bewieſen bat, daß Pr 
Vorzüglich die Duͤnſte ſeyen, welche die Flamme: und 
Thiere in eingefchloffener Luft auslöfchen und erſticken, 
fo geht er zu der Unterfuchung über, ob ſolche allezeit 
einerley find, und führt zuvoͤrderſt Papins, Laghis 
u. a. Etfahrungen an, daß eine durch Liche —“ 
duft, wenn gleich ein. anderes Licht. in ihr augenbli 

lich verlöfche, doch Thieren nicht allemal, fondern- nut 
nah Befchaffenheit des. Brennmaterials ſchaͤdlich fen, 
weldyes die Flamme genährt habe; es müßten alfo die 
Dünfte, welche legtere auslöjchen, von denen verſchieden 
ſeyn, weldye die Thiere erflichen; demnach müßıen die 
‚Flammen, wenn fie letzteres bewirken, beyderien Duͤn⸗ 
fe ausſtoßen, deren Verſchiedenheit bey den Kohler 
bemerklich ſey. Dieſe Duͤnſte ſchienen in der geathmeten 
‚and der durch die Zetlegung verſchiedenet Körper oder 
durch die Faͤulniß bewirkten kuͤnſtlichen Luſt beyſam⸗ 
wmen zu ſeyn. Diejenigen Duͤnſte, welche zut Unter⸗ 
haltung der Flamme und des Lebens untauglich waͤren, 
ſehen nicht der Rauch, weil die Luft nach deſſen Zer⸗ 
theilung - ver dorben bleibe und behmn Durchgauge 
durch verſchiedene· Fluͤſſigkeiten, welche den Rauch zu⸗ 
ruͤckhalten, nicht verbeſſert werde, weil ſerner auch 
Flammen ohne Rauch, wie z. B. vom ſtaͤrkſten Wein⸗ 
geifie,,ı in eingeſchloſſener Luft endlich verloͤſchen, und 
weit der Rauch verbrenulicher Koͤrper die Flamme * 

Liſcher's Geſch· d. Phyſik. V. B. K 
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austöfche, ſondern ſelbſt entzuͤndlich fg. Das 
loͤſchen der Flamme in der eingefchloffenen Luft bewu 
alſo nicht'die Materie des Feuers, fondern vielme 
Det durch dieſe mirceift des durch Die Wirkung des Fe 
ers veränderten Stoffs ausgeftogene Dunft.. Die Di 
ſte, welche die Thiere erſticken, rühren gewiß ve 
Arhmen ber, weil die Wände, Der Behälter. davo 
nach dem Tode der Thiere befchlagen, und bey ibı 
. Deffuung ein "unangenehmer und fchädlicher Gert 
berausgeht: Diele Dünfte fenen nicht bloß wäfler: 
Weil fie die Elaſticitaͤt der Luft mindern, welches ji 
micht thun, auch die gemeine Luft oft mehr Waf 
enthakte, als geathmete, ohne darum fchädlicher 
ſeyn. Dee Dunft, welcher die in der Luft eingefch! 
ſenen Thiere erſticke, komme einer faulen Ausduͤuſtu 
ſehr nahe, und ſcheine ſebr viel fluͤchtiges Langenſ 
gu: enthalten; Laghi babe eine fehnellere Erſticku 
:derfelben von dem. Dampfe eines aus dem ‘Bl: 
gezogenen ähnlichen Salzes beobachtet ; er ſelbſt &« 
sein brennendes Licht in einer mit Dämpfen vom S 
miakgeiſte geſaͤttigten Luft eingefchloffen, und bemet 
daß alle eingefchloffine Luft entzuͤndet ward, auch ‚bi 
‚ee den nämlichen Erfolg am Dampfe einer Schwe 
geiſttinktur wahrgenemmen. Dagegen werde Lu 
welche zum Athmen aedient habe, nicht ne 
dern löiche die Flamme aus, weit die Dünfte, du 
welche fie: verdorben fey, von den Ausdünftungen 
flüchtigen Sales verichieden, oder mit andern if 
Entzündung widerfiehenden und die Flamme verloͤſch 
‘den gemiſcht fen, daß folglich die: Zufammenfeg: 
“des flüchtigen Laugenſalzes einen ferten Stoff erford 
Daraus koͤnne man auch einfehen, warum Din 
fauler Körper zumeilen entzuͤndlich wären, : und: 
Stoff, welcher an die Stelledes verſlogenen fluͤcht 
er) * ER „U Ar | 
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fangenfalzes trete, oder mit ibm gemifcht werde, die 
Flamme auslöfche. Luft, die mir ſolchen Duͤnſten 
geſchwaͤngert worden, ſey bisweilen verſchiedene Dior 
nate nach ihrer Saͤttigung noch entzuͤndet worden, daß 
folglich ſolche Duͤnſte, wenn fie in der Luft vertheilt 
waͤren, ihr lang adhaͤtent blieben; eine durch eine 
Flamme oder durchs Athmen verdorbene Luft behalte 
dieſe ſchlimme Beſchaffenheit auch lange. Uebrigens 
gebe es ſe hr verſchiedene den Thieren ſchaͤdliche Daͤm⸗ 
pſe; Hawksbee's, Deſaguliers und Laghi's 
Erfahrungen bewieſen, daß die Duͤnſte vieler Pflan⸗ 
zen ſie toͤdten, wie auch viele Koͤrper bey ihrer Zer⸗ 
legung eine toͤdtliche kuͤnſtliche Luft lieferten; dieſe gifs 


tigen Ausduͤnſtungen wären bald leichter, bald ſchwe⸗ 


see, als Die Luft; bisweilen unterbrächen fie dem 
Schall; einige befäßen einen Dee Geruch, andere 
pin geruchlec. 


Endlich wenda ſi ch Cigna zur Erklaͤrung, warum 
bie in ein und derſelben Luſt angebäuften und vereinig⸗ 
ten Dünfte bon Flammen und Thieren beyden gleich 
fhädlich feyen, und fängt. mit den Pflanzen an. Er 
babe bereits erwiefen, daß die Elafticitär nicht die Urs 
ſache des DWerlöfchens der Flamme fen, fondern die 
einmal mie. Dünften einer Flamme gefärtigte Luft bins 
bere den Ausbruch frifcher Dünfte, welche das Brenn⸗ 
material bey feiner Verzehrung hergeben müßte, wie 
fohes bey allen Berdunftungen geſchehe, deren übrige- 
Erſcheinungen auch den Erfcheinungen ber in einges 
fgloffener Luſt verlöfchenden Flamme fehr wohl ent⸗ 
ſpraͤchen. Beynahe aus eben der Urfache fterben Pflans 
jen im nämlichen Falle ab; fie vermiudern die Elaflis 
citaͤt der Luft anfänglich ein wenig und fangen an 
welt zu werden, und — ihrer Verwelkung un 

ein 


San 
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eine friſch hineingebrachte Pflanze gleich. ab, ohne jen 


Elafticirät mehr zu dermindern; die Dünfte, welch 
folche Verminderung bewirken, werden aljo zurädg. 
halten, mithin werde die Abnahme der Elaſtieitaͤt 9 
ringer und die Pflanzen welt, bis fie äbfterben un 
. jene Abnahme aufpöre; die Ausdünftungen ſeyen de 
Pflanzen nothwendig, damit fie Durch ihre Wurzel 
frifche Säfte anziehen Pönnen, von weldyen ihr Lebe 
abbange, daher einzelne Bäume ihre Zweige mef 
ausbreiten und im Walde nahe an einander flehen! 
Bäume fchlanfer aufmachen. - | | 
Dicht fo Leiche ſey es zu erflären, warum die ei 
gefchloffene Luſt den Thieren fchädlich fen. Daß d 
Dünfte nicht durch die Verminderung der. Elafticit: 
der Luſt fchaden, fen leicht zus erweifen, weil die 
einer durch die Ausdänftungen anderer Thiere ve 
dorbene Luft Hineingebrachten Thiere eben fowo 
ſterben, wenn man auch binlängliche Luft 3 
Wiederherſtellung des Gleichgewichts in die Glod 
Heben laffe, ‘oder der auf folche Are ausgedehnten Lı 
ihre natuͤrliche Dichtigfeit durch zugegoffenes Waſſ 
. wieder gebe. Ja ein in eine folche Glocke gebradhı 
Vogel fen geftorben, ohne daß der Stand des Que 
filbers in einem Heber wäre verändert worden, Daf 
er vermuthet habe, daß Luft durch eine Deffuung ba 
hineinfommen fönnen, mie denn auch in felbiger « 
Vogel ein wenig länger gelebt habe; da nun hier ! 
Luft nicht vermöge ihrer Efaflicirät, fondern vermi 
ihrer Schwere gewirkt habe, fo fey die Vermin 
rung der erften durch die Dünfte nicht die Urfache t 
Todes der Thiere. Bon Haller habe erwieſte 
daß ein anhaltendes Athmen der Thiere aus eben i 
Urfache toͤdte, als die Luft, im welcher fie eingejchlof 
feyen ; auch währe das Einathmen Fürzer in einer dı 
| N 
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nen und fruͤher, laͤnger aber in einer dichten und ſpaͤ⸗ 
tee verdorbenen Luft; indeſſen müffe benm Athmen in, 
ſteher Luft Die in den Lungen befindliche Luft elaftifch 
genug ſeyn, um derjenigen, welche den Eingang der 
Lftroͤhre beruͤhre, das Gleichgewicht zu halten; daher 
vermindere ſich die Elaſtieitaͤt, und die in der Luft ein⸗ 
geſchloſſenen Thiere koͤnnten nicht durch die Verminde⸗ 
zung ihrer Elaſtieitaͤt erſtickt werden. Gienge die 
verdorbene Luft durch die Lungen, ſo wuͤrde eine andere 
Einrichtung ſie zum Einathmen untauglich machen; 
indeſſen babe er in der Luft erſtickte Kaninchen geöffnet, 
die Bruſthaut überalt dicht an den tungen liegend gea 
funden, und bey ‚der Deffnung unter Waſſer feine 
tuftblajen auffteigen ‚fehen. 


Es waͤren alſo die phnfifchen Urſachen der Erftißs 
kung der Thiere durch eine verdorbene Luft: 1. die Ab⸗ 
nahme und die endlich gänzlich aufhoͤrende Ausduͤn⸗ 
ſtung, welche durch die naͤmlichen Duͤnſte gehemmt 
werde, die die buft ſchwaͤngern und gleichſam ſaͤttigen, 
weil friſch eingeſchloſſene Thiere die Elaſticitaͤt der 
buft nicht mehr vermindern koͤnnen, daher man auch 
beym Uebergange aus einer neuen in eine verdorbene 
duft, wenn ſolche auch kaͤlter ſey, eine Wärme beſon⸗ 
ders am Geſichte empfinde. Inzwiſchen ſcheine ihnen 
die Ausduͤnſtung nicht unbedingt nothwendig zu ſeyn, 
fo daß ihre Hemmung ſo ſchnell toͤdten ſollte, weil ans 
dere Ausleerungen fie erſetzen koͤnnten, und Thiere 
lange genug in einer verdichteten Luft lebten und ſich 
wohl befaͤnden. 2. Werde das Mervenſyſtem durch 
die Anbaͤufung der Duͤnſte gereizt, daher die Luftroͤh⸗ 
senäfte und Lungen fich zuſammenziehen, und der Luft, 
welche fie ausdehnen fol, nicht weichen wollen. So 
erfiäre Boerhaave die Wirkung der Schwefeldäms 
83 pfe, 
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sie, und Sauvages fchreibe das naͤmliche Vermoͤ 
gen einem gewiffen faulen, jedoch Geruch: und Ge: 
ſchmackloſen Dünfte zu, da doch ſolche Erfcheinungen 
wahrfcheinticher den Dünften zugefchrieben werden, mil 
welchen die zum Einathmen gebrauchte Luft angeſteck 
fen, ‚die nach tagbi fo unangenehm riechen, daß ſi 
einem die Luft benehmen. Dieſe Meynung erpalt: 
auch dadurch viel Wahrſcheinlichkeit, weil die in fol 
eher verdorbenen Luft eingefchloffenen Thiere beſchwer 
Uich athmeten. Alles dieß ruͤhre nach obigen Grün 
Den nicht von der Abnahme der Elaſticitaͤt der Luf 
ber, ſondern vom verftärften Widerftande der Lungen 
Auch babe Boyle gefunden, daß eine Verdichtun: 
Der Luft das Athmen der Thiere nicht erleichtert habe 
ferner habe Hales bemerkt, dag ein Hund, at 
deffen Lufiroͤhre eine Blafe voll Luft befeftige worden 
befchwerlich geathmet, aber fich mach einem Drue 
der Blaſe erholt habe, welches nicht zu vermunder 
fey, da im erften Falle alle Kraft der in die Lungeı 
Deingenden $uft von der Erweiterung der Bruſt abge 
Hangen habe, im legtern. aber der angebrachte Druc 
ihr zu Huͤlfe gekommen ſey. Hieraus erſehe man 
warum Hales durchs Athmen einer vermoͤge eine 
Blaſe in einem biegſamen Behaͤltniſſe zurückgehaltene: 
Luft ein Gefühl einer Erſtickung empfunden habe 
und ein Hund, an deffen $uftröpre eine Blaſe ang: 
bracht worden, wirklich erftiche fey; warum Thiet 
in Behältern fterben, welche mit feuchten Blafen zu 
gebunden find, obgleich die äußere Luft diefe fo hinei 
Drucken müffe, daß die in denfelben enthaltene Luft mi 
ihr beftändig im Gleichgewichte ſtehe; warum Thier 
in einer verdichteren Luft flerben, obgleich ihre Eic 
ſticitaͤt weit größer, als die der natürlichen ift; warur 
ſie ebenfalls in eingefcploffen fterben, ol 
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gleich das Queckſilber im Barometer weniger falle, 


als bey Veraͤnderung der Witterung; warum ſie ſi ich 


dagegen in der duͤnnen Luft auf den Gipfeln der Berge, | 
ja in der durch kuftpumpen verdünnten, wenn fie nuf 
erneuert werde, wohl befinden; warum fie endlich 
durch Schmwefeldämpfe und. ünflliche Luft erſtickt wers 
Den, und zwar ſchneller als im luftleeren Raume, 
Da. die frege Luft doch die tungen durch ihre Schwere, 
und ‚nicht durch ihre. Elaſticitaͤt, ausdehue, dieſe 
Duͤnſte aber, mie das Barometer beweiſe, Die — 
re ME, vermindern etounen. 
Der einzige fcheinbare Unterſchied wiſchen geath⸗ 
gueter und mit aArſtickenden Duͤnſten geſchwaͤngerter 
Luft ſey, daß jene keine Zuckungen bewirke; dieß ſchei⸗ 
se aber daher zu kommen, daß bey der allmaͤhlichen 
Werderbung der Luft Durchs Athmen fich die in ihr 


“ eingefchlofjenen Thiere dazu gewöhnen, oder ſchwaͤcher 


werden, indem. Thiere, die man in. eine fhon durchs _ 
Athmen anderer Thiere-verdorbene Luft bringe, unter 
ſchrecklichen Zuckungen ſterben, ja-folches in reiner 
natürlicher Luft gefchebe, wenn die Glocke fo enge fen, 


‘ Daß bie in ihr befindliche Luft bald verdorben werde, 
Da nun die ſchaͤdliche Eigenfchaft der Luft in benges 


miſchten Duͤnſten beſtehe, ſo ſey es kein Wunder, daß 
ſolche Luft gleich ſchaͤdlich ſey, nach welcher Richtung 
fie auch bewegt werde; ja die Duͤnſte ſeyen fo mir dee 
Luft vereinigt, dag man fie mittelſt des Durchlaffens 
durch verfchiedene Flüffigfeiren nicht von denfelben 
habe befregen koͤnnen; eine heftige Kälte habe diefen 
Erfolg eher duch Verdickung der Dünfte bewirkt. 
Wenn man die Befchaffenheit diefer Dünfte kennte, 
fo möchte man vielleicht eine Fluͤſſigkeit finden, welche 


‚fe einfaugen würde, er wenn man die verdors 
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bene Luft durch fie geben ließe, oder einen "andern Kt 
‚per entdecken‘, deſſen wohlehärige Ausdunſtungen Die 

dlichen Dünfle verjagten ober fich mit. ihnen ver 
miſchten, und ihre Schaͤdlichkelt vernichteten. Abe 
bis dahin habe man daruͤber noch Feind —2 
gemacht, kenne aber ein anderes Mittel, die Luſt zı 
reinigen, welches zwar nicht ſehr anwendbar ſey 
jedoch zum Beweiſe viel beytrage, daß die Schaͤt 
lichkeit von Dünften herruͤhre; dieſe Dünfte ſeyen naͤm 
lich nicht fo elaſtiſch, als die Läfe, und werden nich 
fo ſtark ausgedehnt; wenn man fie atfo einmal ſcheide 
fo vermifchten fie ſich hernach nur ſehr laugſam mi 
einander. und man koͤnne folglich die Luft durch mir 
derkolre Aus dehnung und Verdichtung reinigen; durc 
dieſes Mittel habe er einem Sperlinge 3 Stunden un 
so Minuten das Leben erhalten‘, da hingegen ein ar 
derer in eben fo vieler aber nicht bewegter Luft in eine 
Stunde und 21 Minuten geflorben fey. 


| Cigna verſprach, feine Unterfuchungen- in dı 
Folge noch weiter zu erörteen; allein er hat fen Be 
ſprechen nicht gehalten, 


Die Herten du Hamel, Hellot und Mo: 
tigny flatten einen Bericht von den entzuͤndlich 
Dampfen der Steinfoßlengeube "zu Briaucon gb ® 
Dieſe Grube war naͤmlich verſchiedene Jahre hindurd 
‚ohne einen übeln Zufall, bearbeiter, aber felt ginig 
a wahrgenommen worden, daß, wenn man ein 
Tag nicht arbeiten Heß, unten in. der Grübe plögli 
| Aha Entglabung — Pr she hur— ige 

w 


* 


e) Sur les vapeurs — qui ſe trouvent dans | 
mines de charbon de terre de Briangon in Memoir. 
VAcad. roy. des fcienc, de Paris an. 1763. 
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wodurch viele Arbeiter Fehr verbrannt waren. Die 
Herren führen in ihrem Berichte erftlich bekannte Wahr⸗ 
nehmungen ' von entzuͤndlichen Schwaden, wie duch 
von: folchen an;/ welche Lichter und Lampen ausloͤſchen, 
bie Arbeiter‘ erſticken, und in’den Koblengrüben zu 
Auvergne la pouſſe genannt werden, wofelbft fie ſich 
durch einen dicken Nebel verrarhen; "fie ſchlagen 

Darauf Mittel: zur Erhaltung eines Luftwechſels vor, 
ohne fih auf die Beſchaffenheit und Eigenſchaften der 
entzündlichen Dämpfe weiter .einzulaffen.. In Anfes 
bung der nicht entzündlichen erflicfenden Schwaben 
berufen fie fi auf.die von Monnter im Jahr 1739, 
 bber die Beichaffenheit und Wirkung derfelben in den 
Kohlengruben zu Braffac in, Auvergne angeftellten und 
in deffen Beobachtungen aus der Naturgeſchichte bes 
jhriebenen Verfuche, welche im Jahr 1740 herauss 
gekommen feyen, und in welchen er die Meynung Aus 
fere, daß folche von der Are wären, welche Die Ela 
fieität der Luft binden oder zerflören. | 


Schon -lange vorher harte Elayton) durch 
Deſtilliren der Steinkohlen einen ſehr entzündlichen 
Geift erhalten,“ welcher fich durch feine Verklebung 
halten ließ, bey Annäherung eines Lichts an der Müns 
dung einer angebrachten tubulirten Vorlage brannte, 
ehne daß man fah, was die Flamme naͤhre, eine 
vorgebundene Blaſe fo flarf ausdehnte, als wenn fle 
“in Mann aufbließ, fich in ftarfen, z. B. Rindeblas 
fen, aufbewaßren licß , und nad) einer beträchtlichen 
Zeit wicht verdichter war, und, wenn man ein Loch 
Ä | Ä in 

' f) An experiment concerning the fpirit of Coats, being 


part of a letter to the han. Boyle from the late John 
Clayson. in Philof, Tranf. Vol-XLI. P. I. u, 452. 
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in die Blafe ſtach und ihn nach der Rlamme eines 
Uchts hindruckte, ſo dan er Feuer fangen konnte, fortı 


brannte, bis aller Geiſt herausgepreßt war;,: obgleich 


zwifchen,diefen und den mir gemeiner Luft. gefüllten kein 
Unterfchied zu feben war, in duͤnnern, 3.8. Kalbe: 


bilaſen, :aber in 24 Stunden feine Entzündlichfeit veri 


lor, obgleich die Blaſe gar nicht fehlaff ‚geworden 


‚ War, weicher fogenannte, Geift:alfo nichts anders, ale 


bie: entzündliche Luft der. Meuern war. 


Noch eine andere merkwuͤrdige Nachricht von neh 
entzündlichen Bathe in dem Priorat von Tremolak, 
Des Ordens von Elugny, 5 Meilen von Beſgerac, 

at Roual dem Herrn von Reaumur im Jahi 
1740 mitgecheilt %). Kin Krebsfänger bediente jid 
nämlich brennender Strohfackeln, um die Löcher, ir 
welchen ſich die Krebſe verbargen, beſſer wabrzuneh 
men. So lange der Menſch auf dem Sande dei 
beynahe wagtechten Berren dielee Baches gieng, fieng 
Die Oberfläche des Waſſers fein Feuer, als er abe 
auf unebene Stellen kam, welche voll Löcher waren 
fo erſtaunte er, zu jehen, daß das Wafler fich entzuͤn 
Dete, ſo daß fein Hemd dadurch verbrannt ward 
Der Abe d' Aleme, ‚weicher damals Prior zu Tre 
molac war , ließ den Verſuch zwey oder drenmal wie 


derholen und er gelang allemal, Wahrfcheinlich, wir 


angeführt, habe fich in diefen Vertiefungen ein fchwei 
lichter Schlamm gefammelt, welcher hinlänglich bi 
wegt Morten jey, um durchs Waffer auszudunften 
und bey der geeingften Annäherung einer Flamme Feut 
zu fangen; die berühmte brennende Duelle in Dar 
phine verdiene diefe —— lange wicht —— dei 

ed 


8) Roiffeau inflammable in der Hiſt. de. PAcad. roy. di 
feiene, de Paris an, 1741. 
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Rechte, wie der Bach zu Tremolae, weil fie, wenige 
ſtens damals, ein bloßes erdhatzjiges Erdreich zeige, 
wo man zuweilen eine fchwache Flamme, wie von brens 
‚nendem Branntweine, hin und ber ſchweben fehe. 


Bisher war die Exiſtenz der fogenannten firen 
Uuſt und ihre Verbindung ein bloßer Gegenftand der 
Naturlehre, aber nah van Helmont hatte fie noch 
kein einziger Phnfiologe behaupten: Herr von Hab 
ler, lehrte nach, den Erfahrungen des D. Hales zw 
erſt, daß die Luft der wahre Kite ber Körper wäre, 
‘und ‚durch ihre Bindung in; den feften und flüffigen 
Subſtanzen das Berbindungsmittel der Uranfänge 
ausmache und fie mit einander vereinige. Es ſcheint, 
fagt er *2), die Luft das -vornehmfte Band der Uran 
fänge auszumachen, da fich folche niche ehe von einans 
der trennen, : ale wenn die $uft ausgetrieben ift. - Sie 
liefert den wahren, Leim zur Verbindung der erdichten 
Theilchen, wie aus dem Benfpiele der Tier: und 
anderer. Steine und harter Körper überhaupterhelle, bey 
weichen ſaͤmmtlich das Band der Theile nur daun ges 

loͤßt wird , wenn fich die Luſt daraus entwickelt. - 


Zur Unterftüßung diefer Lehre gab der Wundarzt 

zu Dublin, David Machride') im Jahr 1764 
eine Reihe fehr zahlreicher und gut angeftellter Verſuche 
heraus, welche die Marurlehre und Phyſiologie unge 
mein erweiterten. Aus diefen Verſuchen erhellet, daß 
nicht allein von den branfenden Subſtanzen und in 
Gaͤhrung gehenden Stoffen, fondern auch von abs 
len shierifchen Stoffen, welche zu faulen anfangen, 
fire Luſt enebunden werde, Um nun die Außerfte Leichs 
tigkeit zu beweifen, womit fich diefe Luft ſowohl mit 
Ä dem 


h) Elementa phyfiolog. Tit. I. cop. I. 
UV Excperiment, eſſays. Lond. 8. 
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dem Kalke, als den firen. und fluͤchtigen Laugenſalzen 
verbinden kann, ‚bediente fih Machride einer Vor 
Fichtung, welche unter. dem Nahmen der Machrid 
ſchen bekannt iſt, obgleich der erfte Gedanke derfelbei 
dem Herrn Black zugehoͤrt. Er that nämlich nad 
und: nach brauſende ſalzige Stoffe, gaͤhrende Sub 
fangen aus dem Gewaͤchsreiche, und endlich faul 
thieriſche Stoffe in eine Flaſche, Tieß die Luft, mel 
che aus denſelben entbunden ward; durch eine krumm 
NRoͤhre geben, und in einer Flaſche auffangen, in we 
‚he er Kalkwaſſer, fixes dbaugenſalz, fluͤchtiges aͤtzende 
Laugenſalz, nach einander that; ſobald die aus de 
Miſchung entbundene fire Luft die Oberfläche des Kall 
waſſers beruͤhrte, ſo machte ſie es truͤbe, und bal 
daranf fiel die Erde derſelben mach und nach unter de 
Geſtalt der Kalkerde nieder. Eben fo verhielt es fic 
mit den: flücheigen und firen dßenden Laugenſalzer 
In dem Maaße, wie fich die fire Luft mit ihmen ver 
Band, erhielten fie die Eigenſchaft/ mit Säuren 3 
Braufen, wieder, und wen fie hinlänglich in die Eng 
gebracht waren, fo erlangten fe auch ihre fefte Geſta 
wiedet und fehöffen in ber Flaſche an. Dieſe letzte 
Erfahrung zeigt, daß, wenn das- fire. Gewaͤchslar 
genfalz nicht anſchießt, folches deßwegen nicht g 
ſchleht, meil es durch. die Gewalt des Feuers gebild 
und zubereitet, und gemeiniglicy. nur won der ihm « 
gentbümfichen Menge firer Luft beraubt erhalten wirt 
man darf ihm daher nur folche mieder geben, fo e 
theilt man ihm auch zugleich die Eigenfchaft, anz 
fhießen, wieder. | De | 


Die mancherley Verfuche über bie große Men 
“firer Luft, welche von den in Faͤulniß gehenden thieriſch 
Stoffen entbunden wird, leiteten ihn zu der Zolgerun 


I 


— 
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daß die Feſtigkeit, der Zuſammenhang und der geſunde 

uſtand der fleiſchigen Theile nur von der Gegen— 

art, dieſer nämlichen elaftifchen Fluͤſſigkeit abhangen, 
und daß nur in dem Maaße, wie die fire Luft durch 
die Gaͤhrung aus ihnen entbunden wird, auch ihr 
Gefüge zerftöre werde, die Beſtandtheile derfelben fi - 
yon einander trennen und feheiden, um. fich hernach 
in einer andern Ordnung wieder zu vereinigen, und 
neue von der erftern ſehr verfchiedene Verbindungen 
zu lieſern. 


Alles dieß lehrte ſchon van Helmont; folgen⸗ 
de Entdeckung aber, vorausgefegt, daß fie hinlaͤng⸗ 
ih ausgemacht fen, gehört ganz dem Herrn Macs 
bride zu: daß nämlich halb verfaulses Fleifch, wel⸗ 
ches einen Theil der in feine Zufammenfeßung einges 
henden Luft verlohren hat, feine vorige gefunde Bes 
fchaffenheit wieder erhalten kann, wenn man ihm die 
fire Luft wieder giebt; zur Bewirkung diefes Erfolgs 
ift es hinreichend, wenn man es dem Dampfe eines 
beliebigen. gäßrenden Stoffs, oder einem Strome durch 
Braufen entbundener Luft ausfeßt. — 


Macbride wendet dieſe verſchiedenen Erfaßs 
rungen zur Erklaͤrung der Erſcheinungen bey der Ver⸗ 
dauung an; er zeigt, daß alle Miſchungen, welche 
wir bey unſern Nahrungomitteln vorzunehmen pfle⸗ 
gen, in kurzer Zeit zu gaͤhren im Stande find, daß 
die Mifchungen thierifcher und vegetabilifcher Subſtan⸗ 
jen ſogar gefchichter zur Gährung find, ale es jede- 
von diefen Subſtanzen vorher war, und daß von als 
len zur Nahrung dienenden Verſetzungen, mit wels 
hen er fehr viele. Verfuche angeftelle hat, alles 
zeit eine beträchtliche Menge firer Luft entbunden wird. 
Diefe Entbindung muß, nah Machride, in ha 
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Magen der Tpiere auf. eben diefe Art ſtatt findenz 
Dieje fire Luft werde nach feiner Meynuny von dem 
Milchſafte eingeſogen oder mit ihm verbunden, und 
gehe in dieſem Zuſtande in den Umlauf des Bluts 
uͤber, oder werde in den Gedaͤrmen von den beſondern 
zu dieſer Art von Abſonderung beſtimmten Gefaͤßen 
eingeſogen, und gehe darnach in beyden Faͤllen durch 
die Ausduͤnſtung oder mit dem Urine weg, Das Kalk⸗ 
waſſer fchien ihm zu einem Probierfteine für diefe Gatr 
tung brauchbar zu feyn; auch bemächtige ſich wirklich 
ber Kalk wegen feiner ſtarken Neigung zur firen Luft 
berfelben mit Begierde, und wird durch fie gefättigr, 
ſo oft man ihn mie einer folhen Fluͤſſigkeit mifche, 
da er alsdenn unauflößlih wird, und daber als 
rohe Kalkerde zu Boden nieder fälle. - Auf diefe 
Are hat er wahrgenommen, daß frifch gelaffenes Blut 
eine große Menge firer Luft enthaͤlt; umftänblichere 
Erfahrungen haben ihn nachher gelehrt, daß diefe 
Luft ihren Sig in dem rothen Theile hatte, dahinge⸗ 
gen das Blutwaſſer derſelben beraubt war. Ferner 
Kar er darch Verſuche derſelben Are gefunden, daß 
der Schweiß und der Urin viele ſixe Luft enthielten, 
da im Gegentheil die Galle, und beſonders der Spei⸗ 
chel, anſtatt dieſelbe zu enthalten, vielmehr ein Be⸗ 
ſtreben, dergleichen einzuſaugen, aͤußerten. 


Andere ſehr zahlteiche Verſuche uͤber die 
Gaͤhrung der gemiſchten Nahrungsmittel, und dass 
jenige, was die Gaͤhrung beſchieunigen oder verjös 
gern ann, leiteten Macbride’n zu fehr wichtigen 
Betrachtungen tiber die faulen Krankheiten und den 
Seeſcharbock. Diefe Kranfpeiten rühren nach der 
Lehre des Herrn Macbride von der Faͤulniß oder 


von der Beraubung einer gewiſſen zur gefunden Be: 
| ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit nothwendig erforderlichen Menge ſixer tufe 
ber; auch bemerkt er, daß der Genuß thieriſcher Spei⸗ 
fen in Krankheiten diefer Are das zwechwidrigfte Vers 
halten fey, weil folche viel weniger fire Luft durch 
die Gaͤhrung liefern, ala die Gewaͤchſe, da bıngegen 
die Heilmerpode in dem Genuffe von Gewaͤchſen und 
dem Gebrauche aller zur Lieſerung einer Menge von 
firee Luft geſchickter Stoffe belebt. Mach. diefen 
Brundfägen raͤhh Machride den Gebrauch des 
Matzichrotes wider den Scharbod an; diefer Stoff, 
welcher nichts anders als gekeimte und geichrotene 
Gerfte ift, liefert durchs Kochen eine zur Gaͤhrung 
ſehr geſchickte Fluͤſſigkeit, weiche mehr fire Luft, 
als irgend ein anderer Gewächsftoff, liefert. | 


In Anfehung der Faͤulnißwidrigen Wirkung dee 
Eäuren behauptet Machbride, daß man jolche nur 
der Eigenfchaft, fi) mir den laugenfalzigen Theilen 
der in Faͤulniß gebenden Stoffe zu vereinigen, und 
fie mittelſalzig zu ſaͤttigen, zujchreiben dürfe, welche 
diejelben in einem hohen Grade beſitzen; aber dieſes 
Mittel ift feiner -Meynung nach mehr lindernd, ale 
heilend, weil es die Theile nicht wie die fire Luft 
‚wieder zu ihrem narürlichen Zuſtand bringt. 


Außer dieſen angefuͤhrten Berſuchen, welche we⸗ 

ſentlich zur Lehre des Herrn Machride gehören, 
“enehäle feine Abhandlung noch eine große Menge ans 
derer, von welchen die bauptſachlichſten folgende find; 


Der leere Raum der Luftpumpe befchleunige 

die Enibindung der fisen Luft aus den gährenden Sub⸗ 
Ranzen. | 

2. Die Kalkerden befigen die ——— die 

Faͤulniß zu beſchleunigen. 

| —— 
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3. Der Kalk Außert eine ganz Sefondere Eigen 

- Schaft auf die thieriſchen Subſtanzen; er zerlege fü 

nämlich, indem ee ihnen die fire Luft, welche fie ent 

halten, entzieht, und bewirkt Dadurch gewiſſer Daupe 
einen der Faͤulniß ähnlichen Erfolg. | 


4. Del vereinige fi fi ch mit den firen taugenfali 
‚gen nur in fo weit, als es der Luſt beraube ift. 
- the man den Dunft zweger braufender Körper , oder 
einer beliebigen gäprenden Mifchung, zu einer Geifens 
aufloͤſung fommen,. fo verbindet fich Die entbundene 
fire Luft nach und nad) mit dem firen Laugenfalze der 
Seife, und zugleich ſteigt das ftey gewordene, De 
nad) der Oberfläche auf. 
5. Die rectificirenden — —— Geiſter — 
"Pie Luft ein, wenn man fie ihnen darbietet. 


Maebride beweißt ferner, daß das flüchtige 
‘gaugenfalz , meldhes während der Faͤulniß der thieri⸗ 
"schen Stoffe entwickelt wird, bald in feiner natüclis 
chen Beſchaffenheit, d. i. mit aller feiner Luft verfer 
"hen, bald aber völlig der Luft beraubt und: in einem 
-äßenden Zuftande ift; er bat z. B. durch umſtaͤndliche 
- Werfuche gefunden, daß faules. Blut, wie der Geiſt, 
welchen man aus demfelben erhält, mit Säuren braus 
ſete, da hingegen ebenfalls faul gewordene Galle, wie 
‚. auch die von faulendem Fleiſche ausfließende Fluͤſſigkeit, 
nicht brauſeten, welches auch von dem durch Deſtilli⸗ 
ren aus ihnen gezogenen Geiſte galt. 
Zr Ans alfen feinen Verſuchen fchließt Machride, 
daß die fire Luft eine von der atmoſphaͤriſchen Luſt vers 
ſchiedene elaſtiſche Früffigkeit fen; daß erflere ohne Ge 
fahr ſowohl in die Gedaͤrme, als auch in andere Theile 
der re Defonomie al werden koͤnne, gr 


- 
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daß eine Unordnung daraus entſtehe, dahingegen die - 
annofphärifche Luft daſelbſt traurige. Folgen bewirken 
‚würde;- dag aus einer ganz. entgegengefeßten Wirkung 
die Thiere nicht leben koͤnnen, ohne unaufhoͤtlich die 
Fluͤſſigkeit, welche unfere Atmoſphaͤre ausmacht; zu 
armen, da im Gegentheil die fire Luft fich ſehr teiche, 
ſowohl mit dem Kalfe, ale mit den Laugenſalzen, 

verbinde, bie atmoſphaͤriſche Luft aber keines weges, 
wenn auch die naͤmlichen Mittel angewendet werden; 
Endlich bemerft Macbride noch, daß die fire Luft 
in unſeter Atmoſphaͤre verbreitet angetroffen erde, 
weil der Kalt und die ägenden Laugenſalze ihre aͤtzende 
Eigenſchaft an der. Luft verlieren,‘ und Dagegen bie, 


mie Säuren zu braufen, erhalten. . 


Brownrigg ’) hat in einer Abhandlung Uns 
terfuchungen über das Spaawaſſer angeftelle, worin 
er ih auf eine fhen im Jahr 1741 der koͤnigl. Afas 
demie zu London Übergebene Schrift beruft, in welcher 
ww erwiefen habe, daß die Kraft der Mineralwaſſer 
daupefächlich nicht von den mie ihnen vereinigten erdis 
gen und mineralifchen Theilen, fondern vielmehr von 
einem feinen und elaftifchen Geifte herruͤhre, ben deſſen 
Berfliegung die Mineralwaffer matt würden und alle 
Kraft verlören. Dieſer elaftifche Geift verrarhe ſich 
durch feine beträchtliche Säure und feinen ſtechenden 
Geſchmack, fe aber von der Art, daß er noch von Nies 
mandem aus den Waffern der Sauerbrunnen habe ges 
ſchieden und genau unterfucht werden können. Bromns 

eh ehr | rigg 


k) Au experimental enquiry into the mineral elaflic ſpi. 
fit, or air, contained in Spa Water; as will as into 
the mephitic qualities of thus fpirit in Philof, Traaf. 
Vol. LV. p. 213. ſqq. 

Liſcher's Geſch. d. Phyſtk. V. B. 
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eigg erhielt nachher Gelegenheit, Verſuche mit dem 
Spaamwaffer und befonders mir dem von Pouhon anzu⸗ 
ſtellen, und wandte allen: feinen Scarffiun an, Diefe 
mir den Waſſern gemifchte Luft abzuſcheiden. Geine 
erften Bemühungen fielen fruchtlos aus, bis er zuletzt 
auf Handgriffe fiel, folche mit Hülfe des Feuers zu 
ſcheiden, da denn das Wafler, nachdem diefer Geiſt 
ausgetrieben war, allen fharfen Geſchmack und Kraft 
verloren harte, Säurebrechende Erde: und Eiſentheile 
von demfelben gefchieden waren, und bloße Salze im 
Waſſer blieben. Da aus dem durch eine Iedige Blaſe 
von aller Gemeinſchaft mit der armoiphärıfchen Luft 
abzefonderten Pouhonwaſſer die: Stickluft weder von 
ſelbſt, noch durch die größte: Wärme des dortigen 
KHinmeleftriches abgefondert, fondern durch eine Hitze 
von 1100 nad) Fahrenh. nur fehr langſam, und durch 
eine Hiße von 160 bis 170° nicht gänzlich binnen 
2 Stunden herausgetrieben warb, fo ſchließt Browu⸗ 
rigg, Daß fich folche wirklich in einer wahren genauen 
Verbindung mit den übrigen Beftand: heilen befinde, 
Auch bleiben die fäurebrechende und Cifenerde aufges 
lößt, fo lange jene nicht abgefondere werde. Mit dem 
In’ einer Blaje aufbewaprten elaftifchen Geiſte ſelbſt 
fiellte Bromwntigg auch verjchiedene Verſuche an, 
welche ihm feine ſchaͤdliche Beſchaffenheit völlig dars 
tbaren. Denn Tpiere, welche in felbigen gebracht 
wurden, ftarben ſogleich. | — 
In der Folge lieferte Brownrigg eine Fort⸗ 
ſetzung feiner Unterfuhung )y. Die Kälte ſonderte 
die Luft ebenfalls beym Gefrieren aus dem Waſſer ab, 
l) Philofoph, Tranfat. Vol. LXIV. for the year 1774. 
5375: 0 überf, in Etells chemiſch. Journ. Th. ĩ. 
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und’ das Eis lieferte durch Aufthauen ein weißes trübes 
Waſſer, welches; ſeine Erden fallen ließ, faft allen 
Geſchmack verloren hatte, und durch ein zwentes Ger 
frieren alles völlig verlor. Da hiebey Fein flüchtiger, 
‚fayrer oder ſchweflichter Geiſt, noch irgend etwas ans 
ders, als die mephitiſche Luft, habe entdeckt werden koͤnnen, 
ſo ſey dieſe das Verbindungsmittel der Erde mir dem 
Mafler, Durch welche fie wiederum ihre Fluͤchtigkeit 
und Elaſtieitaͤt verliere. Ihre Aufldfungstraft beftärfe 
die Wiederperfiellung des Pouhonwaſſers durch: Beys 
mifhung desfelben, worüber ſich Brownrigg auf 
die Herrn Cavendiſh und Lane beruft. . Man 
koͤnne die Verbindung derfelben mit dem Eifen für ein 
metallifches Miteelfalz halten; auch habe die meppitis 
ſche Luft alle Eigenfchaften, welche fauren Galjen 
zugeſchrieben werden. Sie werde vom Waſſer aufs 
gelöße, ertheile ihm einen. fcharfen. fäuerlichen Ges 
ſchmack und bilde, in Verbindung - mie metallifchen 
und fAurebrechenden Erden, verſchledene mittelfalzige 
Subſtanzen, die im Waffer aufgelößt werden, und 
demjelben einen befondern Geſchmack mirtheilen, Man 
koͤnne diefe Luft alſo zugleich einen mineralifchen, elas 
Riihen, falzartigen Geift nennen und ihn hinfängtich 
von andern falzartigen Geiftern daducch unterfcheiden, 
daß er fo dünn ausgedehnt fey. - | = 


Hiernaͤchſt beweiße Brownrigg die Aehnlich⸗ 
keit ſolcher Verbindungen mie Mittelſalzen durch ihre 
Zerlegung vermoͤge des Feuers flärkerer Säuren und 
der Zaugenfalze, wo er auch feinen Geift als eine Saͤu⸗ 
te betrachtet und eine Luftfäure nennt , und bey dem 
Sällen der Seifen durch Sauerbrunnen die doppelte 


Zerlegung und Verbindung anzeigt. | . 
| 84 Brown⸗ 


L) 
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Bromnrigg erklärt ferner aus der Fluͤchtigkeit 


des geiſtigen Weſens und der Zerlegung durch die ge⸗ 


meine Luft, daß man ſolche mittelſalzige Stoffe aus 


dem Poubonwafler bisher nicht in einer feſten Geſtalt 


babe erhalten fönnen. Die mephitifche tuft hab⸗ zwar 


ſehr viele Aehnlichkeit mit dem fauren Geiftern wegen 


ihrer Aufloͤslichkeit im Waſſer, ihres Geſchmacks, ißs 
rer Vereinigung mit erdigten Stoſſen und aͤhnlicher 
Trennbarkeit folder Verbindungen, wie andere Mits 


telſalze, unterfcheide fih aber von denfelben durch ihre - 


Ausdehnung und Elaſticitaͤt, und daß fie. den Veil⸗ 
chenſaft und andere blaue Säfte niche roth färbe. 


Bromwurigg überläßt es daher andern, zu ents 
ſcheiden, ob und unter welchen Umfländen diefer luft⸗ 
falzartige Geiſt ven Nahmen einer Säure verdiene. 
Er fuͤhrt an, daß viele Chemiter, und befonders Boer: 
baave, Becher, Hoffmann, van Helmont, 


aus der Betrachtung verfchiedener Wirkungen z. B. 


+ bey der Anfreffung des Eifens u. d. gl. eine Luftiäure 


angenommen, aber, meil fie folche nicht in einer fichts | 
. baren Srftalt erhalten konnten, verfchiedene ihrer 
vorzäglichfien Eigenfchaften nicht fennen gelernt haben, 
nd meine endlich, daß man von der großen Feinheit 


berfelben und ihren übrigen Eigenfchaften auf ihre 
auflöfende Kraft in den Pleinften Gefäßen des menfchs 


lichen Körpers, und ihre große fAulnigwibrige Eigens 
ſchaft — und daraus ihre außerordentliche Wir⸗ 


kung in ſehr bartnaͤcktgen a Ya herleiten 
inne | | . 


De Mahn entwarf fhon im Jahr 1766 eine 
Abhandlung über einige der Luft zugeichriebene Eigens 


ſchaften, welche der Föniglichen Afademie der Wifs _ 


| — vorgeleſen, und * dem Berichte der Herren 


No l⸗ 
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Nollet und Macquer mie abgedruckt werden 
ſollte. Allein dieß geichahe nicht. Er lieferte das 
ber felbft einen Auszug -derfelben in Rozier's Yours 
nal”). Gie enthält 35 Verſuche mit Zolgerungen, 
und ift gegen die Lehre von der firen Luft gerichter, wie 
foihe von Hales und nachher von Black und 
Machride vorgetragen war. Ä 


Bey der Wiederholung der Verfuche des letztern 
fand de Machy ſogleich, daß Kalkwaſſer von der 
Durchlaſſung desjenigen, das beym Brauſen des zer⸗ 
floſſenen Weinſteinſalzes mir Vitriolgeiſt weggieng, 
nur gegen die Oberflaͤche truͤbe und erſt durch Schuͤt⸗ 
teln Ducch und durch milchig ward, daher dieß nicht 
von eingeſogener Luft herruͤhren koͤnne, als welche ſich 
gleichfoͤrmig mit demſelben miſchen muͤßte. Eben dieß 
erfolgte, da ein Tropfen verduͤunten Laugenſalz⸗ und 
verduͤnnten Vitriolgeiſtes jeder zu 12 Tropfen Kalk⸗ 
waſſer gegoſſen ward, daß alſo die Saͤure eben ſo 
wirkte, wie die fire Luſt wirken ſollte. Mir Kalt bes 
reiteter Salmiakgeiſt, welcher mit Säuren nicht braus 
fere, gab, nach Art des erfien Verſuchs bis zur - 
Saͤttigung geſchwaͤngert, Kryſtalle und braußte nun⸗ 
mehr ſtark mit Saͤuren. 


Da das Reſultat der drey erſten Verſuche Zwei⸗ 
fe in ihm erregte, ob ſolches Braufen von beygetre⸗ 
tener firen Luft hetruͤhrte, fo band er, anſtatt der. \ 
zwenten Flafche des Macbrid'ſchen Geraͤthes, eine leere 
Blafe vor eine angebrachte 2 Fuß lange — 

i | Köhs 


m) Precis d’un memoire fu ä l’Acad, roy. des fcienc, de 
Paris par M. de Machy fur certaines modifications de 
Vair in Rozier journal de phyf, T, Il. Juin, 
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| Roͤhre, welche am Boden durchſtochen, und um eine 


Thermometerroͤhre gebunden / war, nach: deren Ver⸗ 
ſchließung die Blaſe vom Brauſen des zerfloſſenen 


Weinſteinſalzes mie Vitriolgeiſt ausgedehnt, dieſe 
Luft nach dem Boden hin gedruͤckt und abgebunden, 


dieſer Band auch, nach abgenommener Blaſe, durch 
Einblaſen in den leeren Theil dicht gefunden ward. Er 


ließ alles eine Viertelſtunde liegen, damit die Daͤmpfe 


verdichtet, werden möchten, und darauf die erhaltene 
Luft durch die nunmehr geöffnere Röhre in mir Kalk 
bereitetem Salmiafgeift gehen, welcher auch einige Luft⸗ 
blafen\erregte; aber der Salmiafgeift braußte darnach 
nicht mit Säuren, woraus. de Mahn fließt, daß 
reine von Körpern entbundene Luft das Braufen nicht 
verurſache. | 


Ferner bemerkt de m achy, daß unter der Glok⸗ 


ke der Luftpumpe nach verrichterer Ausleerung, moben 


mert te. 


Das Queckſilber in einer angebrachten Röhre um 2 Zoll 
fiel, vom Braufen des zerfloffenen Weinfteinfalzes mit 
Vitriolgeiſt das Queckſilber ſchnell um ı Zoll 2% Li⸗ 
nien flieg und eine ganze Stunde flehen blieb, "mie 


eingefchloffenem äßenden Salmiafgeifte aber nicht braus . 


fend geworden war, der doch Luft babe anziehen müfs 
fen, welcher alfo diefe Erſcheinung nicht jugefchrieben 
werden dürfe; auch ward der Salmiafgeift nicht braus 
fend, wenn die Luft aus einer Flafche durch einen haar⸗ 
röhrenartig gezogenen Heber hineingelaffen ward, und 
alſo nah de Machy bloße tuft hineinfommen fonnte; 
auch dann nicht, als ein durchgängig gleich weiter, aber 


. aufs und niedergebogener Heber angewandte warb, 
defien Krümmungen die Dämpfe zurückhielten, welche j 


de Machy nachher beym Saugen an demſelben bes 
| E Nach⸗ 
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Nachdem de Mahn feine Art, - das Metall 
der Werkzeuge unter der Glocke durch eine unterges 
brachte Pappe gegen das Aufreſſen zu fichern, beichrie 
ben hat, fo .verfichere er, bey ber Anwendung der 
Salz- und Salpeterfäure, ſtatt der vitrioliichen, und 
der Aupfer: Eifen; und Spiesalanzfpäne, oder auch 
beym Gebrauche anderer: Meralle ſtatt des Wemſtein⸗ 
folzes, gleiche Reſultate erhalten zu haben; allemal 
fen viele Luſt bewirkt worden, aber der Salmiataeift 
babe nicht die geringfte Neigung zum Braufen bekom⸗ 
men, daß folglich zu folchem Erfolge im Macbrid'⸗ 
fchen Geraͤthe eine andere Urſache, als die Luft, in 
finden feyn muͤſſe. | 


De Machh ließ daher Weinfteinfalz mit Bir 
triolöl in einer tubulirten Retorte mit einer Vorlage 
braufen, wählte aber darnach, damit das Eprügen 
und Steigen des Echaums in den Hals der Retorte 
feinen Irrthum verurfachen möchte, einen Koiben und 
Helm aus einem Stuͤcke, deſſen enger Hals Leine 
Tropfen, fondern nur unfichebare mit der Luft fortge⸗ 
riffene. Dämpfe in den Helm durchließ, da denn ein 
wenig in den Helm gefommsenes zerfloffenes Weinſtein⸗ 
falz gleich anſchoß, und nach vielen vergeblichen Be⸗ 
mühungen endlich ohne andere Wärme, als diejenige, 
welche durch die Mifchung entſtand, 12 Tropten eis 
ner ſehr klaren Fluͤſſigkeit erhalten wurden, welche 
mit dem Vitriolgeiſte nicht, wohl aber mit zerfloſſenem 
Weinſteinſalze braußten, wie denn auch aͤtzen der Sal— 
miakgeiſt, mit welchem die Vorlage ausgeſchwenkt 
war, darnach mit Säuren ſtark braußte, und Kal 
waſſer bey einen wiederholten Verſuche von folder 
Fluͤſſigkeit gleich trübe ward. Durch Sättigung der 
m und Ealzfänre und des deſtillitten Weineſ⸗ 
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fige wie — Weinſteinſalze erhielt de Mahy 
ebenfols allemal nur wenig von ſolchen Dämpfen, 


5 ‚ aber dieß wenige zeinte, fowohl am Kalke, als am 


 Gotwiotgeifte, dieſelben Erſcheinungen. | 


Um zu erfahren, ob die durch Gahrung entwickel⸗ 


ge duft eben ſo wirkende Daͤmpfe mit ſich fortriſſe, 


ließ de Machy in einer großen 4 Pinten faſſenden 
Flaſche, in deren Mündung ein Pfropf verklebt war, 
- worin eine gebogene Roͤhre ſteckte, deren anderes 
Ende bald in einen großen Kolben, batd in eine Pleine 
Phiole geleitet ward, nach einander Malzfchrot mit 
warmen Wafler und Hefen, Johannisbeeren⸗ und 
Traubenſaft gähren; die Röhre fah nur fo lange feuche 
aus, als die Gaͤhrung mit Aufwallen vor ſich gieng, 
Die wenige Flüffigkeie, die erhalten ward, - fälle 
das Kalkwaſſer ebenfalls, und ertheilte dem Salmiak⸗ 
geifte das Bermögen, mit Säuren zu braufen; fie könne 
alſo mit den gedachten Dämpfen verglichen werden, 
und bemweife offenbar, daß diefe Wirkungen niche von 
der reinen Luft herruͤhren. De Machy fuchte auf - 
eben diefe Art Bier und Wein mir Kräutern aus dee 
Elaffe der Gewaͤchſe mie Lreuzförmigen Blumen im 
Sandbade zur Effiggäßrung zu bringen; die vom 
Meine erhaltenen verdichteren Dämpfe waren bloß 
waͤſſerig und eine vorgebundene ‘Blafe ward wenig 
ausgebehne, daß alfo bey der Effiggährung keine Lufe 
entbunden wurde; aber das Bier war fehr bald fauf 
geworden, da denn die durch die Verdichtung: der 
Dämpfe erhaltene Fluͤſſigkeit, wie die vom gefaulten 
Blute, Hammelfleiſche und Unrarhe, mit firen Lau— 
genfalzen braußte, den Kalk fälle, und den flüchtigen 
Taugenfalzigen Geift braufend machte, N 


Da 
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Da diefe Dämpfe oft einen auffallenden- Geruch 
verbreitet harten, fo verfuchte de Machy fie auch zu. 
ſchmecken und hielt zu diefee Abficht den Mund an das 
Ende der krummen Röhre; die Dämpfe vom Braufen 
der Vitriolſaͤure mit taugenfalz ſchmeckten efeibaft, 
bie der Salpererfäure ftechend, wie ſchaͤumender Chams 
pagner , die der Salzſaͤure beynabe eben fo, aber 
minder dDurchdringend,, und des Eſſigs auch fo, nur 
ſchwaͤcher. Gaͤhrendes Bier gab erſtickende Dämpfe, 
Fobannisbeeren faure wie Effig, Wein ftechende wie 
der Salpetergeift, Mein bey der Eifiggährung feine 
merflihe Dämpfe, und die Dämpfe von faulenden 
Subſtanzen erregten Erbrechen. Einige von dieſen 
Dänpfen z. B. vom Weine, Biere und deu faulenden 
Stoffen, waren entzändlich. Dieß beweife, daß alle 
Dämpfe, wenn fie fäuerlich wären, noch andere mit 
der Luft entwickelte Stoffe bey fich führen, wodurch 
fie verfchieden ausfallen; eine nähere Prüfung fen da; 
Durch unmöglich geworden, daß immer nur wenige 
Tropfen erhalten wären; überdem werde auch die Säus 
re der Dämpfe durch die Anfreſſung der Oberfläche des‘ 
Duecfilbers in der an der Glocke der Luftpumpe ans 

gebrachten Röhre bewiefen. 


Recht faules fchmärzliches und halb weiches Ham⸗ 
- melfleifch- erhielt durch die von den Daͤmpfen beym 
Brauſen der drey Säuren mit firen taugenfalzen, und 
den weinigten und faulen Gaͤhrungen erhaltene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, wo fie es berüßrte, wieder eine Feſtigkeit und 
lebhafte Farbe. In allen obgedachten Fällen duͤrfe 
man alfo die Erfcheinungen nicht der aus Körpern ents 
wicfelten und von andern Präftig angezogenen firen 
Auft zufchreiben, fondern fie rühren bloß von den 
mie derfelben aus den — entwichenen Daͤmpfen 
FR | 5 her, 
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ber, weil die von ihnen gereinigte Luft folche Erſchei⸗ 


nungen nicht zeige, wohl aber die ſolcher Luft beraub⸗ 
gen Dämpfe fie bewirken. : Daß fie bey den Maäcbrid’s 


ſchen Verfuchen , beionders mit faulen Körpern, aufs 
fallender ausgefallen jenen, ruͤhre von der größern Dienz- 


ge der Dämpfe und ihrer a unter einer bes 
| erächtlichen Ausdehnung her. | 


| Weil nun folche Luft zur Veränderung der Bus 
ſcchaffenheit oder Eigenjchaften der Körper, mit wels 

chen fie ſich fo ſchneil verbinden ſoll, nicht bepzurras 
gen fcheine, fo möge man wohl zweifeln, daß fie 
wirklich mit felbigen fich vereinige und von ihnen eins 


; gelogen werde. Wo man eine Einfaugung oder Vers 


Minderung der Luft anführe, glaube er bemerfe zu has 


ben, daß ſolche zu Waſſer geworden und nicht einges 


fogen fey. Er legte nämlich ein glühendes Stüd Eis 
fen aufeinem drey Zoll hoben umgekehrten Schmeljs 
tiegel auf das angefeuchtete Leder des Tellers der Lufts 
pumpe, ſchuttete 12 Gran Schwefelblumen darauf 
‚und deckte fjogleich die Glocke darüber; das feuchte 
Leder gab zwar einige Dämpfe, welche aber nicht über 
das Eiſen fliegen, als fo hoch die Glocke beſchlug; 
der Schwefel brannte, die Glocfe ward an das Leder 
fett gelogen; aber fo lange der Schwefel brannte, 
flob Waſſer vom obern Theile der Glocke perunter und 
gab deutliche Tropfen, welche auf das Leder fielen. 
Mach der Erfaltung biieb die Glocke fo feit angefogen, 
als wenn ein Zug mit. dem Stempel geſcheben waͤre. 


Un allen Verdacht der Feuchtigkeit zu verhüten, 
fegte. de Mac bey der Wiederholung des Vers 


fuchs einen Z Zoll Dicken und ı Zoll breiten King von 


weichen Wachſe unter. die Stode; diefe ward bald 
. anges 
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angeſogen, die Dämpfe waren eben fo häufig, Waſ⸗ 
ſer floß von allen Seiten nieder und die vorher gewo⸗ 
gene Glocke wog nachher 15 Gran mehr, als vorher, 
obgleich einige Tropfen ſaures Waſſer auf den Teller. 
gefallen waren. De Mach h folgert aus diefem Vers 
füche, daß weniaftens 5 Gran Waſſer hervorgebracht 
ſehen. Diefe müßten nun entweder in der unter der 
Glocke eingefchlognen Luft befindlich gewefen, oder 
durch die Einfaugung folcher Luft entftauden ſeyn; 
mın glaube man zwar, daß Waſſer in der Luft befinds 
lich fey, allein dieß betrage wenig, weil z. B. eine 
Unze Weinfteinfalz erft in 12 bis 14 Tagen Waſſer 
genug zum Zerfließen anziehe, und vergleiche man hier 
mit die befannte Erfahrung, daß man in wenigen 
Stunden viel Wafler dus der Urmofphäre um Ges 
füge, welche mie Eis gefüllt oder ſehr abgefühle waͤ⸗ 
ten, fammien Fönne, fo müfje man zugeben, Daß gedachter 
Zuwachs nicht von dem in der Atmoſphaͤre enthaltenen 
MWafler, fondern von der Luft gelieferte werde. Mun 
naͤhme aber eine Quantität Luſt, welche s Gran möge, 
einen goomal größern Raum ein, als s Gran Wafs 
fer, und die Abweſenheit eines ſolchen Umfanges fey 
mehr als zureichend, die angeführte Leere zu bewirken; 
überdem fen auch eine folche Abwefenheit aus dem Zis 
fen. beym Abnehmen der Glocke von dem grünen 
Wachſe merklich genug abzunehmen geweſen. Man 
fee alfo auf der einen Seite Luft verſchwinden, und 
auf der andern mehr Waſſer entfiehen, als man im 
Schwefel vermuchen koͤnnte; es fcheine, daß man «6 
in feiner Gewalt habe, diefe Waſſerbewirkung in freyer 
tuft durch Veränderung der Körper, welche dazu taugs 
lich wären, oder durch Verftärfung ihrer Kraft, nach 
Belieben abzuändern. Ob man nun noch, frägt er, 
Bedenken tragen koͤnne, zu glauben, daß die ans 
| | geb; 
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gebliche Finfaugung der Luft nichts anders, als gr 
Verwandlung derfelben in Waflee fy? 


De Machh wiederhofte den Verſuch, nur mie 
Anbringung der Roͤhre mit Queckfilber und ſchnellem 
Auspumpen, um folches um Eine kinie zum Fallen zu 
briugen, indem nach diefee Theorie weniger Waſſer fich 
zeigen und das Queckfilber weniger fallen, dieß aber 
fich merflicher und fchnellee wahrnehmen laffen müffe, 
wenn der Erfolg von dem in der Luft enthaltenen Waſ⸗ 

er herruͤhrte. Der Schwefel brannte langfamer, feine 
ämpfe fchmebren herum, das Queckſilber fiel nicht, 
und kaum waren einige einzelne Tropfen zu ſehen. 


Da nah Hales nichts mehr die Luft ftärfer 
einzuſaugen im Stande feyn follte, als eine Mifchung 
von Salmiaf und Vitriol, fo ftellte de Machy auch 
dieſe unter feiner aufs Leder geftellten Glocke an; fie 
ward heftig angezogen, die Dämpfe waren häufig und 
überall in der Glocke zu ſehen, fraßen die metallenen 
Stüde an und floffen an alten Seiten nieder. 


Ben der Zerlegung des Salmiaks durch "Kalt 
und fires taugenfal; ward die Glocke ebenfalls ans 
gezogen und eine Menge wäfferiger Dämpfe- wahrges 
nommen. 


Als 2 Quent. Salmiak mit ı Quent. Virrioldl 
unter der Glocke gemiſcht wutden, nachdem das Queck⸗ 
fiber zu einem Fallen von 2 Zoll gebracht war, ſtieg 
es fogleich um einen ZoU und 4 linien, fiel aber. beys 
nahe in einem Augenblicke — und blieb ohngefaͤhr 
2&tinien über gedachte 2 Zoll ſtehen; wobey de Mas 
&H bemerft, daß die bervorgebrachte Luft, weil fie 
ganz feucht gewefen wäre, viel ſchneller zu Waſſer ges 
worden, und nur ein ſehr kleiner Antheil Luft — 

| n 
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ben fey, indem die Dämpfe befonders ftarf in der 
‚Glocke niedergefloffen fenen; der nämlıche Verſuch habs 
mit Kochfalz angeftelle gleiche Erſcheinungen gezeigt. 


Als Salpeter ftart des Salmiaks zerlege warb, 
ſchwankte das Queckſilber gelinde in der Röhre, und 
blieb Kine tinie über die 2 Zoll jleben, wohin de Nas 
99 es hatte fallen laſſen. 


Wie 3 Quent. Salpeterſaͤure in dem nämfichen 
Geräche unter gleichen Umftänden auf 1 Quent. Eis 
fenfeilfpäne gegoffen wurden, flieg das Queckfilber ſtark 
in der Röhre, fiel darnach 3 Linien unter die 2Zoll, 
und hielt fich dafelbft über eine Stunde, als fo lauge 
de Machh bie bey jedem Verſuche fies 
pen ließ. 

- Man ſehe alfo, fagt de Machy, daß die foger 
nannte Finfaugung, welche in allen diefen Fällen von 
der Gegenwart eines Ueberfchuffes von Feuchtigkeit 
begleitee werde, nicht flatt finde, wenn weniger Luft 
da fey, wie der Stand des Queckfilbers in der Röhre 
fehre, und dann auch außerdem bey vecſchiedenen Kin 
pern kein merkliches Waſſer erſchelne. 


Sn Anſehung der Luft, welche ſich allmaͤblig mit 
geriffen Fluͤſſigkeiten verbinde, beweifen Mariot⸗ 
te's, Muſſchenbroek's und Moller’s genauere 
Verſuche, daß ſolches fehr langſam vor fich gehe, fehe 
wenige aufgenommen und nicht eigentlich mie ihnen 
verbunden werde, weil man fie leichter und fehneller 
davon mieder trennen Pönne, als fie eingegangen fey; 
‚Inzwifchen har doch de Machy verfuchen wollen, 
was für einen Unterſchied ſehr ſtarkes Vitrioloͤl und 
ſehr trockenes Weinfteinfalz an freyer Luft unter einer 
geräumigen Glocke und im luftleeren Raume —* 

r 
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Er ſtellte alfo 3 Glaͤſer, jedes mit einem Quent. Wis 
itrtoldl und auswendig geflebtem Papiere: zur Bezeichs 
nung, wie hoch es fland, eines auf ein Bret in.feis _ 
nem Zimmer, das zweyte auf ein anderes Bret, über 
welches eine Glocke, die eine Pinte faßte, gedeckt 
ward, und dag dritte unter die Glocke der. &uftpunpe, 
welche fo weit ausgeleert ward, daß das Queckfilber 
um eine Linie fiel; nach drey Tagen hatte esim erften 
4 kinien, im zweyten etwas weniger. als eine halbe 
Linie hoch, und in dem dritten in fechs Tagen gar 
Fein Waffer angezogen. Ein Quent. Weinſteinſalz 
ward unter gleichen Umfländen in drey Tagen an freyer 
Luft feucht, unter der Glocke nur teigicht, und fahe 
im buftleeren Raume fogar in 8 Tagen kaum ein. mer 
nig verändert und ſchwammig auf der Oberfläche aus, 


De Mahn glaubte daher bewiefen. zu haben, 
dab man in allen den Fällen, wo man der firen Luft, 
welche aus Koͤrpern entbunden und von andern ange⸗ 
zogtn werde, „die an letztern bemerkten Erſcheinungen 
zuſchteibe, die Luft mie den zugleich ausduͤnſtenden 
fauren Dämpfen verwechfele habe, und letztere allein 
die gedachten Erfcheinungen hervorbringen, da im . 
Gegentheil die Luft nicht einmal in ſolche Körper eins 
gehe. Das Dafeyn folder Dämpfe fey Hrn. Hales 
nicht entgangen, und er eigne ihnen: ohne Bedenken 
die böfen Eigenfchaften feiner kuͤnſtlichen Luft zu; 
de Mahn glaubt, einige entfcheidende Verfuche über 
ihre Beſchaffenheit Hinzugefügt und. bemwiefen zu has 
ben, daß die vorgegebene Einſaugung der Luft diefer 
zur Bindung derſelben in den Körpern nothwendig 
erforderliche Erfolg, in vielen Fallen nichts anders, 
als eine Bermandlung derfelben in Waſſer fen, wozu 
er noch einen überzeugenden Beweis hinzufuͤgen wolle, 

| daß 
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daß alle die ungeheure Menge Luft, die man ans den 
Körpern erhalte, von dem in ihnen enthaltenen Waſ⸗ 


fee perrüßre, 


Die erſten Einwürfe, melche dem de Machy 
beym Leſen des Halcefchen Werkes einfielen, berrafen . 
nicht die erftaunliche Menge bewirkter Luft, fondern 
die Vorrichtungen des Hales, an welchen er einige 
Mängel bemerfte, die der Genauigkeit der Rechnung 
zur Schägung aller diefer Luſt entzegen ſeyn mußten, 
indem, wenn, in der. einen andere Produfte der Dei 
ſtillation, als die Luft, fich mit dem Waſſer verbän; 
den, nothwendig eine falfche Rechnung entfiepen, und 
in der zweyten zur Reinigung der Luft von allen fremd⸗ 
greigen Theilen ein Tpeil derfelben‘, da fie fo zertheilt 
ans den Körpern trete, in folhem Waſſer zurückbleis 
ben. muͤßte. De Machy Ternte die von Rouelle 
dazu gebrauchte Vorrichtung erft aus ber, Ueberſetzung 
der Henkelſchen Schriften feiner Aora faturnizans Pens 
nen, wofelbft diefe Vorrichtung kurz befchrieben und 
ihre Vorzüge, vor, der Halesfchen aufgeftellt find, und 
glaubte zu einer ‚genauern Berechnung zu gelangen, 
wenn anftatt des Waffers die fehmerfte Fluͤſſigkeit, wels 
che am geringfien verdunſtet und. zugleich am beweg⸗ 


lichſten iſt, genommen wuͤrde. 


Er verſuchte alſo eine verfchledentlich gekruͤmmte 
Barometerroͤhre mit dem Heber einer zinnenen Vor⸗ 
lage ſo zu verbinden, daß die bey der Deſtillation der 
in einer Retorte enthaltenen Stoffe ſich entwickelnde 
fuft das in einem krummen Theile der Roͤhre befinds 
lihe Queckfilber binauftreiben ſollte; allein fie ſchlich 
zwifchen dem Dueckjilber und der Röhre durch und 
trieb erfteres zurück. ° Mach einer Abänderung dee 
Krümmungen gelang es beffer; allein das — 
24 — lie 
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blieb voll unzähfiger £ufeblafen. De Mady brach⸗ 
ge daher den Heber der Vorlage vermoͤge einer einges 
kitteten gekruͤmmten Nöhre mit der Glocke einer Lufts 


= pumpe in Verbindung, . an welcher ein Baromerer 


angebracht war, und leerte Die Glocke fo weit aus, 
daß das Queckſilber um 3 Zoll fiel, da denn die aus 
der Retorte kommende Luft fich in der Glocke verbreiten 
und das Queckſilber zum Steigen bringen mußte, aus 
deſſen Höhe fi die Menge der Luft berechnen ließ; 
allein die Verfuche gaben bey dreynialiger Wiederhos 
fung, auch in Hales Vorrichtung, nie gleiche Res 
fultate, welches ihm von der verfchiedenen Wirke 
famkeit des Feuers, dem verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der narärlichen Theile der nänılichen Körper und 
der Verfchiedenheit der daraus erwachfenden Produfte 
herzuruͤhren fchien; daher er die Bewirkung einer unges ; 
heuren Menge $uft bey der Deftillirung gewiſſer Körper 
zwar für erwiefen hielt, aber alle Hoffnung aufgab, 
ſtets gleiche und gemiffe Reſultate zu erhalten. = 


Da fih de Machy nicht überreden konnte, daß 
£ufe aufhören koͤnne, elaftiich zu feyn, ohne daß fie 
auch aufböre, Luft zu feyn, weil die Elaſticitaͤt ihr 
unterſcheidendes Merkmal waͤre, und Hales ſelbſt 
bemerkt babe, daß die Luft, wenigſtens der größte 
Theil derſelben nicht eher zum Vorſchein fam, als 
in dem Augenblicke, da die letzten wirklichen Produkte 
des Feuers, das fluͤchtige Laugenſalz und das brenz⸗ 
liche Del, übergiengen, fo fchloß er, daß die Luft, 
_ wie das flüchtige Zaugenfalz, zuvor nicht in dem Körs 
pern befindlich fer. Da ferner Boyle die Frage, 
ob die Luft ein urfprüngliches Weſen wäre, oder aus 
Waſſer hervorgebracht werden koͤnne, nicht hatte 

entfcheiden wollen, jedoch der legten Meynung güns 
| fliger 
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fliger gewefen war, 0 — * er feige * zu be 
flätigen. Ä 


Er ſetzte voraus, daß eine vor ‚eine Windkugel 
gebundene Blaſe bey der Austreibung der Daͤmpfe aus⸗ 
gedehnt werde, und dann wirklich Luft enthalte; hie⸗ 
bey habe Boyhle nur den Zweifel geaͤußert, daß fie 
von der Ausdehnung der in der Windkugel felbft bes 
findlichen Luft herruͤhre, weil er eine fehr große ges 
brauche Habe. Daher wählte de Machy eine Winds 
Eugel, welche 24 Zoll im Durchmeffer hielt, auf bes 
ten Hals, der im Durchmeſſer 2 Linien hatte, zwey 
Aufſaͤtze, einer mit einem SLinien weiten, der andere 
mit eineris Paunt merflichen er aufgefchroben werden 
konnten; ferner mählte er eine Phiole mit einem Stoͤp⸗ 
fel im Bauche und einem ı Fuß 1 Zoll hohen und & 
Soll weiten Halfe, welche 4 Pinten faßte und 
inwendig mit heißem Sande gut ausgetrocknet wat, 
und ı Pfund 2 Unzen und 4 Quent. wog; vor die 
Mündung band er eine weiche recht trockene: Blafe, 
-ftesfte in die Deffnung einen Kork, durch, weichen-bee 
erſte Auffag der Windfugel um einige Linien hinein— 
gieng, ließ dann Waſſer eine halbe Stunde kochen, 
um es von der Luft zu reinigen, und kalt werden, 
goß 34 Quent. davon in feine Windfugel, fchrob fie 
an den Aufſatz, verflebte alle Fugen mie Blaſen und 
ſettem Kitte, und flellte eine brennende Lampe mit eis 
nem Dachte unter die Windkugel; das Waſſer fing 
bald zu fieden an, ftieß einen Strom. von Dämpfer - 
‚aus, wovon die Phiole beſchlug. Die Blofe ward 
ausgefpannt, in welche fodann mit einer Nadel ein 
Loch geftochen ward, durch weiches die Luft allein forts 
gieng , indem der Hals und die Phiole trocken blieben, 
da im Gegentheil die Dämpfe in der Phiole verdichter 
Sifcher’s Bey. d. Phyſit. V. 2. M und 
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und zu Waſſer wurden; in einer Viertelſtunde war 
alles aus der Windkugel verdampft. "Mach dem Erkal⸗ 
ten ward die Phiole gewogen, welche nunmehr von 
dem Waffer um 33 Quent. weniger den zu tuft gewor⸗ 
denen Ancheil mehr wiegen follte, und fie zeigte einem 
Abgang von 15 Gran, alfo fo viel Luft, ale 3% 
Duenechen des vorher durch anhaltendes Kochen von 
£ufe beraubten Wafjers gaben. «© a 


Er wiederholte diefen Verſuch auf eben die Art, 
ame daß der Auffag mie dem unmerflichen Loche ges 
braucht ward; der Erfolg war derfelbe, nur wurden 
zur Ausleerung der Windfugel über $ Stunden erfors 
‚dert, dadurch die Hige verſtaͤtkt, der Dampf mehr 
zurücgebalten und zum beftigern Verfliegen beſtimmt. 
Der Abgang betrug noch einmal fo viel, nämlich 30 _ 
Gran, oder .ein Achttheil; fo viel Luft Eonnte in dem 
Waſſer nicht, wie vorher, vermuchet werden. 


Als unter gleichen Umftänden drey brennende 
Dachte unter die Windfugel geftelle wurden, ward 
das Zifchen viel beträchtlicher und bis 46 Gran Luft 
. erhalten. 


Ein lebhaftes durch einen Blaſebalg berlärkies 
Kohlenfeuer gab beynahe ein Quent. Luft, alſo ohn⸗ 
gefaͤhr 5J des in die. Windkugel gegoſſenen Waſſers. 


As ſich de Machh einmal einer Phiole mit 
‘einem kleinern Bauche bediente, betrug die Luft nicht 
ſo viel, und der Dampiſtrom ward beſonders an den 
Waͤnden ſtark zu Waſſer verdichter, da man hingegen 
‘in einem größeren Raume, wo er fich ausbreitete und 
feine Pegelförmige Geſtalt verlor, die Fleinen waͤſſeri⸗ 
gen Tropfen an ihrem Glanze und ihrer Pugelförmigen 
Geſtalt deutlich von dem nach oben heller werdenden 
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Gewölfe, fo Luſt war oder ward, unterfcheiden 
konnte. | * 


Er folgerte nunmehr, daß, wenn das durch die Hitze 
verjagte Waſſer, nachdem es zu Daͤmpfen geworden 
märe, mehr Luft lieferte, als man in demſelben 
vermuthen konnte, und deſto mehr Ileferte, je ftärz 
fer die Hige wäre und je ſtaͤrkern Widerftand die Daͤm— 
pfe beym Fortgehen fänden,. es mehr Luft liefern 
‚müßte, wenn man es fo verfeßte, daß .eine flärkere 
Hitze erfordert würde, um es in Dämpfe zu verwans 
deln. Er nahm alfo weiß gebranntes und wiederholt 
ausgeſuͤßtes Hirfhhorn und gepulverte Kapellen, that 
von jeden 2 Quent. in eine kleine Retorte mie einer 
Vorlage, um fich zu Überzeugen, daß fie Peine Luft 
mehr durch Deſtilliren gaben, färtigte je 34 Quent. 
abgefochtes Waſſer mit Hinfänglihem Hirſchhorne 
und Kapellenerde zu einem beynahe feſten Zeige, legte 
ihn 24 Stunden zum Trocknen hin, da der eine einen 
Skrupel und der andere ein halb Quent. Waffer vers 
lor, that beyde in zwey Pleine gläjerne Retorten, zog 
deren Hälfe vor der Emaillirfampe zu Haarröhren aus, 
ſteckte folche auftait der Windkugel in die Stöpfelöffs 
nung der Vorlage und erhißte fie mit 3 Dochten, da 
denn das im der. Kapellenerde enthaltene Waſſer 1 
Duent. und 2 Skrupel, das im Hirfchhorn befinds 
liche aber noch mehr wog, zugleich aber auch einis 
ger weniger flüchtiger laugenfalziger Geift Übergieng, 
wobey de Machy meldet, daß derjenige Zeitpunkt der 
günftigfte zur Erzeugung der Luft fey, in welchem die 
neuen Berbindungen der Körper entftehen, beſonders 
wenn die Beruͤhrungsſtellen vervielfältigt, bie zur 
Verbindung dienende Bewegung ſtark und die Hitze 
merklicher fen. en | 


— * 
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Nachdem nämlih de Machn gefeben hatte, 
daß ZQuent. feines Vitrioloͤls beynahe 4 Quent. zer⸗ 
floſſenes Weinſteinſalz zu ſeiner Sättigung erforderte, 
goß er letzteres zu erſterm unter der Glocke einer Luft⸗ 
pumpe, als ſie fo weit ausgeleert war, daß das Queck⸗ 
ſilber in dem angebrachten Barometer um 20 Linien 
fiel: das Queckſilber ſtieg 12 Linien und das in das 
Vitrioloͤl geſtellte Thermometer einen guten Zoll. Bey 
wiederholten Verſuchen flieg das Queckſilber, als das 
‘halbe Quent. Vitrioloͤl mit eben fo vielem Waſſer 
verdünnt war, nur 11 Linien, als es mit F Waſſer 
verfege war, nur 8 Linien, und als es in 20 Theile - 
Waſſer vereheile war, nur 3 Linien, und das Thers 
mometer zeigte auch allemal eine Defto geringere Wärme, 
"je mehr die Säure verdünnt war. Als de Mahn 
J Quent. Vitriolöl zu einem Quent. recht trockenes 
MWeinfteinfalz goß, nachden die Ausleerung fo ftark 
bewirkt war, daß das Queckſilber 3 Zoll fiel, fo ents 
ftand ein fehr ſtarkes Zifchen, das Queckfilber flieg 
2 Zoll, und es war ihmangenehm, eine fo Pleine Mens 
ge genommen zu haben, indem er der Geräumigfeit 
der Glocke ungeachtet mit Grunde eine Zerfprengung 
derfelben befürchtete. | 


Er wiederholte den Verſuch mit Salpeter: und 
Salzſaͤure von verfchiedener Stärke, und erhielt alles 
zeit mehr Luft, mern fie ſtark, und ſehr wenige, 
wenn fie aͤußerſt verdünnt war. 


Je weniger Feuchtigkeit alfo, fährt er fort, in 
den Körpern befindlich fey, deſto größern Widerflaud 
werde fie beym Entweichen finden, defto fiärfere Hiße - 
werde bey der Miſchung enrftehen und defto mehr Luft 
werde von den nämlichen Gemengen erhalten werden; 
indeffen haben die angeführten Miſchungen doch, fols 
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cher Verſchiedenheit ungeachtet, beſtaͤndig das Salz, 
geliefert, ſo ſie liefern ſollten, daß folglich die Luft, 
welche man aus den Körpern erhalte, kein Beſtand⸗ 
theil derfelben fen, weil ihr verfchiedenes Verpälmiß 
fonft eine Verſchiedenheit ihrer Geftale, oder ihres 
Geſchmacks, verurfachen müßte. Ein größerer Kolben 
müffe auch zue Bewirkung mehrerer Luft beytragen, 
daß er aljo bey allen vorhergehenden Verſuchen, wo 
die Luſt in dem mir einem Stöpfel verfehenen Kolben 
aufgefangen ward, nicht alle £ufe erhalten habe, weils 
che hätte erzeugt werden fönnen; er habe nämlich eins 


mal Gelegenheit gehabt, feine Windkugel in ein oh, 


im Bauche eines großen Kolbens von 25. bis 30 
Hinten, zu leiten, und glaube wahrgenommen zu has 
ben, daß weniger Waffer niedergefloffen fen; indeſſen 
wolle er dieſe Wahrnehmungen, da er den Kolben nicht 
getwogen habe, nur anführen, um eine audere Urt, 
Diefe Erzeugung der Luft merklicher zu machen, anzus 
zeigen. Man werde nun ohne Zweifel verlangen, daß 
‘er auch andere verbunftende Flüffigfeiten , z. B. Wei⸗ 
ne, Branntwein, Weingeift, Dele, Säuren u. f. 
flatt des Waſſers, in der Windkugel verfuchen würde, 
allein er habe geglaubt, Daß das vorbergehende ſchon 
zureichend ſey, die Hervorbringung der Luft durchs 
Waſſer einleuchtend zu beweiſen. | | 


Beſnh dieſer Gelegenheit bemerfe de Machy wis 
der diejenigen, welche den mit dem Schaͤumen verlo⸗ 
zen gehenden fäuerlichen Geſchmack der Mineralmafs 
fer der überflüffigen Luft zufchreiben, daß ja alle Dis 
neralmaffer Säuren und andere aufgelößte Stoffe bey 
fih führten, und diefe deſto entfernser von. einander 
gehalten würden, je fliler die Auflöfung vor ſich ges 
gangen ſey, wie foldes z. B. die Auflöfung des vitrio 
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Wirren Weinfteins und Weinſteinrahms in der Sal⸗ 
‚pererfäure, die Mutterlaugen von der Abdampfung 
mittelſalziger Fluͤſſigkeiten, der merflich faure Danıpf 
von. der fiedenden Auflöfung des vitriolifirten Weins: 
fteins und anderer Mittelſalze erwiefen; wenn man 
überdrim erwäge, daß in dem Nugenblicke der Miſchung 
der Körper r. neue tuft, und 2. ein feiner dDurchdrins 
gender und efelhafter Dampf hervorgebracht werden, 
‚ fo.werde man einſehen, daß das Blaſenwerfen diefer 
Waſſer von der erfolgenden vollfommeren Verbindung 
der Säure mit den mineralifchen Stoffen und ihr flechens 
der Geichmack von dem alsdeun entbundenen Dämpfe 
berrühre, : und: die vwergebliche überrlürfige tufe nicht 
zuvor da gemwefen fey, fondeen durch die Verbindung. 
erzeugt werde. Er babe 2 Unzen gereinintes Waffee 
von Paſſyh genommen, ‚welches faft kein Eiſen mebe 
enthalte und nicht fäuerlich fey, und in eine Flaſche 
nebſt 2 Quent. zerflöffenes Weinſteinſalz mit binreis 
chendem Vitriolgeiſte gethan, da es dann trübe ges 
worden ſey und fonleich einen fäuerlichen Geſchmack 
. erhalten habe, welchen man den vorhergehenden Vers 
ſuchen zu Folge boffenzlich feiner — oder 
eardundenen Luft zufchreiben werde, 


Die angeführte Erpigung ben den Mifchungen, 
aus weichen neue Körper hervorkommen, und welche 
man bis zum Brennen .verfiärfen oder auch uns 
merklich machen fönne, verbunden mit der außerors 
- dentlichen und'ebenfalis veränderlichen Luftbewirkung, - 
ſey das Merkmal wahrer Auflöfungen, ' welche durch 
die Erfceheinungen allemal von der Wirfung des Wafs 
fers oder ‚eines Leitmittels unterfchieden wären, als _ 
wobey beftändig eine Kälte entfiche, die Körper 
un zerlegt werden und Die wenige entbundene Luft 
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offenbar in den. Zwifchenräumen des Körpers zugegen 


gewefen fey und Durch das Leitmittel in dem Augen⸗ 


blicke, da es folchen durchdringe, werjage werde, 
Als 3 Quent. Waffer im Iuftleeren Raume auf 2 Quent. 
Salmiak gegoffen wurden, flieg das Queckſilber die 


ganze Zeit der Auflöfung hindurch kaum ı Linie; 


beynahe eben fo fen es mir dem Zucker, Kochſalz und 
Salpeter gegangen; Purz je fefter und dichter die Sals 
je gewefen fenen, deſto weniger Luft fey entbunden 


worden, und diefe habe das Queckſilber nie über Eine - 


Einie zum Steigen. gebracht. 


Hiernaͤchſt wender fih de Mahn zur Anten ⸗ 


dung dieſer Thatſachen auf die beym Deſtilliren und 


Gaͤhren bewirkte Luſt. Beym Deſtilliren verjage die 
erſte Stufe der Hitze das uͤberfluͤſſige Waſſer der Körs - 


per und es bleibe nur der Antheil zurück, welcher 


fchwerer zu verjagen fen, nicht, weil er ein verfchies 


denes Waſſer fen, fondern weil er wegen der Trocken⸗ 
heit der übrigen Theile ftärfer zurückgehalten werde 


und, mie den narürlichen Teilen diefer Körper in ges 


nauerer Verbindung ſtehe. Ben zunehmender Hiße 
werden biefe Theile zu Dampfen, verbinden fih in 
Diefem Zuftande von neuem, und ben der Bewegung 
Diefer Verbindung werde‘ die Feuchtigkeit noch * 
von ihnen losgeriſſen; daher die Luft. 


Solches zu beweiſen, habe er alle Gallerte aus 
einer Unze geraspelten Elfenbeins gezogen, und dieſe 
Gallerte und den ruͤckſtaͤndigen feſten Theil nebſt eis 
ner andern Unze Elfenbein, jede beſonders, deſtillirt; 
letztere habe eine ungeheure Menge Luft gegeben, die 
Gallerte ſehr wenig, und der ruͤckſtaͤndige ſeſte Theil 
mehr wie die Gallerte, doch beyde zuſammen nicht 
ſo viel wie jene Unze, weil im erſtern Falle die zu 
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 Dämpfen’ gewordenen natürlichen Theile des Eifen⸗ | 
beins gegengewirkt und viel flüchtiges Laugenſalz, das 
Produft ihrer Verbindung, gegeben, im zweyten bie 
Gallerte nur einen. Theil der zur Hervorbringung des 
flüchtigen tangenfalzes, mithin der Luft, erforderlichen 
Stoffe geliefert, und im dritten der fefte Theil, weis 
cher vielleicht nicht fo fehr der Gallerte als: diefe des 
feften Stoffes bat beraubt werden fönnen, mehr flüchtis 
ges taugenfalz, als ein neues. Produkt, in größerer 
Menge gegeben habe, folglich die Luft auch hier mehr 
wie im zweyten, aber viel weniger als im erſten Fal⸗ 
de ‚betragen. babe. - Die Hervorbringung. ber Luft 
beym Deftilliren entfpreche alfo. in Anfehung ihrer 


Menge allegeit der Menge der neuen Produkte der Zers 


legung in einem gewiffen Verpältniffe und begleite fie 
fo, daß fie ſich nur mie ihnen und in den Augenblicke 
ihrer Erzeugung offenbare, 


Nun fehe man leicht ein, daß bey der weinigten 
und faulen Gährung eine neue Verbindung der Bes 
ftandeheile der gährenden Körper erfolge, und die 
Luft ſowohl in Anfepung des Zeitpunfts, als der 
- Menge und Dauer, nad Verhaͤltniß der Befchaffens 
heit und. Stärke dieſer Gährungen zum Vorſchein 
komme. Blicht allein diefe Luft werde alsdatın hervor⸗ 
gebracht, fondern fie führe auch merkliche Antheile eines 
ſehr feinen Stoffs mit fidy fort, welche den Körpern, 
von welchen fie entweiche, gehören. Boyle's Une 
terfuchungen über den Urfprung diefer Luft feyen alfo 
ſehr richtig: gewefen. - Er habe die Entwicfelung und 
Wirkſamkeit der ſauren Dämpfe überall, mo man fie 
für Luſt gehalten Habe, moͤglichſt einleuchtend bewie⸗ 
ſen, und zugleich wahrzunehmen geglaubt, daß die 
Luft, anſtatt von gewiſſen Körpern eingeſogen, angezo⸗ 
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gen’ und mit ihnen verbunden zu werden, zu Waſſer 
werde; überdem babe er auch Boyle's Zweifel über 
die Entftehung der Luft möglichft auszuführen gefuche, 
um ihn zu beftätigen und eine unveränderliche Wahr⸗ 
heit daraus zu machen. 


Endlich zieht de Machy aus feinen Wabrneb⸗ 
ungen folgende Behauptungen; 


1. Die $ufe, welche man durchs Braufen ents 
ſtehen laſſe und von den Körpern zu ensbinden glaube, 
fey nicht die Urſache, ja nicht einmal das wefentliche 
teitmittel. dee Urſache und der N welche 
man ihr zufchreibe. 


2. Wenn man diefe Luft von — Koͤrpern 
z. B. der Schwefelſaͤure u. a. m. einſaugen zu laſſen 
und an ſie zu binden glaube, ſo verwandle man ſie 
offenbar in Waſſer, und ſie werde hoͤchſtens als Waſ⸗ 
fer, nicht aber als Luft, ein Theil ſolcher Körper. 


3. Endfich fen die Luft, anſtatt ein unzerſtoͤrba⸗ 
rer Ans zu ſeyn, vielmehe ein Stoff, welcher 
ſich zufammenfegen lafle, weil man einen großen Ans 
theil eiues gegebenen Waffers mit Hülfe einer gemwalts 
ſamen Hitze in Luſt verwandeln koͤune. 


Nicht lange nach der Herausgabe der Abhand⸗ 


lung des Herrn Machride theilte Hr. Cavendiſh 
der koͤniglichen Societaͤt zu London einige neue Verſuche 
mit, welche ebenfalls auf die Bekraͤftigung der Lehre 
des Herrn Black abzielten. Eapvendifp”) zeigt, 
daß die Menge der im firen faugenfalze, wenn folches 
fo 


») Philof. Tranſact. Vol. LVI. p. 141. ſqq. uͤberſ. im neuen 
Hamburg. Magazin. B. A ©.387. f. 
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ſo ſtark als möglich «mit derfelben geſaͤttigt it, ent⸗ 
haitenen fixen tuft „z feines Gewichts, und im flüchs 


- tigen Laugenſalze S betrage; daß diefe große Menge 


Luft das ben der Faͤllung der in Salpeterfäure aufges, 
lößten Kalkerde durch ein fo mit Luft gefchwängertes 
Laugenſalz entftehende gelinde Braufen verurfache, und. 
Daß alsdenn,, wenn das Miederfchlagunggmittel mehr 


. — Luft liefere, als der Miederfchlag einfaugen Pönne, 


ein Theil vorhwendig frey bleibe, welcher feine Elaflis - 
eitaͤt wieder erhalte und das Brauſen verurfache. 


Cavendifp zeige ferner, daß das Waſſer ein 
größeres Maaß Luft, als es felbft beträgt, einfangen 
und auflöien könne; daß dieſe Menge defto mehr bes 
grage, je fühler das Waſſer fey und je flärfer es von 
einer ſchweren Atmoſphaͤre gedruckt werde; daß das 
auf folche Art mit firer Luft gefchwängerte Waſſer fäuers 
lich, geiftig und nicht unangenehm ſchmecke; endlich, 
daß es die Eigenfchaft, die Kalk⸗- und Bitterſalzerde 
aufzuloͤſen, befige. Diefer Eigenfchaft des mit firer 
Luft gefchmängerten Waſſers zu Folge gefchieht es, 
daß, wenn‘ man nach der Faͤllung des Kalks aus dem 
Kalkwaffer durch fire Luft friſche fire Luft hinzuzuthun 
fortfähre,, das Waffer die Kraft erhält, einen Theil 
der niedergefchlagenen Erde wieder aufzulöfen. 

Das mit firer Luft geſchwaͤngerte Waffer befige 
ferner die Eigenſchaft, faſt alle Metalle und beſonders 
das Eiſen und den Zink aufzuloͤſen. | 

Diefe Umſtaͤnde fcheinen auf die natürlichfte Weis 
fe zu erklären, wie das reinfte deflillirre Waſſer das 
Eifen angreife und auflöfe, als welches aus den Wahr⸗ 
nebmungen des Hrn. Monnet -folge, und warum 
diefe Verbindung leichter mit kaltem, als mit heißem 
Waſſer vor ſich gebt. Das Waſſer greift man = 
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Eiſen nur nach Verhaͤltniß der in ihm enthaltenen 

ſtren Luft an; nun enthält es von derſelben aber deſto 
weniger, je heißer es iſt. Aus eben dieſer Urſache 
kann man aus den meiſten eiſenhaltigen Mineralwaſ⸗ 
ſern auch kein Staͤubchen Vitriol erhalten. 1 


Ferner hat Cavendifh gelehrt, daß die fire 
Luft fich mir dem Weingeifte und den ausgepreßten 
Delen vereinigen laffe, daß diefe Stoffe aber dadurch 
feine neue CEigenfchaften erlangen; daß der Dampf 
gluͤhender Kohlen in dem Umfange der Luft eine merk 
liche Verminderung verurfache, daß bey Ddiefer Vers 
richtung zugleich viele fire tuft erzeugt ward, und fols 
che von der äßenden Seifenfiederlauge eingefogen wers 
den konnte. Endlich hart Cavendiſh zuerft bes 
merke, daß die Auflöjung des Kupfers im Saljzgeiſte, 
auſtatt wie die Auflöfung des Eifens und, Zinks eine 
entzündliche Luft zu geben, eine befondere Art Luft 
lieferte, melche ihre Elafticität verlor, fobald fie Waſ⸗ 
fer berüßrte, | | 


Der $ehre von der firen Luft, welche in England 
fo eifrig vertheidigt wurde, .ftellte Friedrich Meyer, 
"Apotheker zu Osnabruͤck, eine fehr ausführliche Ab: 
handiung unter der Auffchrift: Chymiſche Verſuche 
zur nähern Erkenntniß des ungelöfchten Kalls. Han 
non. 1764. 8. und 1770. 8., entgegen. Meyer 
unterfucht zuförderft Die Beſchaffenheit der Kalkfteine, 
Spathe und der zum Kalkbrennen gefchicften Subſtan⸗ 
zen; erbemerke, daß diefe Subftanzen felten rein, fondern 
gemeiniglich mie Sand und fremden Stoffen gemifche 
find, aber derjenige Theil, welcher eigentlich zum - 
Kalkwerden gefchickt ift, nichts anders als ein erdiges 
taugenfalz ſey, welches im Waſſer unauflößlich, einer 
WVerbindung mit ven Säuren fähig fen, und von ihnen 
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mit Braufen aufgelöße: werde. Ferner bemerkt, er, daß 
Die nämlichen Subftangen,, wenn fie der Gewalt des 
Feuers eine binlängliche Zeit ausgeſetzt worden find, 
eine große Menge Waſſer fahren laſſen und hernach die 
Eigenfchaft, ganz im Waſſer auflößlich zu feyn und 
mit den Säuren nicht mehr zu braufen,, zeigen. Aus 
dieſen Eigenfchaften fchliege Meyer, daß der Kalk 
im Feuer durch eine befondere Säure neutralifire wors 
den fen, deren Vermittelung er feine Auflößlichfeit im 
Waſſer zu danfen habe, und deren Vereinigung ibm 
die Eigenfchaft zu braufen benehme. Diefe Lehre zu 
bekraͤftigen, gieße er flüffiges fires Laugenfalz Tropfens 
weife hinzu, fogleich wird das Kalfwaffer trübe, und 
der Kalk fälle unter der Geftalt einer Kalkerbe, wie 
vor der Verfalfung, im Waſſer unauflößlich nieder, 
da bingegen das kaugenfalz nunmehr die äßende Kraft 
des Kalks und einen Theil feiner übrigen Eigenfchaften 
erhalten hat, woraus Meyer fchließe, daß die Säus 
re, welche ſich mit dem Kalk vereinigte harte und ihn 
auflößlid machte, eine nähere VBerwandefchaft zum 
firen Laugenſalze als zum Kalke babe, daher den letze 
tern verlaffe, und fich mie dem firen faugenfalze vereis 
nige. Das nämliche gefchieht, wenn man Kalkwaſſer 
durch ein flüchtiges Laugenſalz niederfchläge, oder das 
flüchtige faugenfalz aus dem Salmiake durch Kalk ents 
binder; in allen diefen Fällen färtige die Säure des 
Kalks das Salz zum Mittelfalze, mache es Agend, 
unfähig anzufchießen, und benehme ihm die Eigene 
fhaft, mit den Säuren zu braufen. Den fauren 
Stoff, welchen der Kalk auf folche Are annimme, 
nenne Meyer fette Säure (acidum pingue); er bes 
bauptet, er fey ein dem Stoffe des Feuers und des 
Lichtes fehe nahe Lommender Stoff; durch den Zwis | 
ſchentritt dieſer Säure vereinige fich der Kalk mic den 

| Delen, 
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Oelen, loͤſe den Schwefel auf u. ſa w. Endlich bes 
hauptet Meyer, daß die ſette Säure in großer Men⸗ 
‚ge in ‚die Zufammenfegung der Thiere und Gewaͤchſe 
eingebe; daß fie das ſey, was von der glühenden Koh⸗ 
le und dem brennenden Holze weggeht, u. ſ.f. 


Maehyer verfolge die Verbindung diefes Stoffs 
in einer großen Zahl von Körpern; er behauptet, daß 
er in Metallkalken, der Mennige, befindlich fey, und 
dag man ihn aus felbigen in die faugenfalze, fie mös 
gen fir oder flüchtig fegn, verfegen koͤnne, welche 
dadurch eine Agende DBefchaffenpeit erhalten. Durch 
dieſe Lehre von der ferten Säure erklärt er ſehr gluͤck⸗ 
ich - die Gewichtszunahme der Metalllalfe, ihre 
Wirkung -auf den Salmiaf, die Entbindung des fluͤch⸗ 
‚tigen taugenfälzes aus diefem Salze durch die Mennis | 
‘ge, Blätte und verfchiedene andere Metallkalke. L 
"allen Fällen ift das Aetzende des Feuers, die fette Säus 
ze, dasjenige, was fich mit den Metallen bey der Vet⸗ 
kalkung vereinigt, nachher in das flüchtige Laugenfalz 
übergeht und eine Are von Mittelfalz macht, das dems 
jenigen ähnlich ift, "welches man Durch den Kalk erhält. 


| Meyer begegnet einem Haupteinmwurfe zum vor⸗ 
aus, welcher ihm nach der Lehre des Herrn Black 
- gemacht werden koͤnnte. Letzterer hatte behauptet, daß, 
wenn man: eine ‚reine Kalkerde in. dee GSalpeterfäure 
auflößte und nachher durch ein Laugenſal; fällte, man 
die gefällte Erde nach Belieben von der Beſchaffenheit 


‚der Kalkerde oder des Kalks erhalten könne; daß man | 


. fie von der Befchaffenheit der Kalferde erhalte, wenn 
man fie Durch ein gemöhnliches fires Laugenfalz nieders 
ſchluͤge, hingegen von der Befchaffenheit des Kalks, 
wenn man Aßendes fires oder flüchtiges taugenfalz das 
zu naͤhme. Black erBlärte diefe Eigenfchaft auf fol—⸗ 

| gende 
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gende Art: die im Salpetergeiſte aufgeloͤßte Kalkerde 
enthielte keine Luft mehr, als die, welche durch das Brau⸗ 
ſen aus der Verbindung verjagt worden waͤre; wenn 
man die Erde alſo aus dieſer Aufloͤſung durch ein ges 
woͤhnliches alle feine ‚Luft enthaltendes fires taugen: 

ſalz niederfchlüge, fo ließe diefes in dem Maaße, wie 


es fih mit der Säure verbände, alle feine Luftfah⸗ 


ven, welche ſich mit dee Erde verbinde und fie unter 
der Geſtalt der Kalkerde niederſchluͤge; fällte man fie 
hingegen durch ein ägendes, d. f. der £uft beraubtes 
taugenfülz, fo file die Erde von der Beſchaffenheit 
des Kalks nieber, weil fie in diefer Mifchung feinen 
Körper anträfe, welcher ihr Luft mittheilen koͤnnte. 
Diefe Erfiärung beantworte Meyer auf diefe Art: 
Schlägt man aufgelößte Kalferde durch- ein äßendes 
augenſalz nieder, fo miſcht man feiner Meynung nach 
‚gewiffer Maaßen zwey Mittelfalze_ zufammen; das 
eine ift ein Salperer mit erdigem Grundtheile, das 
andere befteht aus. der fetten Säure und dem firen. Lau— 
‚genfalze; in diefer Mifhung muß alfo eine zweyfache 
- Zerlegung erfolgen; die Salpeterſaͤure muß ihren 
Grundtheil verlaffen, um fich mit dem firen taugens 
ſalze zu verbinden, und zu gleicher Zeit muß fich die 
frey gewordene ferte. Säure an die Kalkerde hängen 
und fie unter der Geſtalt des Kalks, d. i. im Waſſer 
aufloͤßlich und ihrer Eigenjchaft, mit Säuren zu brau⸗ 
fen, beraubt, niederfchlagen. Dieß darf nicht gefche: 
hen, wenn man bie Faͤllung mit einem gewöhnlichen 
augenſalze verrichter; denn alsdenn finder fich Peine 
ferte Säure, welche fich mit der Erde vereinigen Fönns _ 
te, und fie fälle alfo als Kalkerde nieder. 


| | Die von Mener angegriffene Lehre der ftren 
Uuft fand aber hald einen ſehr geſchickten Vertheidiger 
ni | | an 
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on Hrn. Jacquin?), Lehrer der Botanik zu Wien. 
Seine Abhandlung enthaͤlt zwar nicht viel mehr, als 
was fchon die Herten Bla und Machride vorge 
tragen hatten, allein fie zeichnet fich durch Ordnung 
und Deurlichfeit, womit die. Tharfachen dargeftellt 
find , durch die Auswahl der Verſuche, welche fie ents 
Hält, durch die. Einfachheit und Richtigkeit der Arten 
zu verfahren und Durch eine . Art zu philoſophi⸗ 
ten vorzüglich aus. 


Die erfte Wahrnehmung, welche Hrn. Jacquin 
auffälle, ift die, daß der. lebendige Kalk durchs Ders 
kalken beynahe bie Hälfte von feinem Gewichte vers 
liert. Diefe auffallende Begebenpeit, welche die Meys 
nung des Herrn Meyers in feinen Augen verdächtig 
machte, brachte ihn darauf, die Calcination des Kalk⸗ 
ſteins im verfchloffenen Gefäßen anzuftellen. Zu biefer 
Abſicht nahm er eine Retorte von Steinzeug, welche 
der Wirkung des Feuers hinreichend widerfiehen konn⸗ 
ge, that 32 Unzen Kalfftein in diefelbe, legte eine 
große mit einem‘ Stöpfel im Bauche verfehene Vorlage 
vor, und ſchritt alsdann zur Deftillation. | 


"Anfänglich gab er nur ein mäßiges Feuer und ers 
hielt bloße Feuchtigkeit; als er aber das Feuer vers 
flärfte, fing batd ein elaftifcher Dampf an in einer 
fehr großen Menge enebunden zu werden, welcher 14 
Stunden mit Zifchen durch die Stöpfelöffnuung dee 
Vorlage fortgieng, und welcher, dem Hrn. Jacquin 
zu Folge, ns anders als Luft war. Nach geendig⸗ 
ter 


0) Examen — doctrinae Meyerianae de acido pin- 
gui et Blackianse de aëre fixo reſpectu calcis. 1769. 
überf. chemiſche Unterfuhung der Meyerfchen Lehre- von 
der fetten Saͤure und der nn von der firen Luft. 
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ter Deſtillation fanden ſich in der Retorte noch 17 Un⸗ 

zen Kalkerde von der Beſchaffenheit des Kalks, und. 
in der Vorlage zwey Unzen Waſſer, welches fchwache 
Spuren von flüchtigen Laugenfalze zeigte. Die feßs 
lenden 13 Unzen eignet Jacquin der Luft zu, wor⸗ 
aus nad) feinee Meynung folgen würde, daß der Kalk⸗ 

ſtein ſechs oder ſiebenhundert mal fo viel —— RER: 
als er dem Raume nach beträgt. - 


Verſchiedene andere Verfuche des Herrn sh 
quin haben die Abfiche zu beweifen, daß der Kalk⸗ 
ftein nur im VBerhäleniffe der Menge elaftifcher Fluͤſ⸗ 
figkeie, welche aus demfelben entbunden wird, zum 
Kalke werde und daß er, wenn man ihm z. B. nur 
‚fein MWaffer entzieht und dann das Feuer ausgehen 
laͤßt, beynahe von eben der Befchaffenpeit in der Mes 
“torte gefunden werde, welche er hatte, als man ihn 
"in die Retorte that. Was diefes, nah Jaequin, 
noch beffer beweiße, ift das, daß man, anſtatt bie 
-Deftillation zu unterbrechen, wenn die fuft entbun⸗ 
“den: zu werden, anfängt, fie länger fortſetzt; da fich 
alsdenn der Kalkſtein auf feiner Oberfläche zum aͤtzen⸗ 
den Kalke bilder, ohne es im Innern geworden zu 
feyn. 


Die erfteen Verſuche leiteten Hrn. Jacquin zu 
Betrachtungen uͤber die Urt, wie die Luft in den Koͤr⸗ 
pern befindlich feyn könne, Er. unterfcheider die Luft 
der Zwifchenräume von der der Grundmiſchung. Ers 
ſtere kann ſchon mirtelft der tuftpumpe bemerkbar ges 
‚macht werden, dahingegen ſich die letztere, welche in 
einer Verbindung ſteht, in einem Zuftande einer Zers 
srennung und Aufldfung befindet, welche ihr die Aeu⸗ 
ßerung ihrer Elaſticitaͤt niche mehr verftatter. 


Es 
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Es iſt bekannt, daß ber Kalk vom Waſſer aufs 
geloͤßt werden kann und daß dieſes Waſſer, wenn es der 
Luft ausgeſetzt wird, ein Haͤutchen ſetzt, welches nicht 
mehr aͤtzender Kalk, ſondern eine mit Saͤuren brau⸗ 


ſende Kalkerde iſt. Jacquin iſt mir allen Schuͤlern 
bes Herrn Black der Meynung, daß dieſet Stoff 


nichts anders als Kalk ſey, welcher die Luft, deren 
er. beraubt geweſen war, wieder an ſich gezogen hat; 
und er zeigt, daß er ſolche im Verhaͤltniſſe des Ger 
wichts wieder anzieht, welches er ben der Caleination 


verloren Bat. Wenn diefer Kalkrahm von neuem cal⸗ 


einirt wird, fo verliere er wieder die FF von feinem 
Gewichte, und während der Calcination wird Luft ent⸗ 
bunden. Mit einem Worte, alles zeigt an, daß er die 
-Befchaffenpeit des Kalkſteins wieder erhalten harte. 


Hierauf unterfuche Jaequin die Wirkung des 
Waſſers auf den Kalk; er zeigt, daß es ihn loͤſcht, 
ohne ihm die Luft: wieder zu geben, ſo daß man Kalk 
fo lauge als man will unter Waſſer aufbewahren 


kann, ohne daß er aufhört Kalk zu fenn, wenn: man - 


die. Oberfläche des Waſſers nur vor der Beruͤhrung der 
, fregen-Lufe fihert, denn font würde nach und nach 
alles zu Kalkrahm werden. . Er zelgt ebenfalls , daß, 
wenn man Kalkwaſſer mit einem Defillirgerärhe abs 
dampft, die in der Retorte zurückbleibende Erde noch 
aͤtzender Kalk und feine Kalkerde ſey. Alle dieſe Vers 


fuche beweifen ferner, baß die Abweſenheit oder Ges 


genwart des Waflers nicht das fen, was die Ber 
fhaffenheit des Kalks oder der Kalkerde ausmacht. 


Jacquin muftere hierauf alle Werfuche dee 


Herren Blad und Machride, und füge neue im 


den naͤmlichen Abfichten hinzu. Er zeige, daB jede 


Verfegung der Kreide, oder eines gewöhnlichen Lau⸗ 
Fiſchers Geſch. d. Phyfik. V.83. MM gem 
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genſalzes mit einee Säure, eine Luſt zuwege bringt, | 

welche die Eigenfchaft, das Kalkwaſſer zu fällen, d. i. 
fih mit den im Waſſer aufgeloͤßten Kalke zu vereini⸗ 
gen, unaufloͤßlich zu machen und auf der Stelle zum 
Anſchießen zu bringen, beſitzt. Die Luft, welche 
waͤhrend der Caleination aus dem Kalkſteine entweicht, 
beſitzt die naͤmliche Eigenſchaft. 


| Jacquin ſtellt diefe und alle Verſuche der Herren‘ 
Black und Macbride der Lehre des Herrn Meys 
ers entgegen und zieht faft aus allen Einwürfe, von 
welchen er glaubt, daß fie nicht gehoben werden koͤnnen. 


Jaecquin hatte zuvor bemerkt, daß jedesmal, 
da die Luft aufgeloͤßt umd mit einigen Steffen verbuns 
den ward, wie bey allen chemifchen I. 
eine Stufe der Sättigung, und 2. eine gewiſſe Stufe 
einer Anhaͤngung ftatt fand, welche. nah Verhaͤltuiß 
des Unterſchieds der zwifchen den vwerfchiebenen Sıofs 
fen obmaltenden Verwandtſchaſten ftärker oder fchwär 
her war. Diefe Berrachtungen wendet er auf die Er⸗ 
zeugung der äßenden Laugenſalze an, und behauptet, 
daß der Kalk nur vermöge der näbern Verwandtſchaft 
der firen Luft zu denfelben auf fie wirfe, und nimmt 
felbft mie Bla und Machride zum Grundfage: 
an, daß der Kalk, Aegftein und alle Aetzmittel dieſer 
Art nur durch Eutziehung der Luft, nach welcher fie 
fo begierig find, fo fräftig auf die chierifchen Stoffe‘ 
wirken, und da diefe Luft zu deren Verbindung wer - 
ſentlich erfordert wird, ſo entſteht daraus eine Zer⸗ 
legung. 

Auch hat rain die Verſuche der Herren. 
Black und Macbride uͤber die Mittel, ben Kal 
auf dem naffen Lege zu bereiten, twiederpolr. Ber 
binder man Kalferde mie Salpeterſaurem in — 

RER angs 
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langhalſigen Flaſche, fo nimme man nach dem Brans 
fon wahr, daß die Kreide beynahe die Hälfıe von ih⸗ 
sem Gewichte, d. i. alle Luſt, welche fie zur Kalkerde 
hiachte, verloren hat; alsdenn hat fie die Beſchaffen⸗ 
deie des Kalte. Mil man fie in dieſer Eigenjchaft 
vor fich allein und von der Galpeterfäure gefchieden 
haben, fo darf man fie nue durch ein Aßendes Lau⸗ 
genfalz .nieberfchlagen, und die gefällte Erde ift nach 
der Ausfüßung ein wahrer im Waſſer auflößlicher Kalt, 


Meyers lehte hatte indeſſen in Deutſchland 
ſehr viele Anhaͤnger gefunden, und fie wurde öffentlich 
von Lehrſtuͤhlen gelehrt. Jacquin's Schrift ers 


ielt alſo dafelbft feinen fondertichen Befall, und im 


abe 1776 gab Cranz zu Wien eine Schrife P) ges 
gen ihn heraus. In dieſer unterfucht er zuerft, was 
für eine Wirkung das Feuer auf den Kalfftein Außere, 
Er gefteht den Schülern des Herten Black ji, daß 
diefes Geſtein im Feuer einer beträchtlichen Verluſt 
an feinem Gewichte erleide, aber er eignet Diefen Vers 
Tut der großen Menge Waſſer zu, welche er ent⸗ 
hielt und welche durch die Gewalt des Feuers ausges 
trieben worden ift. Eben fo fchreibe ee dem zu Daͤm⸗ 
pfen gewordenen Waſſer jene elaftifche Ausdehnung 
ju, welche von Jacquin während der Calcination 
des Kalkſteins im vwerfchloffenen Gefäßen beobachtet 
worden war, und beingt übrigens Beinen ſehr entſchei⸗ 
denden Beweis für dieſe Behauptung bey, Dad 
| Ä A 


p) Examinis chemici doctrinae Meyeriänae de aeido pide 
gui et Blackianae de ägre fixo reſpettu calcis rettificas 
" "tio, Lipfiae. 1770. 8: Auszüge aus diefet Schrift in Erde 
leben phyſ. chem. Abhandi. B. J. ©.37>42:; "und in 

Roszier journal de phyf, T. II. Abut 1773. p. 198: ſqq. 
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Nach dem Heren Cranz verliert der Kalkfteim 
- durch die Caleination feine Eigenfhaft, mit Säuren zu 
brauſen, nicht, wie die Schüler des Herrn Black 
behaupten, und er beruft fich hierüber auf das Zeugs 
niß der Herrn Duhamel, Geoffroy, Homberg 
und Port, welche alle angeführt haben, daß der 
Kalt mie Säuren brauſe. Er füge verfchiedene ihm 
eigene Verfuche hinzu, welche er unter verfchiedenen 
Umftänden mit Kalt angeftelit hat, der befonders forge: 
fältig vor der Beruͤhrung der Luft bewahrt worden 
war; allemal nahm er ein Brauſen wahr. 


Ben diefer Gelegenheit mache er den Einwurf, 
daß der Kalk, wenn er vom Kalkſteine nur Durch bie 
Beraubung der Luft und die ftarfe Verwandtſchaft zu 
foicher Luft verfchieden wäre, in freyer Luft in kurzer 
Zeit alle diejenige Luft, deren er beraubt worden wäre, 
wieder einfaugen, und wieder Kalferde werden müßte; 
indeffen hat er wahrgenommen ; daß fich der Kalk ſehr 
fange in. der Luft halten Fonnte, ohne daß er Kalk zu 
ſeyn aufpörtez er verfichert fogar, daß er nad) Vers 
(auf einer beträchtlichen Zeit Agender werde. | 


- Woas die töfchung des Kalks betrifft, fo bemerkt. 
Cranz, daß fein plögliches Aufſchwellen, und die 
ſehr  berrächtliche Hige, welche hiebey wahrgenom⸗ 
men werde, nach Meyers Lehre eine natärliche Folge 
fen, nach Blacks Mepnung aber gar nicht erklärt 
werben könne, Ueberdieß laſſe ſich nach diefer Lehre 
nicht einfehen, warum der Kalfftein vom Salpeterfaus 
“ren beynahe ohne Hitze aufgelößt werde, dahingegen 
die Aufloͤſung des gebrannten Kalks in der naͤmlichen 
Saͤure eine Hitze verurſache, welche die Stufe des 
ſiedenden Waſſers uͤberſteige; daß endlich die Verthei⸗ 
diger der firen Luft von dem fcharfen und m. 
ams 


' 
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Dampfe, welcher vom Kalt auffleige und einen Hu⸗ 
fien errege, von der Schädlichkeit frifch getuͤnchter 
Gebäude, und von unendlich vielen andern Wirkun⸗ 
gen feine befriedigende Urſache anführen Fönntn. 


Hierauf unterſucht Cranz die Erſcheinungen, 
welche der Kalk bey ſeiner Aufloͤſung im Waſſer und 
bey ſeinem Anſchießen zeigt. Nach Jacquin iſt die 
Haut, welche auf der Oberflaͤche des Kalkwaſſers ent⸗ 
ſteht, wenn ſelbiges einige Zeit en ausgefegt ges. 
weſen iſt, und. die man in der Chemie unter dem Nah⸗ 
men des Kalkrahms Fennt, nichts anders, als Kalk, 
der feine Luft wieder erhalten hat, und durch diefe 
Vereinigung wieder zu Kalkerde d. i. in Wafler uns 
aufloͤßlich, mie dem Vermögen zu braufen, mit einem _ 
Worte fo, ‚wie fie vor.der. Verkalkung geweſen, ges. 
worden if. - Dagegen behauptet Eranz mit 


Meyer, der Kalkrahm fey nichts andere als ein 


Kalk, welcher feinen aͤtzenden Grundſtoff, oder fee: 
Saͤure, verloren habe; er verfichere, daß er diefen Stoff: 
oft am Boden der Flüffigkeie und nicht an der Ober⸗ 
fläche entſtehen gefehen habe, daß fich weicher an die in⸗ 
nern Wände des Gefaͤßes und an Stellen anfege, 
wofelbft der Kalk von der Luft nicht habe berührt wer⸗ 
ben fönnen; endlich daß fogar während. der Zeit weis‘ 
cher entfiche, da das Kalkwaſſer mie einer Haut des 
deckt fen, welche alle Eigenfchaft mir. der Luft aufpebe. - 
Uebrigens ift nah Cranz der Kalk nicht ganz im 

Waſſer auflößlih, und kann nit ganz zu Rahm 
verändert werden , wie aus den Örundfäßen des Herrn‘ 
Black und feiner Schüler folgen müßte, | | 


Ueberhaupt unterfucht Cranz Die Eigenfchaften, 
des Kalkwaſſers ausführlich, und zieht faſt aus olen 
Einwürfe gegen Blads — Das Kalkwaſſer 
BE er 3 lößt 


198 IV, Bon Newton Bis, Prieftieg. 


läßt den Schwefel ’ Campper, bie Harze, beynahe | 
‚ wie der Weingeift, auf; es müßten daher die Schüler 


des Heren Black, um ihren Grundſaͤtzen getreu zu 


bleiben, fo weit gehen, daß fie fagten: es mache diefe 
-  Geoffe durch die Entziehung ihrer Luft im Waſſer aufs 
loßlich, wie fie folches von der zum Kalfe veränderten 
Kalkerde fagen; aber alsdenn würden fie ſich in die 
Mothwendigkeit gefege finden, zu fagen, daß der Wein⸗ 
Heift die Harze nur durch Eutziehung der in ihnen ents 
baltenen Luft auflöße, welches fie nach Cranz in ein 
Labyrinth von Schwierigkeiten, ja wohl von Unger 
reimtheiten führen würde, 


Wäre übrigens, fähre Cranz fort, die Abwe⸗ 
ſenheit der luft das, was bie äßende Beſchaffenheit 
ausmacht, fo würde daraus folgen, daß alle Mittels 
ſalze Agend .fegn müßten, weil die Luft Durchs Brau⸗ 
fen aus ihrer Verbindung gebracht fey ; indeſſen fähen 
wir, daß fie milder wären, als eine von den Subſtan⸗ 
—zen, aus welchen fie zufammengefegt find, «6 vors 
ber wäre, 


Hieraufiberrachtet Cranz die Auflöfung ſowohl 
des Kalkfieins „ als des Kalks in Säuren. Er be 
werkt, daß man bey diefen Verrichtungen nach Belie⸗ 
ben das Brauſen erhalten fönne odernicht. Das Brau⸗ 
fen erfolge ſehr ſtark, wenn man eine mäßig flarfe 
Gäure anwendet; es erfolgt keines, menu man die 
nämliche Säure in eine große Menge Waffer vertheile; 
indeffen fräge Cranz, wenn die Luft ein Beflands 
sheil der Kalkſteine iſt, warum wird fie in dem legtern 
Falle wiche entwickelt, und wenn fie entwickelt wird, 
was wird aus ihr, weil fie fich durch kein Brauſen 
verraͤth? | 


Cranz 
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Cranz zeigt darauf, daß man ein ſtarkes Brau⸗ 
fen erregen föune, wenn man ägende. Lauge mit einer 


Säure mifche, ob fie gleich , den Herren Black und 


Zacquin zu Folge, Peine Luft enthielte; man dürfe 


nur langfam äßende Lauge zu einer Aufloͤſung von Kalk⸗ 
erde gießen, fo fließe das taugenfalz längft den Wäns 


den der Flaſche herab, und nehme die untere Stelle 
am Boden ein; fihüttele man dann die beyden Fluͤſſig⸗ 
Reiten fchnell durch einander, fo eutſtehe ein flarfes 


Brauſen, und die Faͤllung gehe in einem Augenblicke 


vor ſich. 
Eine andere Beweisart, deren fich Black und 


ſeine Anhänger bedienen, iſt die Faͤllung des Kalklwaſ⸗ 
ſers durch die entbundene Luſt, ſie mag durch Brauſen 


oder Gaͤhrung entſtanden ſeyn; Cranz aber behaups 
tet, es ſey keinesweges erwieſen, daß die Faͤllung von 
ber Luft herruͤhre; es gebe andere Urſachen, welche 
einen ähnlichen Erfolg bewirfen fönnten, und wenn 
die Luft durch ihre Verbindung mie dem Wafjer auch 
feinen andern” Erfolg, als es leichter zu machen, bemwics 
en wiirde, fo würde diefer Umftand doch ſchon allein 
Die Fällung zu veranfaffen binreichen. Uebrigens fräge 
Eranz: wie läßt es fich begreifen, daß die Luft, wer . 


che bey den mit Luft geſchwaͤngerten Waffern das Aufs 


» 


loͤſungemittel des Eifens ift, Hier eine ganz entgegen _ - 


gefeßte Eigeuſchaſt beſitzt, naͤmlich den Kalk im Waſ⸗ 
ſer aufloͤßlich zu machen? 


Hierauf unterſucht Cranz die Beweisgruͤnde, 
welche Die Anhaͤnger der fixen Luft von dem Verluſte 
am Gewichte, den der Kalkſtein ben feiner Aufloͤſung 
in Säuren erfährt, bernehmen. Herr Bla und. 
Jacquin hatten behauptet, wenn man Kalkſtein in 
- Saͤure N fü bemerkte man einen eben fo 
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‚großen Verluſt, als wenn der naͤmliche Stein. durchs 
Brennen zu Kalk geworden wäre; daß in diefen bes 
den Fällen ‚die fire Luft, im erften durchs. Braufen 
und im legten darum fortgienge, weil fie bucch die Ger 
walt des Feuers fortgejagt würde, | 


Auch hier ſtellt Cranz Verfüchen andere Verſuche 
entgegen; er hat ſehr viele Arten Kalkſteine, ja ſogar 
Kalt, in Salpeterjäure aufgelößt,, und fowohl von 
der Säure als den zur Auflöfung verbrauchten Erden 
eine genaueRechnung geführt ; bey diefen Verrichtungen 
bat er gemeiniglich eine ziemlich merfliche Abnahme am 
"Gewichte wahrgenommen , aber ohne eine gewiſſe Res 
gel. Zuweilen hat. es gefchienen, als wenn der Kalt 
mehr, wie der. Kalfftein, verliere, andere Male aber 
der Kalkftein mehr. Alle diefe Reſultate find der the 
ve des Heren Black gerade entgegen. 


Mach einigen andern Einwürfen geht Cranz zue 
Zerlegung des Salmiaks dur den Kalk über. Er 
erinnert gleich anfänglih, daß, wenn nad) der Lehre 
des Heren Bla das Feuer während der Lalcinas 
tion die fire Luft aus dem Kalkſteine triebe, mit wels 
cher er gefärtige wäre, der Kalk bey der Zerlegung des 
Salmiaks ſich mit der Luft des flüchtigen Laugenſalzes 
innig verbinden koͤnne, und behauptet, der Kalk müfs 
fe, anftare in diefem Falle Luft einzufaugen, viel- 
mehr eine neue Falcination erfahren und die etwa noch 
zurückgebliebene verlieren; aber wenn man auch Die 
Meynung des Herrn Bla annehme, fo würde 
doch der Kalf aufhören müffen, Kalk zu ſeyn; indeſſen 
verfichert er, daß der Rückftand von der Zerlegung 
‚des Salmiafs durch den Kalk ihm allegeit eine Kalk 
erde von der Befchaffenheit des Kalks, und folglich 
eine re BR babe, woraus er — 
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fie dem flüchtigen Laugenſalze bie in ihm enthaltene Luſt 

nicht entzogen habe, und folglich der Mangel der tufe 
die gende Befchaffenheie nicht ausmache; endlich bes 
hauptet er; daß der Salmiaf viele Luft enthalte, daß 
diefe Luft nach der Meynung des Herten Black den 
Kalk ſaͤttigen, und Ießterer alsdann feine Wirfung 
auf das flüchtige Laugenſalz behalten muͤſſe. 

— Zu dieſen Verfuchen füge Cranz hinzu, daß, 
wenn die Aetzmittel ihre Wirkung durch Einſaugung 
der Luft äußerten, jedesmal Thiere unter die Luftpum⸗ 
pe gebracht geaͤtzt werden muͤßten, das ſaͤugende Kind 
die Warzen der Bruſt aͤtzen müßte u. f.w, weil in als 
len diefen Fällen eine Beraubung der Luft ftate finder. 

Ferner führe Cranz noch zahlreiche Verſu— 
he an, welche mit der Machrid’fchen Gerächichaft 
angeſtellt find; dieſe befieht nämlich, wie oben ange 
führe iſt, aus zwey Flafchen, welche vermittelſt eines 
gläfernen Hebers Gemeinfchafe mie einander haben; 
in die eine thut man einen Gährungsfäpigen Stoff, 
oder eine zum Brauſen geſchickte Mifchurg, und in 
«die andere die Flüffigkeiten oder Diejenigen Subftanzen, 
welche man der Wirkung der firen Luft ausfegen will. 

In der einen von diefen beyden Flaſchen hat Erang 
Vitriol⸗ und Galpeterfäure nach einander mit firem 
augenſalze braufen laſſen, da denn das in die andere 
Tlafche gebrachte Kalkwaſſer gefälle worden ift, wie 
folhes Machbride und Jacquin melden; den 
nämlichen Erfolg hat Cranz mit Luft, welche zum 
Athemholen gedient hatte, bewirkt. 


ECranz hat nach der Art des em Meyers 
Sereitere ögende Lauge in dem nämlichen Geräche zu 
behandeln werfucht ; die dBucch ein Brauſen entbundene 
zuft dat ein weißes — daraus niebergefchlagen,. 
5 "2 


202 IV. Bon Newton bis Prieftley. 


welches fi & am Boden der Flaſche —— hat; 
auch hat die Fluͤſſigkeit nach Verlauf einer gewiſſen 
Zeit die Eigenſchaft, mit Saͤuren zu brauſen, erhalten; 
aber er hat zu gleicher Zeit wahrgenommen, daß ſie 
dieſe Eigenſchaft an der freyen Luft beynahe in der 
naͤmlichen Zeit, ja ſogar geſchwinder, wieder erhielt, 
wenn man ſie in ein maͤßiges Feuer brachte, und daß 
ſie die Eigenſchaft, mit Saͤuren zu brauſen, nur von 
dem Augenblicke an bekam, da fie zu rauchen anfieng, 
‚ woraus Cranz ſchließt, daß fie diefe Eigenfchaft 
nur in fo weit erhält, als der mit ihr vereinigte Aßens 
de Stoff, die fette Säure, verdunfter ift. 


Das nämliche hat Cranz in Anfehung des aus 
dem Salmiake entbundenen aͤtzenden flüchtigen Laugen⸗ 
falzes bemerkt. Er har einen Theil davon. auf einen 
Stubenofen, einen anbern auf heiße Aſche geſtellt, 
und einen Dritten in die Macbrid'ſche Geraͤthſchaft ges 
than; nach achte Stunden braußten ale drey, wie 
Cranz fagt, nah Verhaͤltniß der Verdunſtung der 
fetten Säure; die Gerärhfchaft des Heren Machride 
verrichtet alfo nach ibm bey diefen Werfuchen nichts - 
weiter, als was ganz natürlich an ber freyen Luft ers 
folge ſeyn würde. 


Cranz hat ſeine ——— noch weiter ge⸗ 
trieben, und eine große Menge Verſuche in dem⸗ 
ſelben Geraͤthe angeſtellt, indem er die Gefaͤße vers 
ſchloſſen hielt, und das Gewicht der angewandten 
Stcoffe vor und nach der Verrichtung beobachtete. Iu 
der Flaſche, in welcher die zum Brauſen beſtimmten 
Miſchungen geſchahen, erfolgte allemal ein betraͤchtli⸗ 
cher Verluſt am Gewichte, dabingegen er in der an⸗ 
dern Flaſche befkändig einen Zuwachs am Gewichte 


erhalten hat. 
| Bey 
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Bey diefem Verſuche bat Meyers aätzende Lau⸗ 
ge einen Zuwachs von acht Gran am Gewichte erhalten. 


Zerfloſſenes Weinſteindt hat um u zuge⸗ 


mnommen. 


Hirſchborngeiſt hat an 22 Gran —— 

Gewoͤhnlicher Solmiatgeiſt hat nur 3 Gran er⸗ 
halten. 

Aetzendes fluͤchtiges Saugenfalz hat 22 Gran ge 
wonnen, 

Er Bat die nämfichen Verſuche wiederholt, aber 
die zur Auffangung beftimmte Flaſche offen gelaffen, 
ba fie hingegen bey den vorhergehenden Verſuchen ge⸗ 
nau verſchloſſen geweſen war. 

Das auf dieſe Art in der zur Auffangung bes 
ſtimmten Flaſche vorgefchlagene Weinfteinjalz har um 
5 Gran zugenommen, und am Boden des Geſaͤbes iſt 
einiges feſtes Salz angeſchoſſen. | | 

Meyers ägende auge hat hingegen in drey - 
Stunden 6 Gran verloren und einen Bodenfag fallen 
kaflen. 

Die Fluͤſſigkeit braußte Hierauf mit Säuren, 
welches auch der Bodenfaß hat. | 

Gewoͤhnliches flüchtiges Laugenſalz hat etwas am 
Gewigte verloren. 

Aetzendes flüchtiges Laugenſalz hingegen * eini⸗ 
ge Gran gewonnen und war daraus nicht mehr aͤtzend, 
fondern milde und braußte. | 
+ Diefe, bey den meiften mie ägenden Laugenſalzen 
und überhaupt bey faſt allen in dem Geraͤthe des Herrn 
Machride angeftellten Verfuchen, wabrgenomme⸗ 
ne — am Gewichte ſchienen ſtatke Beweise 
grüns 


- 


! 


or — w. Von Newton Bis grieftei, . $° 
gründe zu: Gunſten der Meynung des: Herrn Black 


zu liefern. Indeſſen antwortet Cranz hierauf auf 
‚folgende Urt: er gebe zwar zu, daß ſich die fire Luft 
mit den in die zur Auffangung beſtimmte Flaſche ger 
brachten Flüfjigfeiten verbinde, ‚und daß der Zuwachs, 
den fie am Gewichte erhalten, von diefer Urfache hers 


tüpre; aber er-füge hinzu, daß diefe Slüffigkeiten mie 


derfelben auf eben die Weife, als bloßes Waſſer, 6 


fchwängere werden; er laͤugnet, daß hier eine Ver⸗ 
bindung vorgehe, daß bie Milderung der aͤtzenden 
Salze von. diefer. Verbindung herruͤhre, und ift der 
Meynung, daß diefe Veränderungen von der Werduns 


ftung des ägenden Stoffs, der fetten Säure, abhan⸗ 


‚gen, welche das Laugenſalz mittelſalzig mache. 


Um die Zeit, da Cranz die Lehre des Herrn 
Black von der in den Kalkerden und Laugenſalzen ge⸗ 


bundenen Luft angriff, beſchaͤftigten ſich zwey Gelehrte, 
Herr de Smeth zu Utrecht und Prieſtley zu 
London, diefen Gegenftand ducch neue Werfuche aufzus _ 


* 


hellen. Sie gaben beynahe zu gleicher Zeit zwey mit 


wichtigen Entdeckungen angefuͤllte Abhandlungen her⸗ 


aus. De Smeth's Abhandlung kam zwar einige 


Monate ſpaͤter heraus, als Prieftley feine Verſu⸗ 
che der koͤniglichen Societaͤt zu London vorgeleſen 
hatte; da aber des letztern Unterſuchungen ganz neue 
Arnſichten gewähren, wodurch die Gränzen der Kennts 
niffe in Anfehung diefes wichtigen Gegenſtandes unges 
mein ermeitert worden find, fo babe ich lieber _de 

Smerh’s Bemuͤhungen, welche mit den vorherge⸗ 
gangenen Lehten in einer fo genanen MWerbindung fies 
ben ‚ noch in diefem Zeitraume erzäßlen, und Priieſt⸗ 
ley’s neue Entdeckungen für den folgenden aufbewahren 


- müffen geglaubt. De Smerh's — iſt 


in 
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in. dee. Geftalt einer Probeſchrift zu Utrecht im Detob. 
1772. unter der, Aufſchrift: diſſ. de aöre fixo in El, 4. 
herausgekommen. Ze 


De Smeth. fegt anfänglich feſt, daß mir. die: 
gemeine atinofphärifche Luft nur aus einigen phyſiſchen 
Wirkungen Pennen, aber noch keine Begriffe von ihrer 
Beichaffenpeit, Zufammenfegung uud chemifchen Vers: 
bindung ‚befigen, woraus er fchließt, daß es gegen die 
Grundfäge einer gefunden Philoſophie fireite, wenn 
man-behaupten wolle, ein Stoff ſey Luft, weil er eine 
oder andere: Eigenfchaft äußere, welche er mit ihr 
gemeinfchaftlich habe; daß folglich alle diejenigen, mels 
he von den elaftifchen Ausflüffen, die entweder waͤh⸗ 
rend der Gährung, oder dem Verbrennen, oder endr 
lich dem Braufen einer Saͤure, mit einem laugenſal⸗ 
jigen Stoffe, entbunden werden, geredet haben, in 
dieſen Irrthum verfallen find, daß fie nur die Feinheit, 
Elafticität und das eigenthuͤmliche Gericht diefer Aus⸗ 
flüfe in Erwägung gezogen haben, aber verfchiedene 
andere Eigenfchaften, melche der Luft nicht weniger 
wefentfich find, wergefjen und bey Seite gefegt zu. has 
ben fcheinen; daß, nach dieſer Art zu philofophiren, 
Waſſer in Dampfgeftalt auch die Benennung der Luft 
führen müßte; daß man der elefrrifchen Fluͤſſigkeit und 
einer unendlichen Menge unhaltbarer Dünfte ben näms 
lichen Namen ereheilen müßte, welche bloß bie Elaftis 
citaͤt und Feinheit der Luft befigen. Endlich geht de 
Smeth fo weit, daß er fagt, die Elafticirät fey ein _ 
fehr zweydeutiges Merkmal der tuft, man koͤnne von 
. jeder der Eigenfchaften, welche wir an ihr kennen, als 
lein genommen das nämliche fagen, und er nimmt ſich 
vor, folches in. der Folge feinen Schrift zu erweifen. 


— | Nach⸗ 
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Nachdem er durch ſchon bekannte Valheß 6. 


u zeigt bat, daß die Luft ein’ wirkliches Yuflöfungsrhictef 
ſelbſt in dem Verſtande ſey, welchen die Chemifer mie 


dieſer Benennung verbinden, daß ſie das Waſſer und 


Die Dünfte auf eben die Weife, als das Wafler die 
Salze, auflöfe, und diefe Körper, gegen die Geſetze der 
Hydroſtatik, ſchwebend halte, fo wende ſich de 


Smeth zu Verſuchen über die Wirkung der Luft auf | 


einige Körper, welche, mo nicht ganz nen, boch we⸗ 
wgfene ſehr wenig befanne find. 


Szathmar hatte im Jahr 1771 in einer Pro⸗ 
| Befcheift von dem Luftzuͤnder oder Hombergifchen Ps 
rophor gezeigt, daß diefer Stoff, feibft während dee 


Zeit, da er Dampfte, ſich erhißte und Feuer fieng, 


| und beträchtlich am Gewichte zunahm. De Smeth 
hat die Umſtaͤnde dieſer Erſcheinung mit dem Herrn 
Hahn gemeinſchaftlich unterſucht, und das Reſultat 


ihrer Verſuche iſt kuͤrzlich dieſes: 


Habnu that den 22. Nob. 1771, 272 Gran. 
Luftzuͤnder auf eine genaue und ſcharf ziehende Wage; 
dieſer Luftzuͤnder entzuͤndete ſich bald, und innerhalb. 

einer halben Stunde hatte er um 20 Gran am Ges, 

wichte jugenommen, am folgenden Tage 2ı Gran 
und nach 7 Tagen noch 15 Gran Zuwachs „erhalten, 
daß folglich die ganze Zunahme beynahe £ betrug, 
worauf feine merkliche Zunahme meiter als "m Vers: 


hältniffe der Abänderungen der Kälte, Wärme und 
Feuchtigkeit der Atmofphäre erfolgte, 
Zweyhundert Gran Luftzünder, der lange aufs 


bewahrt gewefen war. umd fid nicht mehr von ſelbſt 


entzündete, murben eben fo behandelt. Mach drey 


Tagen hatte folcher 5 an feinem Gewichte zugenom⸗ 


men. De aus erinnert, daß die Zunahme bey 
jedem 


% 


* 
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jedem Berfuche nur darum ftärfer gemefen ift, weil 
keine Entzündung erfolgt; michin weniger Hiße ente 
fanden ift, und folglich weniger. Theile verjage und: 
zu Dünften geworden find. - 


Diefe Wahrnehmungen über die Zunahme des 
tuftzjänders an Gewicht haben dem Herrn de 
Smerh auf den Zuwachs gebracht, welcher bey dem 
lebendigen Kalk ftart finden, ° Zwölf Unzen deffelben, 
welche auf einer Wage der Luft ausgefeße wurden, has 
ben den erfien Monat hindurch beynahe ſichtbarlich am 
Gewichte zugenommen; diefe anziehende Kraft hat hers 
nah almählig abyenommen und nach Verlauf eines 
Japıs, oder 13 Monate, hatte fie ganz und gar aufs 
gehört. Der Kalk hatte Binnen dieſer Zeit 4 Unzen 
3 Quent. und 40 Gran an Gewicht zugenommen , 
war zu einem feinen Pulver. geworden und entband dem 
ffüchtigen Geift aus dem Salmiake nur in einer trocke⸗ 
nen Geſtalt. J | 


Das gauze Gewicht diefes Kalks betrug nach 13° 
Monaten alfo 16 Unzen 3 Quent. und 40 Gran. De: 
Smeth wog davon ı 2 Unzen 3 Quent. und 4o Gran 
befonders ab, und fchloß Darauf folgender Maaßen: 
Wenn 16 Unzen 3 Quent, 40 Gran in der Luft gelöfche" 
ten Kalks 4 Unzen 3 Quent. und 40 Gran aus der 
Atmoſphaͤre angezogenen Stoff enthalten, tie viele 
müßten denn 12 Unzen 3 Quent. und 40 Gran enthals 
un? Die Rechnung gab, daß ſolche Dienge 3 Unzen, 
2 Quent. 544 Gran betragen müßte Man Fonnte 
matürlich glauben, daß diefer auf folche Art aus der 
Atmoſphaͤre angezogene Stoff leicht im Feuer verflies 
gen würde; um fi bievon Gewißheit zu fchaffen, that 
er.diefe 1 2 Unzen 3 Quent. 40 Gran Kalk in eine irdene 
Retorte von derjenigen Urt, wie man zur Webertrets 

| bung 
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bung des Phosphors anzumenden pflege, und unters: 
hielt das Feuer zwey Tage in einer ſehr heftigen Stufe 
der Hige; während diefer Verrichtung giengen 1 Unze 
4 Quent. und 40 Gran reined Waſſer über, in welchem 
er durch alle Arten von Proben feine Spur eines fale.. 

zigen Stoffs entdecken konnte. Wie aufmerffam de. 
+ Smerh hiebey auch war, fo konnte er doch während 
der ganzen Zeit der Verrichtung feine Entbindung ei⸗ 
nes elaftifchen Stoffs wahrnehmen; da aber die Res’ 
torte, nachdem das Feuer ausgegangen war, einen. 
Riß erhalten harte, fo ließ fih aus diefem Verſuche 
nichts gewiſſes fchliegen. Der Kalk wog, fo wie er 
aus ber Retorte genommen ward, 10 Unzen 5 Quent., 
welches mit s Unze 4 Quent. go Gran Waſſer, fo in 
die Vorlage übergegangen war, in alem ı2 Unzen 
1 Duent. 40 Öran ausmachte. Die angewandte Mens 
ge betrug 12 Unzen 3 Quent. 40 Öran, woraus alfo. 
folge, daß während der Deftillation nur 2 Quent. vers 
loren gegangen waren. Dffenbar ift alfo die Entbins 
dung von £uft, went eine vorgegangen iſt, bey weis 
tem niche fo beträchtlich gemwefen,, als fie es nach der 
Lehre des Heren Black Härte feyn follen, nach 
welcher fie beynahe die Hälfte des Gewichts der ange⸗ 
wandten Kalferde haͤtte ausmachen follen. Webris . 
gens verfichere de Smeth, baß der Rückftand in der. 
Retorte wirklicher Iebendiger Kalk geweſen ſey. 


Dieſer Verſuch giebt dem Herrn de Smeth 
Anlaß, zu bemerken, daß der an der freyen Luft ges 
läfchte und darnach in verfchloffenen Gefäßen calcinirte 
Kalk nicht alles wieder verliere, was er aus der Ats 
mofphäre angezogen hatte; man hat nämlich gefehen, 
daß der gelöfchte Kalk, ehe er ins Deftillirgeräche ge⸗ 
than ward, 3 Unzen 2 Quent. 542 Gran aus = 
bs 


— 
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Atmoſphaͤre angezogenen Stoff enthielt 5 aber beym 
Deftillicen hat er nur ı Unze 7 Quest. 40 Gran’ ver- 
loren; mithin bat das: Feuer ı Unze 3 Quent. 144 
Gran nicht von demfelben fcheiden koͤnnen. Daſſelbe 
u auch fhon Duhamel wahrgenommen. 


Dieſer beſondere Umſtand bewog dem Herrn de 
Smeth, diefen Verſuch in offenen Gefäßen zu wies 
derholen. Zu dem Ende that er Die 4 Unzen, welche 
er von. dem von der Luft gelöfchten Kalk noch zus 
ruͤckbebalten harte, in einen Ziegel; dieſe mußten nach 
dem oben angegebenen Verhaͤltniſſe 8 Quent. 47 Grau 
aus der Atmoſphaͤre angezogenen Stoff enthalten; ins 
jwifchen verlohr dieſer Kalf, wie er in einem Windofen 
einem ſehr heftigen Feuer ausgefegt ward, nur 7 
Quent. 36 ran wieder, und hatte folglich noch x 
Quent. und 11 Öran von. dem aus der Armofphäre 
angezogenen Stoff bey ſich behalten. Als diefer. Kalt 
von neuem an die Luft geftelle ward, erhielt er wieder 
einen Zuwachs von 4 Quent. 28 Gran am Gewichte.- 


De Smerh fließt aus diefen Verfuchen: Fr. 
daß der Kalk einen Stoff aus der Armofphäre anziehe, 
welcher ficy nicht wieder von demfelben verjagen laffe, 
2. daß der größte Theil der Zunahme des Gewichts, 
welchen er an der £uft erhält, bloß vom Waſſer her⸗ 
rühte, und die Luft nicht merflich durch die Verbins 
dung ihres eigenen Weſens dazu beytrage. Kr ift mit 
dem Herrn Szathmar der Meynung,. daß das 
nämliche von der Zunahme des Gewichts des Luftzuͤn⸗ 
ders gelte, welche ebenfalls bloß von der Feuchtigkeit 
herruͤhre. Man fieht leicht, Daß diefe Behauptungen 
der Lehre bes Heren Black und feiner Schüler gerade 
zu entgegenſtehen. 


bichers Geſch·d phyſik. v.2. o Nach 
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Mach einigen Betrachtungen über die Art, wie 
die Luft im Waſſer befindlich ſey, und über die Urſache 
des GSiedens des Waſſers, unternimmt de Smeth 
zu beweifen, daß, wenn die ägenden Laugenfalze mit 
Säuren nicht braufen , man diefe Erfcheinung- wahres 
ſcheinlich nicht dem Mangel der Luft oder eines elaftis 
(hen Stoffs zuzufchreiben habe, als worüber er ih 
folgender Maaßen äußert: Black und die Anhänger 
der firen Luft behaupten, daß die ägenden Laugenfalze 
darum nicht mehr mit Säuren branfen, weil det Kalk, 
welcher fehr begierig nach der firen Luft ift, fie derfels 
ben beraubt hat. Wäre diefer Grundfaß richtig, fo 
würde nothwendig zweyerley folgen: 1. daß den äßens 
den taugenfalzen aller zum Braufen oder Sieden ges 
ſchickte Stoff gänzlich fehlen müßte, 2. daß fie die 
Eigenfchaft zu brauſen auf der Stelle wieder erhalten 
müßten, wenn man ihnen eine hinlängliche Menge Luft 
wieder gäbe; nun zeige aber, füge de Smeth hins 
zu, die Erfahrung, daß diefe beyden Schlußfolgen 
der Black'ſchen Lehre gleich falfch fenen, und dieß fuche 
er durch folgende Verfuche zu erweifen: 


1. Er ftelfte flüchtigen durch Kalk ausgerriebenen 
Salmiakgeiſt unter die Glocke; an das Gerärhe war 
ein fo eingerichterer Probebarometer angebracht, daß 
das Aueckfilber in demfelben bey jedem Zuge des Stems 
pels in die Höhe flieg, anflatt, daß es bey den in 
Frankreich gebräuchlichen &uftpumpen fällt; fobald das 
Queckſilber 25 Zoll hoch geftiegen war, fieng der flüchs 
tige Geift fehr ftark zu fieden an. 


| 2. Ben Wiederholung des nämlichen Verſuchs 
mit gewoͤhnlichem durch fixes Laugenſalz aus dem Sal⸗ 
miake getriebenen flüchtigen Laugenſalz ſtiegen, ſogar 
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bey einer noch vollfommenern Ausleerung, nur einige 
unmerkliche Bläschen auf. | 

3. Er ſtellte Seifenfiederlauge unter die naͤmliche 
Glocke. Sobald das Queckfilber bis 19 Zoll gefticgen 
war, fieng fie an, einige Bläschen zu zeigen, meiche 
allmaͤhlig Perlen ähnlich wurden, jedoch auf der Obers 
fläche nicht zerfprangenz; als das. Queckſilber aber zu 
einee Höhe von 283 Zoll geſtiegen war, murden fie 
viel größer und gelangten bis zur Oberfläche, ohne 
ſolche jedoch in die Höhe zu heben; fehr viele blieben 
an den innern- Wänden des Gefaͤßes fißen. 

4. Die gewöhnlichen taugenfalze haben, wenn 
fie auch noch fo lange im leeren Raume gehalten wor⸗ 
den find, nie das geringfte Bläschen fahren laflen, 
wofern fie nicht ſtark erhitzt worden find. — 


Aus dieſen Verſuchen ſchließt de Smeth, dag 
die aͤtzenden Langenſalze mehr zum Sieden geneigt find, 
als die gewoͤbnlichen; aber man ſieht leicht, daß er 
annimmt, die Eigenſchaft zu braufen hange von dem 
naͤmlichen Grundjioffe ab, weicher die Fluͤſſigkeiten 
zum Sieden bringt, welches unerwieſen iſt. 


Ferner ſucht de Smeth zu erweiſen, daß die 
Mittheilung der Luft den aähzenden Laugenſalzen die Eis 
genſchaft, mit Saͤuren zu brauſen, nicht wiedergebe; 
zu dem Ende hat er zwey gebogene glaͤſerne Roͤhren an 
eine große Thermometerkugel blaſen laſſen, die Kugel 
mit aͤtzendem fluͤchtigen Laugenſalz angefuͤllt, und 
durch die eine Roͤhre geblaſen; allein ob er gleich dieſes 
lange Zeit fortgeſetzt hat, ſo hat doch das Laugenſalz 
die Eigenſchaft zu brauſen nicht erhalten. 

Er hat fires und fluͤchtiges aͤtzendes Laugenfalz 


in der in S Graveſande' s Naturlehre beſchriebenen 
O 2 - Eins 
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Einrichtung zue Verdichtung der Luft zu halten vers : 
ſucht, und nicht bemerkt, daß. es einige — — 
erlitten haͤtte. 


Aus dieſen Verſuchen cchliehe de Smeth: 
die Eigenſchaft der aͤtzenden Laugenſalze, nicht zu 
brauſen, ruͤhre vielmehr von einem beygetretenen, als 
von einem entwichenen Stoffe her; es waͤre denn, 
fuͤgt er hinzu, daß der Kalk ihnen einen Stoff naͤhme 
und einen andern wiedergaͤbe, welches ſeiner Meynung 
nach ſchwer zu entſcheiden iſt. 


De Sſmethb hat auch bie meiſten Verſuche des 
Herrn Macbride über die Wirkung der Ausfläße 
der gährenden oder braufenden Stoffe auf das Kalle 
waſſer und auf die äßenden Laugenſalze wiederholt, aber. 
anſtatt der Macbriv’fchen Geraͤthſchaft bloß einen gläs 
fernen Kolben mit einem Stöpfelpelme gebraucht; 
unten in den Kolben thut er Kreide oder Laugenfalze, 
giebt dann vermittelft eines Trichters durch die Stöps _ 
felöffnung des Helms eine beliebige Säure hinzu,: und 
verfchliege dDieDeffnung fchnell; endlich bindet er an das 
Ende vom Schnabel des Helms eine Phiole, in weis. 
ee er Kalkwaſſer, äßendes kaugenfalz und die übrigen 
Stoffe thut, welche er den Ausflüffen der braufenden 
oder gährenden Stoffe ausfeßen will, 


Flüchtiges: Laugenſalz, welches: den Yusfläffen 
eines durch die Auflöfung eines fixen Laugenfalzes im 
Vitriol-Salpeter- oder Salzfaurem bewirkten Braus 
fen in diefer Gerächfchaft ausgefeßt worden ift, bat id 
allen drey Fällen die Eigenfchaft zu braufen gleich gut 
erlangt und die fefte Geſtalt wieder erhalten. | 


Fixes aͤtzendes faugenfalz iſt in der nämlichen Ge: 
raͤthſchaft braufend geworden, aber nicht angefchofleni 
— Die 
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Die Berbindung der Eſſigſaͤure mit den verfchier 


denen fäurebrechenden Erden * den — Erfolg 


bewirft. 
Als lebendiger Kalk each ber — genom⸗ 


men ward, ſo hat ſeine Verbindung mit den Saͤuren 


den ägenden taugenfalzen die Eigenſchaft zu braufen 


nicht wieder ertpeilt und ſ e nicht Si an. ge 


ea 


De Smerp — die naͤmlichen Verſuche mit 
Zucke wiederholt, welchen er mit Waſſer in dem 
naͤmlichen Kolben zum Gaͤhren hingeſtellt hatte; ein 
andermal hat er Rockenmehl genommen, und in einer 
gewiffen Menge Waſſer verrheilt; die Ausflüffe, wels 
che ſich entbanden, als die Gährung, in ‘voller Stärke 


. bor ſich gieng, äußerten gleiche Wirkungen wie die , 


Ausflüffe der braufenden Mifchungen. 


Allemal, wenn‘das flüchtige aͤtzende Laugenſalz 
dieſer Probe unterworfen worden iſt, find an dem 
obern Theile der Flafche, worin ſolches enthalten war, 
Anſchuͤſſe von fluͤchtigem Laugenfalze in verfchiedenen 
Geftalten erfolgt; dergleichen Anſchuͤſſe ward man for 
gar in Der Fluͤſſigkeit ſelbſt gewahr, und wenn bie 
Gährung ſtark vor fic) gieng, fo war die Operation 


in2 bis 3 Stunden zu Ende gebracht und das Lau⸗ 


senfal milde gemacht. 


Ferner hat de Smeth — daß 

Pr dieſem naͤmlichen Verſuche befländig eine Pleine 
Molke von dem fluͤchtigen aͤtzenden Laugenſalze aufftieg, 
welche ſich nach. dem Schnabel des Helms Hinzog, und 
daß zu gleicher: Zeit eineinnere Bewegung in. der Fluͤſ⸗ 
Soli wahrgendmmen ward, «welche ohngefaͤhr ber 
Tote der Wolte —— und nach oben — zu 
O 3 ſeyn 


— 
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fen fchien. Die Anfchüffe, welche mai bey biefen 
Dperationen vom flüchtigen Laugenſalze erhält, trock⸗ 
nen auf Löfchvapier an der Luft leichte und haben beys 
. nahe gar feinen durchbringenden Geruch mehr. 


Wenn die Gährung zu Ende geht, kann der efas 
ftifche Danıpf den ägenden Laugenfalzen die Eigenfchaft 
zu braufen 'noch ertheilen, aber er befigt.die Kraft, ie 
zum Anſchießen zu bringen, nicht, mehr. 


Kalkwaſſer wird ben dem naͤlichen Verſuchen 
trübe und läge den in ihm enthaltenen Kalk fallen. = 


” Auch bat de Smerh'verfucht , Fleiſch in der 
nämlichen Geraͤthſchaft faulen zu laſſen; die Ausflüf 
fe haben den Kalk ebenfalls niedergefchlagen, und den 
Laugenſalzen die Eigenfchaft zu braufen wiedergegeben, 
nur find die Wirkungen etwas fangfamer erfolgt. Was 
Die Eigenfchaft,, diefe Salze zum Anſchießen zu brin: 
gen, betrifft, fo ift es ihm nicht möglich geweſen, 
bievon zu urtheilen, weil von den gährenden thierifchen 
Stoffen feuchte Dünfte aufftiegen, welche das Salz 
aufgelößt haben würden, wenn es auch zum Anſchie⸗ 
ßen geneigt geweſen waͤre. 

De Smeth nimmt ſich — vor, zu bewei⸗ 
ſen, daß die elaſtiſchen Ausfluͤſſe, welche von den 
gaͤhrenden und brauſenden Subſtanzen entbunden wers 
den, von der atmoſphaͤriſchen Luft weſentlich verſchie⸗ 
den ſeyen. Die vornehmſten Verſchiedenheiten, welche 
ſeiner Meynung nach Merkmale dieſer Ausfluͤſſe abge. 
ben, find folgende: - 

1. Die Ausflüffe des Braufens und ber Gahrun⸗ 
gen ertheilen den aͤtzenden Langenſalzen die Eigenſchaft, 
mit Säuren zu brauſen, wieder und bringen die fluͤch⸗ 

tigen Laugenſalze zum Anſchießen: die atmoſphaͤriſche 


Luft 
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Luft aber: äußert dieſe unter den: naͤmlichen uniſtaen 
den nicht. 


2. Die atmoſphaͤriſche Luft unterhaͤlt das Feuer, 
naͤhrt es und facht es an; ihr Beytritt iſt zur Flamme‘ 
fo weſentlich neibwendig, daß ſolche ohne ſie nicht be⸗ 
ſtehen kannz die Luft des Brauſens und des Gaͤhrens 
hingegen iſt eine Feindin der Flamme und loͤſcht fie auf 
der Strelle auf. Diefer Tparfache hat fiih de Smerh 
durch eine große Menge von Verſuchen verfichert; übers 
dem ift diefe Wahrnehmung auch allen derjenigen bes 
kannt, welche Beine bereiten; man weiß, daß die 
Lichter in den Kellern, im welchen diefe Fluͤſſigkeit 
gaͤhrt, fogleich verlöfchen, wenn die Luft er hinlaͤng⸗ 
lich erneuert iſt. 


3. Die atmofphärifche Luft iſt nicht weniger zur 
Unterhaltung des Lebens der Thiere nothwendig, das 
gegen ift ihnen die Luft der Gaͤhrung fo ſchaͤdlich, daß 
fie diejenigen, welche fie in einer hinlänglich großen 
Menge einathmen, als ein feines Gift rödtet, ! und 
aus diefer Urfache fallen auch oft Ungluͤcksfaͤlle in den 
Kellern vor. 


Diejenige Luft, welche beym Brouſen weggebt, 
iſt den Thieren nicht weniger ſchaͤdlich, als die Luſt 
ber Gaͤhrungen; indefjen ift fie von derfelben darin vers 
fchieden, daß fie nicht ſo, wie leßtere, beraufche und 
dem Körper nicht folche Lebhaftigkeit ertheilt, wenn 
man fie in Eleinen Portionen nimmt. 


: 4. Die armofphärifche Luft begänftigt die gaul⸗ 
niß eher, als daß fie ſolche aufhalten ſollte; die Auss 
dünftungen der gaͤhrenden und braufenden Stoffe find 
Dagegen ein flarfes Faͤulnißwidriges Mittel, wie Boys 
be zuerſt Er Cotes in feinen: Borkefungen ges 
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lehrt, und: Machride nachher butch zablreiche Ser) 
fuche bekräftigt hat. 


5. Die Ausdünftungen der Gaͤhrung find — 
len * einer wunderbaren Elaſticitaͤt begabt, aber ſie 
iſt nicht immer gleich, ſondern anfänglich ſehr bettaͤcht⸗ 
lich, nachher wird ſie matter und endlich verliert ſie 
ſich ganz und gar; beynahe eben ſo verhalten ſich die 
Ausduͤnſtungen der brauſenden Miſchungen. Obgleich 
die Urſache dieſer Verſchiedenheiten nicht recht bekanut 
iſt, ſo kann man ſelbige demungeachtet mit der des 
Waſſers vergleichen, welches bald, wenn es zu Duͤn⸗ 
ſten geworden iſt, durch die Hitze außerordentlich. ſtark 
ausgedehnt wird und aͤhnliche Erſcheinungen als die 
Luft zeige, bald, wenn es kalt geworden und verdich⸗ 
tet iſt, in tropfbarer Geſtalt als Waſſer zuſammengeht. 


6. Die Ausfluͤſſe der Gaͤhrung ſind viel feiner 
als die Luft, und dringen durch Körper hindurch, wels 
he diefer ein undurchdringliches Hinderniß in den Weg 
gelegt haben würden; de Smerh har fie vermittelſt 
des Verklebens nicht zuruͤckhalten koͤnnen; eine um die 
Mündung eines Gefäßes, in weichem ein gährender 
- Stoff enthalten war, gebundene feuchte Blafe ift waͤh⸗ 
rend dee größten Bewegung nicht ausgefpannt wor⸗ 
den, obgleich andere Verſuche gewiß darthaten, daß 
viele elaftifche Fluͤſſigkeit entbunden ward. 


n Aus allen diefen Verſuchen und Betrachtungen, 
toelche denfelben bengefüge find, fchlieft de Smeth, 

‘ man babe den Ausflüffen der Gaͤhrung und des Braus 
fens fehe wmeigentlih die Benennung ber firen Luft ers 
theilt; dieſer Stoff fey feit Tanger Zeit befannt; er 
feg von van Helmont unter der Benennung des 
Gas, von Boyle unter bem Rahmen der Lünftlichen 
* und von den Alten unter der Benennung des - 
us 
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Aus’ beobachtet worden; er fey es, welchen man durch 
die gefährliche Luft des Avernus, durch den vergiftes 
ten Hauch der Furien bezeichnet babe; ibm müßte die 
Urfache der traurigen Wirkungen der Hundsgrotte uud 
einiger anderer unterirdifcher Derter zugeſcht ieben werden. 


Endlich ſchließt de Smeth, die fixe Luft, oder 
das Gas, fey nicht ein und eben derſelbe Stoff, fons 
dern vielmehr ſehr abgeaͤndert, vielfach und von einan⸗ 
der verſchieden; anſtatt ein beſonderes Element in dem 
Verftande, welchen die Chemiker diefem Worte beyle— 
gen, zu feyn, fen dieſer Stoff vielmehr urfpränglich 
nicht in dem Körper befindlich geweſen ‚ von welchem 
er entbunden werde, fondern fen ein burch das Abreis 
ben von dem Zufammenftogen aller feiten und flüchtis 
gen Theile entfiändenes Anſteckungsgift, und daher 
komme er nie anders zum Vorſchein, als in den Fäls 
len, wo die Körper heftige innere Bewegungen, ges 
waltſame Stöße, leiden, ihre Theile gegen einander 
flogen, einander verändern, zerſtoßen, verfeinern, 
wie bey der Gaͤhrung, dem Braufen, dem Verbrens 
nenu.f.w; Daher glaubt de Smech, man müfs 
e ein TUE UNE 
Gas der Weingährimg (gas vinificationis) 
Gas der Effiggäßrung: (gas acetificationis) 
Fäulungs: Gas (gas fepticum) 
Salziges oder vom Brauſen entftehendes Gas 

(gas falinym f. effervefcentiarum) - 
Waſſer- und Erde: oder unterirdifches Gas (gas 
aquae et terrae, f. [ubterraneum) 
anterfcheiden. Zur Beftärkung diefer Verſchiedenheit 
führt er nur die Gerüche an, das Gas der Weiugähs 
rung jedoch ausgenommen, welches befondere Erſchei⸗ 
— in der thieriſchen Oekonomie zeigt. 
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Hierauf prüft de Smeth mit wenigen Worten 
die Meynung derjenigen, welche alauben , die fire Luft 
fey das allgemeine Band der Anfänge. Aus. dem Ans 
geführten ſieht man leicht, ‚daß. die fire Luft Fäulnißs 
widrig fey, aber daraus folge, feiner Meynung nach, 
noch nicht, daß die fire Luft in dem Körper, aus wels 
chem fie entbunden wird, befindlich fen, noch auch, 
daß fie zum Zufammenhange feiner Theile und ihrem 
gefunden Zuftande etwas beytrage. Uebrigens bemerkt 
er, daß die Faͤulnißwidrige Kraft niche allein der firen 
Luft eigen fen, fondern daß alle Produfte der Gäßs 
rung die naͤmlichen Eigenfchaften befigen; daß dee 
Meinten, Eſſig, Weingeift der Faͤuiniß in einem 
eben fo hohen Grade widerftehen, als die fire Luft; 
endlih, fügt er hinzu, würde man alles, was bie 
Soͤnier des Herrn Black von der firen duft fagen, 
auf den Weingeift anwenden und durdy die nämlichen 
Beweisgründe behaupten können, daß felcher der Kite 
der Körper, Das Band der Uranfänge wäre, welches 
doch ungereimt ſeyn wuͤrde. 


| Maebride hatte in der Art, wie die zuſammen⸗ 
ziehenden Stoffe wirken, einen neuen Beweisgrund 
für die fire Luft gefunden; ihre Faͤulnißwidrige Kraft 
Fam feinee Meynung nach nur von der Eigenfchaft 
her, welche fie beſitzen, die Zwifchenräume der Körper 
"zu verengern, wenn felbige faulen, und folglich der 
Entbindung der firen Luft, welche wegzugehen ſtrebt, 
zu widerlehen; de Smeth miderlege diefen Beweise 
grund und bepauptet, mir fenen in der Kenntniß dee 
Art, wie die zufammenziehenden Stoffe wirfen, noch 
zu weit zuruͤck, als daß auch nur der ſchwaͤchſte Bes 
weis daraus gefolgert werden dürfte. 
RR, y Aus 
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Aus Black’s ganzem Werke fchließt de Smeth, 
die Lehre von der fixen Luſt berube nur auf unſichern 
und fchwachen Gründen, koͤnne, fo wie fie von ibren - 
Vertheidigern vorgerragen werde, keine ernftliche Pruͤ⸗ 
fung aushalten, und werde nut ‚eine en 
Meynung ſeyn. 


Zu dieſer Pruͤfung der * Lehre füge be 
Smeth zwey wichtige Wahrnehmungen über die tufg 
der Utrechter Brunnen und über die von glühenden Kohe 
len weggehende &uft hinzu. Die Brunnen zu Utrecht find 
zwifchen 28 Fuß tief; man pflegt Pumpen in felbige 
zu fegen und das Waſſer durch folche in die Hoͤhe 
zu bringen, und bedecft fie darnach mit einer Art von 
Gewölbe. Wenn man diefe Brunnen nad) einiger 
Zeit aus einer oder der andern Urfach öffnet, fo muß 
man fie über zwölf Stunden offen ftepen laffen , ehe 
man bineinfteige; wer eher hineinfteigen wollte, würbe 
fich der Gefahr eines plöglichen Todes ausfegen. Die 
Luft diefee Brunnen Löfche die Lichter aus, wie Luft, 
welche durch Braufen oder Gähren erhalten ift; fie 
ſchlaͤgt auch den Kalk aus dem Kalkwaffer nieder und 
verändert ihn zu einer Kalferde; mit einem Worte fie 
befige alle Eigenfchaften Der fogenannten firen Luft; 
indeffen ift das Waſſer, das man aus diefen Brunnen 
ſchoͤpft, dennoch gleich gefund. 


De Smeth hat ebenfalls erfahren, daß bie 
$ufe, welche durch gluͤhende Kohlen gegangen war, 
viele Eigenfchaften mit der firen Luft gemein hartes 
fie fchläge das Kalkwaſſer nieder und ertheilt den taus 
genfalzen die Eigenfchafe, mit Säuren zu braufen, 
wieder. De Smeth giebt die Mittel an, diefe Luft 
in dem leeren Raume der Luftpumpe mit verfchiedenen 
Stoffen zu verbinden, und bemerkt, Daß man, ron 
au | ns 
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aͤtzendes fluͤchtiges Laugenſalz angewandt wird, in dem 
Augenblicke, da die Kohlenluft in die Glocke tritt, 
einen betraͤchtlichen Rauch wahrnimmt, welcher vom 
fluͤchtigen Laugenſalze aufſteigt. 


Aus dieſer Anſuͤhrung der Bemuͤhungen des Hrn. 
Smieth ſieht man leicht, daß er eine mittlere Meys 
. hung zwifchen der Black'ſchen und Meyerſchen anzus 
‚ Nehmen geſucht hat, feine Lehre aber mit feinen eige 
nen ns nicht immer uͤbereinſtimmt. 


Benttilator, 


£ D. Hales war auf die Meynung ee. 
daß der größte Theil der Schiffsfranfheiten von der 
zwifchen den Verdecken eingefchloffenen, durchs Athmen 
nd Ausdünften verdorbenen Luft berrüpre. Das 
durch ward er im Jahr 1741 veranlaßt, eine Mafchis 
ne zu erfinden, durch welche man aus eingefchloffenen 
Räumen, 3. B. Kranfenzimmern, KHofpitälern, auf 
Schiffen u. dergl. die verdorbene Luft hinwegfchaffen, 
und durch friſche Luft erfeßen koͤnne. Er gab derfeiben 
den Nahmen eines Ventilators, und Faß die Befchreis 
bung davon in einer Verſammlung der Föniglichen Sos 
eierät im May ı74 1 vor. Im Novembet eben deffelben 
Jahrs meldete der Fönigl. fhwedifche Kapitain Mars 
tin Triewald dem Präfidenten. der Societaͤt zu 
- gondon, Mortimer, daß er.ebenfalls eine Mafchine _ 
zur Erneuerung der Luft auf den Schiffen erfunden has 
be, welche in einer Stunde 36172 Eubiffuß Luft auss 
pumpe, Diefer Mafchine bediente man ſich mit febr 
gutem Erfolg auf den Schiffen der ſchwediſchen Flotte 
und in Franfeeih, wohin Triewald ein Modell 
derſelben gefchickt — —— — ſind ein⸗ 
ander (ehr aͤhnlich. 
Un De 
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m Des Hales?) Ventilator beſteht aus zwey 
hoͤlzernen Kaſten oder Parallelepipeden, deren jedes 
in der Mitte durch eine um ein Charnier bewegliche 
hölzerne Klappe gerheilt iſt. Diefe Klappen find an, 
einer Seitenfläche des Kaftens durch das Charnier bes 
feſtigt, und ſtehen von den übrigen Geiten ringsum 
um 5 Zoll ab: Sie find durch eiferne Stangen an 
einem Hebel fo: befeftige ,. dag man duch Hin: und 
Her bewegen der Hebelftange, wie bey dem doppelten 
Druckwerfe, abwechfelnd eine Klappe um die andere 
erheben und wieder niederdrücken fann. An den Grunds 
flächen jedes Kaftens befinden fich vier Ventile. Zweiy 
derfelben öffnen fich nach innen, zwey nach außen; 
Feder Kaſten ift an der Stelle, wo ſich die auslaffens 
den DBentile befinden, mit einem vorliegenden Pleinern 
Kaften oder Parallelepipedum verbunden, in welcheg 
man bewegliche Röhren einfegen fann, um durch fels 
bige die euft dahin zu leiten, wo man fie nörhig bat. 


Es ift leicht zu begreifen, daß man es durch dieſe 
Mafine in feiner Gewalt hat, ihrer verfchiedenen 
Stellung gemäß. entweder die verdorbene Luft auszus 
pumpen, oder frifche einzubringen. Im erfien Falle 
muß der. Bentilätor fo fiehen, daß feine einfaugenden 
Ventile mit dem Zimmer verbunden find, das Ende ' 
der Röhre aber hinaus im: die freye Luft geht. In die 
fee Stellung, welche D. Hales für die vortheilhaf⸗ 
tefte hält, konnte man mit einem doppelten Kaften in 
einer Stunde auf 25000 Tonnen Luft auspumpen, 
und die — Lbuft gieng dagegen es unvermerft * 

» Ar \ d 
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baß weder die. Kranken, noch die Schlafenden im Zims _ 
mer: einige Unbequemlichkeit empfanden. Doch ber 
merkt Hales, daß, wenn man recht reine Luft auf den 
Schiffen haben wolle, der Ventilator faft immer in 
Bewegung erhalten werden muͤſſe. Um frifche Luft 
einzublafen, müßte die Mafchine außerhalb des Zims. 
mers ſtehen, und die $eitrößren ins Zimmer geführe 
werden, woben aber. der entftehende Wind unbequem 
fenn würde. Hales fage in feinem Werke noch viel 
lehrreiches Uber die Mittel, die Geſundheit auf den 
Schiffen zu erhalten, und giebt den Rath, feinen 
Ventilator zur Reinigung der Luft in Kohlenſchaͤch⸗ 
ten, Pulvermagazinen u. d. gl., zum Trocknen bes 
Gerreides und Schießpulvers, : imgleichen zur Eins 
Blajung von Dämpfen,. welche die Würmer und Ins 
feften toͤdten u. ſ. w. anzuwenden, 


Da aber dieſe Maſchine viel Raum einnimmt, 
- und zu ihrer Bewegung eine beſtaͤndige Arbeit erfor⸗ 
Dertwird, ſo iſt ihr Gebrauch auf den Schiffen nicht alls 
gemein geworden. Peter Wargertin "). bemerkt, 
es wäre wohl nichts natürlicher gewefen, als fogleich 
auf eine ſolche Einrichtung zu denken, wie fie täglich in 
Haͤuſern und Wohnzimmern gebrauchte wird... Die 
Schoruſteine und DOfenröhren wären ja nichts anders, 
als eine Urt von Zugröhren, die den Rauch abzus 
führen dienen, welcher fonft an dem Orten bleiben 
würde, wo man Feuer macht. Jedermann wife aus 
Ertaprung, daß die alte Luft zugleich aus dem Orte 
gebracht werde, und neue Luft von felbft. durch 
Thuͤren, Fenfter und andere Deffnungen hineindringe. 


Mach 


r) Abhandl. der ſchwed. Akad, der Wiſſenſch. B.XIX. ®. 
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NMachdem man die Küche auf das oberfie Verdeck 
des Schiffes-verfegt habe, habe man, fage Wars 
gertin, nicht daran gedacht, daß das Feuer in ihr 
dod noch die Abwechfelung der Luft unter dem Schiffe 
erhalten fönnte, wenn man nur Roͤhren dazu gehörig 
eineichtere. Durch das geringfte Machdenfen hätte 
man leicht finden können, daß Feuer oder Wärme, 
an das obere Ende einer Röhre angebracht, viel ges 
wiſſer einen Zug erregt, als wenn es fih an dem uns 
tern Ende, wie bey Heerden und Defen, befindet: denn ing 
legten Falle koͤnne feine Wirkung von allen den erwähns 
ten und noch mehr Umftänden verhindert werden, aber 
im erflen koͤnne der Zug unmöglich fehlen. 


Der verftorbene Triewald habe ſelbſt feit 1721 
diefes Verfahren mit großem Vortheile angewandr, 
die ungefunde Luft aus einer englifchen Steinfoplens 
grube zu ziehen. Er ließ nämlich ein Rohr von Holz 
machen, deffen eine Seite tief hinunter in den Schacht 
gieng; das obere Ende wurde oben am Tage in das 
Alcbenloch eines Windofens eingemauert, der in eints 
ger Entfernung vom Schachte von Ziegen aufgeführt 
war. Jn den Dfen ward über das Afchenloch ein 
dichter eiferner Roſt gelegt, auf welchem fich die Steins 
Fohlen und das Feuer befanden. Nachdem dieſes ges 
ſchehen und der Luft aller Zugang zum Feuer vers 
fhlofien war, der duch das Rohr ausgenommen, 
entfland ein fo flarker Zug durch das Rohr, daß de 
Schacht, welcher 40 Lachter tief war, innerhalb einer 
Viertel Stunde von den ſchaͤdlichen Wettern ganz bes 
freiet ward. = | 


Triemald nannte diefes feine gläcklichfte Erfin 
dung, und ließ die Befchreibung davon in die Abs 
bandl. der Fönigl. Akad. der Wiffenfchaften für 1741 
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einrüchen, eben das jahr, da er feinen Ventilator 
befannt machte. — | 


Der Engländer Sutton machte von Tris 

walds Erfindung eine glückliche Anwendung auf die 
Schiffe; jedoch ift es unbefanne, ob Sutton für 
ſich auf dieſen Gedanfen gekommen ift, oder ob er ihn 
von Triewald entlehne habe. Kr übergab feine 
neue Art, Abmwechfelung der Luft zu befommen, im 
J. 1739 der englifchen Admiralitaͤt; aber fie genebmigs 
te fie nicht. Durch den Beytritt des D. Mead’) und 
einiger anderer Männer aber erhielt die Sache endlich 
eine ganz andere Geftalt, die Erfindung ward gebils 
ligt, und ein Pöniglicher Befehl ausgefertige, daß alle 
Kriegsſchiffe damit verfehen werden follten. 


Suttons Einrichtung ift folgende: die Küche 
heerde auf den englifchen Kriegsfhiffen haben zwey 
Boden, der obere ift ein eiferner Roſt, auf den man 
GSteinfohlen oder Holz legt, der untere ift eine Mauer, 
- auf welche die Aſche fälle. Wenn das Feuer angezuns 
det ift,, fo verfchließt man die obere Deffnung mit eis 
nem ganz dichten Deckel, die untere wird offen gelafs 
fen, fo daß das Feuer die nöchige Luft durch den Roſt 
befommen fann. Zmifchen diefen beyden Boden ließ 
Sutton drey oder mehr kupferne Röhren fegen, fo 
lang, als die Dicke der Mauer, und fo weit, als die 
Hoͤhe zwifchen den ‘Boden es geſtattete. Diefe Nöhs 
ren gehen aus dem Dfen in ein luftdichtes Behältniß, 
Das bey dem Heerde eingemauert ift, und von welchen 
andere Möhren hinunter durch das Verdeck geben, 
amd auf die bequemfte Are in den Raum zum Pums 
penplage, oder wohin man fie unten im Schiffe haben 
Te | wi, 
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will, geleitet werben. Wird nun das Feuer unter den 
Pfannen angezuͤndet, fo verſchließt man auch die untere 
Oeffnung, da alsdenn Feine andere Luft zum Feuer kom⸗ 
men kann, als diejenige, welche aus dem Schiffe 
durch die Röhre gezogen wird, und dieſe feige defto 
häufiger auf, je ſtaͤtker das Feuer brennt, und je dich⸗ 
ter die Oeffnungen verſchloſſen ſind, daß keine Luft da⸗ 
durch eindringen kann. Hieraus erhellt, daß ſolcher⸗ 
geftale ein Luftzug entſtehen muß. Sobald die einges 
ſchloſſene Luſt im Schifferaume durch Röhren heraus⸗ 
gezogen wird, dringt ſtatt ihrer friſche Luft von ſelbſt 
und nach und nach durch alle Oeffnungen des Schiffs 
vermittelſt des Drucks und der Elaſticitaͤt der aͤußern 
Luft herein. So wird ein guter Luftwechſel im Schifr 
fe unterhalten, one daß es jemanden. Mühe oder Uns 
bequemlichkeiten :verurfachte, fo lange das Feuer auf 
dem Heerde brennt, welches doch ohnedem zum Kochen 
den größten Theil des Tages noͤthig iſt. Ja die Roͤh⸗ 
te zieht noch einige Stunden, nachdem das Feuer, aus⸗ 
gegangen ift, fo lange nämlich die, Heerdmauer noch 
warm bleibe. 


Im Jahr 1765 legte die Alademie der Wiſen⸗ 
ſchaſten in Schweden folgende Preisaufgabe vor: ob 
man nicht die Abwechſelung der tuft auf Schiffen noch 
voreheilhafter, als wie Hales, Triewald und 
Button folhes angegeben haben, erhalten koͤnne? 
Jakob Bentura!) zu Venedig erhielt den; Preis, 
Diefer bemerkt, Daß, wenn man den Werth einer Dias 
fhine prüfen, oder mehrere Maſchinen, die. zu einer 
— rc en ad, mit einander — won 
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man. folgende Umſtaͤnde unterſuchen muͤſſe: 1. oh 
ie Maſchine den Dienſt, zu dem man fie verlangt, 


2 .. 


vollkommen teifter, 2. ob fie. einfach genug, und nicht 
allzutunſtlich iſt, 3. ob fie.geringe Koften zum Ger . 
brauche und zur Ausfuͤhrung erfordert, 4. ob iht Ge⸗ 
biauc bequem iſt, 5. fie wenig Raum einnimmt, 6. 
Ihr Wirkung bald thut, 7. unter dem Gebrauche nicht 
fo leicht in Unordnung koͤmmt, 8. nicht auf einige 
Urt gefährlich iſt, 9. ob fie dauerhaft ift, auch 10. 
zugleich zu meßrerem nüglichen Gebrauche dienen fann. 
Die Maſchine, weiche alle diefe Abfichten zugleich ers 
fuͤllt, iſt ohne Zweifel als die allervortheilhafteſte ans 
zuſehen. — | 


Ventura's erfie Erfindung befteht aus drey 
Haupttheilen und drey Hülfseheilen. Die Haupttheile 
find -1. ein-höfgerner Kaſten in’ zwey Pläge abgerheilt, 
2. in 4 Meinen Luken, und 3. in zwey Bälgen. Die 
Huͤlfstheile find 1. zwey Luftroͤhren, 2: zwey Rollen 
mit ihren Seilen, und 3. das aͤußere Behaͤltniß ſelbſt. 


Der Kaſten wird ganz dicht und einfach von Hol 
gemacht. Er ift 2% geometriſche Fuß lang, 2 Fuß 
AZoll breit, auch ohngefaͤhr J Fuß hoch. Alle feine 
gegenuͤberſtehenden Seiten find mit einander parallel. 
Ein Zwiſchenbalken heilt den Kaften inwendig der 
Laͤnge nach in zwey Hälften, und ift am Boden befes 
fiat... An den fchmalen Seiten des Kaftens macht man 
länglichte vierecfte Deffnungen. An der einen Seite 
iſt die Oeffnung 9300 lang und 6 Zoll breit, aber an 
ber andern Seite 14 300 lang und 6 Zoll breit. Die 
erfte diene fuͤr die Luken, wo die Luft ausgerrieben wird, 
und: die andere für die, mo die Luft hineingeht. Auch 
find die Luken laͤnglicht viereckigt; die laͤngern Eee 
36, die Fürzern 830. Sie machen: mis dem Boden 
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einen Winkel von 5 5 Grad. Jede dieſer Luken beſteht 
aus zwey Bretern ſo zuſammen geleimt, daß die Zar. \ 
fern uͤbers Kreuz liegen, damit fie-fieh. bey. Abwehfe. 
kung ber Witterung nicht kxͤmmen. 


"Die: Boden ver 'Bälge find: auch laͤnglicht olen 
caigt die eine Seite 2 Fuß 4 Zoll, die andere 2 Fuß 
2 Zoll. Die: Falten werden: von feinen. Buchbinder⸗ 
fpänen oder bünnen Bretern gemacht, bie man mit 
meffingenen oder eifernen Hafen an einander befeftigr, 
und mit Dünnem Leder uͤberjogen, wie man zu den Ore 
gelbaͤlgen braucht. Wenn ſie aus einander. geben, 
oder in Unordnung kommen, fo kann fie jeder mit ein 
wenig Tifchlerleim zurechte bringen. Zu jedem Balge ges 
hören ihrer fo. viele, als nöthig find, daß der Baig era, 
wa 2 Fuß erhoben werden fann und 20 Eubiffuß Luft 
auhält, Sie defto ftärker zu machen, -Fann man fie 
init Pergament überziehen, Jeder har im Boden ein 
langlicht viereckigtes Loch, wodurch ſie, jedes mit ſeit 
ner Hälfte der Windlade, Gemeinſchaft haben. 


Die Windroͤhren find eylindriſch von dichter beim 
wand um hoͤlzerne Reife genaͤht, einer gebt in den ans’ 
dern, ſo daß die Röhren durch derfeiben Zufammenfüs' 
gung nach Gefallen verlängert werden koͤunen. 
mie fich die £ufe nicht zwifchen der Leinwand und dem: 
Nähen‘ — uͤberſtreicht man ſie mit etwas 
teim , Kleiſter un. dagl. Much kann man die Roͤhren 
von keder machen, oder von Holz, oder andern Mas 
terien. Der: Durchmeſſer der austreibenden Röhre ift 
8. Zoll, ‚und der, wo die Luft hineindringe, 11 Zoll, 


wenn fie cylindrifch ind, oder eben des Flächeninpalts, = 


wenn fie ‚eine andere Geſtalt haben, Die Fläche der. 
Oeffnung der ziehenden Roͤhre muß ein gewiſſes Ver⸗ 
Run zur Släche des m. des Balges — — 
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daß, je groͤßer oder Meiner der Boden iſt, deſto groͤßer 
oder kleiner die Fläche der Deffnung der ziehenden Roͤh⸗ 
re wird. Die Flaͤche des Bodens miuß ſich zur Flaͤche 
der Oeffnung verhalten/ wie 728: 88. ee 

>, Die Rollen mit ihren Seilen-dienen , die Bälge 
feicht zu erheben, deren Deckel mie. vier Stricken zus 
fammengebunden find, damit einer ‚zufchließe, indem 
ſich der andere öffnet. en | 
= Die äußere Umkleidung ift dazu gemacht, theils die 
Mafchine vor Befchädigungen von außen, vor Waſ⸗ 
fer, Staub u.f.w. zu verwahren, theils auch fie leich⸗ 
ter fortzuſchaffen. — — 

Will man nun mit dieſer Maſchine verdorbene 
Luft aus einem Zimmer treiben, fo ſetzt man fie hin⸗ 
ein, und bringe nur die Pleinere Roͤhre daran, ‚welche 
die verdorbene Luft durch irgend ein Luftloch austreibez 
ſtatt deren dringt ſchon von felbft gute und: gefunde 
$ufe durch alle Oeffnungen des Zimmers hinein. Eben 
das kann auch gefchehen, ohne dag man die Mafchine 
- ins Zimmer bringe, wenn mau nur die ziehende Roͤhre 
bineinbringt, und die Pumpe augen bewegt, wodurch 
die fchädliche fuft ausgezogen wird. Man fann, alfo 
auf zweyerley Art frifche und gute Luft hineinbringen, 
und treiben wohin man will. Willman in einem Zim⸗ 
mer die $ufe nur in Bewegung. ſetzen und dadurch 
verbeffern,, fo feßt man die Pumpe hinein, und bes 
wegt fie ohne Röhren. ee: ur. 

Ventura führe an, daß mie. Hülfe diefer Mas 
fehine in einer Minute 800 Cubitfuß Luft ausgepumpe 
werden, mirhin in einer Stunde 48000, welches 
ohngefaͤhr fo viel beträge, als der kubiſche Inhalt des 
Schiffs unter dem Verdeck, ‚den. man ‚- wein. e6 leer 
ift, auf 0000 Eubiffuß rechne" >. 3 
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Serner bemerfe er, daß dieſe Mafchine auch zur 5 


Reinigung der Luft in Krankenhaͤuſern, + Gefängnif 
fen, Gruben, und an audern Orten, wo Abmwechfelung 
der Luft nörhig iſt, gebrauchte werden koͤnne; folglich 
babe diefe Erfindung alle Voribeile, die man u 

gen koͤnne. 


Endlich ſtellt er eine Wergleichung feiner Maſchi⸗ | 
ne mit denen von Hales und Triewald an, und 
jeigt auf vielfältige Arc den Vorzug der feinigen. 


Außerdem hat Ventura u) noch ein anderes 
Inſtrument zur Reinigung der Luft erfunden, welches 
auf eine vortheilhaftere Art durchs Feuer wirkt, als 
Button’s Erfindung. Kr nenne feibiges eine Acri- 
pila, wegen der Uehnlichfeit mie Vitruvs Acolipila, 


Es iſt ein rundes hohles Gefäß 10 Zoll im Durch⸗ 
mefjer mit zwey offenen kurzen Möhren oder Hälfen, 
und zwey Aeuglein am der Seite, um.einen gebogenen 
Drarh, womit man das Gefäß halten kann, dadurch 
zu ſtecken. Man macht es von irgend, einer Materie, 
die vom Feuer nicht verzepre wird, als Thon, Eifer; 
Kupfer, oder einem andern Metalle, und etwas Dich; 
damit es die Wärme defto länger behält, wenn es eins 
mal erpige if. Man fann es auch aus zwey Abjchnits 
ten einer Kugel zufammenfeßen, davon der eine beym 
Rande wohl und dicht in den andern geht. 5 


Diefe Luftkugel beſteht nur aus drep heilen, | 
bem Haupttheile, dem Gefäße felbft, und zwey . 
cbeilen/ dem a. und den: rn | 
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Der: Gebrauch und Muthen ſind leicht einzuſehen. 
Dan feßt das Gefäß auf einen Dreyfuß, oder hänge 
es an dem Griff über oder an. das ‚Feuer, bey weicher 
Feuerſtaͤtte man will, fo thut es feine Wirkung, Luſt 
‚ gu ziehen. Soll aus einem Orte ungefunde Luft gezo⸗ 
gen werden, fo fegt man fo viele Möhren an das 
Mohr der Kugel zufammen, bis fie in diefen Plag 
seien, „ Iſt daun die Kugel felbft an einem. offenen 
Platze, ſo braucht man die obere Roͤhre nicht; iſt ſie 
“aber an einem verſchloſſenen Orte, fo ſetzt man auch 
Die obere Röhre an, und verlängert fie durch immer 
- angefeßte Stücke, Bis fie ein Fenfter oder irgend eine 
“ andere Deffuung in-die freye Luft erreicht. Die Waͤr⸗ 
me in der Kugel verurfacht alsdann einen ſtarken Luft⸗ 
zug durch die Röhre, fo daß die ungefunde ve in kur⸗ 
ger Zeit binausgept, 


Will man in ein Zimmer frifche Luft ſchaffen, fo 
verlaͤngert man die untere Roͤhre der Kugel bis zu itgend 
einer Oeffnung in die frehe Luſt. Befindet ſich die 
Kugel ſelbſt in dieſem Raume, oder geht die obere 
Roͤhre dahin, fo wird der gewünfchte Luftwechſel nicht 
fehlen, ſchneller oder langſamer, nachdem — Feuer 
Kart und der Platz groß if, © 


Hat man in verfchiedenen Zimmern zugleich Loft⸗ 
wechſel noͤthig, ſo fuͤgt man an die Hauptroͤhre ſo vie⸗ 
Te Nebenroͤhren, als zu den verfchiedenen Zimmern 
erfordert werden. Die Wirkung erfolge allemal nach 
der Größe der Zimmer zufammengerechnet, und nach der 
Stärke des Feuses. Um das Brennholz zu erfparen, 
kann man fich hiezu vornämlich des Feuerheerdes bedies 
nen, wo man kocht. Wird die Kugel in den Sonnen: 
ſchein gefeßt , fo verurfacht ‚fte auch einigen Zug, aber 
wicht e ſchuel. rer man nur einen Umlauf und 
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eine Erfriſchung in einem und demſelben Zimmer; fo 
ſetzt man die Luftkugel auf ein Kohlenbecken, 'und führe 
eine Röhre gegen die Decke, die andere gegen den Fuß⸗ 
boden. Eben das läßt fih auch erhalten, wenn gleich 
das Feuer außer dem Zimmer ift, nur das behder 
Roͤhten Enden dahin gehen. E 
| Ventura glaube, daß diefe feine Erfindung 
alle diejenigen Vortheile hat, die man von einer Mas 
fehine verlangen kann; 1. leiſtet fie zulänglich gute 
und verlangte Wirfung auf Schiffen und anderswo, 
2, kann eine Maſchine faum einfacher ſeyn, ale diefe, 
3. koſtet fie wenig, 4. beym Gebrauche werden wenige 
Koften erfordert, weil alleriey Brennholz dazu taugt, 
und mars, ohne befondere Feurung, den Aüchenbeerd 
dazu brauchen kann, wo doch ohnedem meiftens Feuer 
gehalten wied; 5. nachdem bie Kugel einmal aufges 
fielle worden ift, braucht man nicht weiter auf fie Acht 
zu geben, oder Mühe an fie zu wenden, fondern fie 
thut ihren Dienft von felbft, 6. kann Feine andere 
Mafchine zu eben diefem Gebrauche weniger Raum 
einnehmen, 7. ihrer einfachen Einrichtung wegen wird 
fie wicht ‚feicht in Unordnung fommen, und wenn fi 
folches ereignet, iſt ihr Fehler leicht zu verbefieen, 8 
es iſt keine Gefahr bey ihr; denn da kein Feuer in die 
Kugel kommt, kann auch keins durch die Röhren fals 
len, 9. wenn die Kugel von Metall gemacht wird, 
haͤlt fie fo lange, als Metall dauert; und endlich 10. 
läße fich diefe Vorrichtung mie Mugen brauchen, nicht 
wur Luftwechſel auf Schiffen zu erhalten, fondern auch 
in Gruben, Kellern und Wohnzimmern, wo man es 
nur verlangt. ‚Wohnzimmer kaffen ſich auch auf dieſe 
Art ohne befondere Feurung erwärmen, denn wenn die 
Kugel warm ift, giebt fie allemal warme Luft von 
ſich, wenn die obere Röhre nicht gar zu fang iſt. 
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Endlich vergleicht Ventura feine Erfindung 
mit der des Sutton, und finder fie in vieleu Ruͤck⸗ 
fihten zu der Abficht weit voreheilhafter als die des 
Jegtern, und bemerft, daß es vortheilhaft feyu 
Fönne, auf großen Schiffen, welche lauge Reifen 
thun follen, feine beyden Erfindungen mir fich zu füßs 
zen ‚um jede nach Umjtänden zu gebrauchen. 


Als die Fönigliche ſchwediſche Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchefun die Preisfrage, wie auf eine vortheilhaftere 
Art Luftwechſel'auf den Schiffen zu erhalten waͤre, 
aufgab, fam Carl Wilcke *) auf eine Erfindung, 
‚Die er damals weder vollfommener machte, noch übers 
reichte; et bemerkt aber, fie fen fo einfach, von fo 
ficherer Wirkung, geringen Koften, und leichtem Ger - 
brauche, daß fie doch nicht verdiente, in Vergeſſenbeit 
zu kommen. 


Wenn man eine hoble Glocke, Tonne, Trichter, 
oder was. für ein hoples Gefäß man will, mit der Deff- 
nung ins Waffer ftecft, fo wird Die $uft darin einges 
fperre und, indem man es, mie die. Täucherglocke, 
siederfenfe, zufammengedrucfte nach Verhaͤltniß der 
Höhe des Waſſers liber dem Gefaͤße. Mache man 
oben in diefen Gefäße eine Oeffnung, fo fährt die-eins 
gefhloffene Luft da heraus mit einer- Stärke und Ger 
ſchwindigkeit, welche der Hoͤbe des Waſſers gemaͤß iſt, 
and Das Gefäß wird mir Waſſer erfuͤllt. Verfchließe 
man dieſe Definung wieder, und: zieht das Gefäß num 
aus dem Waſſer heraus, ſo erhebt ſich, wegen des 
Drucks dee Atmoſphaͤre auf das umliegende Mafler, 
= Vahe tt: ka in das — getreten war, 
I and 
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und wiegt mit dem Gefaͤße. Mache man nun die Oeff⸗ 
nung wieder auf, ſo faͤllt dieſes Waſſer nieder, und 
die Luft dringt mit einer Geſchwindigkeit hinunter, 
welche der Waſſerſaͤule gemaͤß iſt. Hat das Geſaͤß 
zwey Oeffnungen, die mit Ventilen verſehen ſind, 
von welchen das eine ſich einwaͤrts, das andere ſich auss 
wärts öffnet, fo werden dieſe Ventile, nachdem man das 
Gefäß ‚über die MWafferfläche erhebt oder nicderfenkt, 
abwechfelnd fi öffnen und ſchließen, und fo wird in . 
dem Gefäße ein Luftwechfel entfliehen, den man durch 
Anbringung dienlicher Röhren leiten fann wohin man 
will, wie ein darnach eingerichtetes Model am bes 
ſten zeigt. - EN, | 
Ein cylindriſches Waffergefäß ſteht auf einem 
Fuße, von dem zwey Säulen aufwärts. fliehen, und 
ein Querbret tragen. Durch diefes Querbret geht eine 
tuftröhre nieder, die fich oben in eine Querroͤhre oͤffnet, 
worin zwey DBentile find; beyde oͤffnen fich nach einer 
Seite, BZ u | 
Der Hals der Glocke felbft paßt genau um die 
niederwaͤrts gehende Röhre; er ift mir Wolle, Tuch, 
Frieß oder Leder gefürtere, und fann alfo leicht an ihre 
auf und nieder gefchoben werben , ofne daß allzuviel 
Lufe zwifchen durch geht. An der Duerröpre Enden 
befeftige man lange tufteöhren, die nah Ventura's 
Are gemacht find, "und leiter folche wohin man will. 


Fülle man nun das enlindrifche Gefäß mit Waſ⸗ 


fer, und ſchiebt die Glocke vermittelt, eines Grifis 


darin auf und nieder: fo dringt die Luft beym Erheben 
durch das eine Ventil hinein ‚-und wird beym Mieders 
ſenken durch das andere Ventil hinausgetrieben. Gols 
chergeſtalt wird. allemal fo viel Luft gewechſelt als 
die Glocke enthält, Diefe —— kann im Klei⸗ 

JJnmaen 
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nen an jedes Gefäß, das man bey der Hand hat, ange⸗ 
bracht werden. Im Großen läßt fie ſich auf Schiffen 
‘mit noch weniger Umſtaͤnden auf folgende Art be⸗ 
werkſtelligen. 
Die Glocke wird im Geſtalt eines großen Sacks 
von dichtem Seegeltuche gemacht; wenn diefes naß 
wird, fo bäft es tuft genug zu gegenmwärtiger Abficht. 
"Der Sad, weicher an einem Ende offen ift, wird wie 
ein Fifchbeinroc? über einige Reifen gefpannt ,. die ihn 
hindern, von dem geringen Drucke der $uft, welcher 
Den leichten und großen Ventilen gemäß ift, zufammen 
zu fallen; am untern Ende beſchwert man ihn mit 
Bley, daß er fehnell genug im Waſſer finft. Oben 
"wird er doppelt gemacht und mit eingenähten Schnuͤ⸗ 
ren verflärkt. Mitten an ihm- wird eine Hülfe von 
"Kupfer befeftige, die man mit Boy, Frieß, Hurfilz 
u. dergl. füttere, damit fie an der Luftroͤhre leicht auf 
und nieder geht. Das übrige iſt einerlen mir dem 
Modelle, welches der Föniglichen Afademie uͤbergeben 
ward, wenn man nicht um leichterer Bewerkftelligung 
willen die niedergehende Möhre von Leder, wie eis 
nen Puderquaft, mit eingefegten. Ringen machen will, 
‚Zum Geftelle der ganzen Mafchine wird ein Stock oder 
Balken vom Schiffe herausgelegt, darin die Quers 
zöhre mit den Ventilen befeftige wird. Diefer Balz 
Pen hat zwey Rollen, über welche Seile ins Schiff 
hinein geleitet werden. in einziger Mann zieht diefe 
Seile, wenn der Sack über Bord ins Seewaſſer bins 
‚abhängt, und die geitröhren werden, wohin man will, 
‘geführte, Lönnen auch Teiche an beftändige innerhalb 
des Schiffs befeftigte Röhren angebracht werden. 

Die Voreheile dieſer Mafchine lud nach Wilke 
folgende: 1. fan jeder Seemann, der fie nur u 
ſie leicht verfertigen, einrichten und aa , 2. 8 

ſtet 
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ſtet fie in Vergleichung mie allen übrigen fehr wenig, 
- 3. kann fie geößer gemacht werden, und folglich fchnels 
ler wirfen, als irgend eine andere, 4. nimmt fie fos 
wohl beym Gebrauche, als außer demfelben feinen _ 
Raum im Schiffe. ein, $.. erfordert fie wenig Kraft, 
ein Mann kaun fie regieren, 6; giebt fie zwifchen den 
Wendekreiſen, wo eine heiße ſtillſtehende tufe die Sea 
fahrenden aͤngſtet, die beſte kuͤhlende erfrifchende Luft, 
Die man daſelbſt nur haben kann, u. ſ. w. Sollte fie, 
wenn die See zu ſtark geht, unbrauchbar ſeyn, ſo hat 
fie das mit allen übrigen gemein. Aber da wie jeße 
wüßten, daß Schiffe ohne alle Reinigung der duft 
lange Reifen chun, fo feheine es, fie werde nicht After 
noͤthig feyn, als wenn man ihre Vorrichtung bewerk⸗ 
ftelligen koͤnne. 





Viertes Kapitel, 
Entdedungen und Beobahtungen in der Lehrte vom Feuer. 





Weſen des Feuers, 
er P. Caſtel harte mit Andern behauptet, daß 
das Feuer eine ponderable Materie von eis 
genee Natur fey, und daher eine Schwere befiße. 
Unter andern glaubte erdieß aus der Erfahrung fehließen 
zu dürfen, daß das Feuer brennender Kohlen oben vers 
loͤſche, und fih mehr hinunterwärts ziehe, da es im 
Gegentheil nie von unten herauf in die Höhe komme. 
Ja er war fogar der Meynung, daß das Feuer die 
ſchwerſte Materie unter allen Subſtanzen einer Sphaͤ⸗ 
Ss fer er I‘; 
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re ſey. Ein ungenannter nglifcher Gelehrter”) fucht 
Diefe Meynung, daß das Feuer ſchwer fen, zu mwiders 
legen; er fagt, fie ſey nicht allein aller Erfahrung ent⸗ 
gegen, fondern fie beleidige. auch die Vernunft. Mac 
ibm ift das Feuer bioß ein Zuftand entzuͤndeter Köts 
per; wie fönnte man aber einem Zuftande. eine Schwer 
ze beylegen? Die Erfahrung des P. Caſtel, dag fi 
Das ‚Feuer herabwaͤrts ziehe, laffe keinesweges die Fol⸗ 
ge zu, welche er daraus zieht; man koͤnne daraus 
nichts weiter fchließen, als: das Feuer gebe auch nach 
unten bin aus Urfachen , welche ung noch unbekannt 
wären. Gobald glühende Kohlen angeblafen würden, 
fchlüge die Flamme, oder ihr Feuer, ‚allemal aufwärts; 
würden fie aber nicht angefacht, fo bliebe das Feuer 
mic der Subſtanz der Kohle verbunden, und bilde.feis 
ne Flamme mehr; diefe fey flüchtig, jenes Feuer bins 
gegen nicht, welches vielmehr dem Körper adhärent 
fey, wie es der Zuftand deſſelben erforder. Das 
Feuer fen bloß das Prineip der Flamme, und die Flams 
me eine Produktion diefes Principe von derfelben Das 
ur. Man habe daher Grund genug zu glauben, daß 
bende, das Feuer und die Wärme,. aufwärts: fliegen, 
und zwar fo lange, als es ihnen möglich wäre. . 


Außerdem führe er noch folgende Beobachtung 
an, ‚dürch welche er die Meynung, daß das Feuer 
ſchwer fen, zu widerlegen glaubt: er nahm ein glims 
mendes Stuͤck Holz, brachte. die Hand in einer. Ents 
fernung von drey Zoll fenfrecht unter felbiges, und 
bemerkte den NEUEN: Bun er 8 die 

ne and 


zn Lettres eritiques Eerites d’ — au R. P. Coftl, 
fur trois articles itmportans et furprenans de fon nouveau 
ſyſtemo de la pefenteur univerfelle, par le;Cheva 
lier %*= im journal de favans, T. LXXVIII. Juillet, 
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Hand ſenkrecht über -felbiges in: der nämlichen Entfers 
nung, und: fand wenigſtens, daß die Waͤrme unters 
wärts nicht größer als oberwärts.war, vielmehr glaub⸗ 
te er fie oberwärts größer "gefunden zu: haben. Wenn 
alfo die Wirmenach unten und oben ſich auf eine gleiche 
förmige:Urt’verbreite , wie könnte, fragt er, das Feuer 
ſinken ? Denn: wenn es herabfiele, fo müßte nothwen⸗ 


dig folgen, daß man nach unten eine groͤßere Waͤrme 


empfinden müßte, als nach oben. Er ſchließt viel⸗ 
mehr, ‚daß ſich das Feuer‘ nach allen Seiten mit glei⸗ 
cher Staͤrke verbreite. 


MNieuwentht 2) führe mehrere Urſachen an, 
welche «6 glaublich machen folen, daß das Feuer eine 
Materie vom eigener get ſey, ob es gleich 

nicht immer brenne. 


Die erſte Urſache leitet er vom Brennen des Sole 
zes und. des Zorfes her. Es befänden fih nämlich 
die Feuert heilchen im Holze und im Torfe, weiche 
beym WBerbrennen ‚deffelben entwichen,, und der Ruͤck⸗ 
ftand, oder die Aſche, wäre bloß eine der Feuertheil⸗ 
chen beraubte Subftanz, welcher alfo nie brennen 
könnte... | | 


- = Die andere Urfache ſetzt er in die ſchnell⸗ Werden 
gung der: Körper an einander, wodurch Hitze und 
endlich Feuer erzeuge wird. Wenn nun, ſagt er, bier 
bey Leine befomdere Materie im: Spiele wäre, fo ließe 
es fich nicht einfehen, warum das Waſſer, deſſen Theis 
le aneinander aufs heftigfte bewegt würden, nicht ers 
Di 5 ‚Boten. Rn erfälter werde, Indeſſen fey 
die 
2). Obfervations curieufes fur toutes les parties de la phy- 
— u. an — auteurs. T. I. 3 Paris 
3790, ; 


— 
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die Luſt zur Unter haltung des Feuers ſo nothwendig? 
daß es ohne fie gar nicht ſtatt haben koͤnne. ‚Sein, 
ner Meynung nach dienen aber nicht alle Theile dee: 
Luft, fondern nur einige: biezu.: Da- das Feuer durch. 
einige Körper.mehr als durch andere unterhalten werde, 
fo ſey es ſehr wahrfcheintich „ daß es eine Materie von: 
eigener Are fy. Nieuwentyt ſucht dieß durch eine: 
Erfahrung: zu beweiſen, welche er. mir einem Lichte ger . 
macht bat; er brachte nämlich felbiges in. eine ‘Bonus; 
geile, und. bließ Luft mit dem Munde hinein, Er 
bemerkte, daß es etwa 10 Minuten. fortbrannte, went: 
die eingeblafene Luft einige Zeit in der Lunge geweſen 
war; dagegen brannte es viel länger, wenn die einges 
Blafene Luft nicht aus der £unge Fam, fondern bloß 
aus der armefphärifhen Luft vom Munbe eingefogen 
wear. Mieuwentyt fchließe hieraus, daß die Laft 
in der Zunge die Eigenfchaft. zur Unterhaltung dee 
Flamme verliert; daß eine und diefelbe Luftart zur Mes 
fpiration und zur Flamme nothwendig fey, und. daß 

bloß gewiſſe Theile derfeiben zur ——— bes — 
ers dienlich ſeyen. 


Die dritte Urſache ſucht er in den Wirrungen des 
Feuers auf die Koͤrper, welche den Wirkungen des 


Waſſers und der Luft aͤhnlich zu fenn fheinen. So 


wirfe das Feuer auf die Körper eben fo, wie dae Waſe 
fer auf das Salz, und das Scheidewaſſer auf Eifen.: 
Man könne es daher als ein Auflöfungsmittel der Koͤr⸗ 
per anſehen. | 
Der Abe Nollet *) bemerkt, daß es * un⸗ 
bekannt ſey, ob das Feuer eine einfache und unveraͤn⸗ 
derliche Materie ſey, oder ob ſein Weſen in einer = 
j . j en s 


| 8) Lecons de plyfque experim. T.IV. od. 12. des: XL. 
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fen. Bewegung, oder in der Gaͤhrung der. brennbaren 
Theite beſiehe. Er iſt überzeugt, daß. es eine Mares 
tie, ein Princip.des Feuers, gebe, welches eine und 
die nämliche Materie iſt, melde brennt und erleuch⸗ 
tet; mit einem Worte er haͤlt das Feuer und das Licht 
ſuͤr eine und dieſelbe Subfan,.. die bloß auf ve 
ſchiedene Are modificirt ſey. 


Wenn man die Natur des Feuers näber unters 
ſuche, ſo finde man, daß es nicht In einer innern Bes 
wegung der erbißte Theile beftehen fönne; denn alle 
gun, laſſe nach, indem fie ſich im’ einen größern 

Theil der Materie verbreite, das Feuer aber theile ſich 
mit Zuwachs mit. Es müffe alſo eine von den brenns 
baren Theiten ganz unabhängige Urfache geben, weiche . 
die anfängliche Flamme vermehre, oder eine andere 
Urſache, welche durch ihre eigene Wirkung freger und 
| ehätiger werde. 


Das Feuer ſey in Raͤckſt * der innern Beſchaf⸗ 
fenheit eine wahre Materie, weil es alle weſentliche 
Eigenſchaften derfelben beſitze, die Dichtigkeit und 
Ausdehnbarkeit; es ſey beweglich und wahrſcheinlich 
Auch ſchwer wie alle andere Koͤrper; feine Natur ſey 
beſtaͤndig und unveraͤnderlich. Das Elementarfener 
müßte als ein ſolches flüffiges Weſen betrachtet wer⸗ 
den, welches nie aufhoͤre zu ſeyn, und den Grund 
aller Fluͤſſigkeit in ſich enthalte, 


Bon allen flüffigen Körpern, die wir fennten, 
gebe es feinen einzigen, deſſen Theile fo fein und zart, 
wären, als die des Feuers. Die größten Maffen, 
die dichteften und fefteften Körper erwärme es, und 
durchdringe fie nach und nah; es müßten daher die 
Feuertheilchen aͤußerſt feſt 19 z weil ihnen nichts wis 


derſtehe. 
steh 20 


* 
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Das bewundernswuͤrdigſte diefes Elements, mel: 
ches alles Förperliche-zereheile und zernichte, fen dieß, 
daß es allenthalben anzurreffen fey, und ſich thaͤtig ers 
weiſe; uichts bemweife feine allgemeine Gegenwart befs 
fer, als die Erſcheinungen der Elektricitaͤt. Wan koͤn⸗ 
ne Tagen, daß die eleferifche Materie und die Materie 
des Feuers wefentlich mit eingnder zuſammenſtimmten. 
Eine Menge anderer Phyſiker ivar noch mit Cats 
kei ins der Meynung, daß das Feuer in der heftigften 

ewegung der Wirbel des erften Elements beſtehe, 
weiche den Oeltheilchen, die in den verbrennlichen Körs 
pern enthalten find, eine ſtarke Erſchuͤtterung miteheis 
len. Diefe erfhürterten Delcheilchen verjagen die koͤr⸗ 
perlichen Theile durchs Feuer im derfelben Zeit, da 
fie in den Wirbeln des zwegten Elements Schwinguns 
gen hervorbringen, und daher entftehen Hitze und Licht, 
welche die vornebmften Eigenfchaften find, woran man 
das Feuer erkennt: on Ä 


Inzwiſchen hatte Stahls Lehre vom Phlogi⸗ 
ſton unter den Chemikern großen Beyfall gefunden, 
Ihre Begriffe vom Phlogifton waren aber ungemein 
verfchieden. Boerhaave unterſchied das Feuer, 
als eine Materie von eigener Art, von. dem Phlogifton. 
Macgner) ſieht mit vielen andern Chemikern die 
gichtmaterie als das reine elementarifche Feuer an. So⸗ 
bald aber diefe ein Beftandeheil der Körper felbft ‚ges 
worden ift, befomme fie bey ihm den Namen des 
Breuubaren oder des firen Feuers, und die Wärme 
befteht in einer heftigen Durch Erſchuͤtterung erzeugten 
Bewegung aller gleichartigen und ungleichartigen, bes 
fonders aber der brennbaren Theile, die einen Körper 
ausmachen. Nach feiner Meynung ift das Feuer eine 
i | ſehr 
b) Chemiſches Woͤrterbuch. Art. Feuer. ſeb 
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fehr zarte Materie, von unendlich. feinen und Fleinen 
Tpeilchen, ‚die gar einen Zufammenpang unter einans 
ber haben, und durch .eine immerwaͤhtende reiffende 
Bewegung getrieben werden. Daher ift es ſtets flüß 
fig, ja fogar die einzige Urſache aller Fluͤſſigkett auch 
in andern. Körpern, Hieranf unterfucht er, ob Wir 
me und Licht von einer. einzigen oder von verfchiedenen 
Subftanzen hereühren. Daß das Licht eine eigene 
Subftanz fey, hält er für entſchieden, da man deſſen 
Bewegung und Geſchwindigkeit kenne, auch feine Rich⸗ 
tung zu ändern, es zu ſammlen, zu jerficeuen, in die 
Zufanmmenfegung der Körper zu bringen uud daraus 
wieder zu ſcheiden vermögend. fey. Die Wärme bins 
gegen feine ihm ein bloßer Zuſtand zu fen, deſſen 
jede materielle Subſtanz fähig ift, ohne daß fie dadurch 
anfpört, das zu ſeyn, was fie ift; Daher er fie endlich 
für eine innere Bewegung der Theile der Körper ers 
klaͤrt. Da nun das Licht, wie die Brenngläfer erwei⸗ 
fen, Waͤrme erregt, auch in dert meiften Fällen die 
. Wärme, wofern fie nur ſtark genug iſt, Licht bervors 
bringe, fo träge er fein Bedenken, beyde Wirkungen 
‚einer und derfelben Subftanz zuzufchreiben. Die vers 
brennlichen Körper befigen die Eigenſchaft, wenn fie 
duch die Wärme bis zum Glühen gebracht find, alle 
Erfcheinungen und Wirkungen des Feuers. felbft her⸗ 
vorzubringen, fo lange, bis alles Licht, welches in 
ihrer Mifchung war, daraus gänzlich entbunden iſt. 
Daher giebt es drey Arten, das Feuer hervorzubringen, 
deren man ſich in der Chemie und den Kuͤnſten bedie⸗ 
nen kann, naͤmlich der Stoß des Lichts, das Reiben, 
Schlagen und Stoßen, und die Verbrennung entzuͤnd⸗ 
licher Materien. Das Licht wirft auf die Körper, als 
Feuerweſen, bloß alsdann, wenn es in ihnen Wärme 
hervorbringen. kann; und alle Wirkungen, die es: in - 
Sifcyer’s Geſch. d. Phyſtt. v.s. Qdie⸗ 
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diefer Abſicht thut, Taffen ſich auf eine einzige, auf 
Ausdehnung, zuruͤckbringen. Das von den Koͤrpern 
zuruͤckgeworfene Licht macht fie ſichtbat, und wirft als 
Licht; das in fie eindringende erwärmt, und, wirft 
als Feuer, obgleich beydes eine und eben dieſelbe Mas 
terie iſt. | Ä Ä er 


Indeſſen hat man ſchon Tängft behauptet, daß 
die Verkalkung eine Beraubung des Pblogiſtons ſey. 
Da nun die Metallkalke einen berrächtlichen Zuwachs 
am Gewichte erhalten, die Calcinarion des Kalkſteins 
aber demfelben eine große Verminderung am Ges 
wichte ertheile, fo fchien es Einigen widerfprecheud, 
das beym Verluſte des Phlogiftons dem Kalke mehr 
Seuertheile beytreten follten, und die Sache blieb bey 
einer Menge darüber aufgeftelltee Hypotheſen ims 
iner ein uinerforfchliches Rächfel ). Johann Fries 
Deich Mener °) glaubte dieß durch feine angenoms 
mene fette Säure aufjulöfen. Er unterfcheider naͤm⸗ 
lich die erfte reinfte Materie des Feuers, die ferte Säus 
re, und das Phlogiſton von einander. Die reinfle ele⸗ 
mentarifche Feuermaterie ift nach ihn das Licht. Aus 
ihr und einem übrigens noch unbefannten fauren Salze 
weſen laͤßt er die fette Säure entſtehen, welche bey je⸗ 
der Verbrennung und Verkalkung in Bewegung ger 
feßt werden, und die Materie des gemeinen Küchens 
feuers aufmachen fol. Das Phlogifton beſteht nach 
feiner Meynung aus dem Lichte, der ferten Saͤure, Ev 
de 


, ©) Diff. fur la canfe de l’augmentation de poids, qui cer+ 
taines matieres acquierent dans leurs calcination:per le 
>; Beraud. d.la Haye 1748. 8. ‚Vogel progr. quo ex: 
porimeuta chemicorum de incremento ponderis cortz. 
cealeinat. exaimınat, Gotting. 1753. 5. 33 
d) Chymiſche Verſuche zur nahern Erkenntniß des ungeldſch⸗ 
ten Kallg Hannov. und Leipz. 1I764. 8353. '%, 
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De und. Waffer, und: wird: von ihm nicht als ein bes 
fonderes Princip, ſondern vielme r als eine Zufams 
menſetzungsart angefehen ,. welche in. jedem Körper, 
der brennen foll, vorhanden feyn muß. ' 


Paott ?) fege die Natur des Feuers in die genaue 
Vermiſchung und Bewegung des Lichtweſens mit einer 
zarten Örennlichen Erde, die er auch das Feuerweſen 
bes Phlogiſtons, oder gemeines reines Feuer neunt. 


Die Altern Phyſtker haben faft durchgängig das 
euer mit, der. Flamme ſelbſt verwechſelt, und für eing 
einfache ‚elementarijche Subflanz gehalsen. Newt on 
aber nahm die Flamme fuͤr einen entzünderen und glüs 
henden Danıpf au, ‚oder für eine Sammlung der aus den 
brennenden Körpern auffteigenden Dämpfe, welche 
durch die. Hitze entzündet werden. Eben diefer Meys - 
nung find auch viele Andere, welche das Feuer als eine 
befondere Materie anfapen, als Boerhaave, 
Muffhendroef, Macquer und Moller. $eßs 
terer erklärt ſelbſt hieraus die kegelfoͤrmige Geſtalt der 
Flamme. Ohne äußere Gegenwirkung nämlich würs 
den fich die Dämpfe, mithin auch die glühenden, Fus 
gelfoͤrmig verbreiten. Sie find aber mir Luft umge⸗ 
Ben, im welcher ſie nach hydroſtatiſchen Gefeßen geräd⸗ 
linicht in die. Höhe fteigen, und da fie in einem bes 
ſtaͤndigen Strome fortgehen, fo muß fich hierdurch die 
ſpbaͤriſche Geſtalt in eine cnlindeifche verwandeln, 
Mun gehen die Dämpfe viel weiter Binaus, als wir 
Die Flamme ſehen; fie glüfen nur niche mehr, weil 
die unigebende Luft "fie Zu ſehr erkaͤltet. Dieſe Erfäb 
13,3 tung 
ey) Vom Licht und Feuer, in deffen Lirhogeognofie. Th. 1. 
S. 66.79. ah ur 
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tung fänge an den äußern Theifen an, indem der Kern 

öder die Are der Flamme die Glühehige am laͤngſten 

bebaͤlt; daher müffen die äußern Theile der Flamme 

nach oben zu immer mehr verlöichen, und die kreis⸗ 
foͤrmige Gränze derjelben muß fich immer weiter gegen 
die Are zufammenziehen, woraus natürlich die Legels 

förmige Geſtalt entſteht. — 

Stahl) har zuerſt bemerkt und erwieſen, daß 

die Flamme waͤſſerige Theile enthalte, und bebauptet, 

daß Koͤrper, die Fein Waſſer in ſich haben, auch feine 

Flamme geben, wenn ſie nicht Feuchtigkeit aus der tuft 

an fich ziehen koͤnnen, oder mir Waſſer, das aber in - 
ſehr feine Theile oder Dämpfe zertrennt fen müßte, 

derjehen werden. So geben nach ihm die Kohlen und , 

der Zink eine Flamme, indem fie von auffen ber Feuch⸗ 

tigkeit an ſich ziehen. Eben dieß hat Pott durch 

neue Verſuche zu beflätigen geſucht; daher ift er ber 

. Meynung, daß Waffer oder feuchte Luft, welches zu 
dem in Bewegung gefegten Phlogifton hinzukommt 

mit diefem die Flamme hervorbringt. 


« 


Auf das Jahr 1738 hatte die Akademie der Wifr 
fenfchaften zu Paris die Preisfrage über Die Natur 
und Fortpflanzung des Feuers aufgegeben. Der Preis 
‘wurde unter. Euler, Lozeran de Fiefe und de 
Crequiy vertheilt. Euler 8) nennt die Flamme eis 
nen mit der fubtilen Feuermaterie erfüllten Raum, 
und da nach feiner Hypotheſe diefe Materie durch bie 
Erptofion, in welcher das Feuer befieht, mit: Gewalt 
zerftreut werden würde, fo.jolnber Aether wiederum 
ei. | | | bies 
‚g)- ar obfervat. et animadv, CCC. ‚Berol. 1731. 


8 
g) Diff. de igne $.24, im Recueil des pidces, qui ont 
remportôs le prix del’Acad,. roy. an, 1738. 
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diejenige Subſtanz feyn, die durch ihre Elafticieät 
dieſe Materie in Geflalt der Flamme zufammenhält, 
und ducch deren beftändige Erfchätterung das Licht ents 
ſteht. Nah Kozeran de Fiefe") ift Flamme, 
Feuer und Rauch. alles einerlen; fie beftehen aus fluͤch⸗ 
tigen Salzen, Schwefel, Luft, Aether, und find 
insgemein mit fehr fein- zertrennten und im Wirbef 
bewegten wäfferigten, erdigten und metallifchen Teilen 
vermiſcht. Im Rache ift nur die Bewegung nicht 
fo ſchnell, als in der Flamme oder dem Feuer. De 
Erequp !) erflärt Flamme und Feuer für die Auflös 
fung der Körper durch den doppelten Strom einer um 
fihebaren Materie, die ihre Bewegung den Körpern 
mittheilt, fo oft fich ihre beyden Ströme nicht diames 
tral durchdringen koͤnnen. 


Beobachtungen bey der Erzeugung des Feuers und der Vers 
o. brennung der Körper. 

Es war längft befannt, daß ben der Erzeugung des 
Feuers und bey der Verbrennung der verbrennlichen Kör: 
per als nothwendige Bedingung vorausgefegt werden 
muͤſſe, daß hiebey ein freger Zutritt der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft erfordert werde. Allein es war noch gänzs 
lich unbefannt, wie fie hiebey wirke. Man ſahe fie 
bloß als ein Mittel an, das die waͤſſerigten Theile der 
Flamme auflöfe und fortführe, oder durch feinen mes 
chaniſchen Druck die Theile der Flamme, felbft zufams 
menhalte, ob man gleich: deutlich wahrgenommen hatte, 
daß das Bolumen der Luft, worin die Körper verbrens 
nen, eine Verminderung erleidet. = 

en | — Die 


| h) Difcours fur la propagation "du feu, ebendaf. 
i) Explication de.la nature du feu, ebendaf. 
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Die bekannte Erſcheinung, mittelſt des Stahl 
und Steins Feuer zu erhalten, harte bereits der Fey 
herr von Wolf ziemlich glücklich unterfucht (Th. 
11 ©.274) Allein es blieben hiebey doch noch 
Umftände zurück, welche Damals ganz unerflächar mas. 
zen. Der berüßmte Chemiker, Kemp de Kert— 
wuP, richtete daber von neuem feine Aufmerffamfeit 
auf dieje Erjcheinung, und legte den Ppnfifern und 
Chemikern folgendes Problem zur Auflöfung vor: 


Wenn man den Stahl gegen einen :Feuerftein 
fchläge, Die daraus entftehenden Funfen auf einem 
weißen Papier auffänge, und fie nachher durch ein 

Mikroſkop betcachtet, fo wird man finden, daß ein 
großer Theil vom Stahl geſchmolzen oder verglafet 
ift, fo daß ihn der Magnet nicht mehr anzieht. Er 
verlange Daher, zu beſtimmen: 

1. Welcher von beyden Körpern, der Stat oder 

der Stein, diefe Wirfung bervorbeinge? 


2. Was für eine Subftanz vorzüglich mit im 
Spiele ſey? 

3, Wie fie wirke oder wirken müffe, um diefe 
Erfcheinung hervorzubringen ? 


4. Warum bey der Anwendung bes Eiſens ſtatt 
des Stahls ſich ſehr wenige, * beynahe gar 
feine Funken zeigen ? 


Der Herr von Reaumur x). füßre an, daß 
| Muffchenbroet diefes Problem an du Gay .ge 
fandt habe, um es ihm aufgelöße zu übergeben, 
wobey et zugleich bemerkt habe, er es ſchon ſeit 
| laͤn⸗ 

6) Sus les etincelles — par * re de Yacier contre 


un caillou, in den Meuoir. de l’Acad, roy, des fcienc. 
de Paris, an, 1736. 
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laͤnger als einem Yahre der Soeietaͤt zu London mitges 
theilt hätte. Da aber noch Fein einziger von allen den 
gefhieften Männern, welchen man es vorgelegt habe, 
daſſelbe aufgelöße hätten, fo babe man wohl Grund 
zu glauben, daß diefe vorgelegten Fragen fehr ſchwer 
wären. Bon Reaumur enefchloß fich zwar, Ers 
Örterungen Diefer Fragen benzubringen; allein er ges 
traue fich Doch nicht, bemerkt er, dieß Problem mit 
derjenigen Beſtimmtheit aufzulöfen, als es vielleicht 
die deren, Muſſchenbroek und Kemp verlangten. 


Hier ſey der Ort nicht, ſagt von Keaumur, 
zu erklären, wie der Schlag eines Stablſtuͤcks von 
einer fchicklichen ‚Form wider einen. Grein Feuer her⸗ 
vorbringe, wie ſich fo fchnell die Fenermarerie entzuͤn⸗ 
de, die im dem einen oder dem andern dieſer Körver, 
oder in beyden, fich. befinde. Dieg zu unternehmen, 
würde zu weit führen, indem man nothwendig zuerft 
die Natur des Feuers unterfuchen. müßte, und wie 
fi Körper gegen einander gerieben erwärmen ‚und 
einige zuletzt bievon in wirkliche Flamme ausbres 
hen könnten, Man müfle daher vorausjegen, opue 
das Wie zu unterfuhen, daß der Schlag des 
Stahls gegen den Stein Feuer erzeuge, und daß ſich 
ſehr Fleine Stahlſtuͤckchen losreißen, welche die Funken 
geben. Nach dem Herrn von Reaumur beruht 
das Weſentliche des von Herrn Kemp vorgelegten 
Problems Bloß anf folgende Unterfuchung: wie das 
Eifen, welches ſonſt zum Schmelzen ein ungemein 
ſtarkes Feuer erſordere, beym Schlagen an einem 
Steine nicht allein im Augenblicke geſchmolzen, ſon⸗ 
dern ſogar verkalkt werde? Um nun hievon die Erfiäs 
zung zu geben, kommt es nach Reaumur auf die 
Erörterung folgender Fragen an: 1. warum in dem 

Q4 erwaͤhn⸗ 
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erwähnten Falle das Eifen fogleich in Schlacke verwan⸗ 
delt werde, 2. wie es. in dieſe verwandelt werden. füns 
ne, 3. wie es fich nicht allein in Schlacfe umändere, 
fondern wie es auch geſchmolzen werde, und 4. warum 
das Schlagen des Stahls gegen den Stein mehr Zuns 
ken gebe, als das des Eiſens gegen denjelben. 


Wir müßten, daß das Eifen eine große Menge 
Feuermaterie enthalte, und daß es bloß deßwegen 
‚ftreckbar wäre, weil es eine hinreichende Menge von 
dieſer Materie eingefogen habe; fobald es derfelben 
beraubt werde, werde es zerbrechlich, zerreiblich, und 
verwandle fich in eine Are von’ glasſoͤrmiger Subftanz. 
In Rückficht des vorgelegten Problems ſey es merk 
würdig, daß diefe Feuermaterie vom Eifen ſehr leicht 
entweiche, wenn es ım offenen ‚Feuer erhitzt werde, zu 
welchem ein freyer Zugang der Luft allenthalben ſtatt 
findet. In einem ähnlichen Feuer könne man eineh 
Eifenftab nicht fo meit erhigen, alg zum Zufammens 
fhmieden nörhig waͤre, ohne die Äußere Rinde des 
Eıfenftabes in eine zerbrechliche Materie, in Schlacke, 
‚zu verwandeln. Vermittelſt der Schläge auf dem 
Amboffe fprängen fehr zerbtechliche fchuppige Teilchen 
vom Eifen nach allen Seiten hin, mo es gefchmiedät 
werde, Die Schmiedemeifter nennten diefe fchuppige 
Theilchen ganz eigentfich verbranntes Eifen (fer brule), 
Eine genaue Vorſtellung diefer Erfheinung gebe ein 
‚großes Stuͤck Holz, das man atıfs Feuer gelegt babe, 
Die erfiere Oberfläche deffelben verwandte fich in Afche, 
die andere in Kohle, indem der innere Theil immer 
noch Holz bliebe; dieß nämliche wiederfahre auch 
‘dem Eifen EA 2 
Hieraus folge, daß ein. ſehr duͤnnes Stuͤckchen 
Eiſen ſehr leicht verbraunt uud e ſdlae. RR 
ar * delt 
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delt werden koͤnne. Ein Eiſenblech, welches eine Dicke 
von. zwey Eifenfruften, die fich vom erhigten Eifen in 
Geſtalt von fchuppigen Theilen loßriſſen, befäße, 
. würde fich eben fo bey dee nämlichen Hige durchaus in 
Schlacke umaͤndern. Wenn daher das Stüͤck Eifen 
fo flein wäre, daß es faum fichebar ift, fo würde 
bioß ein Augenblick Zeit erforderlich feyn, um es im 
Schlacke zu verwandeln. Daß man nur einen Augens 
blick Zeit nöthig habe, um ein Eifens oder Stahl⸗ 
koͤrnchen in Schlacke zu verwandeln, laffe ſich unter 
andern Erfahrungen durch folgende erweiſen. Wenn 
man mittelſt einer naß gemachten Spitze einer Nadel 
ein aͤußerſt feines Stahlfeilenſtaͤubchen aufhebt, und 
ſolches in die Flamme einer Wachskerze bringt, ſo 
wird: in ſehr kurzer Zeit derjenige Theil der Mas 
del, welcher außerhalb der Flamme fich befinde, Die 
Farbe bis zum. roch werden annehmen, und fobald 
diefe Farbe an der Spige der Nadel fich zeigt, wird 
auch das Stahlfiäubchen roth oder weiß glühen. 
Zieht man alsdann die Madel aus der Flamme zurüich, 
fo wird das Staplftäubchen viel größer erfcheinen, ges 
rade fo wie Eiſenſchlacke, und fig wie diefe ſehr di 
zu Pulver zerreiben laſſen. 


Es ift daher gewiß, fagt Reaumur, daß 
ein einziger Augenblick hinreichend iſt, die Feuermate⸗ 
rie eines ſehr feinen Eifeneheilchens anzufachen. . So 
bald alfo durch den Schlag des Stahls gegen den 
Stein äuferft feine Stahltheilchen Iosgeriffen werden, 
fo verwandeln fich diefe während der Zeit des Schlage ' 
in Schlafen. Wenn. der Stoß. eines Stuͤck Holzes 
gegen einen Stein Holzfaſern trennte und in Flamme 
brächte, fo würden auch . ſegleich in Aſche ver⸗ 
wandelt werden. 
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Warum aber der Schlag des Stahls gegen dem: 
Stein weit mehr Funken, als der des Eiſens gegen 
denſelben Stein hervorbringe, erflärt de-Reaumur 
aus der ‚verfchtedenem Menge der brennbaren Materie, 
weiche der Stahl und. das Eifen enthält; erfierer bat 
nämlich eine größere Menge, als diefes, und fieift auch 
darin viel gleichförmiger verrheilt, als im Eiſen. Auch 
erflärt er daraus, warum ungehärterer Stahl beym 
Schlage nicht ſo viel Funken giebt, als gehaͤrteter. 


Seine Erklaͤrung iſt alſo kuͤrzlich dieſe: das Eis 
fen und dee Stahl find von einer brennbaren Materie 
Durchdrungen, welcher :fie ihre Zaͤhigkeit zu verdanken 
haben; fobald fie dieß Brennbare verlohren haben, 
werden fie zerreiblih, und find in Schlacken verwans 
delt. Zur Entzändung.diefer brennbaren Materie in 
ſehr kleinen Eiſen- oder Stahltheilchen wird bloß ein 
Augenblick erfordert, oder eine geringere Zeit, als zue 
Entzündung eines Holzfägefpans noͤthig iſt. Wenn 
die brennbare Materie eines fehr kleinen Stahikörns 
chens geichwind genug entzündee ift, fo ift fie zur 
Schmelzung deſſelben hinreichend. Auf folche Art 
werden die durch den Schlag loßgeriffenen Stahltheil— 
chen plößlich entzlinder.. Der Stein felbit hilſt viels 
leicht durch die brennbare Materie, die er im Ausens 
blicke des Schlags hergiebt, derjenigen zur ſchnellen 
Entzuͤndung, welche dem Stabltheilchen eigen ifl. 
Das Stablförnchen forme fih, nachdem es geichmols 
zen ift, im eine, Pugelförmige Geflalt während des 
Schlags, welde ſchwammartig und zerbrechlich wird, 
weil ſeine brennbare Materie verbrannt iſt; der Augen⸗ 
blick; im welchem dieß erfolge, iſt zur Verbrennung 
diefes Stapliheilchens in frener buft zureichend. Ends 
lich muß der viel — Stahl, welcher eine je 

re 
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Bere Menge Hrennbarer Materie eingefogen und viel 
gieichförmiger vertheilt hat, durch den Schlag 
gegen den Stein eine größere Menge Funken: lies 
fern, als. das Eifen. hi = 


Was die merkwürdige Erſcheinung, die Selbfts 
entzündung verfchiedener unter fich gemifchter Mares 
rien, betrifft, fo beffagte fih noch der Freyherr von 
Wolf, daß die Chemie bisher Feine ſolche Fortſchrit— 
te, gemacht habe, um fie erflären zu koͤnnen. Selbſt 
in diefem Zeitraume hatte man außer einigen Erfaßs 
zungen biefen Gegenftand nicht fonderlich unterfucht. 
Becher führte zuerfi an, daß eine Mifhung von 
Virriolöl und Terpentinöl ſich außerordentlich erbitze, 
und zuletzt in eine Flamme ausbreche. Dieſe Ents 
deckung fchreibt ſich von den daͤniſchen Gelehrten Bor: 
richtus her. Andere Chemiker harten diefe Erfah⸗ 
zungen zu wiederholen verfucht, der Erfolg war ihs 
‚nen aber nicht gegluͤckt, bis endlich die Herren de 
Tournefore und Homberg glücklicher darin mas 
- ren; der erſtere entzündete die Mifchung von Gaffas 

frasöl und concentrirtem Salpetergeift , und der andere 
erhielt das nämliche durch die Mifchung von Salpe⸗ 
gergeift mit den wefentlichen Delen aller würzhaften 
Pflanzen Indiens. | | 


Soo merk wuͤrdig aber auch alle diefe Erfahrungen 
ſchienen, fo thaten fie doch der vorgelegten Bedingung 
bes Borrihius und Becher, Terpentindt mie 
Huͤlfe der fauren Geifter zu entzünden, Bein völligeg 
Senuͤge. Der erfie, welcher durch feine finnreichen 
und anhaltenden Unterfuchungen dieß zu Stande brachs 

te, war ber jüngere Geoffroy). Er bewirkte 


nicht 
}) Mem. de l’Acad, roy, des ſciene. de Paris, en, 1726, 
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nicht . allein eine Entzündung durch Vermiſchung des 
Terdentinoͤls mit einer mineralifchen Säure, fondern 
er entdeckte auch , daß ſich eine Mifchung einer mines 
ralifhen Säure mit allen: wefentlichen. aromatifchen 
Pilanzendien von felbft entzünde Die Säuren, wel 
he Geoffroy biebey anmwendete, waren Vitrioloͤl 
und rauchender Salpetergeiſt, indem er fie mit den 
Pflanzendten zu gleichen Theilen vermifchte. Die Mis 
hung mit Terpentindt gab fogleich und mit einer ſtar⸗ 
en Erplofion eine ſeht lebhafte Flamme, welche von 
einem wirbeinden Mauche begleitet war. Diefe Er⸗ 
fheinung dauerte fo lange, bis die ganze Mifchung fid) 
“verzehrt hatte; nur eim geringer Theil einer lockeren 
Kohle blieb im Gefaͤße zurüd. | 


| Ueberdem entdecfte Rouelle =), daß ſich auch 
die milden Oele durch Beymiſchung von rauchendem 
Salpetergeiſt entzuͤnden laſſen. —F 


In Anſehung der‘ Bereitung des ſogenannten 
Hombergiſchen Luftzuͤnders hat de Suvigny") ge 
zeigt, daß man ſtatt des Alauns auch andere vitrloll⸗ 
fche Salze, z. B. Glauberfalz und vitrioliſirten Weines 
fein nehmen koͤnne. 


‚Die große Gewalt des Schießpulvers hatten fchon 
Mehrere in der fchnellen Entbindung einer großen Men: 
ge Luft aus dem Schießpulver gefeßt. Auch Das 
niel Bernoulti*) ſucht aus Verſuchen und aus 
feiner Hopotheſe über die Urfache der Elaſticitaͤt zu 
erweiſen, daß die im Pulver enthaltene Luft 10000 
mal dichter und elaftifcher als die gewöhnliche fey. 
- | i Man 


m) Memoir. de l’Acad. roy. des feienc, de Paris. an. 1747. 
pn) Memoir, prefentes. T. Il, | 
< Hydrodyuamica, (ed. X. 
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Man hatꝰ ihm aber eingewendet, das Pulver ſeſda 
‘fen nicht viel über g00 bis Ooo mal dichter, ale die 
gewöhnliche- Lutz mithin fönne fein Satz nicht beſte⸗ 
hen wenn auch gleich das ganze Pulver nichts als 
verdichtete Luft waͤre. — 


Die Chemiker betrachteten indeß die Erſcheinun⸗ 
gen des Schiefpulvere von einer andern Eeite, und 
hielten fie für eine Folge des gemäßnlichen Verpuffens, 

= pelches bier-nür fehneller als fonft, und augenblicklich 
durch die ganze Miaffe des Pulvers verbreitet werde. 
So erklaͤrie Stahl die VBerpuffung aus dem im 

Salperer befindlichen Phlogiſton. Macquer ?) 

ſuchte Stahls Theorie mehr aus einander zu feßen, 
and hahm an, die Salpeterfäure erzeuge mit dem 

Phlogiſton einen -Togenannten Salpeterſchwefel, wel 
Ber fo entzündlich fey, daß er keinen Augenblick, ohne 

Nju giuͤhen, beſtehen könne Das Wefentliche des 
Sdießpulvers fegt er Übrigens bloß in den Salpeter 

and die Kohlen, und glaube, der Schwefel befördere 
‚Bloß die Geſchwindigkeit der Entzündung. 
Sternfchnuppen und Feuerfugeln. — 

Die Sternſchnuppen zeigen ſich am oͤfterſten in 
heitern Abenden und in Naͤchten, welche auf ſchwuͤle 
Tage folgen, nah Muſſchenbroek vornaͤmlich im 
Auguſt, wenn die groͤßte Hige vorüber iR; Kraft) 
ſahe aber auch zu Petersburg am 25. Nov. 1741 haͤu⸗ 
:fige Sternſchnuppen bey ſtrenger Kälte, wobey das 
Sahrenpeirfche Thermometer auf Null fland, Muß 
Shenbroef") hielt diefes Meteor für eine öligee Sub, 
* | WE De F ſtanz, 
pP) Chymiſches Woͤrterbuch. Art. Schießpulver. -: 


g) Praeledi. phyfic. Vol. III. p. 320. I 
n) Introdud. ad philof. natur. T.IL, 6.2505. & 
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ſtanz, welche durch die Wärme des Tayes-aufgelöße 

un die Höhe fleige, durch die Kühle des: Abends aber 
verdichtet werde, und entzünder ‚Durch. ihre. Schwere 

herabfalle. | Ä eis, 


Beccaria) war der erfte, welcher das Stern⸗ 
Schießen für eine bloß eleferifche Etſcheinung erklärte, 
Er führt hierüber eine artige Beobachtung an., Als 
er nämlich einft eine Stunde nah Sonnenuntergang 
mit einem Freunde unter freyem Himmel faß, Lanz 
eine Sternfchnuppe gerabe auf fie bende zu, und vers 
ſchwand nicht weir von ihnen fo, daß auf ihren Ger 
fichtern, Händen und Kleidern, fo wie auf der-Erde 
und allen nahen Gegenftänden eine ſchwache Erleuch⸗ 
tung zurücblieb, ohne dabey das geringſte Geraͤuſch 
zu bemerken. Da, fie Hierüber erſtaunt waren, Lam 
ein, Bedienter aus einem benachbarten. Garten, und 
fragte, ob fie nichts gefehen hätten? ibm fen ploͤtzlich 
ein Licht erſchienen, beſonders am Waſſer, womit er 
den Garten begoſſen habe. Dieſe Erſcheinung ſchien 
dem Beccaria offenbar elektriſch, und er fuͤhrt 
uͤberdem noch an, daß er oft auf ſeinen papiernen 
Drachen in der Luft eine Menge elektriſcher Materie 
‚hinfahren gefehen habe, welche. mit: dem. Sternjchies 
Ken eine große Aehnlichkeit gehabt; uͤberdem ſey bis⸗ 
weilen der Drache mit einer Art Glorie umgeben 
geweien, von welcher ein Licht an dem Orte, welchen 
der Drache. verlaffen babe, zurückgeblieben fey.: 


Die meiften Naturforfcher diefes Zeitraums hals 
ven jedoch mit Muſſchenbroek dieſe Erfcheinung 
für öligte oder fette Dünfte, welche entweder wirklich 
in Brand kommen, oder leuchten. 

4* — J Was 
) Leitere dell’ elettricifmo, 1738. 4. —— | | 


2. Befondere Phyſik. d. vom Feuer: 35% 


Was die Fenerfugeln betrifft, fo berichter Eh a ls 
mers) im Jahr 1748, daß eine mitten im Dccark 
‚gegen ein Schiff heran kam. Sie ſchien än der Ober 
fläche des Meeres hinzuſtreichen, zerfprang im einee 
Entfernung von 40 bis so Ellen: vom Schiffe mit eis 

nem Getoͤſe, das dem - Knall von 100 Kanonen 
glich, erfüllte das ganze Schiff mit einem Schweſeln 
geruche, zerbrach einen Maſt, ſpaltete den andern), 
warf fuͤnf Menſchen zu Boden, und beſchaͤdigte einen 
ſechſten durch Verbrennungen an der Haut. — 
Am gten Februar 1750 gegen 11 Uhr Abends 
fahe man zu Breslau bey heiterm Himmel eine Feuers 
Zugel "),. welche fich gegen Suͤdweſt entzünder ‚harte, 
in weniger als einer Minute vorüber ſtrich, und fich 
Heftändig der Erde bis zum Mordmeft näherte. Die 
ſcheinbare Größe derfelben vermehrte fich berrächtlich, 
zum Theil, weil fie vielleicht felbft einen wahren Zus 
wachs erhielt, zum Theil, weil fie ſich der Erde naͤ— 
herte. Man bemerkte an ihr ganz deutlich zwey Be⸗ 
wegungen, eine fortfchreitende und eine drehende; ihre 
Farbe war anfänglich bleich, veränderte fich aber nach⸗ 
her in ein rörhliches Licht, und erleuchtete alle Gegaiis 
fände eben fo, wie das Licht des Vollmondes. Ju 
einer etwa 40 Fuß weiten Entfernung von der Erde 
gertheilte fie fich in 4 leuchtende Stuͤcke, welche ends 
lich, wie es ſchien, im die Gewaͤſſer der Oder herab⸗ 
fielen. Gleich bey der Theilung det Kugel in: 4Stuͤcke 
boͤrte man drey Knalle, gleich dem Donner einer Kanone, 


Zu Paris verbreitete eine am ı7 Julius 1771 
um 10 Uhr 36 Minut. Abends erſchienene Feuerkugel 
9% PLEITE { IT 2.5. — 4 ein 


. t) Philofoph, Tranfadt. N. 494. p. 366. 
u) Hiftoire dei Acad. roy. deedcienei de Paris. van} 1751. 
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ein allgemeines, Schreden. Sie. ließ ſich gerade zus 
einer Zeit fehen, da der Duc de Chaulnes Vers 
fuche mit einem elefrrifchen Drachen, auitellte, und ein 
großer. Theil des Volks glaubte, dieß fuͤrchterliche 
Phänomen fey durch diefe Berfuche herbengejogen wor⸗ 
den. Dieß bewog Herrn de la Lande, die Beobach⸗ 
sungen hierüber zu fammmlen, und mit einigen Bemer⸗ 
“ Bungen zu begleiten; aud hat le R.oy.*) von dies 
fem Meteor eine eigene, Abhandlung geliefert, Dieſe 
Kugel ward in einem großen Theile von Frankreich ges 
ſehen, und fehien in Paris größer und heller als der 
Mond, Sie zerfprang mit Krachen, und erfchürterte 
‚ Dabey die Luft fo, daß die Fenfter und das Hausgeräs 
the zitterten,, und einige glaubten, es fey ein Erdbe⸗ 
ben dabey. Die Kugel war über England entftanden 
und auch um Orford fichrbar geweſen; obngefähr um 
Mein, füdmweftlich von Paris, zerfprang fie. Als 
man fie wahrnahm, muß fie mehr als 41076 Toifen 
Hoch über der Erde gewefen-feyn, und bey ihrem Zers 
ſpringen über 20598 Toifen: - Sie mag 6 bis 8 Stuns 
Den Weges (lieues) in einer Stunde durchlaufen, und 
mehr als soo Toiſen im Durchmeffer gehalten haben. 
Der Himmel war bey der Erfcheinung diefer Kugel 
vollfommen Plar. —— 


Alle dieſe Beobachtungen zeigen, daß ſich einige 
Feuerkugeln um die Axe drehen. Gewoͤhnlich vers 
ſchwinden ſie in einigen Sekunden, man hat aber 
auch Beyſpiele, daß ſie mehrere Minuten lang ſicht⸗ 
bar geblieben ſind. Nach des D. Ulloa Erzaͤh⸗ 
lung ſind ſie bey der Stadt Santa Maria de la Paril⸗ 
la ſo haͤufig, daß viele in einer Nacht geſehen werden. 
| - Mebers 


2) Memeir, de PAcad, zoy, des fcienc, de Paris, an, 1771. 
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Ueber haupt aber find fie ſelten. Bieweilen verſchwin⸗ 
den fie auch ohne Schall: Eine ſolche hat ein gewiſ— 
ſer Candidat in Großzinder des Abends zwiſchen 9 
und To Upe im Jahr 1743 beobachte’). Gegen 
Sudoſt fiel ihm nämlich ein Phänomen in die Augen, 
welches er nach der fcheinbaren Entfernung nur einige 
30 Schritte von ihm fehäßte. Die fcheinbare Hoͤbe 
deſſelben über der Erde ift ihm nicht größer als 10 big 
32 Fuß vorgekommen. Es fehien ihm, als weni er 
die niedrig ſtehende Sonne anfehe, deren Diamerer 
VFuß breit erjcheint, und die umher mit hellen Strah⸗ 
len fpielt. = Meiftentheils eine Minute lang har’ er 
Zeit gehabt, es fo mir Bewunderung zu betrachten, 
daraufiltes mit einemmale verlofchen und unfichrbar ge⸗ 
worden, doch ſo, daß es ſchien, als ob es einen 
bellen und breiten Strahl nad feinem Auge ſchoß 
und in demſelben zuruͤckließ, woruͤber er ſich ſehr ents 
ſetzt hat. Ehe es, vergieng bar er keine ſolche Bes 

sorgung daran bemerkt, „wie an den Sternfchnuppen, 
vielmehr, hat es entweder unbeweglich geſtanden, oder 
doch feine merklihe Bewegung gebabt. Als es zers 
fuhr, iſt ſolches auch ohne Geraͤuſch erfolgt. * 


+ Weber die Urſache und Entſtehungsart der Feuer⸗ 
kugeln find die Narurforjcher einſtimmig der Mennung, 
daß -fie ſchwer zu erflären find. Muſſchenbroek 9 
ſchließt aus dem Schiwefelgeruche der ‘Feuerfugeln, 
daß fie aus ſchweflichten und andern eneziindlichen Nuss 
fügen beſtehen, welche entweder dus den Vulkanen, 
über bey‘ Erdbeben aus‘ den" unterirdiſchen Hölen in 
nr ! die 
"y) Hahows Geitenheiten'der Natur, heraus. von Its 
ARttus. BI. Leipz. 1753. ©. 843.f. — 
az) Iatroductio ad piloſ.natur. T.il. 6. 2541. — 
Fiſcher's Geſch. d. pbyfi v.. > R⸗* 
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‚die £ufe aufgeftiegen, und vom Winde zufammenger 
trieben worden find,. eine Wolfe bilden, und durch 
Zufammenfommen mit andern Dünften ‚ober, irgend 
eine andere Urfache entzündee werden. Ueberhaupt 
bat man die Feuerfugeln auf diefelbe Are wie die Sterns 
fehnuppen und fogenannten fliegenden Drachen entfles 
ben laſſen, und jene von diefen nur in Anſehung der 
Größe unterfchieden. Eden dieſer Meynung war auch 
Beccaria. Da nun diefer die Sternſchnuppen als 
«in eleftrifches Phänomen betrachtete, fo war er auch 
geneigt, die Feuerkugeln für eine elektrifche Erſchei⸗ 
nung zu halten. Auch Hartmann‘) hat fie dafür 
erklären wollen, und feit Diefer Zeit hat man in dem 

meiſten Lehrbuͤchern der Naturlehre Die Feuerkugeln 
entweder geradehin fuͤr elektriſche Erſcheinungen aus⸗ 
gegeben, oder doch wenigſtens bemerkt, daß fih bey 
ihrer Entſtehung Elektricitaͤt mit einmiſche. * 


Bergmann ?) nimmt verſchiedene Gattungen 
yon Fenerkugeln an. Was die niedrigften berrifft, 
fo folgt ee Muſſchen broe ks Meynung; nur meint 
er, es fen ſchwer zu begreifen, wie eine folche gewiß 
ſehr lockere Kugel ihre erſtaunliche Geſchwindigkeit 
bebalten koͤnne, da die wiel Dichtere Kayonenkugel wer 
gen des Widerftandes der Luft nicht. 2 Meilen zu gehen 
wermöge. ine andere Gattung von Feuerfugeln, die 
zuweilen bey. Donnerwerteen entſtehen, und an ber 

Erdflaͤche hingehen, wie die am englifchen Schiffe. im 
Jahr 1748, ſcheint ihm von anderer Befchaffenpeit und 
dem Blige ähnlicher. zu ſeyn. Die hoͤchſten endlich 
RR | | ver⸗ 


a) Von der Verwandtſchaft der elektriſchen Kraft mit den 
erſchrecklichen Lufterſcheinungen. Hannoper 1739. 8. 

b) Phyfital. Beſchretbung der. Erdkugel nah Roͤhl a Les 
berſetz. Greifsw. 1780. $. 131. she 3 he 
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verſucht er don der groͤbern Materie des Zodiakallichts 
ober der Sonnenatmoſphaͤre herzuleiten, deren feinerer 
Theil nach Mayrans Hypotheſe die Urſache der 
Nordlichter iſt. Wenigſtens, meint er, ſey dieß 
nichtanolaublicher, als andere bisher angegebene Murks 
aß Er wuͤnſcht mdlih, dag man einmal 
an finden möchte, die Subſtanz einer zer⸗ 
gten Feuerkugel an dem Orte, wo fie niedergefallen 
/ AR} unterfuchen. Ä 
—F — HERR 


Die meiſten Naturforſcher erklaͤren die Fenerku⸗ 
Ka ſo wie die fliegenden Drachen und die Sterns 

uppen, für Wirkungen fetter, oͤlichter, enzündfis 
Her oder auch nur bloß leuchtender Dünfte, — 








* 


— 
a‘ 





22 * J ‚ ff, J 1} 
44 . “ra J 

PEN vor he ür uf — 4 “au A ... . f J F Bu *1 
a - . 

3 * Eh a os . - ——48 ea urn — 


u Bnftes Kapitel 
‚Entbedungen und Beobachtungen, in der Lehre vom Waller, .; 
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Bemerkungen Über die Natur des Waffere, | 


glei VBerfuhe,. aus weichen. van Helmont; 

Boyle und andere geſchloſſenhaben, "dag 
Waſſer verwandle ſich in Erde, ſind in dieſem Zeit⸗ 
—* vielfaͤltig wiederholt, und mit neuen Bemer⸗ 

gen begleitet worden. Was nämlich das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen im Waſſer betrifft,,, woraus man. 
die Verwandlung des Wafjers in Erde har beweiſen 
wollen, fo find diefelben Berfuche des van Hels 
mon: und Boyle vom Be Triewald in Schloe⸗ 
”. en 2. de 2 '1sD en den 
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den angeſtellt, und vom Herrn Mier Rin Eng⸗ 
land wiederholt worden, Wende berichten das ſchnel⸗ 
lere Wachsıhum über Waſſer, Iegteret erklärt auch 
das langſamere von eingerährrer Erde aus der dadurch 
erfolgten Verdickung des Waflers, jedoch beſtimmen 
beyde nicht die Menge der dadurch geboren ram 


Theile. 1 oda 


Bon neuem hat dieſe Verſuche mit Sebi ar 
Hyacintenzwiebeln mit vieler Sorgfalt Herr Eller ®) 
wiederholt, und ob er gleich nur in deſtillirtem Waſ⸗ 
fer wachfen ließ, . fo- erhielt .er. doch eben ſowohl volls 
kommene Pflanzen, welche bey der Zerfegung die ges 
wöhnlichen Ausſchlaͤge und ‚eine. fehr-merkliche Menge 
Erde gaben. Die aus einem Kürbiskerne gezogene 
Pflanze trug zwey Kürbiffe, wog mit denfelben 23 
Pfund 43 Unzen, und ließ beym Trocknen und Einds 
ſchern 5 Unzen 2 Quent. und ı2 Gran Aſche nach; 
die Erde, in welcher fie gezogen war, hatte vorher trocken 
15 Pfund und 10Unzen gewogen und wog, nun abers 
mals getrocknet, noch i Pfund 9% Ungen; bieverlorne 
halbe Unze, ‘meint Eller, fey vom Winde’ wegge⸗ 
webht worden. Eine mir deſtillirtem Waffer zum Wachs 
fen und Bluͤhen gebrachte Hyacinthenzwiebel gab mit 
Stamm und: Blumen verbrannt fechs bis fieben Gran 
Erde mehr als eine andere, welche eben: ſoviel gewogen 
hatte und in einer Schachtel aufbewahrt worden war. 


Moch andere ſeht beruͤhmte Natutforſcher haben 
ſich ebenfalls mit diefem Gegenſtande befhäfftige, und 
die Verſache ausgedehnt, abgeändert und vervielfäls 
eigt, lag kann —— die Verſuche der Herren 
Gle⸗ 
P lot, ul. Vol, XRVIL, N. 18, . 

9 —— — "Acad. * ‚des Ni de Berlin, / an, 1 a 
P 45. 
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Gle dit ſch und Bonnet ) nachſehen. Auch du 
Samel ) hat eine Reihe ſehr wichtiger Verſuche ‚gen 
liefert, welche Die Erfabtungen der — 
Soriſiielen beſtaͤtgen. en m 
einer hat Kraft ©) Hafer’ und Hanf im yo 
55 Sande; Stuͤcken zerriſſenen Papiers, Säle 
fin Tuch und Heckerling gefäer, die Saamen darnach 
ihie! feinem Waſſet Begoffen“, und bemerkt, daß ſie 
eben fo ſchnell keimten und beynahe eben ſo gut wuchfen,; 
als die, welche ins freye Land geſaͤet waren. Da aber 
dieſe Verſuche nicht mie’ ganz reinem Waſſer angeſtellt 
ſind, ſo kann man daraus nicht fuͤr oder wider die 
Möglichkeit: der, Verwandlung des. Waſſers in Erde 
fließen, und- eben. fo verhaͤlt es ſich auch mit. den 
—— des Herrn Earl Urlton ®). 


" Hieraus ſchllehen nun die Marueförfiher, — wir 
al der Beräßihre Wallerius ), daß das Waſſer 
durch. die Wirkung der ande — in s Si: vers 
.. werde. 


"Der audere Grund‘, wilchen — *— Hair 
Pi: für die "Verwandlung des Waflers in Erde 
anführen, iſt die Deftilfation des‘ Waſſers, wovon 
die 'erflen Verſuch⸗ und die daraus gezogenen Folgen 
Borrichius und Yale angeführt haben. — 

Her | 


„el Mẽmoir. prefentes. T. I. & Paris. 1750. 4. 

9 Memoir. ‘de l’Acad. roy. ‚ des feienc, de Paris. an. „1748. 
er») Nov. comment, Pstrop. Vol. It. p. 23i., | 
h) Tirocinium botanicum. Edinburgenfe, Edinb, 1753. 8 


) Elements d’ägriculture, Yverd. 1766. Aus». Lat, überfe, 
 cheiitfche Srundfäge des Feldbaues. Berlin 1764. 
und Bern 1765. 8. Eap. VI. 
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Ger und Stabl Haben: ſich mit keinen beſondern 
Brrſuchen Aber die Beſchaffenheit des Waſſers ber 
ſchaͤfftigtz ja man kaun ſogar ſägen, daß ſie ſich 
über die Natur deſſelben gewiſſer Maaßen von allge⸗ 
wein angenommenen Jerthuͤmern haben leiten laſſen. 
Beyde waren der Meyhnung, daß das Waſſer durch 
wiederholte Deſtillation eing freffende Eigenſchaft ers 
hielte ; wenigſtens fiudet ſich dieſe Meynung in Sta hle 
erſtem Werke: fundamenta chemiae, dogmaticae ‚et 
- experimentalis. Bl. Norimb. 1746. 4. welches er je⸗ 
— gewiſſer NR in der wolge TR: menu 
ten. hat. — 


Stahl meinte — das Maffer * 4 
Deſtilliren zu einer ſo boben Stufe der Verfeinerung 
gebracht werden, daß es das Glas ſelbſt durchdringen 
koͤnnte, und dieſe Meynung. nahm er uͤberdem von 
glaubwuͤrdigen Schriftſtellern an, ohne einen zu nennen. 


Alle die bisher angeführten Verſuche, welche die 
Verwandlung des Waſſers in Erde beweiſen ſollten, 
wurden von Boerbaane einer genauern Prüfung 
unterworfen. Seine darüber augeftellten Verſuche Pr 
den fih am Ende feinee Abhandlung vom Waſſer*) 
aus denfelben folgt, daß das Waſſer durch —3 
keine andere Befchaffenheit erhaͤlt, weder ſauer noch. 
laugenſalzig, weder freſſender noch durchdriugen⸗ 
der wird. 


, . Mebrigens hat Boerbaane, wie Borris 
chtus und Boyle, wahrgenommen, daß ben jeber 
Uebertreibung des nämlichen Waſſers ein erdiger Rück 
ftand blieb; aber er har nicht geglaubt, daraus fchlies 
Gen zu dürfen, das Neue wirklich in nn vers 
wan⸗ 


2 dt 


k) Elementa — m L- Lugd. Bat, 1732, 4 p. 627. 
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wandelt werde, ja er bemerft fogar, daß Bohyle die 


Uebertreibung mit dem naͤmlichen Waſſer nur dreymal 
wiederholt habe, ohne foͤrmlich etwas über dieſen Ges: 


genſtand zu entſcheiden. Boerhaave vermuthet, 


Daß ſich der beſtaͤndig in’ der Luft ſchwebende Staub 
während dem Uebertreiben mit dem Waſſer habe miz- 
fhen ‚und die von den Chemikern gefundene geringe 
Menge Erde Habe erzeugen koͤnnen. 


Geoffroy ') führe bey der Gelegenheit, ba er 
von den Ertraften einiger Pflanzen redet, an, daß er 
das naͤmliche Waſſer zwanzigmal“ übergetrieben und 
beftändig einen erdigen Bodenfag erhalten babe, ob er 
gleich allemal neue und recht reine gläferne Kolben, 
wie auch den uämlichen Helm und die nämliche Vorlage 
genommen und die Fugen wohl. mic Blaſen verklebt 
babe. | 

Henkel”) behauptete, daß auch aus dem als 
Ierdünnften Waſſer ein erdhafter fteinwerdender Stoff 
abgefchieden werden könnte, amd berief ſich auf dem 
grünen Schlamm, zu welchem Luftwaſſer, 3. B. Schuees 
waſſer, würden, die in einem großen weiten Kolben, 
der Sonne dem Sommer über ausgefeße wären. 


Eller °) führe an, durch‘ bloßes Reiben in ei⸗ 


- nem glaͤſernen Moͤrſer mit einer glaͤſernen Keule aus 


” 


Quell⸗Regen⸗ Schnee⸗ Than : Wafler und geſchmol⸗ 
jenem Eife eirie ſehr feine weißliche Erde Br zu 
dd BU PU SER Funde rap Ru 7 Fan haben. 


| ) Mémoir. de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris, an. 1738. 

..m) Kleine mineralsg. und chemiſche Schriften S. 316. 
n) Mémoir. de PAcad. roy, des ſcienc. de Berlin, an, 1746. 

- Pe 47. Inline 2. EG ——— * 
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haben. Dagegen wandte Port °)- ein, dieſe wäre 
durch Abnugung des Glaſes entftanden und jun. befti« 
gem Feuer verglasiih. Eller antwortete aber dars 
auf, fein Mörfer und Keule wären fehr. glatt, - vom 
bärteften Glaſe gewefen, und ihre, Oberfläche batie 
keine Spur einer Abnutzung gewieſen. 


Endlich hat noch Marggraf e) in einer Ab⸗ 
handlung von der im reinen Waſſer befindlichen Erde 
die Zweifel, welche noch wegen des Staubes aus der 
Atmoſphaͤre übrig geblieben feyn Ponnten, auf.eine 
noch enefcheidendere Weiſe gehoben, und vollftändig ers 
wiefen, daß die Erde des Waſſers nicht von den im 
der Luft herumfchmwebenden Körpern kommen koͤnnte; 
er hat naͤmlich nicht allein Erde erhalten, wie er 
das Waſſer aus einer mic der Vorlage jufammenges 
ſchmolzenen Retorte uͤbertrieb, foudern er hat auch ges 
wiefen, daß man das nämtiche Reſultat erhält, wenn 
nian das Waffen in verfchloffenen Gefäßen in einer 
ſehr ſtarken Bewegung — A wie * (bon — 

oezetgt hat. | 

te Roi?) hat aber in einer Abhandlung bes 
hauptet, daß Borrihius’s, Boyle's, Boers 
baave’s und Marggraf’s Verſuche die Mögliche 
Reit der Verwandlung. des: Waffers in Erde nicht bes - 
wiefen. . fe Roi meint, alles Waffer enthalte eine 
zienulich beträchtliche Menge Erde;dieſe ſey mit ſelbi⸗ 
gem ſo innig vereinigt, daß ſie beynahe ganz und gar 
beym Uebertreiben mit uͤbergehe, indeſſen doch ben jes 
| der 

e: — ader — — und Erfahrungen de 
5 Herxrn Ellers S. 14.50. 

p) M&moir. de l’Acad. roy. des feiene, de Berlin, *.45356. 

q) Mem, de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris. an. 1767. 
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der Verrichtung eine deringe Menge abgeſchieden wer⸗ 
de, und daß dieſer kleine Antheil Erde die Matırfork 
ſcher bisher getrogen und zu“ dem Glauben verleitet 
babe, daß das Waſſer in Erde verwandelt wuͤrde. 
Blis hieher blieb es alſo hoch unentſchieden, vb 
ſich wirklich das Waſſer in Erde verwandte, Erſt 
in der folgenden Periode iſt dieſe Streitfrage vorjügs 
lid durch die Bemühungen des Herru Lavoifiee 
gehoben worden. ee 


' Die Frage, ob das Waſſer elaſtiſch ſey ?::if-in - 
diefem Zeitraume durch mancherley Gründe: befiritten 
worden. WBellogradi ) nahm einen Beweis für 

. die Elaſticitaͤt des Waſſers von dem Abfpringen eines 


auf das Waſſer fchief aufgemorfenen Steins her. Er | 


betrachtet das WBafler als eine fefle: Stiche , von wel⸗ 
cher ein dagegen geworfener Körper zuruͤckſpringt; da 
nun dieß mit. wenigem Verluſt der Kraft und geringer 
Verminderung: des Einfalswinfels erfolgt, fo. folge; 
daß das Waſſer sehr: elaſtiſch feyn- muͤſſe. - Allein 
Spallanzani *)«unternapm es, nicht allein durch 
theoretifche Gründe, ‚fondern. auch durch wichtige Ver⸗ 
fuche das: Irrige in der Linterfuchung feines Landsman⸗ 
nes darzuthun, und bem Waſſer faft alle ficheliche Stan - 
ſtieitaͤt abzuſprechen. Er. führe an, daß der: größte 
Tbeil der. Phufifer ‚beiviefen habe, das Waſſer fer) 
nicht compreffübel;. ‚eine Materie nun, welche feine 
Compreffibilität zeige, Fönne auch wenig oder gar: feine 


59 Della rifleffione de Corpi dall acqua, et della diminu-. 
2ione dalla mole di fafli ne torreufi e ne fiumi, In Par 
, ma 1753. 4. — 
0) Phyſikaliſche und mathematiſche Abhandlungen, Ste A 
31:3 Handis; von dem Abprallen TREE RGET. X 
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Glaſticitaͤt beſithhen. Den Verſuch der zuruͤckprallenden 
Körper ſtellte er auch mit weichem Thon, mit zaͤhem 
Flußſchlamm und, mit dem Gelben vom Ey An, und 
fand, daß dieſe Körper ähnliche Reſultate in Auſehung 
des Abprellens zeigten. Er bemerkte deulich, daß 

das wieder in die Hoͤhe Springen der Steine ſich vdi⸗ 
lig durch eine bloße Veränderung ihrer Richtung, wels 
che, durch den MWiderftand des Thons oder Waſſers 
entiſtaͤnde, erklaͤren laſſe. Auch daher leitet er. das 
Miederauffpringen der von einer Höhe auf eine Waſ⸗ 
ferfläche berabfallenden Tropfen. : Er sielle fich die Waſ⸗ 
fermaffe als aus. unterfchiedenen Schichten zuſammen⸗ 
geſelzt vor. Indem nun der Tropfen die Oberfläche 
des Waſſers berüpre, fo öffnee fich gleichfam die obere 
Schichte durch die Gewalt des Tropfens, dann’ eine 
zweyte und fo fort, bis die Kraft des fallenden Trop⸗ 
fens:erfchöpft it: Durch diefes Trennen oder Ausein⸗ 
anderfchieben der Waſſerſchichten entſteht nothwendig 
eine Grube. Die Theile der oberſten Schichte treten 
alſo uͤber die Horizontalflaͤche um eine gewiſſe Hoͤhe, 
Die Theile der zweyten werden um eine kleinere Hoͤhe 
aus ihrem wagrechten Stande gebracht. Dieſe Theile 
der Schichten ſuchen ſich daher nach dem Stoße wies 
der in ihre vorige Lage zu verſetzen, und da fie, bes 
fonders:wenn die Theile fehr flüffig find,: dieß mit: einer 
Geſchwindigkeit thun, welche dem Stoße gemäß: ift, 
fo drucken fie durch ihr Zufammenftogen Theile des fich 
ſehr leicht trennenden. Waffers in die. Höhe. Ben zäs 
hen Materien, 3. B. bey dem Gelben vom Ey, ers 

folge dieß langfamer, und muß die Höhe diesfalls ſchon 
anfehnlich feyn, wenn man dieß Ausfprigen beniers 
ken will. | 

Bellogradi Hatte das Abfpringen oder viels 
mehr Zuräckipringen ‘des von einer Höhe gegen — 

ars 
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Marmorflaͤche fallenden Waſſertropfens als einen Ber 
weis der Elaſtieitaͤt des Waſſers betrachtet. Dieſes 
Zurũck ſoringen, ſagt er, kaun mat nicht der Elaſti⸗ 
 Arär des Marmors allein zuſchreiben, weil zu dem 
Abprellen die Elaſticitaͤt beyder gegen einatider treffen⸗ 
der Körper, ſowohl des Waſſers als des Marmors, 
erfordert wird. Spallanzani erinnert aber dage⸗ 
gen, daß zu dem Abſpringen nur die Elaſticitaͤt des 

troffenen Körpers und ein gewiſſer Grad Haͤtte vom 
des quffallenden Körpers noͤthig ſey, beyde 






bralichten nicht jugleich Elafieität ju befigen. 
er hleheh als Venfpiel harte Körper an, die 


ſpannten Saiten zurückgeworfen werden. 






Er. 


> 5 


4 


- 


Einen andern Beweis der Efafticität des Waſſers 
Bat man aus der Fortpflanzung des Schalles durch 
daſſelbe hetgeno mmen. Man hät zwar dagegen den 
Einwurf gemacht, daß bloß die im Waffer enthaltene 
Lufe dag Mittel der Fortpflanzung des Schalles aus⸗ 
mache. Allein man hat ganz richtig dagegen erwiedert, 
dag man hiezu eine folche Stellung der Luftihenchen 
annehmen, müßte, wo ſich diefelben von dem Orte 
der —— des Schalles an bis zur Oberflaͤche 
des WE —— in ununterbrochener Reihe beruͤhrten, 
welche Stellung überans unwahrſcheinlich waͤre, und, 
Durch jede Bewegung ohne Zweifel zerruͤttet werden 
muͤßte. Der Abe Moller‘) lieh fich zu wiederhol⸗ 
ten Malen in die Seine hinab; während er im Waffer 
war, ließ er nach einem abgeredeten Zeichen am Ufer 
zufen, auf einer Pfeife blafen, mit einer Glocke klin—⸗ 
gen und eine Piftole losfchiegen. Im Waſſer boͤrte 
er alle dieſe Töne deutlich, nut etwas gt 
£ vv J ber 
IE? Gr var 


6) Memoir; de‘ PAcad, roy. des fcieus, de Paris. 1743: : 
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Uber der Unterſchied der Stärke verhielt ſich micht wie 
die. Höhe-des- über ihm ſtehenden Waſſere. Ex. hörte, 
uämlich- einen Ton ‚oder. Schall faſt eben ſo Tarkz 
da er zwey Fuß Waſſer über ſich hatte, als da er num 
mit wenigen Zollen bedeckt war, Ferner, fand er den 
Ton innerbald des Waſſers mit dem in freyer Luft: 
von einerſey Art. Er hörte 5. IDs c» wenn man e 
bließ, und nichi etwa eine Oktave tieſer 
Ar dero n®) ließ ſogar Leute bis auf 2 Fuß. 
unfer Waſſer tauchen, und fie hörten felbft nach dann 
a5 Schießen eines Gewehre. Nollet fegte ſich in 
ein Gefäß vol Waſſer, fo daß ihm Waſſer bis über, 
den Kopf yieng. Er fehlug in diefem Zuftande Steine _ 
au einander, ‚Elingelte mit,einer Glocke, und fand dies 
fen Schall außerordentlich ftarf, beſonders fiel ihm 
das Klappern der Steine fehr unangenebin. Ar de⸗— 
con ließ einen Menſchen mis einer Glocke unter dem 
Waſſer in unterfchiedenen Tiefen klingen. Ex hörte, 
fie am Ufer. Um fich zu überzeugen 1 ob nicht etwa. 
die im Waſſer befindliche Luft‘ Die Haupturſache des. 
Scalles fey, reinigre Nollet eine beträchtliche Mein, 
ge Waſſer von Luft, fegte dann in diefes luftleere Waſ⸗ 
fer einen fogenannten Wecker, und fand nicht die, 
plnbeft: Verminderung det Stärke des. Schalles. 
duſſchenbroek ) wiederholte dieſen Verſuch, und 
er geiang ihm nicht nur wie dem Abte mit dem Waſ⸗ 
fer, ſondern noch mit mehreren Fluͤſſigkeiten; demun⸗ 
geachtet aber wendet “er nicht, wie Nollet, dieſe 
Werfuche zum Beweife für die Elafticirät des Waſſers 
an, vielmehr. fcheint er, wie Spallanzani, ganze 
fich gegen diefe eingenommen zu eg. 
— | | Georg 
0) Philof. Teanfa&. Nr. 486. 
3)-Introdu£t ad phälöß, natur: T.Il. H2a6zwion 2ı © 
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on Gedrg Erhard Hamberger 7) war eben⸗ 
falle der Mehnung, daß fi) das Waſſer bey einerley 
Grad der Wärme niche comprimiren laſſe. Die 
ſchloß er aus folgendem Verſuche. Die bey (fi. 7:) e 
verfchloffene Röhre füllte er. von b bis c mit Waſſer, 
und von a bis-b mit Queckſilber an. Es drang dann 
fein Dueckfilber in den Arm bc. — 


Peter van Muſſchenbroek *) fuͤhtt auch 
verſchiedene von ihm angeftellse Verſuche an, aus wels 
chen er ſolgern zu koͤnnen glaubt, daß das Waſſer gar kei⸗ 
ner Zuſammendruckung faͤhig ſey. Sie ſind den Bacon⸗ 
(den aͤhnlich. Zwey Kugeln, eine zjinnerne und eine 
bleyerne, deren Durchmeſſer 3 Zoll und die Dicke des 
Metalls 3 Decimallinien waren, hatten an einer Seite 
eine Pleine metallene Röhre mit einer geringen Deffs 
nung. Dieſe Kugeln füllte- Muſſchenbroek fehr 
genau mit Waffer, welches unter der Luftpumpe von 
£uft gereinigt, und. dabey beträchtlich Fale war. In 
die Roͤhre ward fodann ein bieyerner oder zinnernen 
Zapfen hineingetrieben, wodurch alsdann alles ſo ges 
nau als möglich von Luft befreyet, und mit. Waffer 
gefuͤllt blieb. , Nachdem dieß mit großer Vorficht ger . 
fhehen war, wurde die Oeffnung zugefchmolzen, daran 
die Kugeln unter einer ſtarken Preffe gelegt, und vermöge 
einer Schraube und eines langen Hebels zuſammenge⸗ 

preßt. Die Kugel, welche leer nur „einen ſeht gerins 
gen Widerftand geäußert hatte, widerſtand angefülle 
erſtaunlich. Sobald aber durch Huͤlfe des langen Hes 
bels auch nur die mindefte Zufanimenpreffung ftatt fand, 
drang das Waſſer gleich einem Thaue durch die Oeff⸗ 


une 


DB Elementa phyfiees, Jenae. 1735. 8. $-.359. 
#) Tentamina experim. natur. captorum in Acad. del Ci. 


“ 


mento Lugd. Batav. 1731. 4 p. 69. q. —— 


— 
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nungen des Meialis, und zwar befto-flärfer, je mehr 
Die Kugel zufammengefchroben wurde, Ben jedesmar 
liger. Wiederholung des Verſuchs zeigte ſich dee — 
liche Etfolg. 


Mauſſchenbroek ſchloß dehet, daß das Wen 
fer durch Peine menſchlichen Kräfte zuſammengedruckt 
werden koͤnne. 


Der Abt Nollet *) verſuchte es ebenfalls auf 
eine der Hamberger'ſchen ähnliche Art, ob das Waſſer 
ſich comprimiren laſſe. Nollet nn. Hambexs 
gern nicht, und es ift daher ungewiß, 06 er den Vers 
ſuch von diefem entlehne habe, oder ob er für fich 
darauf gefommen fey. Indeſſen zeige Moller ges 
Hauer an, mie er daben zu Werke gegangen ifl. Er 
nahm eine Röhre von ſehr dicfem Glaſe, welche ins 
wendig drey Linien im Durchmeffer harte, und fieben 
Fuß lang war. Zuerſt fchättete er etwas Queckfilber. 
hinein, welches die Krümmung bey b (fig. 7.) auss 
füllte. Dann goß er bey c Waſſer auf das Queckſil⸗ 
ber, und nachdem diefer Theil genau mit Waſſer ana 
gefüllt war, wurde hier die Oeffnung c zugefchmoljen. 
Hierauf goß er von a aus nach und nach Queckſilber 
hinzu bis zu der Höhe von fieben Fuß. Die kleine 
Columne Waſſer bc widerftand dem ‘Drucke der Queck⸗ 
filberfäufe fo fehr, daß man feine merkliche Bermindes 
zung der Höhe der Waflerfäule wahrnehmen fonnte. 

Nollet fegte hiebey die Höhe der Queckſilber⸗ 
fäule, welche hier gegen das. Waſſer druckte, auf 
fehs Fuß zehn Zoll, oder achtzig Zoll Barometer⸗ 
höhe, welches beynahe der dreyfache Druck der At⸗ 
mofphäre iſt. | u 
m 


6) Legoms de phyſique — T.I. — SS 
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EAnm das Jahr 1752 erhielt Hollmann >) zu 
Goͤttingen von dem Großbritanniſchen Leibarzte Pr 
ser Shaw eine Maſchine aus England, welche ge 
braucht worden war, die Zuſammendruckung des Wafs 
fers zu umterfuchen. .: Die Maſchine iſt eine Fupferne 
Kugel, 4 Zoll im Durchmeſſer; ihre Deffnung hat eis 
ne Schraubenmutter ; in welche eine Schraube hineins 
gefchroben wird. Mittelſt eines eifernen Hebels, der 
in der Mitte ein vierecktes Loch hat, worin das Aeü⸗ 
‚Bere dee Mutterſchraube genau paßt, Fann die Schraus 
‚be ‚mit großer ‚Gewalt in die Kugel getrieben werden, 
Die große Schraube ift auf einem Holze mie Pleinern 
Schrauben befeftigt, kann auch. vermöge eigener Oeff⸗ 
nungen an einem Tiſche feft gefchroben werden. Bey 
dem Gebrauche der Mafchine mußte jedesmal die Schrau⸗ 
be mit einem Gemiſch von Terpentin und Wachs eins 
geichmiere werden. Hiemit ſtellte Hollmann fol 
gende Verſuche an: | TE Ä 


| Er fuͤllte die Kugel genau mit Waffer, und trieb‘ 
alsdann durch Huͤlfe des eifernen Hebels die Schraube 
in die Kugel... Gleich nach wenigen Umdrehungen dee 
Schraube drang das Waſſer an verfchiedenen' Orten, 
Durch kleine Deffnungen oder Ritzen des Meralls, in 
ſehr dünnen Straßlen wie aus einem Springbrunnen 
hervor. Da der Verſuch fortgefegt wurde, tum zu fer 
ben, ob diefes Hervordringen nicht Über der ganzen 
Kugel, wie bey den Florentinern, flatt fände, fo es 
eignete fich dieß nicht, fondern die Kugel jerfprang da, 
wo fie zufammengelötet war. Hollmannen ſchien 
aur dieß befremdend zu feyn, daß das Waſſer hier 
= a 6 Se nicht, 
b) Sylloge comment, in reg. fociet, retenſſtaxum. Got: 
„ ting. 1762. p. 35. 
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. wicht, gleich einem Thaue „die ganje Oberflaͤche der 
Kugel durchdrang. Er wiederhoite daher: den Ver⸗ 


ſuch, nachdem er vorher das: mit Waſſer angefällte 
Inſtrument an einem kalten Orte eine Zeitlang hatte 
ſtehen laſſen. Sobald die Operation anfieng; ſahe er 


die Oberfläche der Kugel zu feiner nicht geringen Ver: 


wunderung mit Wafferrröpfchen bedeckt, und nun 
‚glaubte er das zu beobachten, was die Florentiner und 
Mufſchenbroek beobachteten. Allein, nachdem 
er die Kugelimit einem Tuche abgetrocknet hatte, und 
den Verſuch wiederholte, fprang das Waſſer, eben 


wie das erſtemal, nur aus einzelnen Riſſen oder zerriſ⸗ 


fenen Theilen der Kugel; denn er unterſuchte dieſe Deffs 


ungen. mit: einem Vergroͤßerungsglaſe, und fand, 
daß fie wirklich. zerſprengte oder aus einander getriebene 


Theile des Meralls und. nicht defjen Zwiſchenraͤume 
waren. Macher fie: Hollmann Ähnliche Kugeln 
aus Zinn und Bley verfertigen, und wiederholte mit 


dem nämlichen Erfolg diefen Berfuh. Endlich wurde 


hiezu eine fülberne Kugel genommen, die aber nur 25 
Zoll dickes Metall harte. Ben diefer drang das Waſ⸗ 
fee nicht ducch feine Deffnungen hervor, . allein es oͤff⸗ 
nete ſich mic Gewalt einen Weg zwifchen den Schraus 
hen. - Aus diefen Verſuchen ſchließt Hollmann fols 
gendes: O5 R 
Das Waſſer felbft, ohne von Luft gereinigt zu 
fen, feheine feiner. merklihen Zufanmenpreflung für - 


big, und: ben dieſem Verſuche habe das gepreßte und 


gedruckte Wafjer nicht die Zwifchenräume des Meralls 
durchdrungen, fondern Efeine Oeffnungen im Metalle 
gemacht, aus welchen eg herauggetreten, ſey. In Uns 
fehung des legten Punktes wundert fih Hollmann, 
ba feine Berfuche denen der Florentiner und Des Mufs 
ſchenbroek widerſptechen. . yirnrnos ana di 

| | ug art. Im 


\ 
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Sm Jahr 1762 gab Sohn Canton °) dee 
Böniglichen Societaͤt Berichte von folgenden. Verſu⸗ 
chen :;:; — 


Er füllte eine 2 Fuß lange Glasroͤhre, unten mit 

einee Kugel verfehen, zum Teil mit Queckſilber, ſetz⸗ 
te fie in Waſſer, und brachte dieß genau mitrelft eines 
Sahrenheirfchen Thermenieters auf so Grad Waͤrme; 
die Höhe des Dueckfilbers in der Glasroͤhre, welche 
67 Zoll über die Kugel betrug, wurde dabey genan 
bemerkt, dann wurde das Queckfilber durch Vermeh⸗ 
sung der Hige bis zum oberften Ende der Röhre ger 
trieben, und die Möhre fogleich zugefchmolzen. Ats 
nachher die Hige des Waſſers gerade bis zu so Grad 
wieder abgenommen hatte, fland fodann das Queckſil⸗ 
ber 0,32 höher, als vorher bey offener Roͤhre. hen 
biefe Kugel und Röhre ward nachher ſtatt des Queck⸗ 
fübers mit Waſſer, aus welchem vorher die Luft auss 
gepumpt war, gefüllt. Bey offener Roͤhre ſtand das 
Waſſer im derfelden Hige von so Grad Fahren. 
ohngefähr 6 Zoll über der Kugel. Durch Vermehrung 
der Hitze des Außern Waſſers, worin die Möhre 
fand, ſtieg das Waffer der Röhre bis zu dem oberſten 
Ende, welches dann fonleich zugefchmolzen ward. Als 
die Hiße des äußern Waſſers wieder auf so Grad ge⸗ 
fallen war, ftand das Waſſer in der Roͤhre 0,43 bs 
ber, als vorhin. Da der Druck der Atmoſphaͤre auf 
das Meußere der Glaskugel bey zugefchmolzener Röhre 
für das Waſſer und für das Queckfilber gleich groß 

it, fo muß dieſe Kugel dadurch etwas zuſammenge⸗ 

c) Experiments to pröve that Water is not. incompreflible, 

Philof. Tranfa&.. Vol. LII. P. II. art.103. p.641. und 

im; neuen Hamburg. Magazin B. XIL S. 360. 365. -. 
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druckt, und folglich das darin enthaltene Fluͤſſige in die 
Hoͤhe getrieben werden. Da ferner das Waſſer bey ge? 
ſchloſſener Röhre um o, 11 eines Zohes höher ſtand, 
als das Queckſilber, fo muß fih nah Canton das 
Waffer, wenn begden ber Druck der Armofphäre ges 
nommen ift, ‚mehr ausdehnen, als das Queckfilber. 
Um alfo genauer zu beftimmen, um wie viel Das Wafs 
fer durch den Druck der Armofphäre zufammengedruckt 
erde, nahm er eine Ölasröhre von 0,01 Durchmeſ⸗ 
fer, 4,2 Zoll lang, welche fich in eine Glaskugel von 
1,6 ZoU Durchmeffer endigee. Dieſe füllte er mit 
Queckſilber, welches er nochmals genau wog, wo⸗ 
Durch er fand, daß ein Theil der Röhre, welcher 0,23 
Zoll lang war, gerade den hunderttaufendften Theil 
des Dueckfilbers der Kugel enthielt. Mach diefem Vers 
bäleniffe theilte er mic einer Seile die Röhre genau ab, 
Dun füllte er die Röhre nebft der Kugel bis zu einer 
gewiffen Höhe mit Iuftleerem Waffer an, ließ die Roͤh⸗ 
re offen, und brachte fie bald unter den Recipienten in 
luftleerem Raum, bald unter einer Berdichtungspums 
‚pe in zufammengedruckter Luft. Vermoͤge feiner ges 
"machten Abtheilungen konnte er in jedem Falle bemers 
fen, um wie viel das Waſſer oder die Waſſerſaͤule 
der Röhre größer wurde, ſich ausdehnte, oder durch 
den größern Druck der dichten Luft zufammengedruckt 
wurde. Auf diefe Are fand er Durch ofe wiederholte 
Verſuche, daß ein Druck, welcher fo groß als das 
Doppelte Gewicht der Armofpbäre war, das Wafler 
um yorro feines Inhalts zufammendrucde. Um zu 
feben, ob die im Waſſer enehaltene Luft vorzüglich 
Diefe Zuſammendruckung bewirke; brachte er eine Luft⸗ 
Blafe von 0,6 Zoll im Durchmeffer im die Kugel; diefe 
ward binnen vier Tagen von dem Waſſer verfchlucht. 
Das Waffe ließ ſich aber nachmals von dem Gewichte 
der 
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der Atmoſphaͤre nicht ſtaͤrker zuſammendrucken, als 
ohne dieſe zugeſetzte Luft, welches doch haͤtte erfols 
gen muͤſſen, wenn die Luft die Urſache der Compreſ⸗ 
ſibilitaͤt war. | er 

Canton trieb diefe Unterfuchungen noch weiter, 
wovou er zwey Jahre nachher der Gocietät der Wil 
fenfchaften. von neuem Bericht abſtattete '). Er hats 
te durch diefe ferneren Verſuche gefunden, dag das Waſ⸗ 
fer dabey die befondere Eigenfchaft befige, im Wins 
ter einer ftärkern Zufammendrucfung fähig zu feyn, als 
im Sommer; hingegen Weingeiſt und Baumoͤl fi 
bier gerade umgekehrt verbalte, 


Wenn das Faprenh. Thermometer auf 34 Grad 
fand, jo wurde das Waſſer durch den Druck: der At⸗ 
mofphäre um 0,000049 zufammengedeuckt, der Wein⸗ 
geift aber um 0,000060 feines Raums; ftand hinge⸗ 
gen das Thermometer auf 64 Grad, fo druckte das 
Gewicht der Memofphäre das Waffer nurum 0,000044, 
den Weingeiſt aber um 0,000071 zufanımen. Eans 
ton unterfuchte auf eben diefe Art mehrere Fluͤſſigkei⸗ 
ten bey dem Stande des Baromerers von 294 Zoll, 
und bey einer Thermometerhoͤhe von so Grad Fah—⸗ 
tenp., und fand durch das Gewicht der Armofphäre 
folgende Zufammendrücfungen: 5 
Weingeiſt um .©,000066 des Volumens 

Diiven: oder EN 

Baumöl um 0,000048 
Regenwaſſer um 0,000046. 
Seewafjer um 0,000040 — 

Queckſilber um 0,000003 


III 
1141 
Zus 


Die 


d) Philof. Tranfad. Vol.LIV, for the year 1764. art. 47. 


p. 261. — 
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Dieſe Größen nehmen nach der Ordnung ab, nach 
welcher . die eigenthümlichen Gewichte der Materien 
zunehmen, wiewohl nicht in eben en Verhaͤlt⸗ 
niſſen. 

Aber dieſe Fluͤſſigkeiten ſind nicht nur compreffie 
bel, fondern auch elaftifch ; denn fo wie Canton das 
Gewicht der Atmoſphaͤre wegnahm, oder zuließ, dehn⸗ 
ten fie fich aus, oder traten wieder. zufammen. . Eben 
daher, glaubt Canton, ergebe fih, daß diefe Elaftis 
eitär nicht etwa von ber in diefen Fluͤſſigkeiten enchaltenen 
Luft herruͤhre, weil fie fich jedesmal bey Zulaffung oder 
Wegnahme des Drucks der Atmoſphaͤre gerade um 
‚eben diefelbe Größe ausdehnten, dahingegen die Luft 
fih zweymal mehr ausdehnt, wenn man die Hälfte 
des Gewichts der Armofphäre wegnimmt, als fie zus ' 
ſammengedruckt wird, wenn man den ganzen Druck 
der Atmoſphaͤre wieder zulaͤßt. | | 

Hieraus fchließt Canton folgendes. Das Ges 
wicht von 324 Fuß Seewaſſer ift dem mittleren Gewichte 
der Atmoſphaͤre gleih, und vermöge der bisher anges 
ſtellten Berfuche druckt jedes hinzukommende Gewicht, 
welches dem Gewicht der. Atmoſphaͤre gleich iſt, eine 
Quantität Seewafler um zocsos jufammen. Finder 
dieß nun beftändig flart, jo muß das Meer da, wo 
es zwey Meilen tief ift, durch fein eigenes Gewicht um 
69 Fuß 2 Zoll, und das Wafler auf dem Boden un 
13555 jufammengedruckt ſeyn. | 

Das Wefen der Ftüffigfeie des Waflers haben 
einige mie Eartefius in eine beſtaͤndige Bewegung 
der Theile deffelben geſetzt; andere hingegen haben weit 
richtiger mie Mariorte und Boerhaave ange 
nomnien, daß die Wärme -die Urfache aller Fluͤſſig⸗ 
keit fen. E 

Uebri⸗ 
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.Y. Mebrigens ift:aber das Waſſer allgemein als ein 
Element betrachtet wrdeee. 


| Gewicht des Waflerd. -— | 
Begy der Bergteichung der ſpecifiſchen Gewichte 
der Körper ift das Gewicht des Waffers der allgemeine 
Draasftab, oder die Einheit, auf welche alle übrige 
bezogen werde. Daher ift es nöthig, die Größe die 
fer Einheit in allgemein befannten Gewichtomaaßen zu 
beſtimmen, weil hievon die Berechnung aller abfolus 
ten Gewichte der übrigen Körper abhängt, wenn man 
dieſelben aus ihren fpecififchen Gewichten finden will. 


Wolf *) bediente fi zu Abwägung des Wafs 
ferg eines hohlen Würfels von Meſſingblech, deſſen 
innerer Raum bis an die darauf verzeichneten $inien 
genau einen rheinlaͤndiſchen Cubikzoll ſaßte. Das 
Bruͤnnenwaſſer, welches diefen Raum erfüllte, wog 
495 Gran Medicinatgewicht. Daben ftand die Wage 
fo genau inne, daß, als er noch zwey Gran zulegte, 
der Ausfchlag einen Winkel von 7 Grad machte, 
Hieraus fand Wolf das Gewicht des rheinländifchen 
Eubitfußes von Diefem Brunnenmaffer 495000 Graͤn, 


oder 54 Pfund (das Pfund zu 16 Unzen gerechnet) - = 


linzen 2 Drachmen, under rechnet in feinen Schriften 
insgemein 64 Pfund Medicinalgewicht auf den Cubik⸗ 
fuß Waſſer nach rheinländifchem Maaße. Sn 

Weil ſich der rheinlaͤnd. Fuß zum Parifer Fuß 
wie 13913 14400 verhält, fo finder ſich bas Ge 
wicht eines Cubikfußes Waſſer nach, Parifer Maaß, 
wenn man die Gewichtsangabe des rheinlaͤndiſchen 
(beynahe 645 Pfund) im Verhaͤltniſſe der Cubik zahlen 
— von 


©) Natziiche Verſuche. TH. ©. 12.13. 
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von 13913 und r4400 vergroͤßert⸗Auf ſolche Art | 
finder mar 71% Pfund Medicinafgewiche, welches nach 
franzöf. Troygewichte ohngefähr 693 Pfund ausmacht. 
Gewoͤhnlich fegen die franzäfifchen Schriftfteller den 
Cubikfuß Waffer anf 70 Pfund Troygewicht 


Wàeann aber dergleichen Berfuche einige Genauig, 
Reit in. ipren Refultaten geben follen, fo muß bieben 
nicht allein auf die Befchaffenheit des Waffers, fondern 
auch. auf die Temperatur der Atmoſphaͤre Ruͤckſicht 
genommen werden. . Muffchenbroe? |) ward :hiers 
auf-zuerft aufnerffam gemacht, und: fand das Ger 
wicht eines rheinlaͤnd. Eubiffußes Brunnenwaffer in 
Trongemicht: | es 
3740 bey 42 Grad Wärme 63 Pf. 2 Unz. ı Dr, 4. Gr. 
13-3 — — 9-4- 4-16— 
174-0 = = 68-0- 3— 30- 
1772-46 = — 93-3 —- 4-3— 


Regenwaſſer 3—-3—- 7- 5— 
nah FÖravefande 3-7 — 3— 40—. 
nah de Volder 3-4 — 7-36 — 


Ein anderes KHaupterforderniß bey Werfuchen 
dieſer Are ift, daß der Würfel, den man dazu ge 
braucht, . auf das genaueſte gearbeitet ſey; denn geſetzt, 
man bediene ſich hiezu eines Wuͤrfels von ‘7 oder 2 
Decimalkubikzollen, ſo wird ein geringer Fehler, bey 
der. Beſtimmung des Gewichts eines Cubikfußes Maps 
fer durch denfelben, 1000 oder 500 mal wiederholt, 
ſchon bettaͤchtlich groß ausfallen... tulofs, welcher 
nah von Swinden's Zeugniß bierauf ſehr große 
Sorgfalt wandte, und ſich auch eines größern, mit 
vorzüglicher Genaulgkeit gearbeiteten Wuͤrfels bedien⸗ 
f) Introduct. ad philoſ. natur. T.ll. $. 1499. 
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te, fand das Gewicht eines rheinlaͤnd. Cubikfuhes Re⸗ 
genwaſſer von 64° Wärme nach Fahrenh. 62 Pfund 
Hungen 5 Drachm. 36 Gran Troygewicht. u 
— — 
Die merkwürdige Erſcheinung, daß das Waſſer 
ohne zu gefrieren eine. weit größere Kälte aushalten 
kann, als ſonſt dazu gewoͤhnlich noͤtbig iſt, und 
weiche Fahrenheit zuerſt bemerkte, har Martin 
Triewald, Maſchinendirektor des Königs von Schwer. 
den, in einem Briefe an. Stoane ©) befiätigt. Er 
nahm am ısten Dec. 1729 eine lange Flaſche „mit 
Waffer, worin fich carteſianiſche Männchen befanden, 
bey ſtarker Kälte von einem Geftell herab, und fand 
das Waſſer vollkommen flüffig; als er aber mit dee 
Hand auf die Blaſe über der Oeffnung druckte, verwan ⸗ 
deite es ſich in Zeit von einer Sekunde in Eis. Auch 
Mufſchenbroek hat diefe Verſuche mit Waſſer 
in wohl verſtopften Flaſchen wiederholt, welches die 
Nacht uͤber einen ſtarken Froſt aushielt, ſobald er 
aber den Stoͤpſel abzog, ſich binnen einer Minute mit 
Eisblaͤttern anfuͤllte. —— 

Ferner ſuͤhrt der Herr von Matten’) an, er 
habe vom Herrn Jal labert, Prof. der Mathematik 
zu Genf, erfahten, daß Herr Mich eli ibm vor 
etlichen Jahren folgendes geſchrieben habe: wenn man 
das. Thermometer in einen, gläfernen Cylinder ſteck 
welcher ohngefaͤhr einen Zoll weit und 7 bis 8 Zo 


lang iſt, denſelben voll Waſſer gießt, mit einem 
| Ä Deckel 


.. 


g) Phifofoph. Traufalt: mat. 
h) Tentam. experiment. Acad. del Cimento. 
i) Abhandlung vom Eife. Leipz. 1752. 8 ©. 165. f. 
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Deckel von Pappe bedeckt, und hernach dieß Gefäß 
ſammt dem Thermometer im eine ganz flille Luft feße, 
die II, 12, 13, 14 auch wohl 15 rad (nah Mir 
cheli’s Thermometer) kalt ift, fo wird diefes Wafı 
fer endlich eben den Grad der Kälte annehmen, und 
das Thermometer darin auf eben den Grad fallen, obs 
ne daß das Waſſer geftierr. Ruͤhrt man aber ale: 
dann nur die Oberfläche diefes Waſſers mit einem eis 
fernen Drathe an, den man mir Schnee oder Eis ge 
zieben har, fo ſieht man viel Pleine Splirtern Eis 
entſtehen, und dad Thermometer ſteigt ſchnell auf 104 
©rad, welches beynahe der Froſtpunkt ift, 


Der Herr von Mairan felbft hat. eine ganze 
Reihe Verſuche hieruͤber angeftelle, wobey Wafs 
fer, über deſſen Oberfläche Baumoͤl gegoſſen war, bey 
einer Kälte von 5 Graden unter dem Froftpunkte niche 
gefror, bis er mit einem Schluͤſſel an dag Gefäß 
Plovfte, da denn. nah 12 bis 18 Schlägen das ganze 
Waſſer mit, Eisfchiefern vermengt war. Als er aber 
das Baumöl mit einem Loͤffel wegnahm, fo ward das 
Waſſer ganz zu Eis, bis auf erlihe Tropfen, welche 
flüffig blieben, und an den Spitzen, womit das Eis 
befegt war, herabfloſſen. Sie gefroren aber auch in 
einem’ Augenblicke, und 15 oder zo Minuten hernach 
war das Stuͤck Eis vollkommen feſt, ſowohl inwen⸗ 
dig, als auch auswendig. Das hinein geſenkte Ther⸗ 
mometer ſtieg während dieſer Zeit, und die entſtande⸗ 
hen Eisſplitter in Anderes Waſſer geworfen ſchwam⸗ 


men auf demfelben. 


Das Waſſer, welches anfänglich zwifchen den 
Meinen Eisſplittern war, frot mit ihnen zufammen, 
und machte ein den Sinnen nach einförmiges Gewebe 
mie ipnen aus, Die Luftblaſen eniftanden darin nach 

. m: erill⸗ 
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etlichen Stunden ‚und: den andern Tag zeigren ſie ich 
weit arößer und häufiger. Viele von diefen Blaſen in 
den Glaͤſern, woraus er die vorhergehenden Tage das 
Eis nicht genonmen, harten die Geſtalt von Glass 
tropfen angenommen, beren Kopf beynahe der Are des 
Afterkegels oder des Sefäßes, und der Schwanz dem 
innern Rande zugefehrt war.” — 


Nach dem Herrn von Mairan iſt die wahr⸗ 
ſcheinlichſte und naͤchſte Urſache dieſer Wirkung nichts 
anders, als die Ruhe der Waſſermaſſe. Eine aͤhn⸗ 
liche Ruhe derjenigen Maſſe Luft, welche die Ober⸗ 
fläche des Waſſers berührt, bringe beynabe eben diefe 
Wirkung hervor, oder trage Doch etwas dazu ben. 
Die erfte diefer beyden Urfachen werde uns durch ihe 
Gegentheil angedeutet, nämlich durch die Bewegung 
und Erfchütterung des fläffigen Körpers; die andere 
durch die Veränderung der kuft, oder durch Hervor⸗ 
beingung frifcher Luft. 


Carl Wilke) hat über dieſen Gegenſtand 
neuere Verſuche angeſtellt, von welchen einige angeführt 
zu werden verdienen. Cr ftellte einige kalte Glasroͤh⸗ 
ren, welche mit Waſſer angefülle gemefen waren und in 
einem Zimmer, wo das Thermometer 8 Grad um 
term Eispunkte ſtand, geftanden hatten, ohne dag das 
Wafler darin gefroren war, ins Wafler, und ſahe 
mit Vergnügen , mit welcher Gefchwindigfeie die Eis 
fchiefeer davon gleihfam anmuchfen und bie ganze 
Waſſermaſſe erfüllten. Um einefofchöne Erfcheinung fs - 
ter zu ſehen und beſſer zu unserfuchen, trug "Si 
läs 


k) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. © XXXI, 
8. 87. f. der Ueberf. 
SS; 
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Glaͤſer in ein warmes Zimmer, da das locfere Eis 
bald aufthauete, und .ftellte fie alsdenn wieder in die 
vorige Kälte, wo das Thermometer noch 6 Grad uns 
term Eispunfte ftand.: Mach 6 Stunden. bemerkte er 
mit ‚einiger Veränderung: daffelbe Gefrieren in. dem 
Glaͤſern wie vorhin. . Als er-aber die gläferne Roͤhre 
in die größte gläferne Kugel, 6 Zoll im Durchmeffer, 
feßte, fo entftanden darin feine Kisfchiefer, wie vors 
bin. Dagegen fierigen kurz darauf von dem Boden 
der Kugel eine Menge ber fchönften und ordentlichften 
fehaftrafigten Sterne oder Schneegeftalten aufzufteis 
gen an, die im einer wagrechten Stellung ſich ganz 
langſam durch das Plare Waffer erhoben, im Auffteis 
gen augenfcheinlich größer wurden, und endlich an der 
Kugel obern Theile ſtehen blieben, wo fie ein feines 
fogenanntes Krafeis ausmachten, das ohne ferneres 
MWahsthum das übrige Waffee Flar und ungefroren 
ließ. Diefe unerwartete Erfcheinung reizte feine Aufs 
merkſamkeit um vdefto mehr, meil noch niemand vor 
ähm einen jo merfwärdigen Umſtand wahrgenommen 
hatte, under vermurhete nicht ohne Grund, ſich daher 
gegruͤndete Borftellungen machen zufönnen, fewohl wie 
des natürlichen Schnees Geſtalten entfteben, als auch, 
woher alle tbrige Figuren beym Gefrieren des Wafs 
fers kommen. Beh feinen Beobachtungen und Be 
merfungen feßr er als etwas Allgemeines voraus, 
daß ungleiche Geftale und Befchaffenbeit des gläs 
fernen Gefäßes, und ſelbſt des Waſſers nichts befons 
Ders in der Sache ändern. In metallenen und böljers 
nen Gefäßen bat es ihm noch nicht gelingen wollen, 
das Waffer ungefroren zu behalten. Wenn die Gläfer 
kleine Deffuungen befißen, fo faun man fie unbedeckt 
laſſen; über größere bindet man eine Blafe, oder 
bedeckt fie mit einer giäfernen Glocke. Ger: Brunnens 
B und 
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und Schneewaſſer, gefochtes amd ungekochtes, deſtil⸗ 
lirtes, luftfreyes und luftvolles Waſſer, ſind alle mit 
einetley Figuren gefroren. Nur Waſſer, das’ mehr 
oder weniger geſalzen, oder: auf andere Urt ver⸗ 
mifcht war ‚: har er jedoch noch: nicht genug unterſucht. 
Das Gefrieren des. Waffers wird durch irgend einen 
falten Körper erregt. Der Deutlichkeit wegen unter⸗ 
feheider er hiebey Eisfiguren, die in freyem Waſſer 
anfgeftiegen ſind, von andern, die an des Befäßes 
Geiten oder des Waſſers Oberfläche. entſtehen oder 
emporkommen Die erſten nennt er — ——— 
en Seiteneis. 


Anſehen und v M Fabei des Miikel; oder 
&teneife richten fich nach der Kälte,- die das Wafs 
fer vor, dem Gefrieren erhalten bat. Waſſer, welches 

och einen ganzen oder halben Grad Wärme über den 
—* des ſchwediſchen Thermometers hat, laͤßt 

ch auf keine Weiſe durch kalte Koͤrper zum Anſchießen 
in Eiskryſtallen bringen. Dieſe Koͤrper werden nur 
von einer weißlichten mie Luft untermengten Eisſchale 
uͤberzogen. Doch gelingt der Verſuch nur mit ſehr 
kalten Koͤrpern, als mit einer Siosräpee voll Schnee 
und Kochfalz u.d. gl. 


* Steht die Wärme des Waffers auf ben Eiepunkt 
feiöß, und wird es fodann in ein Paltes Glas gegoſſen und 
da umgeruͤhrt, oder fehr faltes Queckſilber u.d. gi. hineins 
gegoffen, fo entſteht in großer Miengeeinefleine Eisgeftalt, 
die gleichfam. der Grund und Anfang aller übrigen ifts 
Es ift eine kleine, Preisrunde, glatte, ſehr dünne klare 
Eisfcheibe, wie ein Pfennig, ohne einige Anzeige von 
Luftblaſen. Diefe. Pleinen runden Scheibchen begeben 
ſich alle in wagrechter Stellung aufwärts, und find 
oft ſehr Häufig. Sie ſehen ohngefäßeigfeich 

id : ey 


284 IV. Von Newton big Prieſtley. 


bey genauerer Betrachtung aber findet man ſie oben 
rundlich und unten platt. Gießt man durch einen pa⸗ 
piernen Trichter in ſolches Waſſer Queckſilber, das 
in Schnee und Kochſalz abgekuͤhlt iſt, fo. friert das 


Waſſer um den niederſchießenden Strahl ploͤtzlich zu 


einem: hohlen Eischlinder, der nachgehends im Waſ⸗ 
ſer aufſchwinunt . rt, | 


Hat das-flilfiehende Waſſer eine Kälte von eis 
nem halben oder ganzen Grad unter dem Gefrierpunk⸗ 
te erreicht, fo. entſtehen die vorigen Eisfcheiben, aber 
nun werden fie beym Auffteigen von einem blaͤttrigen 
Rande umgeben, der auch im diefer Ebene anwaͤchſt 
und fichtbarlich zunimmt, fich Ändert und eine ordentliche 
fechsecfige Schneegeftalt ausmacht. Hiebey bemerkt 
er: 1, die mittelfte Scheibe erreicht oft mit einem wohl 


becgraͤnzten Kreisrande den Durchmeffer einer Linie, che 


man merkt, daß etwas Daran berausfchießt ; 2. vom 
Anfange fchießen nicht nur ſechs ordentlich geſtaltete 
Blärterchen heraus,’ fondern der ganze Rand wird 
von viel mehreren gleich großen  rundlichen Aus 
fchäffen umgeben; 3. Die fechfe aber, welche dem 
Stern feine Geftalt geben, wachfen fehneller und be: 
rommen neue Seitenäfte, dadurch trennen fie fich gleichs 
fan von den übrigen. und verdrängen derfelben Wachs» 
thum; 4. das Wachsthum diefer Strahlen ſcheint 
oft gleichſam ein wenig ſtille zu ſtehen, und daun wie⸗ 
derum mit neuem Triebe anzufangen, daB mehr vers 
fehiedene Figuren in einander liegen. Eben das ers 
folgt, wenn mehrere fehon gewachfene Sterne ſich zu⸗ 
ſammen legen, von denen, welche unten der obern 
Wachsthum hindern; 5. wenn dieſe Figuren in wärs 
meres Waſſer Lommen, welches: hiebey allemal ges 
ſchieht, fo ſchmelzen die feinen Strahlen, und daraus 

; ent⸗ 
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entſtehen neue Geſtalten; 6. wie das Waſſer bey die⸗ 
ſen Eisbildungen etwas waͤrmer wird, ſo werden auch 
die Figuren nach und nach kleiner, unvollfommenen 
und endigen fich zuletzt mit einzelnen Scheiben, wors 
auf das Seiteneis allein zunimmt, wenn man das 
Glas noch in der Kälte läßt; 7. ſchuͤttet man in dies 
fes Wafler von Anfang an fehr kaltes Queckfilber , fo 
währt Eis vom Boden. wie ein Pleiner Wald auf ’ 
mir Eisblättern, von welchen Sterne. ausgehen. 


Hat das Waſſer 2 Grad Kälte, fo darf man nur 
einige Körner Schror hineinfallen laffen, um eine Mens 
ge ſchoͤner Sterne zerſtreuet wahrzunehmen, welche 

alle ein rundes Scheibchen zum Mittel haben, aber, 
Pleiner als zuvor; ihre feinern Aeſte wachfen auch um 
viel fchneller und gleicher, fo daß die Figur bald die 
Größe eines weißen Stuͤberſtuͤcks erreicht; endlich 
werden fie Pleiner, gleichen den vorigen, und fchließen 
ſich auch gewöhnlich mir Scheiben: und Seiteneis, 


In noch kaͤlterm Waſſer entſtehen diefe Sterne 
auf dieſelbe Art, aber ſie wachſen ſo ſchnell zum Durch⸗ 
mieſſer eines oder mehr Zolle, daß das Auge ihrer Bil⸗ 
dung faum folgen kann, ehe das ganze Wafler von 
ihnen eingenommen. wird. Die kleine mittlere Schafe 
ift nun kaum mehr zu fehen, dagegen gehen fechs ſtarke 
Hauptſtrahlen von diefem Mittelpunfte aus, und treis 
ben feitwärts unter Winkeln von 60 Brad andere 
Beine Seitenzweige, die von neuem mit noch kleinern 
geziert find, und zufammen ein Gewebe wie ein Netz 
ausmachen, . von deſſen Befchaffenpeit folgendes zu 


bemerken iſt: 1. Diefer ganze volllommene Eisfteen 


mache eine einzige dünne Ebene aus, 2. auf einer 
Seite ift er ganz glatt und fpiegeind, auf der andern 
arhaben und — gravitt, 3. der ganze Stern 

und 
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wu deſſen Strahlen mitten, und nahe an der Mitte, 
iſt dick; je weiter man aber davon wegfonime, deſto 
mehr nimmt er ab, woben die flärfften Strahlen am 
meiften ' erhoben find, und die feinen, als — 
gegen einander ‚geneigt find, | 


Das, Erwachfen: diefer Eisblaͤtter und aller ihrer 
Aeſte verhält fich folgender Maaßen: der erſte Haupts 
ſtrahl, nicht wie eine feharfe Spige,  fondern vor 
wie ein abgerundetes Blatt, treibt im Waſſer nach eis 
ner geraden Linie fort, fpaltet fich aber zugleich allemal 
in zwey andere Geitenblätter, die auf die Seite ges 
ruckt werden, - indem es felbjt wieder vorbringe. Oft 
Gent fich diefer Zumachs damit, daß der Hauptſtrahl 
am Ende wie gefpalten wird. Auf die erfte Are ents 
fieben faft jeden Augenblick neue Aeſte feitwärts, die 
alle wieder nach eben dem Geſetze feitwäres neue Sei— 
denäfte abgeben; die aus ihren Spißen wie aus einer 
Duelle bervorbrechen, behalten nicht. alle ihren Wachs⸗ 
thum, fondern die meiften bleiben bald ſtehen, und 
werden gleichfam von einigen erſtickt, Die den ftärfften 
Trieb baden, und durch Austreibung der Seitenäfte 
den Hbrigen gleichfam die Materie wegnehmen, oder 
den Weg verfperren. Auf folche Are. fondert fich oft ein 
Seitenaft vom Hauptaſte, und wieder fein Eleinee 
Schoͤßling von ihm, woraus mehrere und. ungleiche 
neßähnliche Gewebe entfiehen, in welchen man mans 
nichmal den erſten Stern oder Mittelpunfe fehwerlich 
erkennt. Alle diefe Schößlinge wachfen am beften und - 
verbreiten fich nach der Seite, wo das freyefte Waffen 
ift, ſtehen aber ſtill, fobald fie an einander oder an 
Die Seite des Ölafes fommen. Davon rührt auch ein 
anderer Umſtand ber, der ſowohl bey diefen als bey 
den vorigen kleinen Figuren vorkoͤmmt. Man * 
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nämlich mannichmal zwey Figuren an einander gehängt 
"und wie gegen eitiander geneigt, als ob mehrere &traßs 
"Ten in unterſchiedenen Ebenen aus einem Mitrelpunfe 
giengen. "Die: ereigner ſich, wenn die erften Pleinen 
"Stammfgeiden fich fo mit den Rändern zuſammenſetzen, 
daß fie einen Winkel machen, und alsdenn jede in ih⸗ 
rer Ebene Strahlen treibt. Alsdenn hindert meiſtens 
der eine Stern des andern Wachsſthum, daher wird 
auch gemeinigfich einer nicht mehrals halb. Ebenfalls 
ereignet esfich, daß die erfien Hauptſtrahlen fich fo durch 
einander feßen, Daß daraus zwey faft volllommene Sterne 
entſtehen, welches doch fehr felten if. Solche Figuren 
‚find andy nicht Häufig. Die befte Gelegenheit, den 
befchriebenen Eiswuchs zu bemerfen, ift, wenn man die 
Dberfläche des Waſſers mit einer falten Spiße oder 
einem Eiszapfen berüßre, dadurch wird des Sternes 
Mittelpunkt an diefem Ott feſtgeſetzt, und die Blätter 
wachfen nachgehends niederwaͤrts ins Waſſer. 


Alle dieſe beſchriebenen Figuren haben ſich ſelten 
oder nie in etwas kaltem ern gewieſen, Daß nicht 
ſogleich, oder alſobald darauf an des Glafes Geiten 
herum mehrere andere Eisfiguren eutflanden find, Die 
dem erften Anfehn nach jenen ziemlich unäßnfich was 
ven, eine mehr unordentliche Geſtalt hatten, und faſt 
"gänzlich dem gemeinen Seiteneife ähnlich waren, wo⸗ 
mie Waſſer, das offener Kälte ausgefeße ift, von auss 
‚wendig hinein zu frieren pflegte. - Dieg Eis iſt dem 
Anſehen nach von zweyerley Arten, 1. das erfte ziehe 
ſich mit langen gleichen fpigigen Strahlen an der Flaͤ⸗ 
"che des Glaſes oder des Waflers pin, aber innerhalb 
des Waſſers treibe es eine Menge Schößlinge, die den 
vorigen Steinen aͤhnlich ſehen. Diefes Eis entfiche 
ſo, daß einige der vorigen wu bey ihrer erſten Bil⸗ 
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dung:fich wit einem Rande an die Fläche des Glaſes 
oder des Waſſers gehängt haben, und von da an ins 
nerhalb des Waſſers zu ihrer erſten Geftalt erwach⸗ 
fen- find, Uber an der Seite des Glaſes werden die 
Strahlen gehindert, ſich nach Diefer Ebene auszubreis 
ten, Dagegen bekommen die Strahlen, die ſich an das 
Glas gebeftet haben, gleihfam einen neuern, flärs 
kern Trieb, nach deſſen Flaͤche zu wachfen, zugleich 
aber innerhalb des Waflers eine Menge Geitenwegg 
und Blätter auszutreiben, welche alle mit dem. erfien 
Sterne in einer Ebene find. An der Seite diefes Gla— 
fes werden diefe Seitenfhößlinge wieder in einen breis 
gern, und auf mancherley Art Fantigen Cisrand ges 
zwaͤngt. Diefe Verwandlung der Sterne fommt bey 
dem erſten Verſuche fo oft vor, daß man alle übrige 
Abänderungen nur für Wirkungen einer und derfels 
ben Urfache halten muß. 2. Das andere unordents 
liche Seiteneis ift dasjenige, welches auf die erſten 
Anfchiegungen folgt, und die Flächen ſowohl des Gla⸗ 
fes, als der Sterublätter mit einer gleichen Eisrinde 
Aberzieht, die anfangs Elar und ducchfichtig ift, an 
Die zunimmt, endlich mic Luft vermengt wird, und 
zuletzt alle Zwifchenräume der platten Eisfchiefer vers 
huͤllt, und das Wafler ganz in dichtes Eis vermwans 
delt. Go wenig auch) diefes Eis mit dem vorigen einers 
fen Geſtalt zu haben fcheine, fo bemerfe man doc 
bey deſſen erſter Bildung, daß es fich davon nicht 
weiter unterfcheider, als daß fich hier die platten Ster⸗ 
ne platt an die Glasfläche legen, und folchergeflalt 
ſich nach derfelben. Ebene ausbreiten. Daher zeigt 
ſich zuerft allerhand Blumenwerf, das aus mancherley 
zunden Scheibchen zufammengefeßt. ift; oft finden ich 
wirklich Sterne, deren Straßlen gleihförmig nach der 
Oberflaͤche forttreiben, am beyden Seiten mis bläts 
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erigen Ausſchoͤßlingen geziert ſind, die ſich erweitern 
and die Oberflaͤche uͤberziehen, Diefer und unfoͤrnili⸗ 
her. werden, - worauf: 'man feine Deutliche —— 
— — 7 


"Die, gleiche: "Eisrinde, welche die Gefäße 64 
kuͤnſtlicher Kaͤlte uͤberzieht, giebt zwar eben keine 
Anzeigen einer Eiefigur; wenn‘ man aber ihre 
Oberfläche mile einem Vergrößerungsglafe betrachten, 
fo beſteht folche aus verjchiedenen parallelen: Streits 
fen oder: Erhöhungen, die nicht undeutlich von einer 
Menge runder Scheibchen herruͤhten, die fich alle 
am Rande lothrecht gegen die Oberfläche auffen am 
einander gefege haben, Man fieht die Genieinfchafe 
diefes. Eifes mit. dem vorigen noch deurlicher, wien 
man in eine Mifchung von Schuee und Salz nad 
und nach: und fachte ein Glas mit ungleich abgekuͤhl⸗ 
tem Waffer niederſetzt, da fich diefes Eis dann auch 
nach den vorigen Graden tichter, . Solchergeflale 
entſteht 1. bey Waller, welches: nich. ganz eisfalt-ift, 
nie etwas anders, als die gleichförmig zunehmende Eis⸗ 
tinde, 2. ben der Eisfälte, und noch befier Einen 
Grad darumter, fängt: das Eis’ ‚mit: allerhand wirber 
ligen Eisbiumen an, wie das Laubwerk an Fenfters 
ſcheiben; fie werden mit einer Cisrinde überzogen, 
von der an des Glaſes Seiten hinauf fpißige ſaͤbelaͤhn⸗ 
lihe Strahlen ausfchießen; innerhalb des Waſſers 
gefchiehe noch. fein Anſchießen. Hat aber 3. das 
Waller fhon 2, 3 oder mehr: Grad: Kälte, fo ſtei⸗ 
gen vom Boden wirkliche Sterne herauf, und erwachs 
fen eben folche Eisblärter und Figuren, ‚wie alle die 
vorigen, die das Waſſer von unsen herauf mie Eis; 
ſchiefern erfüllen, worauf die —— erſt vol 
gkeiches Eis zu werden aufangen. 

Kiſcher's Geſch. d. Phyſtk. V.s. ° Nah 
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Mach Erzählung diefer Verſuche fügt Wilfe 
noch folgende Bemerkungen hivzu: alle bisher beſchrie⸗ 
bene. Eisyeftalten. haben fo viel Lebereinftimmung, 
dag man fie nicht ohne Wahrſcheinlichkeit fuͤr eine 
und diefelbe Erjcheinung halten fann, und alle im ges 
frornen Waſſer entſtehende Eisgeftalten als bloße 
Abänderungen der ordentlichen fechsftrapligen Sterne 
anſehen darf, welche eigentlich die wahre und vollfom: 
menfte Geſtalt ausmachen, die das Waſſer, beym Ars 
ſchießen in Eis, annimmt. Sie fangen allezeit in 
einem kleinen ZTüpfelhen, ‚in Geftalt einer: runden 
Scheibe, anzufbießen,an, um welche die übrigen 
Sttrahlen in diefer Ebene wachſen. Größe, Anſehn 
und Wachsthum diefer Straßlen kommen lediglich 
auf den Grad der Kälte an,: welchen das Waſſer 
hat; aber daß allezeit ſechs diefer Sttahlen fich von 
den übrigen abfondern, und ſowohl unter ſich, als 
mit allen Geitenäften Winkel von 6o Grad machen, 
Das wird ohne Zweifel durch einen befondern Ba 
und. Geſtalt der Waſſertheile verurfacht. | 


Ohne Thermometer wird man nicht leicht die 
eben befchriebenen Geſtalten einiger Maaßen zuver⸗ 
laͤſſig erhalten, daher verdient auch deffeiben Steigen 
und Fallen bey diefen Verſuchen befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit; 1. wenn es ganz ins Waſſer geſenkt iſt fo 
fälle €8 nach und nach bis gegen eben den. Grad, 
den ein anderes daneben in der Luft hangendes zeigt, 
nad dem Maaße wie das Waffer fatt wird. Aen⸗ 
dere fich die. Wärme. der Luft, ſo fleige es wieder 
lanafam, und. das fliliftehende Waſſer bleibt unvers 
ändert flüflig. 2. Sobald fi Eis auf die eine oder 
andere Are im Waſſer anzufegen anfängt, empfindet 
das Thermometer dieſen Umſtand, und ſteigt auf 

era Ä ng, - 34wpine 


2. Belondere Phyſik. e. vom Waſſer. 291 


einmal ſchnell zum Eisepunkte, ſobald die Eisſterne 
oder Eisſcheiben die Eintheilung oder die Kugel 
berühren... Waͤchſt das Eis vom Boden herauf und ers 
reicht es das Thermometer, fo ift es angenehm zu fehen, 
wie ſchnell ſowohl das: Thermometer feige, als auch 
das Eis ſelbſt ſich an deſſen Eintheitung und dem 
Hoden, an dem es hänge, hinzieht, bis an die Waf 
ferfläche int als hätte der von unten berauffoms 
ende Eiswuchs an diefen Körpern einen leichtern 
Weg oder eine Leitung zu folgen gefunden. Man folls 
te vermuchen, diefe Körper würden durch das Fig 
flter, ‚weil fi das Eis eben fo um Palte Körper, 
die ins Waſſer gefegt werden, anfeßt, aber das Stel: 
gen des Thermometer giebt zu erkennen, daß fie wirk⸗ 
lih wärmer werden. Das Eis, welches wärmeres 
Waſſer abkuͤblt, verurfache alfo in einer Sache, die 
fülter als eiskalt ift, eine wirkliche Wärme. KHiers 
aus iſt es zu begreifen, wie das Anfeßen des Eifes 
wit dem Grade o auf dem Thermometer zufammens 
hängt. Diefes wird 3. dadurch beſtaͤtigt, daß, nachs 
dem das Thermometer einmal-bis zum Eispunkte ge⸗ 
Riegen oder gefallen iſt, und das Eisfegen ſich ange— 
fangen hat, das Waſſer nicht mehr mie vorhin in 
der Kälte noch Fälter wird, fondern zu Eis gefriert, 
welches alsdann erſt noch größere Kälte annehmen 
kann. Hieraus verſteht inan die bey den Eisſternen 
bemerkte Ordnung, daß die größten zuerft kommen, 
und endlich nur die Pleinen in eisfaltem Waſſer ges 
möpnlichen runden Scheibchen. 


Weil das Thermomerer in ſtillſtehendem Palten 
Waſſer unser den Eispunke fälle; ohne daß das Wafı 
fer dabey zu Eis wird, fondern noch flüffig bleibe, 
fo ift klar, daß. bie Furt des Eifes nicht gr 
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auf-diefen beſtimmten Grab der Kaͤlte ankommt ſon⸗ 
dern daß noch cine andere Urſache hiebey wirkſam 
ſeyn muß. Diefe Urjache glandbe Wilke in nichts 
änderm zu fuchen, als in der Bewegung und dem 
Schürteln der Waſſertheilchen oder der Auruͤhrung 
mit einem Balten Körper, der ins Waſſer koͤmmt. 


Das Eis ſelbſt ſcheint, ſo zu fagen, eine ver⸗ 
vielfachende Kraft zu beſitzen. Man ſieht dieß ſchon 
an den Sternen und Eisblaͤttern, welche im frenen 
Waffer zunehmen, auch tft nichts Präftiger, das Ans 
fehiegen des Eifes zu erregen, als ſchon vorhandenes 
wirkliches Eis, daher man auch bey Gläfern, die 
nicht ganz vo find, genau zufehen muß, daß nicht 
beym Schuͤtteln u. d. gl. der obere Fältere Rand des 
Glaſes die erften Eisfchalen verurfacht, die man nadys 
dem für Wirkungen der Bewegung anfehen Fönnte 
Aus eben dem Grunde thun Lleine mie Eis überlau; 
ferie Körper allemal mehr Wirkung als bloß Falte und 
trockene. "Die Wirkung diefes Eifes auf kaltes Wafı 
fer, fage Wilke, hat doc) etwas fonderbares, Das 
Thermometer zeigt, daB das Eis felbft bey feinem 
erften Entſtehen nicht mehr Kälte hat, als der Eis; 
punkt zeigt; gleichwohl thut diefes Eis eben die Wirs 
fung auf alle andere Körper, inden es Eiswuchs 
verurfacht, zugleich aber dem entgegengefeßt, was man 
vermuthen follte, macht es das Waſſer wärmer. Dies 
fe felefame Erfcheinung zu erflären unternimmt ſich 
aber Wilfe nicht. Er ziehe bloß aus feinen ges 
machten Berfuchen einige nn SOON und | 
Schluͤſſe. 


| Alle Eisfiguren von ve — bis zur groͤß⸗ 
ten, ſofern ſie nicht an andere Koͤrper feſt geworden 
ſind, ſchwimmen — im da auf, ob fi sieh 
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in ihm Peine Spur. eingemengter ; &ufiblafen finder, 

mithin feheine hierdurch die Streitſrage zulänglich mit 
ja beantwortet: ob Eis leichter ift, als das Waſſer, 
aus dem es entfianden iR? Man bemerft, ſagt Wils 
#e, wicht eher einigetuftblafen, als bis ſich das gleiche 
förmig: zunehmende Geiteneis zu. bilder angefangen 
hat. Indeſſen ſchwimmt das Pleinfte Scheibchen fos 
wohl aufwaͤrts als der groͤßte Eisſtern, welches um 
laͤugbar zeigt, daß die Waſſertheilchen in einen locke⸗ 
tern Koͤrper zuſammengefuͤgt worden ſind. 


die in reinem und unvermengtem Waſſer auf⸗ 
fleigenven ſechsſtrahligen Sterne beweifen, daß alle fols 
de Bildungen in andern MWaffermifchungen einzig 
Ind allein von den Waffertheilen felbft berühren, und 
daß ale Übrige Theile nichts anders thun, ale 
theils das Gefrieren des Wafferg hindern, theils feis 
Here. Ramificarionen veranlaffen. 


‘ Unter dem Ausdrucke Krafeis oder — | 
eis verſteht er dasjenige Eis. im Großen, welches 
mit ‚dem befchriebenen Gisfternen ımd Eieblaͤttern im 
‚Kleinen ‚gleichartig if... Block !) bar diefes Eis, 
welches den Motalafirom und andere Ströme hemmt, 
befchrieben.. Es ereignet fich nie im Fruͤhlinge, nach⸗ 
dem das Eis loßgegangen ift, oder. bey Thaumerter, 
ſondern meiftens vor Weihnachten ſelbſt, - felten nad) 
Weihnachten; aber allemal bey der erſten einfallenden 
firengen Kälte nach vorhergegangener gelinden Wirtes , 
rung, beſonders trockenen, und fchneelofen Wintern, 
Henn fich aber der Winter einmal eingeftellt har, und 
die Sen mie Eis bedeckt ſind, ſo hat man den Strom 

nie 


NH Anmaͤrkningar oͤſwer Motala FE REN 1708. 
Ce - . 
Te: SE EWR | 


\ 


294 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


‚nie auf diefe Are gehemmt gefunden. Alles dieß , ſagt 
Wilke, fo wie auch die Beſchreibung von dem Aus⸗ 
fehen des Eiſes, flimme mit feinen Verſuchen überein, 
Das Waffer, welches zu folchem Eife frieren folk, 
muͤſſe zuvor fälter als etsfalt ſeyn, welches niche ftaft 
finde, fobald kr Eis vorhanden oder Schnee bins 
eingefallen fey. Dieſe Abkuͤhlung koͤnne das Waſſer 
mur im erſten trockenen und ſchneeloſen Winter um 
Weihnachten u. ſ. f. erlangen, und fie ereigne ſich am 
leichteſten an, denjenigen Stellen, wo der Grund fiels 
nigt fey, oder Felſen darunter fortftreichen, Wenn 
hierauf ploͤtzlichet Wind Schnee, kalte Erde, Sand 
u. d. gl. ins Waſſer treibt, fo erfüllt fi das Waſſer 
vom Boden herauf auf einmal mit einer Menge von 
Eisblaͤttern, die nach den Umftänden ein wirkliches 
Boden: oder Grundeis ausmachen, das durch fchnels 
len Zuwachs das ganze Waffer bis oben hinauf mit 
fogenannten Krapp: oder Krateife erfüllen kann. Man 
habe daher an des gemeinen Mannes wahrhaften Bes 
richten von folchem Eiſe niche zu zweifeln, noch mit 
den Gelehrten auf eine eismiachende Materie zu des 
felben Erklärung zu denfen; die ganze Sache beruße 
Dur auf einem geringen Unterfchiede zmifchen des Waſ⸗ 
fers und anderer Körper Zuftand der Wärme und 
Kälte, Vielleicht koͤnnte man der größeren Abkühlung 
und dem daraus entflehenden Krafeife dadurch zuvors 
fommen, daß man ſchon vorhandenes * ins Waſ⸗ 
ſer wuͤrfe. 


Schou Hales m) hatte die gemeine Meynung 
von der Entſtehung des Grundeifes vertheidige, und 
diefe feine Vertheidigung auf eine von ihm angeführte 
Beobachtung gegründet, Er hatte naͤmlich ein en 

ette 


m) Vegetab, ftatiks, im Auhange. 


2. Beſondere Phyſit. e. vom Waſſer. 295 


Bette wahrgenommen, welches ſich demjenigen Eife, das 
fi) auf der Oberfläche des Waſſers gebilder batte,; 
gerade gegenüber gelagert hatte. Machdem er num 
Das obere Eis durchſtoßen und: unteres Eis aufgefans: 


gen harte, fo fand er daſſelbe von einer Dicke von 


beynahe Zoll, es befaß aber mehrere. Höhlungen, 
war mehr: ſchwammigt und weniger feft , als Das obere 
Eis. Hales füge hinzu, das: umtere Eis fen: mie 
dem : Grunde des Bodens der Flüffe verbunden, und 
führe auch mehrenrpeils Sand und Steine mir fi. 
Dagegen wolte aber der. Abe Miller”) im Jahe 
1743 , wo bie Seine zugefroren war, . durch viele 


Beobachtungen wahrz genommen haben, daß die Mey⸗ 


nung von Grundeiſe eine izere Behanptung ſey. Es 
waͤre narürlih, daß das Waffer u der Oberfläche, 
wo es die ältere Luft beruͤbre, am-erften feine Waͤte 
me verlieren und fich. in Eis verwandeln müffe, und 
die an folchen Eisſchollen befindlichen Spuren von 


Sand, Erde und Steine zeigten nicht Entſtehung am 


Boden, fondern am Ufer an. 


Ueber. die Ausdünftung des Eiſes bat Walles 
rius °) weitere Verfuche angeftelle, um vielleicht eis 
nige noch nicht fo befannte Gefige ausfündig zu mas, 
den. Den ı6ten Dec. 1736 füllte er einen Cubikzoll 


von verzinneem Kifenbleche, mit reinem Waffer, und ° 
fegte es nachher aus offene Fenſter. Das Waſſer 
fing bald an, ſich mit Eis zu überziehen, welches 


gegen 6 Uhr Morgens, da er mit der Bleinften Wa: 
J ſand⸗ daß aus dem n; Wuͤrfel 15 Aß ausgedunſtet 
waren, 


n) M&moir, de l'Acad. roy. des feienc, de Paris; an. 1743: 
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waren, ‚fo flarf war; daß er den Würfel ganz auf 
die Seite legen konnte, ohne daß das geringfte her⸗ 
aus lief. Die zwey Stunden über ftand das Thers 
Mmometer am niedrigften 22, am böcften 26. Won 
6 bis 8 Uhr deffelben Morgens, dunftere der Würfel 
342 Aß aus... Das Eis war. nun: fehr ſtark und dich, 
der Himmel gang klar mit einer fchönen Morgenrörhe, 
bis: 10 Uhr dunſteten 272 Aß aus; von ı0 bis. ı2 
Uhr 34, Aß. Ob es num gleich wärmer war als zus 
vor, ſo konnte er doch nicht finden, daß ſich etwas aufs 
kößte; von 121. bis 2 U. Nachm. waren 37% Aß auss 
gedunſtet; von bis Uhr sF Ab. Den ıyten Dec. 
harte er denſelben Würfel mie Waſſer angefüllt, und 
ihn auf eben die Art und in eben die Umftände ges 
ſetzt, mie den 16ten Dec., wo er denn fand, Daß er 
von 6 Uhr drs Abends bis. 6 Ubr Abends des fols 
gender, Tages ısH Aß, aber. von 6 Uhr diefes Abends 
bis um 6 Uhr des folgenden Tages ein eben ſo gros 
fer: und eben fo gemachter Wuͤrfel 244 Aß ausges 
dunftee hatte. Während der erfien 24 Stunden 
war. zwar das Waſſer mit einem dünnen Eife übers 
zogen, doch fiel das Wärmemaaß nie unter 25, fons 
dern hielt fich meiftens zwifchen 30 und 40. Die 
legten 24 Stunden war dickeres Eis und flärkere 
Kälte, fo daß fih das Thermometer nun zwifchen 
27 und 25 hielt, und nie bis 34 flieg. 


Ob es num gleich gewiß fey, bemerkt Walle⸗ 
rius, daß mehr Wärme die Ausdünftung des Wafs 
fers vergrößere, fo finde man Doch augenſcheinlich aus 
gegenwärtigen Verfuche und vielen andern, die er der - 
Kürze wegen übergehe, daß das Waſſer mir Eis uͤber⸗ 
zogen allezeit mehr ausdunfter, ob es glei zuvor 
wärmer war und jetzt kaͤlter iſt. Ja, je flärker die — 
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Waſſer angreiſt, das in Eis verwandelt werden ſoll, 
deſto groͤßer iſt auch deſſelben Ausduͤnſtung. 


Um die Ausduͤnſtung des Eiſes noch beſſer ken⸗ 
nen zu lernen, brauchte er größere Ausduͤnſtungsge⸗ 
fäße; alle feine Verſuche aber beftätigten diefen Saß, 
daß, wenn fih das Waſſer in Eis verwandelt, «6 
allezeit mehr ausdunftet,, ob es gleich zuvor wärmer 
war, und nun Pälter if. Dagegen, wenn es in Eis 
verwandelt ift, giebt größere Wärme mehr Ausdünftung. 


Uebrigens bemerkt Wallerius noch, daß die 
Kusdehnung des Eifes, mithin defjelben ausdehnende 
Kraft, nicht von Luftblaſen herrüßren könne, wie viele 
der Meynung gewefen find; denn warn babe bisher die 
tufe noch niche fo ſtark zufammenzupreffen vermocht, 
daß fie dicke Glas: und Meralifugeln zerfprengt häts 
te, welches gleichwohl von Waſſ er, das ſich in Eis 
verwandle, geſchehe. 


Die ſtarke Ausbreitung des Eiſes zeuge genug⸗ 
ſam von einer innern Bewegung, und folglich, daß 
das Waffer nicht deßwegen mit Eis überzogen werde, 
weil feine Theile alle ruhig beyſammen lägen. Selbſt 
die beſtaͤndige Ausdänftung des Eifes, die ohnftreitig 
eine innere Bewegung erfordere, von was für eine 
Urfache folche auch herrüßren möge,  überjeuge uns 
von der Richtigkeit diefer Sache. — Allein fhon 
Wolf harte eine beffere Urfache von der Ausdünftung 
des Eifes angefuͤhrt (Tb. III. ©. 316.f.). 


Nooch neuere fehr zahlreiche Verſuche über das 
— des Aa führe. Baron an ?), aus‘ 
wels 


Re Mem. de l’Acad. roy. der ion, de Paris. an. 1753. 
| Ts, 


298 IV, Bon Newton bis Prieſtley. —— 


welchen er Reſultate zieht, die denen der meiſten Phys 
filter ganz entgenen find; 1. fen es weit gefeble, Daß 
Die Kälte als Kälte das Ausdünften des Waſſers bes 
fördere, fie diene vielmehr, diefelbe zu fchwächen und 
zu vermindern, wenn das Waſſer der Bewegung der 
Luft ausgefegt worden; benn 9 Unzen Waſſer härren 
durch die Ausduͤnſtung binnen 4 Tagen nicht mehr als 
21Graͤn verlohren, da im Gegeneheil 2 Unzen Wafs 
fer dem Gefrieren in freyer Luft ausgefege in. weniger 
als einem halben Tage 10 Graͤn verlohren haben; 2. 
die Ausduͤnſtung des Waflers hange von einer innern 
Bewejung ab, welche fich fo lange erhalte, als es 
flüffig ſey, und die Luft diene bloß, die Theile, wels 
che fi) von der Oberfläche getrenut hätten, fortzufüßs - 
ren, und dadurch Gelegenheit zu geben, daß fich ans 
dere Theile abfondern Pönnten; 3. das Waſſer höre 
ſogleich auszudänften auf, fobald es zu Eis geworden 
fen; 4. die Verminderung, welche man am Eife, das 
der freyen Luft oder dem Winde ausgefegt worden, 
wahrnimmt, ift feine Wirfung der Ausdünftung, fons 
dern vielmehr Wirkung einer außerordentlich feinen 
Zerieilung, tmelche der Wind, der das Eis flößt, 
unaufhoͤrlich mit fich fortführe 5 oder mit einem Wor⸗ 
te: die Ausdünftung des Waffers ift eine. wahre Aus⸗ 
Binfbung, die des Eiſes aber nicht. | 


In der That, wenn das Waſſer ausdunfter, fo 
ändert dasjenige, was davon geht, feine Form und 
‚feine Natur; aber dasjenige, was fih vom Life loss 
macht, bleibt unverändere, und ift nichts weiter ale 
ein ſehr feiner Eisftaub. - Geſchieht es alſo, daß dies 
fer feine Eisftaub durch den Wind in Weberfluß mie 
foctgeführe wird, fo erzeugt er einen außerordentlichen 
Grad von Kaue, und * iſt vielleicht die Urſache, 

wele 
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welcher man eine oftmals — ſchleunige Rue | 
zuſchreiben muß. 


Baron grändet diefe feine Tpeorie auf eine 
Beobachtung, welche der Schiffsfapiräin Middle⸗ 
ton %) in der Hudſonsbay gemacht hat; er bemerkt 
naͤmlich, daß die Nebel, welche von den Polargegen⸗ 
den herkommen, augenſcheinuc eine unendliche Diens 
ge ſehr Pleiner Eisnädelchen enthielten, welche, wenn 
fie fib ans Geſicht oder an die Hände legten, Schmers 
zen verurfachen. Diefen ſehr feinen Eischeilchen 
fchreibe er die weit empfindbarere Kälte zu, als fie 
das Thermometer anzeige, und welche man in Engs 
laud an folchen Tagen wahrnehme, wenn ber — 
von Norden komme. 


Was die Feſtigkeit des Eiſes aemt, ſo iſt die⸗ 
fe außerordentlich beträchtlich. In dem ſehr ſtrengen 
Winter des Jahrs 1740 erbauere man im Petersburg 
einen Paltaft von Eis, der 524 Fuß lang, 164 breit, 
und 20 Fuß hoch war, ohne daß ducch die Laſt dee 
obern Theile und des Daches, welches ebenfalls von 
Eis war, das Unterfte des Gebäudes im geringiten 
wäre bejchädigte worden. Die Materialien dazu harte 
man aus der ganz nahen Newa genomnien, worin 
das Eis 2 bis 3 Fuß dick war. Die Eisbiöce, weh 
che man aus diefem Fluſſe brachte, wurden erft mit 
großem Fleiße zugehauen , und zierlich ausgearbeitet. 
Die kann man aus der Beichreibung erfehen, weis 
che Kraft davon herausgegeben hat. Vor dem Ge 
bäude fanden ſechs Kanonen von Eis, die auf der 
Drehbank gemacht waren, mit ihren taffeten und Räs 
dern ebenfalls von Eis, und 2 Mörfer zu Bomben, 
bie nach eben den Proportionen,‘ wie die gegoffenen, 

ear⸗ 
9) Philof, Trapſact. Vol. XLIL num, 465. — 
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gearbeitet waren. --Die Kanonen hatten die Größe 
der Sechspfünder, die gewöhnlich mit 3 Pfund Puls 
ver geladen werden. Man Iud fie aber nur mit 4 
Pfund, und brachte eine Kugel von geftopftem Hanf, 
bisweilen auch eine eiferne, hinein. Die Kugel Durchs 
borte ein 2 Zoll dickes Bret in der Eutfernung von 
60 Schritten. Das Eis der Kanonen Fonnte nach 
den gewöhnlichen Berbältniffen nicht viel über 3 bis 
4 Zoll dick ſeyn; demungeachter widerftand es der Ge⸗ 
walt einer heftigen Exploſion. 


Ueber die Urſache der Kaͤlte baben einige Pbo⸗ 
ſiker ganz eigene Meynungen gehabt. Muffchens 
broef’) meint, das Gefrieren ruͤhre gar nicht uns 
mittelbar von der Kälte, fondern von dem Eindrin⸗ 
gen einer feinen Materie her, die fich mir dem Pals 
gen Waſſer mifche, eine Gaͤhrung oder Aufbrauſen 
veranlaffe und die Theile befeſtige. Seine Gründe 
find: das Eis fen nicht in Ruhe; denn die Blaſen 
nähmen beym Fortgange des Gefrierens zu, es zers 
forenge die Gefäße, dehne fi aus und dünfte Es 
fchwelle zu ſehr auf, ohne daß doc die Luft in den 
DBlafen zufammengedeucht fr. Mannichmal bleibe 
das Waffer flüfflig, wenn gleich. die. Temperatur uns 
ter dem Eispunkte ſtehe, zumal in Gefäßen, wenn näms 
lich die froſtmachende Materie nicht. frey durch Dig 
Wände dringen koͤnnte. In Holland friere es nicht 
beym Nordwinde, der über die Fälteften Gegenden 
fomme, fondern beym Oftwinde, der über viel Land 
gebe, ‚und viel fremde Theile mit fi führe. Der 
Froſt fen mannichmal nur in einem kleinen "Bezirk Lan⸗ 
des eingeſchraͤnkt, ‚richte ſich auch nicht nach den geos 
grappifchen Breiten. ‚Kranke ahndeten den Froſt u | 

ee 
r) Introdudtio ad philpf, natur. $. 1504. faq. 
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her wegen der in der Luft befindlichen fremden Theis 
le; gefrornes Waſſer ſey nicht mehr. fo geſchickt zu 
Bereitung der Speifen; Scheidewafler mache das Wafs 
fer wärmer, das Eis aber fälter; die Dicke des Eiſes 
richte fich wicht. nach dem Grade der Kälte; Waller 
inveine Mifhung von Salz und Schnee geſetzt, ges 
feiere, indem die Mifchung felbft ſchmelze. — Allein 
alle diefe Gründe laffen fi obne Zwang aus der Eus 
ziehung der Waͤrme herleiten. 


| Winkler‘) nimmt an, die fonft runden Waſ⸗ 

ſertheilchen wuͤrden beym Gefrieren zertheilt und in 
kleinere Kuͤgelchen oder eckige Koͤrper zertrennt, wor⸗ 
aus er vornaͤmlich die Vergroͤßerung des Volumens 
beym Eiſe erklaͤren will. In einer neuern Schriſt) 
ſieht er zwar die Feſtigkeit des Eiſes als den natuͤr⸗ 
lichen Zuſtand des vom Feuer verlaffenen Waſſers an, 
leitet aber die Vergrößerung des Volumens davon her, 
daß fich die Waſſertheile bey der Berührung in behie 
elaſtiſche Kuͤgelchen vereinigen. | 


Hygrometer, Atmometer und Hyetometer. 

.  Bisper harte man verſchiedene Materien zu 
groffopifhen Subftanzen vorgefchlagen,, ohne je * 
darauf zu denken, ob ſie den wahren Zuſtand der At⸗ 
moſphaͤre in Anſehung der Feuchtigkeit und Trockenheit 
verhälenigmäßig anzeigten. Selbſt in dieſem Zeirraus 
me hat man hierauf eben Leine fonderliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit gerichtet, ob man gleich anfieng, dem Hygro⸗ 
meter feftere und beſtimmtere Punkte zu geben. 


Loys 


) De caufa frigeris et glaciei. Lipf. 1737. 4. 


€) Unde vim elafticam adipifcatur aqua — lipſ. 
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toys von Chefeaur fchläge in einem Briefe 
an Bertrand vom zoten Jan, 1761 u) vor, eim 
Hygromerer aus Salz mittelſt einer richtigen Wage 
zu verfertigen. Man fol nämlich zwey gleiche Theile 
Salz nehmen, und den einen, fo gut immer möglich 
ift, austrocknen laffen. In dieſen ausgetrockneten 
Zuſtande ſoll ſowohl dieſer als der andere Theil, der in 
dieſer Zeit an der Luft und im Schatten gelaſſen wurs 
de, gewogen werden, Den erften trockenen Theil fol - 
man mit Waffer färtigen, und denfelben mit dem Ges 
wichte des andern und mit einem dritten Theile des 
in der Luft gelaffenen, welchen fegtern Theil man 
aber auch zu gleicher Zeit mie Waſſer färtigen fol, 
vergleihen. Wenn es möglich ift, fol man auch die 
in derfeiben Zeit erfolgte Ausdünftung einer beſtimmten 
Dberfläche von Waffer mefjen, welches zu diefer Abs 
ſicht demjenigen Theile des Salzes zur Seite gelaffen 
werden fol, weldyes beftändig an der freyen Luft ges 
ftanden hat. Vielleicht, ſagt er, finder man durch 
dieſe Verfuche die zwey aͤußerſten Beftinmungspunfte 
eines vergleichenden Hygrometers, eben fo, wie das 
Eis und das fiedende Waſſer Diefelben an dem Thers 
mometer ausmachen. Auf folche Are, meint er, koͤnn⸗ 
ge man ein Hygrometer von Salz mit einer richtigen 
Wage verfertigen, da eine von benden Schaalen eine 
geringe Tiefe, aber eine große Oberfläche haben müßs 
te. Es fen befannt, was an denjenigen Hygrometern 
auszuſehzen fey, die man aus Thierfehnen verfertige; 
allein dieß folle ihn doch nicht abjchrecfen, mittelſt 
Verfuche die Beftimmungspunfte der Spannung burch 
die Trockenheit und die Schlaffheie durch Feuchs 
tig⸗ 
u) Abhandlungen und Beobachtungen durch die oͤkonomiſche 
—— Bern geſammlet. 1762. St, 1. 
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tigkeit mie Huͤlſe einer Thierſehne zu ſuchen, deren 
Größe, Laͤnge und Gewicht ſowohl, als der Stoff und 
die Art ihrer Verfertigung, beſtimmt wäre, 
Loys von Chefeaur fand hiebey aber eine 
| Schwierigkeit, welche fich nicht in der Subſtanz des 
Werkzeuges, fondern in der Luft ſelbſt befinde. Sie 
beſteht nämlich darin, daß die Luft mit vielen Wafs 
ſert heilchen angefuͤllt, und gleichwohl fehr trocken ſeyn 
kann. Demnach wuͤrde es darauf ankommen, eine 
richtige Metbode anzugeben, wie das Salz oder jede 
andere hyygroſkopiſche Subſtanz die Feuchtigkeit der 
Luft auch ungeachtet ihrer trocknenden Eigenſchaft ans 
zeigen koͤnnte. Zugleich würde es nöchig ſeyn, ein 


Mittel auszumachen, wodurch man in den Stand ges 


fegt würde, diefen Zuftand der Luft zu erkennen. Hie⸗ 


zu jchläge er ein Ausdänftungsgefäß vor. Denn, faye 
er, der Suͤdweſtwind, welcher ung Regen bringt, i 
viel trockneuder, als gewiffe Winde, auf welche fch 
nes Wetter folgt. Er trocknet das naffe und feuchte 
finnene Zeug viel geſchwinder, ‘wenn gleich die Luft 
mie vielen Waſſertheilchen angefülle ift; und fo muß 
es nothwendig feyn, weil er eben wegen feiner trocks 
nenden Kraft die Luft mit allen den Waſſertheilchen 
befade, von welchen er die Irdifchen Körper befreyt hat; 
Ein anderes Hpgromerer erfand Fergufon ). 
Die hygroſkopiſche Subflanz ift ein Bret von Tannens 
holz, welches durch feine Ausdehnung bey feuchter, 
und durchs Zufammenziehen bey trockener Witterung 
ein Gewicht, das um zwey Wollen von verfchiedenen 
Durchmeffern geführt ift,  berabfinfen und erhes 
ben läßt. 

Titius 


= Philofoph. Tranfa&. Vol.LIV, und Gentlen. Magaz. 
1707. Juuy. P: 297. 
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Titius in Wittenberg bediente: ſich bey feinen 
Beobachtungen eines Hygrometers, deſſen Einrichtung . 
er im 3ten Stuͤck des Wittenberg. Wochenblatts v. 
Jabr 1768. So21. f. beſchreibt. Es beſteht aus eis 
wer Darmfaite von einer Laute, etwas über. ı Parif, 
Linie dick. Diefe Saite. hat er nämlich beynape 2 
Tage lang in Salmiafgeift gelegt, hierauf wicder.zus 
fammengedrept, an einem Pleinen Gewichte ‚gerade 
berunter haͤugend getrocknet, und hievon -ein Stuͤck 
von 18 Parif. Zoll Laͤnge zum Hygrometer gebraucht. 
Diefes Stuͤck Darmfaite wird an den Arm. eines 
Gefteles befeftige, hängt von demfelben in einer hoͤl⸗ 
zernen Roͤhre, den Staub von aufjen abzuhalten, 
frey herab, hat unten ein eifernes Gewicht von beys 
nahe 2 Unzen, in- welchem ein 4Fjolliger Weiſer fteckt, _ 
weicher mittelft feines Umdrehens zugleich das Drehen 
der Darmfaite anzeigt. Un dem Weiſer und der höls 
zernen Roͤhre befinder fih ein Faden, der die Ums 
drebung der Saite rechts oder links anzeige; und der 
Weiſer felbft gehe über einem Papier, auf welchem 
aus einem Punkte lothrecht unter der Darmfaite vier 
Umlaͤuſe der gemeinen, oder archimedifchen Spirale, 
4 tinien von einander abftehend, gezogen find... Auf 
diefe Umtäufe find eine Menge Grade, jeder von faft 
4 Par. kinien, von ı an, fo viehihrer die ganze Spis 
rallinie hat faffen wollen, getragen. Die innere erfte 
Ummindung fängt fih da an, wo ihre Halbmeffer, 
‚gerade 4 Parif. Zoll lang, genau in den magnerifchen 
Meridian fälle; fie läuft alfo von dem Vorderpunkte 
zur Rechten viermal herum, und fo gehe auch die 
—— umher. 


Titius ſagt noch vieles über bie Unvollonmen: 


beiten der bisherigen Ppgrometer. Da ihm aber * 
| ur Ä r⸗ 
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cherley Einwendungen‘gegen: fein Hygrometer gemacht 
würden, fo bat er nach der Zeit theils über die Bes 
ſtimmung der abfoluten Feuchtigkeit der Luft vermits 
zeit des Hygrometers, theils über die Auffindung des 
feften Punktes der. Trockenheit an demfelben einige 
Theorerifche Gedanken und Vorſchlaͤge geäußert. - Der 
fefte Punkt der Feuchtigkeit, fagt er, würde vielleicht 
fo gefunden, :daß man die Darmfaite in den Dunft 
des Pochenden Waſſers, welcher vermirtelft einer Roͤh⸗ 
ve von gegebener Weite aufgefangen wird, hinein hiens 
ge, worin: fie fih von dem durchftreichenden Dampfe 
fo lange aufwichelte, bis fie ferner unverändert ftehen 
bliebe. Oder man könnte fie auch in den Dampf 
der fogenannten Windfugel bringen. Genug wenn 
nur eine. beftimmte Menge Dünfte die Darmfaite ders 
geſtalt angreift, daß fie nah Annahme des höchften 
Grades. der Feuchtigkeit fich niche weiter aufwickelt 
und verändert, und daß nur dabey auf die Länge und 
Dicke, auch auf einerley Urt der Darmfaite geſehen 
werde. Indeſſen, führe er fort, wird. alle Vorſicht 
und die fchärffte Bemuͤhung zur Berichtigung dieſes 
Inſtruments nicht den. gewünfchten Endzweck erteis 
hen, fo:lange noch die Darmfaite, als die Haupt⸗ 
fubftauz , beybehalten wird. Als daher der Goͤttin⸗ 
Hifche Recenſent bey Gelegenheit meiner hygrometri⸗ 
ſchen Obſervationen einwandte, . die Unzuverläffigkeie 
der Darmſaite ſtehe noch immer der zu hoffenden Rich⸗ 
tigfeie im Wege, fo konnte ich nichts weiter antwors 
ten ,. als dieſes: die. Darmfaite fen zur. Zeit noch die 
ſchicklichſte Marerie, ‚woraus ein Hygrometet verfers 
tigt werden koͤnne. Uber die Einwendung: bleibt als 
lemal richtig, die Darmfaite wird ſchwerlich zur Ans 
gebung ein: Paar fefter und allgemeinee Punkte zu 

gebrauchen. feyn. So viel Darmfaiten , fo viel vers 
Siſcher's Geſch. d. Phyſik. V. B. u aͤnder⸗ 
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Anderliche Geſchicklichkeit in : Annehmung der Feuch⸗ 
tigkeit. Es kommen hier in Betrachtung: das Als 
ser und Befchaffenheit des Thiers, die Fertigkeit des 
Darms, das Gedärme felbft, und die Art, wie die 
Saite verfertige wird. Denn ich pflege, fährt er 
weiter fort, nicht eben darum die Saite in Salıniafr 
geift zu traͤnken, um fie beweglicher zu machen, fons 
dern um fie von der thierifchen —* ſo viel moͤg⸗ 
lich, zu befreyen. Inbeſſen habe ich lange auf eine 
Materie gedacht, woraus das Hygrometer koͤunte vers 
fertige werden; und da bin ich endlich auf den Ges 
Danfen gefonmen, man follte fiatt der. Darmſaite eine 
aus dem -allerfeinften Silberdrathe, deſſen ſich die 
Gold: und Silberfpinner zu ihren Arbeiten bedienen, 
geroundene Schnur erwählen. Es verfieht fi, daß 
diefer feinfte Silberdrach noch nicht muͤſſe geplattet 
feyn, und daß man verfuchen müfje, wie viele Fäden 
deffelben diefe merallifhe Schnur befommen müfle, 
um unter geböriger Dicke fchickliche Wendungen zu ma⸗ 
chen. Denn ich ftelle mie vor, die Feuchtigkeit wer⸗ 
de auf eine ſolche Schnur ganz ähnliche, wenn gleich 
viel geringere Wirkungen, als auf die Darmfaiten 
und Hanffäden machen. Als ich diefen Gedanken eis 
nem gelehrten und fehr einfichtsvollen Freunde, Mits 


gllede der fchlefifchen öfonomifchen Geſeliſchaft in Bres⸗ 


lau, mittheilte, erwiederte derfelbe, - es. ſchiene ihm, 
als ob bey der Wahl eines folchen Haarfilberdrarhs 
der Hauptumſtand niche flat fände, auf welchen 
Doch Veränderungen der Hygrometer aus Saiten, Faͤ⸗ 
den, Papier, Schwamm n.d.gl. beruhen, nämlich 
die Zufammenfegung dee feinften Fäferchen. und = 
damit. verbundene $age der engften Haarröhrehen, 

‚weiche die feuchten Dünfte fteigen und. fie a 
Allein dagegen erinnere ich, ſagt er ferner, die Feuch⸗ 
J ti „ 
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tigkeit wirkt nicht "dadurch auf unfere Hyqrometer, 
daß fie ſich in Die eigentlichen Faͤſerchen der Saite 
oder der Hanffäden, fondern vielmehr in die durch die, 
Zufammendrefung der: Fäferchen entſtehenden Haars 
söhrihen und Candle fegt, und dadurch die ſolcher⸗ 
geftale in. den Darmjaiten gewundenen Fajern aus ' 
einander und zum Aufwickeln bring. Man Fan 
nicht fegen, daß die Dünfte in die- Hölungen der Fis 
bern einer Gaite eindringen; denn das müßte durch 
die Enden einer Gaite gefchehen,, und die find gemeis 
niglich zugemacht oder doch auf andere Art verwahrt, 
Zu gefchweigen,: daß and die Fafern insgefammt fee 
eingetrocfnet find, Daher kaun aud) die Zeuchtigfeie 
nicht ‚fowohl durch die Wände oder Seitenflächen in 
die Darmfaite eindringen. - Das Auf: und Zudreßen 
entſteht alſo daber, daß die unmerklichen Dänpfe in 
den Haarroͤhrchen fich zwifchen die Fäden der Saite 
fegen. Und eben dieß kann auch in den aus dem 
feinften Silberbrathe gewundenen Schnüren oder Sträms 
geu gefcheben. Denn hier entfiehen eben folche Haar⸗ 
söhren, als in den Darmfaiten und Hanffäden, 
Wenigſtens iſt dieß ein Vorſchlag, den man weiter 
unterſuchen, veraͤndern und verbeſſern ſollte. 


Bon den zweyen feſten Punkten eines Hygrome⸗ 
ters, bemerkt er weiter, babe ich auch ſchon bereits 
feie vielen Fahren gefchrieben; und halte es für eine 
geringe Erfindung, wenn jemand hierin etwas fiches 
res zumege gebracht bat, woraus, er eben kein Ges 
heimniß zu machen Urſache hätte. Der berühmte Hr. 
Brander zu Augfpurg hat, um den feften Punkt 
der Trockenheit zu finden, eine Urt von Trockenheits⸗ 
kaſten erfunden, und bedient fich auch dazu des Wein⸗ 
Reinfalzes, weiches — bloß zur Reinigung 
142 der 
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der Darmfaite beyzutragen ſcheint. Ich halte dafür, 
die Natur mäfje hiec eine Merhode angeben, wie eine 
dazu präparirte Darmfaite auf einen beftimmten Grad 
der Trockenheit zu bringen fey. Der berühmte Here 
Prof. Lambert har fich hierüber wohl die merfte Mike 
be gegeben. Er hat aus dem hieſigen Tageregifter 
der hygrometriſchen Obfervationen die Morgen: Objers 
vationen für jeden- Monate genommen, daraus das 
Mittel gezogen, und. foches mie dem Mitrel von den 
gleichzeitigen Beobachtungen feiner und der Saganfchen 
Hygrometer verglichen, und folchergeftale die Wittens 
bergifche Sfale auf die feinige zu reduciren gefucht. 
Daraus hat fi ergeben, dag das Null an feinem 
Hygrometer mit dem ısoflen Grad des MWirtenbergis 
ſchen, nämlich unter Null, und der 360ſte Grad an 
feinem Hygrometer mit dem 788ſten des hiefigen fo 
ziemlich uͤbereintrifft; fo daß das Wirtenbergifche 150 
+ 788 = 938 Grad ducchläuft, wenn das feinige 
360 Grad zurüchlegt, und daß demnach 13 Wittenbers 
giſche Grad mit 5 der feinigen übereinfommen. Er 
bat durch dieſe Bergleichung für den Winter von 177 1— 
3772 gefunden, daß das biefige Hygrometer Durch 
das ganze Jahr mit dem feinigen zu Berlin und zu 
Sagan einen ganz ähnlichen Gang gehabt hat, befonders. 
mir dem Berlin’fchen faft Tag für Tag. Dieß iſt 
nun allerdings eine ganz neue Frucht der hygrometrü— 
ſchen Beobachtungen, und zeigt ganz deutlich an, mie 
Lambert auch behaupte, daß die Feuchtigfeit der 
Luft fih an ventfeenten Orten zugleich ändert: eine 
allerdings wichtige und in die ganze kandwirchfchaft 
hoͤchſt einfliegende Entdeckung, wodurch auch felbit das 
Hygrometer in große Achtung fommen Pann. Ferner 
bat Lambert: wahrgenommen, ‘daß die Größe und 
Geſchwindigkeit der Veränderungen bey den Darımfals 
— 2 ten 
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ten im geraden Verhaͤltniſſe ihrer Lange und im um⸗ 
gelehrten Verhaͤltniſſe ihrer Dicke ſtehen. 


ambert 7) wendete nebſt dem Mechanikus 
Brander zu Augſpurg großen Fleiß auf die Verbefs 
ferung der Hygrometer. Insbeſondere fuchte er ein ' 
ſchon von Sturm angegebenes Hygromerer mit eis 
nee kurzen lothrecht ftehenden Darmfaite dahin zu 
verbeffern, Daß der Zeiger -deffelben zugleich angeben 
folte, um wie-viel ſich die in einem Cubikfuß tuft 
enthaltene Menge feuchter Duͤnſte geändert habe. 


Das Lambert'ſche Hygrometer hatte folgende 
Einrichtung: auf 3 von Eifendrach gemachten Füßen 
ruht ein Zirkel von Pappe, in defjen Mitte die Darm⸗ 
faite mit Siegellack befeftige if. Um diefe Saite geht 
ein Eifendrarh, der wie eine Schraube gedreht: ift, 
and einen Zirkel von Kartenpapier träge, welcher in 
Stunden und. Minuten oder Grade gerheile ift und in 
der Mitte ein koch hat, durch welches die Saite hins 
durchgeht, und einen Zeiger von Holz trägt. : Der 
fchraubenförmige Drath dient dazu, daß die freye Luft 
zu der Saite fommen, und fie zugleich in einer geras 
den und vertifalen Richtung erhalten koͤnne. 


tambert gebrauchte drey Hygrometer, welche 

auf die jetzt befchriebene Art verfertige waren, und 
Ören andere, ben welchen die Saite durch ein vierecks 
tes Käftchen , welchen unten offen ift, durchgeht, fo 
daß es fcheint, als ob fie die Are eines Uhrzeigers 
wäre. Ben Ddiefen drey leßtern war der Zirkel ebens 
falls in Stunden eingerheilt, wie bey den Uhren, 
Pe | und 


; y) Memoir. de l’Acad. roy.des fcienc, de Berlin, 1769. p. 
68. ſqq an. 1772: p-65- uf. .. 
uU3 0 


310 IV. Von Newton bis Prieſtley. 


und die Stunden waren wieder von 5 zu 5 Minuten 
gerheilt. 


Die Art und Weiſe, wie die Saiten gebreft 
waren, verurfachte, daß bey trockener Witterung die 
Madel ſich nach der gewößnlichen Ordnung der Stun⸗ 
de herumdreht, bey feuchter Witterung bingegen zus 
ruͤckgeht. 

Die drey erſten Hygrometer waren in Grade ein⸗ 
getheilt, aber in umgekehrter Stellung, ſo daß ſie 
durch die aufſteigende Zahl die Grade der Feuchtigkeit 
oder das Zunehmen derſelben anzeigten. Die Darm⸗ 
ſaiten waren von verſchiedener Dicke. — 


Unm die Diameter der Saiten zw erforſchen, vers 
fubr Lambert auf dreyerley Weiſe. Zuerſt ſchnitt 
er von der dünnen Saite ein Stuͤck ab, in der Laͤn⸗ 
ge von 3. Fuß oder 36. Zoll Par. Maaß, und fand 
das Gewicht davon 94 Gran berl. Gewichte. Hier⸗ 
auf jchnitt er auch ein 18 Zoll langes. Stuͤck von der 
dicken Saite ab, welches ı2 Gran wog; die känge 
von 36 Zoll wuͤrde daher 24 Gran gewogen haben. 
Wenn man nun vorausfeßt, Daß das fpecififche Ges 
wicht der beyden Saiten gleich fey, fo folgt, daß 
ſich die Duadrate der Diamerer verhalten, wie 2:5, 
folglich — Diameter ſelbſt, wie 11:7 oder genauer 
wie 19: Hierauf maß Lambert fie mit einem 
Vergrößerungeglafe und einer gläfernen Skale, fo 
wie fie Örauder verfertigte. . Auf diefer Sale war 
Die Linie eines Parifer Fußes mit einer außerordents 
lichen Feinheit und Richtigkeit in 10 Theile getheilt. 
Vermittelſt der ſelben fand er den Diameter der dicken 
Saite genau „5 und den Diameter der dünnen „u, 
Linie; das Verhaͤltniß war alſo — 30:19 == 19: 
1275. Endlich nahm er ein Haar, welches . * 

icke 
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Dicke Baum „1, einer Uinie hatte, aber 134 Zoll lang 
war, und bemerkte, daß dieſes Haar, das er um die 
dicke Saite herumgewickelt ‚hatte, die Länge von 85 
Umgängen hatte, : nachdem er folches aber um die 
bünne Saite gewickelt, die Länge von 135 Umgängen 
ausmachte.... Diefes Berhäumiß if 27:17 = 19: 
1135, und folgli von dem erſten fehr wenig ver: 
ſchie den, welches jogar das Mittel zwifchen den beys 
den legten: Maaßen if. Man kann alfo das Ber 
haͤltniß der Diameter wie 19 : 12 annehmen. Das 
letztere Maaß giebt den: Diameter der dicken Saite 
an ==+0,607 Linie und den: Diameter ber dünnen = , 
0,383 ‚. welches nur um „Zu und um yyz von dem 
Maaße abweiht, das vermittelt der Skale und 
des Bergrößerungsglafes ‘genommen worden war, fe 
dag die dicke Saite betrachtee werden kann, als ob 

ihr Diamerer 5, und die- dünne, als ob Impibe 
ir einer tinie wäre. , 


Uebrigens waren die Längen der Saiten folgende: 
Hygrometer Länge "Saite 
A--- ı2$in duͤune 
B--- 14 — dicke 
C--- 23 — dicke 
D--- 138 — Dünne 
E--- ..18 — bide 
F--- 338 — dünne 


Zur Prüfung und zue Vervolllommnung feiner | 
Hygrometer ftellte Lambert viele Berjuche an. Vor 
allen Dingen war zu umnterfuchen, ob folche Hygro⸗ 
meter, deren Saiten eine verfchiedene Länge und Dicke 
beſitzen, einen gleichförmigen und mit der Theorie übers 
einflimmenden =. haben. Daper wurden bie drey 

u 4 Hygro⸗ 


⸗ 
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Hygrometer A, B, Can eine Mauer neben einander 
zwiſchen zwey Fenſtern, die gegen Mittag lagen, aufs 
gehaͤngt, ſo daß die Sonne nie darauf ſcheinen, und 
auch der Wind fie niemals treffen konnte. Das Zim⸗ 
mer blieb ungeheizt und unbewohnt, nur von Zeit 
zu Zeit kam Lambert ſelbſt binein, um die Beo⸗ 
bachtungen anzuſtellen, hielt ſich jedoch nie lange 
darin. auf... So ſtellte er vom 22ten Octob. bis zum 
277ten Nov. 1768 Beobachtungen an. Lambert hat 
eine krumme Linie verzeichnet, und darauf den Gang 
der drey Hygrometer während; dieſer Zeit getragen. 
Die Tage find auf der Linie der Abſciſſen angemerkt, 
uud die Drdinaten zeigen die Winfel von 30 zu 30 
Grad an. Aus diefen krummen Linien ſieht man ſehr 
leicht, daß fie eine Arc von: Parallelismus beobach⸗ 
gen, da fie fich zu gleicher Zeit, und auf,eine fehe 
ähnliche .Weife der Linie. der Abfeiffen nähern: und 
von derfelben entfernen, R Kae 


Lambert wählte diefe Jahrszeit zu feinen Beos 
bachtungen deßwegen, weil bey Annäherung des Wins 
ters die Veränderungen der Feuchtigkeit ſehr beträchts 
lich und merflich find. Am 28ten Octob. und 4ten 
Novemb. öfnete er das Fenfter, um der feuchten. Aus 
Bern Luſt einen freyen Zugang. zu laffen, die auch 
ſehr merklich war. Beſonders war dieß am 4ten 
Novemb. der Fall. Zwey Täge hernach wurde alles 
wieder ganz trocken, und die Hygrometer giengen beys 
nahe zufebends fort bis zu den Außerfien Grad der 
Trockenheit, da es fehr heiteres Werter war... Die Vers 
änderung. an. den- Hygrometern ſelbſt war in Graden 
ausgedruckt; TEE Ei an 


x J 


A, 


26 
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= „As: = i.B CC — 
as, 126, 192 
die Laͤnge der Gaiten durch ibte Diane Dobit 
geben die Zahlen —W 
J;00, 0,74, 1,21, 
welche wenigftens obngefähr. in ie Verhaͤltniſſe mit 
den beobachteten Veränderungen Reben * Mun 
hat man 
1674: 100 = 126: 7 
welches ziemlich genau mit0,74 — Zune iſt 
008674 100 = 1924 : 115 
welches von ı 21: noch mehr abweicht. Allein dieſe 
Verſchiedenheit konnte von mancherley Umſtaͤnden her⸗ 
ruͤhren , die Lambert nicht genau genug bemerken 
konnte, Inzwiſchen beſtaͤtigen dieſe Beobachtungen hin⸗ 
reichend, daß die Dicke der Saiten fü ie in ber That 
weniger. empfindlich mache, 


GamSert. mußte aber. ‚mit feinen Horrometern 
noch andere Unterſuchungen anſtellen, um die Geſetze 
ihrer Beraͤnderungen kennen zu lernen. Es iſt klar, 
daß es hier auf eine vollkommene Trockenheit und auf 
‚eine voll kommene Feuchtigkeit, oder ſolche, die doch wes 
nigſtens leicht zu erfennen wären, anfam. Yu Ans 
ſehung der vollfommenen Trockenheit ift es wohl nicht 
zu bezweifeln, daß ſolche unter der Glocke einer Lufts 
pumpe. ‚gefunden werde, wenn man unter berfelben 
die Luft zu verfchiedenen malen binwegnimm. Es 
war aber die Frage, wenn man. das Hygrometer vor 
feßtich fenche gemacht habe, und nachher unter die 
Glocke: der bLuftpumpe ſetze, ob die Ausleerung der Luft 
an felbigem eine merflihe Wirkung hervorbringen wuͤr⸗ 
de? Allein nach den Verſachen, welche Gerhard 
« Lambert $: ale — gemacht hat, zeigte 

— 
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das Hygrometer, auch einige Tage hindurch, gar feine 
WBeränderung, fo daß alſo hierdurch nichts zu erhals 
den- war. Lambert nahm daher ein beynahe 
ganz cylindriſches Glas, deffen Höhe 38, Diameter 
des "Bodens 26, Diameter der Mündung 32, und 
Volumen 144 ot war. In dieſes Glas: goß ee 
Waͤſſer, damit es ohngefaͤhr einen halben Zoll’ hoch 
ſtand, und ftellte das Hygrometer D hinein; -. Hiers 
auf bedeckte er das Glas mit einem Planglaſe von 
demfelben Durchmeſſer, und verklebte es rings herum 
mit weichem Wachſe, damit die aͤußete Luft nicht 
eindringen möchte. Er verfuhr hiemit deßwegen ſo, 
weil er aus andern Beobachtungen wußte, daß das 
Waſſer beſtaͤndig auszuduͤnſten fortfaͤhrt, wenn es ſich 
auch in einer wohl verftopften Flaſche befindet. 


Der Erfolg ſtimmte auch mit ſeiner — 
vollkommen überein; es fieng nämlich das Hygrome—⸗ 
ter an, fich ganz merklich auf die Grade der Feuchtig⸗ 
feit hinzudrehen, welches auch ſchon vom erften Aus 
genblick an gefhaß. Hieraus ließ fich demnach ſchlie⸗ 
fen, daß die Luft in dem Glaſe von dem erften Aus 
genblick an fchon mit Dünften angefülle worden fey. - 
Diefen Verſuch ftellte Lambert‘ im Jahr 1758 am 
ren Movemb., bald, nachben bee Dfen im Zimmer 
gebeizt worden war, an. Das Thermometer veränders 
te fih bis Machmittag von 11 bis zu 14 Grad über 
tempere. Die Beobachtungen aber ergaben, daß die 
Bewegung des Hygrometers nach und nach langfamer 
wurde. Denn in 1440 Minuten oder in 24 Stuns 
den Pam es Faum doppelt fo weit fort, alsesiin 212 
Minuten oder in 34 Stunden gefommen war. Ce 
wiederholte diefen Verſuch mir demfelben Glafe und 
den nämlichen Hyorocuꝛer am. 10ten und 1 3ten No⸗ 

vem⸗ 
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vember, und darauf flellte er ihn Atich mit dem Hs 
grometer Eau, um die Geſchwindigkeit ihres Gan⸗ 
ges. zu vergleichen. Die Beobachtungen, welche er 
mit dem Hygrometer D’ machte, "zeigten, Daß der 
: ©ang defjelben Hier ungefähr um’y- öder „/; langs 
famer geweſen war. Lambert ſchreibt diefes dee 
Wärme zu, welche vielleicht hier ein wenig größer 
war,. ‚indem. er ſchon vorher bey‘ andern Verſuchen 
wahrgenomitien harte, daß die Wärme die Befeüch⸗ 
fung’ des Hygrometers vermindere. Der Gang ded 
Hygrometers E war noch langſamer, als ber bes vos 
rigen. Lambert wiederholte "arı 8ten Movens 
ber diefen Verſuch, und fieng Nachmittags um 
3Uhr 47 Minuten an, da diefes Hygrometer auf 36° 
Grad fand. Da das Zimmer nur des Morgens ges 
heizt und Machmittags. wieder kalt geworben war, fo 
ward. der Gang des Hygrometers anfänglich beſchleu⸗ 
nigt. Als aber diefe Beobachtung bis den andern 
Tag fortdanerte, fo fand er, daß das Heizen des Zim⸗ 
mers den Gang defjelben wieder langfamer machte, 


—2ambert hatte diefe Verſuche gemachte, um 
beobachten zu Fönnen, mie fi) das Hygrometer in eiz 
ner Luft verhalte, die fo ftarf als möglich mir Düns 
fien angefülle war, und fie mußte auch wohl Dünfte 
genug enthalten, weil fich folche an das Glas zu haͤn⸗ 
gen anfiengen. Daher wollte er noch fehen, ob eben 
daſſelbe Hygrometer in einer Zeit, 5. B..24 Stunden; 
ine gleiche Anzapl von Graden - durchlaufen würde. 
Diefe Beobachtungen zeigen, daß. diefes beynahe bis 
auf 277 Theile zutreffe. 
Mun wollte Lambert noch fehen, mie weit ſich 


Das Hygrometer berumdrehen würde, wenn er es ets 
liche Tage Hinter : einander in dem Glaſe ſtehen = 
Inn. t 
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Er that dieſes am I 9ten an. 1769 mit ehen demſel⸗ 
ben Hygrometer D, das damals auf: 310 Grad fand, 
fo daß folglich. die Luft in dem Zimmer noch trocke⸗ 
ner war, als bey den obigeni Berfuchen. , Der Uns 
fang. diefer Beobachtung war des Morgens. um 9 Uhr 
16 Minuten. Bey; diefem Verſuche gieng das. Hyy⸗ 
grometer in 24 Stunden ohngefaͤhr Too Grade herum. 
Und da am folgenden Tage die. Feuchtigkeit wenigen 
Macht auf ſelbigeg hatte, ſo wurde die Veränderung 
der, Wärme noch merklicher dabey, Denn von 9 
oder 10 Uhr. an bis gegen Mittag veränderte fich das 
Hygrometer nicht. mehr, oder gieng wohl gar zurück, 
Der Gang am andern Tage war: nur oßngefähr. 200 
Grade, und am dritten Tage nur 45, welches en 
die folgenden Tage. geſchah. 

Am 2aten Jan. fruͤh um 8% Uhr öfnere ee das 
Glas, um das Hyigrometer wieder in die freye Luft 
zu feßen; die Saite war fo feucht, daß fie beynahe 
alle ihre Elaſtieitaͤt verloren hatte. 


Lambert mollte aber noch eine Veränderung 
mit dem Ölafe vornehmen; daher goß et am. 25ten 
Kan. 1769 ein wenig Waffer in ein Glas, feßte in 
dafieibe das Hygrometer D, und verklebte die Oeff⸗ 
nung des Glafes mir einem Deckel. Früh um 9 Uhr 
33 Minut. fing er an, ben Gang des Hygrometers 
zu beobachten, der damals:auf dem 194ſten Grad. 
fland, und folglich eine große Trockenheit anzeigt : 


- Als Lambert am gten Mov. 1768 das Hy 
gremerer an die freye Luft brachte, um feine Saite 
trocknen zu laffen, oder um fie wieder in Freyheit 

zu ſetzen, damit fie fich in ihren natürlichen oder den 
Der freyen. Luſt gemäßen Zuftand begeben koͤnnte, ſo 
fand die Nadel um 12 Uhr 34: Minuten | | 

au 
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auf den 172ten Grad, und gieng zuruͤck, bis ohnge⸗ 
faͤhr auf fuͤnf Grad, in ſeinen vorigen Zuſtand, in 
weichem es am 8ten Nov. gewefen war, ehe tams 
bert es in das Glas gejeßt harte. Da er aber das 
Hygrometer vom 1oten Movember bis zum 13ten 
in dem Glaſe gelaffen hatte, fo fahe er, daß es ven 
dem 41 ſten Grad an bis zum 29ften zwey völlige Um⸗ 
gäange gemacht hatte. Kr ſetzte es daher um 8 Uhr 
35 Minute. an die tuft, um feinen Gang , den es rücßs 
wärs machte, zu beobachten. Diefe Beobachtungen 
ergaben, daß bier der Gang im Anfange viel Tangs 
famer war, als beym vorhergehenden Verſuche, und 
daß er nad) 47 Minuten fchnefler zu werden anfieng. 
Es ſchien daher, als ob die Saite erft bis auf eis 
nen gewiflen Grad: trocken werben müßte, che fie.den 

Grad der Elaſtieitaͤt erhalten fönne, der erfordert 
. wird, wenn fie fich fehr geſchwind drehen fol. Und 
da hernach, fo wie fie immer trockner wird, ihre 
Bewegung langfamer, wird, fo erhellt, daß mehr 
Kraft dazu gehöre, wenn fi ie fih noch mehr drehen 
fol, weil fie fich, je trockener fie wird, wieder in dem 
Zuftand verfeßt, in welchen fie der Saitenmacer bey 
ihrem Drehen gebracht hatte. 


Ehen dieſes beobachtete er noch einmal am 2aſten 
Jan. 1769, nachdem er das Hygrometer aus dem Gla⸗ 
ſe genommen hatte, in welchen es 5 Tage lang ges 
wefen war. Der Anfang der Beobachtung gefchah 
um 84 br, und die Nadel ftand auf 140 Grad, 
nachdem fie ungefähr 24 Umgänge im Glafe gemacht 
arte. Die Nadel gieng nunmehr wieder rückwärts, 
und da bey diefen Werfuche die Saite noch mehe 
Feuchtigkeit eingefogen hatte, fo war anfänglich auch 
u Gang derſelben en ob fie gleich in einer 

wohl 
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wohl um 100 Grad trockenern Luft abtrocknete. Al⸗ 
lein hernach verdoppelte fie auch ihre Geſchwindigkeit, 
und Lambert ſah mit Verwunderung, daß ſie um 
474 Grade fortgeruckt war, und ſich voͤllig in den Zu⸗ 
Nand geſetzt hatte, der mit dem Grade der Trocken⸗ 
heit der Luft uͤbereinſiiumte. — 


Aus dieſen Beobachtungen machte Lambert 
den Schluß, daß, wenn die Feuchtigkeit‘ der Luft 
ſich ſchnell und ſtark verändert, Die Hygrometer diefe 
WVeraͤuderung durch eine ſehr bemerfbare Bewegung 
anzeigen, daß aber diefe Bewegung langfamer- und 
sinmerklicher werde, wenn die Feuchtigkeit ich nur nm 
einige Grade verändert. Es ann. daper gefcheßen, 
daß, wenn die Veränderungen der. Luft ſchnell und 
häufig find, das. Hygromerer Die neuere Veränderung 

unzeigt, ehe es fich völlig nach der vorher geganges 
nen gerichtet bat. 

Bey den Beobachtungen bes Hygrometers in 
dem Glafe war es nicht möglich, die Feuchtigkeit mit 
in Anfchlag zu bringen, die durch die Ausdünftung 
des Waſſers, welches den Boden des Glaſes bedecks 
te, verurſacht worden war, und es ift begreiflih, daß 
man dieſe Oberfläche vermindern mußte, um die Aus— 
duͤnſtung derſelben Pleiner und geringer zu machen. 
Dieß verzichtete er auf folgende Art: 


Er nahm am ısten Nov. 1768 ein Thermomes 
terglas, deffen Kugel 103 Linien hatte; dietänge der 
Roͤhre mar 4 Zoll und 73 Linien, ihr inwendis 
ger Diamerer aber hatte 13 Linie. Er füllte fie mit 
Waſſer an, bis zu der Deffnung der Roͤhre, und 
feßte fie in das Glas, nachdem er die Röhre in Linien 

erheilt harte, um durch das Glas ſehen zu koͤnnen, 
wie weit die Oberfläche des Waſſers herabfinfen würde, 
| = | Auch 
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Auch flellte er noch in ‚das Glas das Hygrometer F, 
bedecfte es mit einem runden Planglafe von demfels 
ben Durchmefier , und verflebte die Fugen mit weich 
gemachtem Wachſe, damit die $uft in dem Glaſe mit 
der äußern Luft feine Gemeinſchaft hätte. : Hierauf 
beobachtete er ſowohl die Senkung der Oberfläche des 
Waſſers in der Röhre, als den Gang des Hygrome⸗ 
ters. . Und weil das Wafler in der Roͤhre um etwas 
weniges höher fleigen oder tiefer fiehen konnte, wes 
gen der DBeränderungen der. Wärme, fo bemerfte er 
die Höhe, des Morgens, ehe das Zimmer gebeize 
wurde, weil alsdenn das Thermometer in -demfelben 
zwifchen 9 und 10 Grad fland. Aus dieſem Verſu—⸗ 
che lernte Lambert, daß er.in das Glas eine Roͤh—⸗ 
ze von. einem greößern Durchmeſſer ſetzen koͤnnte, und 
er that dieß auh am 13ten Dec. um 1Uhr 5 Mir 
nut. Nachmittags. Dieſe Zmwifchenzeit hatte er nös . 
tbig, um das Hygrometer wieder in die Luft zu feßen, 
damit die Madel wieder auf den Grad zuruͤckkommen 
möchte, der mie der Feuchtigkeit der dußern Luft 
übereinftimmte. Er füllte daher eine Phiole, die eis 
nem Thermometerglafe vollfommen ähnlich war Z mit 
Waſſer an. Der Diamerer der Kugel war 14%, der 
inriere Diameter des Cylinders oder der Röpre gerade 
3 tinien, und die Länge der Roͤhre hielt 37% Linien, 
Die Roͤhre war bis oben angefüllt, und eine Skale, 
in Linien abgerheile, wurde darauf gelebt. Hierauf 
fegte er diefe Phiole und das Hygrometer in daffelbe 
Glas, bedecfte es, und verfiopfte die Zugen wohl 
mie Wache. 


Ale ee feßten Lambert'en in 
den Stand, den Grab der Feuchtigkeit zu ſchaͤtzen, 
weichen. die Luft in dem Glaſe bey jeder — 


=’ 
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mehr Harte. Denn das Volumen der im Glaſe ent 

haltenen Luft iſt gegeben = 39 Cubifzol. Da nun der 
innere Diameter der Roͤhre genau 3 Linien hatte, fo 
Bätf man nur ausrechnen, wie viel Eubiklinien ein 
Ehlinder enthalte, deffen Durchmeffer 3 tinien und 
deſſen Höhe ı Linie ausmacht. Dieß giebt 75% 
Linien, Man kann aber, one einen beträchtlichen Irr⸗ 
thum zu begehen, die gerade Zahl von 7 Linien ans 
nehmen. Setzt man alfo, da die Röfre, die. Kugel 
und das Hngrometer Einen Cubiffuß Raum einnapr 
nen, das Volumen der im Glaſe eingefchlofenen 
£uft =. 38 Zoll, und dividirt diefe Zahl mir 7, fo 
erhält man 55 Zoll = 9380 Cubiklinien, : fo daß 
alfo das Volumen der Luft 9380 mal größer: iſt, als 
der Eplinder, deffen Durchmeſſer 3 Linien, hat, und 
der ı Linie hoch if. Da aber das Waller 840 
mal ſchwerer ift, als die Luft, fo it offenbar, wenn 
man das Gewicht vergleichen will, dag man die Zapf 
9380 durch 340 dividiren müffe, woburd man Y 
erhaͤlt; folglich vermehrte eine jede &inie Waſſer, wel⸗ 
che bey dem zweyten Verfuch ausduͤnſtete, das fpes 
eififche Gewicht der Luft um 2. Oder wenn 
man auch das Gewicht der Luft vor der Ausdüns 
ftung gleich 67 annimmt, fo wurde es bey einer. 
jeden Linie Waſſers, welches aus der Röhre ausdun⸗ 
ftete, um 6 vermehrt. Da nun ein Eubitfuß Luft 
obngefähr 745 Pfund oder 640 Grän ſchwer ift, fo 
muß man 57% oder überhaupt 57 Gran Vermehrung 
rechnen für eine jede Linie Waffers, die aus ber Roͤh⸗ 
re ausdunſtete. Ks 


Die 6 kinien Wafler, welche in dem legten Vers 
ſuche ausdunfteren, trieben die Madel des Hygrome⸗ 
vers F610 Grad herum; hieraus folgte, Daß das 
wen | Hyigro⸗ 


2. Befondere Phyſik. e. vom Waffe. 321 


Hygrometer A nur 220 Grad gemachte hatte. Denn 
wenn die Saiten von einerley Dice find, fo erfol⸗ 
gen ihre Bewegungen nach dem ER er 
Laͤngen. Dun ift aber , 

334: 12 = 610:219, 
oder die gerade Zahl 220 Grad. Diefe Valedenin, 
des Hogrometers A iſt in der freyen Luft leicht mögs 
ih; hieraus folge alfo, daß die Feuchtigkeit der At⸗ 
mofphäre eben fo veränderlich feyn kann, als die 
Feuchtigfeit der eingefperrten Luft in dem Glaſe. Ein 
Eubiffuß dieſer Luſt wird bey jeder Linie Ausduͤn⸗ 
fung 57 Gran ſchwerer. Addirt man nun diefe zu 
640 Öran, fo erhält man für einen Eubiffuß ſebr 
fenchter Luft das Gewicht von 697 Gran. 


Um fih davon zu aberzeugen nahm fambert | 


einen Pleinen Schwamm, der nur 38 Gran Berliner 
Gewicht wog. Er tauchte denfelben ins Waſſer, 
und nachdem er hierauf das Waſſer wieder ausyes 
druckt harte, fand er ihn 93 Gran fehwerer, fo daß 
er alfo ss Gran Feuchtigfeie mehr hatte, als da ee 
ttocfen war. Dieß gefhah am. ıygten Dctob, 1768 
um 34 Uhr Machmitt. Er haͤngte ihn an eine Was 
ge, damit er die allmählige Verminderung diefer 55 
Gran Waffer meſſen koͤnnte, und fand, daß derfelbe 
nach einer Zeis von 16 Stunden. no, — ſoa⸗ 
tigkeit ae Ä 


Am 2oteu Detob. 1768 um 7 Uhr des Mor 
gens nahm Lambert einen andern Schwamm, wels 
her trocken 51 Gran, und nachdem er ihn angefeuchs 
tet hatte, 138 Gran wog, fo daß ſich 87 Gran Wafı 


fee darin befanden. Als er ihn trocknete, verlor er 


diefe 87 Gran; Hiezu wurde Aber eine Zeit von 2 Tas 
Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. V. B. &£ gen 


£ 
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gen erfordert, ‚bis dieſer Schwamm alle Feuchtigkeit 
verlor, die er am fich gezogen hatte. 


Am 22ten Detob. 1768 um 8 Uhr des Mor: 
gens band er diefe zwey Schwaͤmme zufammen, tel: 
he 138 Gran Wafler einfogen. Binnen einer Zeit 
von 4 Tagen war diefer Schwamm noch nicht voͤl⸗ 
lig trocken. | 


| Das Trocknen muß bey der Außern Oberfläche 
anfangen, nud die Außerfien Theile des Schwamms 
werden daher fchon trocken ſeyn, ‚wenn die innern Theile 
noch ſehr feucht und naß find. Nimmt man anflare 
des feuchten Schwammes eine Wafjerkugel an, ‚weis 
che der frenen Luft ausgefege ift; fo muß, nad dem 
Gefeße der Oberflächen, der Diamerer abnehmen in 
‚einem: einfachen. und geraden Verhaͤltniſſe der Zeit. 
Denn die Schwere der Kugel verhält fih wie der 
Würfel des Durchmeſſers; folglich verminderte ſich 
“ Die Schwere in einem Pubifchen Verhaͤltniſſe mit der 
Zeit, welche die Luſt noch nörhig har, um die Aus- 
duͤnſtung zu vollenden. Ä 


Wenn daher die Austrocknung des Schwanmes 
dieſer Megel folgte, fo wuͤrde die Eubifwurzel der 
Feurchtigkeit in dem einfachen Verhaͤltniſſe der Zeit 
abnehmen. Da aber der Zugang der Luft zu den ins 
nern Theilen- des Schwanmes nicht fo frey iſt; fo 
muß auch der Schwamm etwas langfamer trocknen, 
welches auch die Verſuche zeigten. 


+ Machdem Lambert durch viele Beobachtungen, 
welche er einige Jahre bindurch anftellte, ſich übers 
zeugt hatte, wie lang man die Darmfaiten nehmen 
müfje, damit fie von der größten Feuchtigkeit bis zu 
‚der größten Trockenheit der: Luſt nur, Einen Umlauf 

| * 4nmach⸗ 
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machten ‚fo: fieng er im Jabhr 1771 an, drey übers 
einftlimmende  Hngromerer von der Gaite zu vers 
fertigen, welche oben die bünne Saite genannt wur⸗ 
be, und: welche 0,38 Linien im Durchmeffer harte, 
Der Kuͤrze wegen folten fie durch G, H, I ausgedruckt 
werden. Dieſe ließ er einige Monate lang neben 
einander ftehen und bemerkte, daß fie beftändig einers 
ley Gang behielten. — 


Im März 1771 ſchickte er das Hygrometer G 
dem Prälaren von Felbinger, welder fchon ein 
Hygrometer vom Heren Tit ius zu Wittenberg erhals 
sen hatte, deffen Saite von dem feuchteften bis zum 
trockenften Punkte vier Umlaͤufe oder Umgaͤnge machen 
follte. Er ſtellte daher fogleich eine Vergleichung feis 
nes Ganges mit dem Gange des $ambert’fchen an, 
Beyde Hygrometer ſtimmten auch wirklich mit einan⸗ 
ber überein. Das Hygrometer von Titius hatte eis 
ne Spirallinie, deren vier Umgänge in 360 Grade ge 
teile waren. Damit man fich aber in den Umgäns 
gen nicht irren möchte, fo hatte Titius an den beys 
den Enden einer Faden angebunden, der fich von 
der Saite abwickelte, wenn die Madel fich vorwärts 
drehete. Weil aber Lambert's Hygrometer nur 
einen einzigen Umgang machte, fo bat es auch mur 
: Einen Zirfel, welcher in 360 Grad eingetheilt iſt. 
Bey beyden Hygrometern bezeichnet die o der Eintheis 
fung die größte Feuchtigkeit, der. ıgofle Grad zeige 
die mittlere Feuchtigfeit an, und die größte Trockens 
heit der Luft gehe bis zum 360ſten Grad. Diefe beys _ 
den Hygrometer flimmten ganz gut mit einander übers 
ein, bis oßngefähr auf einige Grade, um welche bald 
das eine bald das andere vorwärts war. 


& 2 u Den 


324 IV. Bon Netvton bis Prieſtley 


Am 2oten Novemb. 1771: ftellte Zamibert mie 
von Felbinger vergleichende Beobachtungen ar. 
Er flellte das Hygrometer I in ein Zimmer, welches 
er nicht heizen ließ; das andere H aber ließ er in dem 
Zimmer, wo er fich beftändig aufhielt, und. welches 
alle Morgen geheizt wurde. Die erften Beobachtuns. 
gen zeigten fogleich, daß Die Veränderungen der Feuchs 
tigkeit in Sagan und Berlin fehe gleichförmig wa⸗ 
ren. Er ſuchte hauptfächlich diejenigen Grade mit 
einander zu vergleichen, welche des Mergens beobachs 
tet wurden, meil diefe gleichjanr das Reſultat der tägs. 
lichen Veränderungen find, die befonders durch die 
Wirkung dee Sonne bey ſchoͤnem Wetter und durch 
die des Nachts auffleigenden Dünfte verurfacht wers 
den. Lambert theilt über diefe Beobachtungen drey 
Tabellen mit, wovon die eine die Grade des Hygro⸗ 
meters I enthaͤlt, weiches er in das ungeheizte Zim— 
mer geftelle hatte. Die zweyte zeige die Grade des 
Hyygrometers H an, das er in das warme Zimmer, 
worin er fich beftändig aufhielt, geftelle hate. Die 
deiste Tabelle aber enthält Beobachtungen, die mit 
dem Hygrometer, das er dem Herrn von Felbins 
ger gefchiefte harte, in Sagan gemacht worden find, 
Man ſieht daraus, Daß die gänzliche Veränderung 
diefer Hygrometer ſehr verfchieden ifl. Denn fie war 

für das Hygrometer 

I von 21 Grad Bis zu 289 
Hoon 91 — 268 
G von 70 — — — 230 

alfo harte das Hygrometer I eine Veränderung von 
268, das Hygrometer H von 77 und das Hygrome⸗ 
tee G von 210 Grad. 


Die⸗ 
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Dieſe Verſchiedenheit muß vorzüglich: den Um⸗ 
ſtaͤnden zugefchrieben- werden, in welchen diefe Hygro⸗ 
‚meter fich befanden. :: Das Hpgromerer I war. gleichs 
fan unmittelbar. der aͤußern Luft ausgeſetzt; das Zins 
mer wurde im Winter nicht: geheizt, auch war faft 
immer ein Fenfter offen, und niemand fam hinein, 
außer $ambert, wenn er die Grade des Hygromes 
‘ters beobachten wollte. Mit dem Hygrometer H hin⸗ 
‚gegen verhielt es fi ganz anders. Das Zimmer: 
wurde den ganzen Tag hindurch geheizt, die Fenfter 
"waren alsdann verfhloffen, und im Sommer wurde 
nur ein einziges offen gelaffen. Alles dieß mußte das 
Hygrometer H nothwendig mehr über, als unter den 
Grad der mittleren Trockenheir erhalten. Daher konns 
‚te auch diefes Hygrometer, da es befonders in den 
Wintermonaten an den DBeränderungen der äußern 
Luft nur fehr geringen Ancheil nahm, nichts anders, 
als nur gleihfam die Spuren dieſer Veränderungen 
‚anzeigen. Das Hygrometer G von Sagan hielt ohns 
‚gefähr das Mittel zwiſchen den Hygrometern I und H, 
und befand fich in einem Gange, auf welchem die eis 
ne oder bie andere Thür faſt allezeit offen fland. 


Der Gang des Hygrometers I in Berlin nnd 

des Hngrometers G in Sagan war bis auf 2 oder 3 
Grad in den zehn legten Tagen des Movemb. 1771 
vollkommen gleih. Mach diefem drehte fich das Hy: 
geomerer in Berlin um ein beträchtliches weiter gegen 
die Feuchtigkeit hin, als das Hygrometer in Sagan. 
Dieß dauerte bis zu Ende des Märzes fort, wo alsı 
dann das Berlin’fche Hngrometer anfieng , faft immer 
mehr auf dem Trocknen zu ſtehen, als das Sagan’fche. 
Genen den September hin fiengen fie wieder an, fi) 
UINARUEE zu nähern, ſe * bald das eine bald das 
X 3 ande⸗ 
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andere auf dein Trocknen ſtand. Im Novemb. fieng 
Das Berlin’fehe Hygromerer wieder an, fich beftändig. 
auf dem Feuchten zu erhalten, wie es im vergangenen 
Winter vom -ıoten Dec. 1771. bis — den... I. 
Abrit 1772 geſcheben war. 


Diefe Verſchiedenheiten zwiſchen den Hygrome⸗ 


tern in Sagan und Berlin hinderten doch nicht, daß 


‚ihre befondern Veränderungen ſehr gleichförmig was 
ren, nur einige Ungleichheiten ausgenommen ‚wo dies 
‚fe Hygrometer aus zufälligen Urfachen eine ‚einander 
entgegengefeßte Veränderung machten, oder einander um 
‚einen oder zwey Tage zuvor kamen. 


Auch ſieht man noch, daß die Urſache, er 
‚gegen das Ende des Februars in Berlin die $uft aus 
Berordentlich feucht gemacht hatte, nur einen ſehr ge⸗ 
ringen Einfluß auf das Hygrometer in Sagan gehabt 
"harte. Es war dieß ein Südwind, der einen flarfen 
Denen und eine feuchte Witterung zur Folge hatte; 
es ſcheint aber, daß dieſer Wind zu Sagan viel ges 
zinger geherrſcht habe. 


Dr ‚te hygrometriſchen — in Ders 
lia und Schlefien ſehr Ähnlich waren, fo jweifelte 
:$ambere nicht, daß fie folches auch in einem weis 
tern Strich tandes feyn würden. Er verglich daher 
feine Beobachtungen in Berlin mit denen des Heren 
Maſchenbauer in Nugfpurg; diefer fand feine Hys 
grometer auf dem trockenften Grad am 28ten Juni 
3772, in Berlin aber gefchah die erfi am 29ten 
Nachmittags, wo das Hygrometer den 29 ten Grad 
‚anzeige. Es erfolgte alfo in Berlin die Trockenpeit 
einen Tag fpäter als in Augfpurg. In Sagan hats 
‚te das Hygrometer den trockenſten Grad am ar 

uni, 
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Juni, am 28 und 2gten aber einen weniger‘ trocknen 
angezeigt. : m Be BEE ER 5 
Die größte Feuchtigkeit wurde zu Augfpurg am 
‚x3ten Septemb. 1771 bemerkt, in Berlin war am 
ı2ren Dec. Abends ebenfalls eine fehr flarke Feuchs 
tigkeit, und das Hygrometer fland. auf den Taten. 
Grad, aber diefe Feuchtigkeit wurde noch von derjes 
nigen übertroffen, die am 29ten Febr. 1772 einfiel, 
wo das Hygrometer I auf dem zuften Grad unter 
der Null fich befand, Demungeachtet Pann die Feuch⸗ 
tigkeit vom 12ten Dec, in Berlin immer mit der Feuch⸗ 
tigfeit vom 13ten Dec. in Augfpurg für gleichlaufend 
angefeben werden; fo’ daß man: in:diefer Abficht far 
‚gen kann, daß Fie in Berlin um einen ganzen Tag’ 
fruͤher erfchienen fey, da im Gegentheil in Augfpurg die 
größte Trockenheit um einen ganzen Tag früher einge⸗ 
fallen war. Die tage diefer beyden Städte, ſowohl 
in Anfehung des Meeres als in Anfehung der Wins‘ 
de, macht, daß bey allen diefen Umſtaͤnden alles ſehr 
natuͤrlich zugeht. es Ä 2, 


.. John Smeaton ?) gab fih Mühe, das Hy⸗ 
grometer aus hanfenen Schnüren zu verbeffern, und, 
ihm fefte Punkte zu geben. Eine 35 Zoll lange und. 
35 bi6 zu Zoll bike Schnur, die man vorher. im, 
Salzwaſſer gefotten, gedehnt und eine Woche lang 
durch Gewichte von ı bis 2 Pfund gefpanner hatte, 
wird oben an einem Gegenwirbel befeſtigt, und en⸗— 
digt ſich unten an einem meſſingenen Drarhe, der das 
Ende eines mit Z Pfund Gegengewicht er 
h | . — — is 


RE .4 


, 7) Defeription of a new Hygrometer in den Philof. Tranf- 
F aa. vol, LXL for the year 1771. P. J. n.24. P 198. {qg. 
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Zeigers dreht. Dieſer Zeiger ift 12 Zoll. lang, und 
weißt auf einen Gradbogen, welcher eine Theilung 
von o bis 100 hat, An einem trocknen Tage wird 
Die wohl ausgetrocknete Schnur an ein mäßiges Feuer 
geftelle, und mie dem Wirbel fo anfgewunden, daß 
Der Zeiger auf o flieht. Dann wird fie mit warnıem 
Waſſer fo lange angefeuchter, bis fie Dadurch weiter kei⸗ 
ne Verfürzung erleidet; "worauf man dann den Grads 
bogen fo meit näher oder weiter rückt, daß der Zeiz 
ger in diefer fage den Punkt 100 trifft. — Diefe 
Beftimmung der feften Punkte ift aber Außerft unfis 
a, und daher für genaue Hygrometer unbrauchbar. — 


Der merkwürdige: Durchgaug der Venus durch 
bie Sonnenfcheibe im Jahr 1769: gab Veranlaffung,, 
Daß die MRuffifche Kaiferin : Catharina Il, vers 
fehiedene Gelehrte in verfchiedene Provinzen ihres: 
Reichs  verfchicfte „ sheils um Beobachtungen au dies 
fer himmliſchen Begebenheit anzuftellen, theils aber: 
auch, um die geograpbifche:tage mehterer Derter zu bes 
flimmen. Unter diefen Gelehrten befand fich auch: 
Lowiß, deſſen Beſtimmungsoͤrter folgende waren; 
Gurief, eine kleine Feflung an der Mündung des 
Ural: Fluffes in das Caſpiſche Meer, woſelbſt er deit 

orbengang der Venus vor der Sonne beobachtete, 
alsdann Afrahan, Kislär, Moſtock in Circaffien, 
Zarizin, Saratof und Dmitriefst, Er harte feinen 
Sohn Tobias *) auf diefer Reife von St. Peters⸗ 
burg mitgenommen , ‘welcher befonders ein großes Ders 
gnägen an Maturalien fand, Als er nun zur Zeit 
feines Aufenthalts in Dmitriefsk an einem warmen 
—— — die am rn der Wolga befindlis 


hr 1 LEE. ||, 


2) an — der ER und Litteratur, 
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den Steine burchfüchte, fand er — eine Menge 
duͤnner blaulichter Schieferſteine, die er aber wegen 
ihrer Menge, und da: er fie für einen bloßen Thons 
ſchiefer biete, anfänglich nicht achtete. Indem er fich 
alſo nach andern Dingen umſah, nahm er von ohn⸗ 
gefähr ein: duͤnnes Blaͤttchen von dieſem Schiefer in 
den Mund :zwifchen die kippen; aber als er es weni 
‚ge Minuten darauf wieder wegwerfen wollte, wae 
es fo feft an die tippen geflebt, . daß er nicht nur 
den Mund nicht öffnen konnte, ſondern auch, da er es 
unvorfichtigerweife -gewaltfam losriß, die Haut dee 
tippen nebft vielen: Blute an felbigen hängen geblie⸗ 
ben war, welches ibm. einen heftigen Sxant vn 
urſachte. 


Dieſer Umſtand machte ihn aufmerkſamer, und 
bemerkte, daß diefe Steinare mit großer Begierde 
Waſſer einſauge, indem, da er ein folches Blättchen 
in den. Fluß hielt und fogleich wieder. herausnahm, 
das an feiner. Oberfläche bangen gebliebene Waſſer 
ſehr geſchwind verſchwand. Machdem er hierüber mehr 
nachdachte, kam er auf den Gedanken, ob dieſe Stei⸗ 
ne nicht eben ſo gut die Beuchtigfeit aus der Luft 
anziehen follten, und daher eine hygroſkopiſche Sub⸗ 
ſtanz abgeben koͤnnten. Um fi bievon zu überzens 
gen,  ftellte -er nad) - der Auweiſuns ſeines Vaters 
folgende Verſuche an: 


Er befeſtigte nahe am Fenſter eine Goldwage, 
an deren einem Ende er einen ſolchen Stein hieng, 
und brachte fie durch Gegengewicht ins Gleichgewicht, 
welches. des Miorgens früh geſchah; in weniger als 
einer Viertelſtunde bemerfte man fchon eine Abnahme 
am Gewichte des Steine.  Diefes . Abnehmen dauerte 
— RER fort, und — obngefähr a 
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hierauf nahm der Stein ’ gegen. Abend: an: Schwere 
wieder zu. Dieſer Erfolg gewaͤhrte ihm fo viel Vers 
gnügen, ‘daß er,. um diefe Beobachtungen genauer 


fortzufegen , zwen viereckte Taͤſelchen von Diefen Steis 


nen von gleicher Größe und Dicke verfertigte, welche 
er dann alle Stunden wog, und er-fand; daß fie in ih⸗ 
zer Zu: und Abnahme an Gewicht alfezeit mit eins 
ander uͤbereinſtimmten; zugleich machte er auch: flatt 
des Gewichts kleine Häkchen aus Drath von 1, 2, 
4, 5 bis ro. und mehreren Granen, die er bey jedess 
maligem Waͤgen, ohne dabey die Wage in ftarke ‘Ber 


wegung zu ſetzen, bequemer an einander hängen oder 


wegnehmen konnte, nachdem die Steine fehwerer ‚oder 
feichter wurden, | Pa 


Eins von ihnen legte er ins Waſſer, um zu 
erfahren, mie viel. dafjelbe in fich ziehe. Das eins 
dringende Waſſer trieb aljobald eine Menge Luft 
heraus, die die ganze Oberfläche des: Täfelchens in 
Geftält Pleiner Bläschen überzog. Damit es Zeit 
hätte, ſich volfommen zu fättigen, ließ er es über 


Nacht im Waſſer liegen, worauf er ſolches herauss 


nahm, von außen mir einem Tuche abtrocknete, und 


wieder an die Wage hieng, da es dann 253 Gran 
fchwer war; ehe es aber ins Waſſer gelegt war, wog 


es nur 109 Gran. Dieſes eingefogene Waſſer ließ «6 
fo gefhwind wieder fahren, daß es nach wenigen 
Stunden mit dem andern Täfelchen, welches nicht- 


ins Waffer gelegt war, wieder übereinflimmte. 


Diefe Entdeckung bewog feinen Vater, weitere 
Verſuche mie diefen Steinen zu unternehmen. Cr 
Tegte ein Taͤfelchen dieſes Geſteins, um das: fpecififche 
Gewicht defielben, d. i. im höchften Grade der Trofs 
kenheit, zu erfahren, behutſam in ein Kohlenfeuer, 
Ä and 
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und ſerhihte es bis zum Gluͤhen, um gewiß zu feyn; 
daß alle darin befindliche Feuchtigkeit Durch. die. Ges 
walt des: Feuers herausgetrieben fey. . Hierauf brach 
se er folches in voller Hie wieder an die Wage, da 
es dann 175 Gran wog, ‚welches nun das. fpecififche 
Gewicht des Täfelchens ausmacht. Beym Erkalten 
nahm es auch gleich wieder, an Gewicht zu, indem 
es die Feuchtigkeit aus Der. Luſt anzog. 
Um fich- nun zu überzeugen, ob es nach aus; 
geftandener Gemalt des Feuers noch eben fo viel Wafı 
fer Als zuvor einzöge, ward eg nochmals ins Wafı 
fer gelegt, und nach völliger Sättigung wog es 247 
Gran, alfo 6 ran weniger, als das erſte mal. 
Diefer Abgang ward auch in der Folge bey allen ans 
dern Taͤfelchen bemerkt, und fcheine vom Verluſte ger 
wiſſer Theilchen des Steins felbft, die im Feuer zers 
flörbar find, herzuruͤhren. Die größte Menge Feuchz 
tigkeit, “ welches diefes Täfelchen  verfchlucken Pennte, 
war alfo 72 ran. Wenn mandaher von dem jedesmal _ 
unterfuchten Gewichte des in der freyen Luft Gängens 
den Steins das eigenthuͤmliche Gericht deffelben, 
das man durch das Glühen gefunden hat, abjiehe, 
fo zeige der Reſt die Menge der im Steine befinds 
lichen Feuchtigkeit an, welche dann allezeit nach Bes 
fhaffenheit einer trocknen oder feichtern Luft auch vers 
haͤltnißmaͤßig weniger oder mehr’ beträgt. E 
Hieraus folgt, daß diefee Art Hygrometer ein 
hoher Grad der Vollfommenpeit eigen ift, indem man 
an ihnen zwey beftimmee Punkte, nämlich ſowohl 
den hoͤchſten Grad der. Trockenheit, als auch den der 
Feuchtigkeit feſtſetzen kann. | 
Ä In der Folge gab man den Täfelchen, die man 
zum beſtaͤndigen Gebrauche beflimmnite , eine runde. Ges 
*X | ſtalt, 
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ſtalt, weil ſich bey den eckigten die Ecken ſehr leicht 
abſtoßen. Uebrigens iſt die Zubereitung der Täfels 
chen ſehr leicht, indem man nur, nachdem man ihr 
nen. die runde Geftalt gegeben hat, fo lange zwey 
zugleich mie Waſſer und feinem Sande auf einander 
reiben darf, bis ſie die gehörige Duͤnne erreiche has 
ben. Je duͤnner fie gemacht werden, defto beſſer find 
fie, indem dadurch die ganze Mafle des Steins dem 
unmittelbaren Zutritt der. Luft eine größere Oberfläche 
barbietet,. und fiedaher die verfchiedenen Veränderungen 
der &uft in Anfehung der Menge der in ihnen enthal⸗ 
senen Feuchtigkeit gefchwinder anzuzeigen fähig werden. 


Diefem Hygrometer Fönnte man den Vorwurf 
machen, daß es die abwechfelnde Veränderung der 
Luft nicht gefhwind genug anzeige; allein es geſchieht 
gewiß in eben fo Furzer Zeit, und, wenn es fehe 
dünne gefchliffen ift, wohl noch gefchwinder, ads die 
Vergrößerung und VBerminderung des Raums des 
Queckſilbers durch die jedesmalige Zu:, und Abnahme 
der Wärme im Thermometer, bis fie nämlich die 
Glasroͤhre und das darin enthaltene. Queckſilber in 
allen Theilen gleichförmig durchdringen und wieber 
verlaſſen kann. Nunmehr Fam es darauf an, eine 
Vorrichtung zu erfinden, vermittelft welcher man die 
Beobachtungen an. diefem Hygrometer aufs leichtefte, 
bequemfte und genauefte anftellen koͤnne. 


Zu diefer Abfihe ward folgende Einrichtung 
gemacht: an die Seite eines Brets, welches ohngefaͤhr 
eine Hand breit und 2 Fuß lang war, ward ein Schies 
ber fo befeftige, daß man ihn ‘an dem Brete frey 
auf: und abfchieben konnte; am diefes Bret befeſtigte 
Lowitz eine empfindliche WBage, an deren einen Scheis 
— kel 
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kel er das Ende einer aus Silberdrath verfertigten 
aus kleinen in einander geſuͤgten Ringen beſtehenden 
Kette hieng, welche ohngefaͤhr fo ſchwer war, als 
das Gewicht der Menge des Waſſers beträgt, wel— 
‚ches: das Hngromerer zu feiner Sättigung erfordert; 
Das andere Ende diefer Kette ward an dem. obern 
Theile des Schiebers befeftist. Den Schieber ſchob 
er hierauf. fo lange in die Höhe, bis die Wage völr 
lig im Gleichgewichte ftand, Hiernaͤchſt zog er an 
einer mwillführlichen Stelle von dem Brete in. dem 
Schieber eine Linie. An den andern Schenkel der 
Wage hieng er um ein Gewicht von 10 Gran, mworauf 
er dann den Schieber fo weit herunter fchob, bie 
die Wage wieder vollfommen ins Gleichgewicht Fam. 
Den Zwilchenraum beyder Stellen, wo die Wage im 
Gleichgewichte war, theilte er in 10 gleiche Theile, 
deren’ jeder einen Gran anzeigte, und trug. folcher 

Theile mehr, fo weit es mörhig ift, fort. Auf dem 
Schieber machte er ebenfalls vom Zeiger an eine Eins 
theilung von 10 ‚gleichen Tpeilen, deren jeder Theil 
aber genau um „I, Feiner war, Als die Theile der 
Skale, melches dazu diente, um beym Wägen auch 
vollfommen den zehnten Theil eines — a 
men zu können. 


Hierauf wurde für jedes Täfelchen, welches zu 
Beobachtungen beftimme war, ein Gewicht aus Mefr 
fing gemacht, das volllommen fo viel wog, als die 
eigenehümfiche duch das Glühen gefundene Schwere 
des Täfelchens betrug. So oft man nun dem Zuſtand 
des Hygrometers unterfuchen wollte, bieng man an 
den einen Arm der Wage das Täfelchen, und an dem 
andern dasjenige Gegengewicht, welches der eigens 
tbümlichen Schwere des Täfelchens gleich war; wäre _ 

nun 
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nun in dem Hygremeter nicht die geringſte Feuchtig⸗ 
keit vorhanden, ſo wuͤrde der Zeiger auf Mull zu ſte⸗ 
ben kommen. Da aber jederzeit nach Verſchiedenheit 
Der Witterung mehr oder weniger Waffertheile darin ents 
hatten find, und diefe alfo ein Lebergemwicht verurfachen, 
fo mußte man folches durch Verlängerung der Kerte vers 
mittelft des Schiebers ing Gleichgewicht bringen, da 
denn die Stelle des Zeigers an der Eintheilung bey 
einer: jeden Beobachtung die Menge der im Gteine 
befindlichen Feuchtigkeit aufs genauefte angab.i 


Weil diefe Hygrometer fo gehängt werben müfs 
fen, daß die freye Luft einen ungehinderten Zutritt zu 
ihnen hat, fo muß man Sorge tragen, daß fein Re⸗— 
gentropfen oder fonft eine zufällige Feuchtigkeit darauf 
kommen kann, indem fie im entgegengefeßten Falle ein 
Gewicht angeben würden, welches der Abſicht, die 
man dabey hat, nämlich die größere oder geringere. 
Mienge der im der Luft wirklich enthaltenen Feuchtigs 
Seit zu beſtimmen, nicht enefprechen würde, u 


Ben einer lange anhaltenden naffen und regnigs 
gen Luft enchielt ein folches Hygrometer über ss Gran 
Feuchtigkeit, und im Jahr 3774 bey einer fehr lange 
dauernden außerordentlichen Hiße, bey der die den 
Sonnenſtrahlen ausgefegte Erde fo brennend heiß war, 
daß die Uepfel, welche von den Bäumen fielen, auf 
derfelben gleihfam mie in einem Ofen gebraten wur⸗ 
den, und wobey das Thermometer im Schatten 83 
Grad nach de l'Isle, oder 110 Grad nah Fa h⸗ 
renheit, zeigte, enthielt daſſelbe Hygrometer nur 12 
Gran Feuchtigkeit. | 


Indeſ⸗ 
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Indeſſen hat Lomwig diefen Schiefer an Feinem 
andern Orte finden können. Im Bahr 1782 machte 
er eine Reife zu Fuß über Maynz, Strasburg, Bas 
ſel und Bern nach den Schweizer Alpen bis auf den 
‚St. Gotthard und von da ber Zuͤrch, Scafhaus 
fen, Stuttgard, Heidelberg, Frankfurt und Gotha 
wieder zuruͤck nach Goͤttingen; er ließ es ſich ſehr 
angelegen ſeyn, irgendwo eine gleiche Steinart zu re 
— welches ihm aber nicht gluͤckte. 


Selbſt derjenige Diſtritt ben Dmiteiefst, wo 
dieſer Schiefer ſich in ſehr großer Menge befinder, 
iſt nicht betraͤchtlich, indem naͤmlich nur die ſteile 
und ohngefaͤhr 10 oder 15 Klafter hohe Ecke des rechs 
ten Ufers der Wolga, wo die Kamuͤſchinka in dieſelbe 
ausfließt, und auf deren Hoͤhe ehedem die Stadt Ka— 
muͤſchinka geflanden Hat, von welcher gegenwärtig 
nur der Wall und die Gruben der Keller noch zu fs. 
ben find, „ganz aus biefem Thonfchiefer, welcher in 
‚horizontalen tagen über einander liege, beſteht. | 


Die Tafeln diefes Sciefers find von verfchies 
dener Dicke, und laſſen fih mit Hülfe eines Meffers 
gleichſam wie Frauenglas in dünnere Blätter fpaltenz 
die meiften ſehen blau aus, und Diefe find zum. Ges 
brauche die beſten, dabingegen andere von weißer Far⸗ 
be feine fo fefte Eonfiftenz befigen, und daher zers 
brechlicher als die blauen find. Sie haben einen ganz 
eigenen Geruch, ber ſich vorzuͤglich Außer, wenn 
. man fie mie Waſſer färtiger; durch. das. Gluͤhen aber 

verlieren fie ſowohl den Geruch, als auch die Farbe, 
und werden mehr, gelbrörhliht. Man ſieht in ihrer 
Maſſe eine Menge ſehr feiner glängender Pünktchen, 


Das 
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Das andere Ufer der Kamuͤſchinka beſteht aus 

einem: rothbrauuen weichen Thone, der in eben fols 
hen duͤnnen Blättern in horizontalen tagen über 
‚einander liege, und der, wenn man ihn trocknet, Dies 
fetbe Eigenfchaft- bar, die Feuchtigkeit aus der Luft 
anzuziehen. : Daher ift es zu vermurhen, Daß der Hy⸗ 
grometerftein auch ein Thon gemwefen fey, der feiner 
Lage wegen, indem er den gayzen Tag den Somnen⸗ 
ſtrahlen ausgefege ift, durch. die Länge der ‚Zeit: fo 
fehe verhaͤrtet iſt; da hingegen zu jenem die Sohnens 
aa faft niemals gelangen önnen. | 


Der junge: Lowitz ſchickte —— dem Pe | 


Etatsrath Baron von Aſch ein Paar Stuͤcke von 


dieſem Thonſchiefer, und dieſer uͤberſchickte ſolche in 


der Folge an das Muſeum zu Goͤttingen. So 
kamen fie in die Hände Lichtenberg's, mel 
her ebenfalls das Urtheil Darüber .fällte, daß unter 
den. mannichfaltigen Hygrometern, die den Grad der 
Feuchtigkeit durdy Abwägen angeben, dieſem der Bon 
zug bey weitem gebuͤhre. 


Zur Beſtimmung der Groͤße der Ausduͤuſtung 
find in dieſem Zeitraume mehrere und genauere Beo⸗ 
- bachtungen angeftelle worden. Bey diefen Beobach— 
tungen koͤnnen zweyerley Abfichten ſtatt finden; ents 
weder wünfchte man vie abfolute Menge der. in vers 
fchiedenen Jahreszeiten oder jahren aus den Gewäfs 
fern auffteigenden Dünfte zu fennen, oder man will 
nur für. einen. gegebenen Augenblick die Größe der 
Ausdünftung. beſtimmen. Man erkannte, Daß zu 


[4 


jeder Abſicht eine eigene ——— des Boah an 


erfordert werde. 


Zu 
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Zu der erften Abfiche haben befonders Mufs. 
ſchenbroek, Richmann, Wallerius und tams 
bert die Größe der Ausdünftung unterſucht. Mufs 
fhenbroef °) gebrauchte bleyerne Gefäße von 6 Zoll 
ins Gebierte, fand die Ausdünftung aus. einem fols 
en Gefäße von 12 Zoll Höhe färker, als aus einem 
von 6 Zoll Höhe, und glaubte endlich daraus das 
Reſultat ziehen zu koͤnnen, daß fich unter übrigens 
gleichen Umſtaͤnden die Größen. der Ausduͤnſtung wie 
die Eubifwurgeln aus der Höhe der Gefäße verhiels 
ten,” wenn et die Verſuche im Freyen anftellte; auf 
feinem Zimmer hingegen konnte er zwifthen der Größe 
Der Ausduͤnſtung aus hohen und niedrigen Gefäßen 
‚nie einen merflichen Unterfchied finden. _ | 


Rihmann “) fand ebenfalls die Ausdänftung 
aus tiefern Gefäßen flärker, und erklärt dieß Dadurch, 
daß die Ausdünftung von dem Untetfchiede der Tem— 
peraturen des Wafjers und der Luft abhange, und 
dieſer Unterfchied in tiefern Gefäßen größer und daus 
erbafter fey, weil fie die Temperatur der umliegenden 
tufe nicht fo fchnell annehmen. Um. die Größe der 
Ausdünftung fo ‚genau als möglich zu beſtimmen, 
ſchlug Richmann vor, das Atmometer mit einem 
grögern von oben bedecften und mit Waſſer gefüllten 
Gefäße in Verbindung zu bringen, damit die Höhe 
des Waflers im Atmometer felbft weder ducch die 
Ansdünftung merklich vermindert,. noch durch den Nies 


gen vermehrt werden möge. _ Ä Be 
| = Wal 
| e) Tentamine experimentor. eapt. in Academia del Ci. 
mento. T.II, p. 62. | F 
d) Comment. Petropol. T. XIV. p. 273. Nov, cotament. 
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MWallerius ) hat eine große Menge Verſu⸗ 
che uͤber die Ausduͤnſtung des Waſſers mit vielem 
Fleiße angeſtellt. Er ließ ſich hiezu zwey parallele⸗ 
pipediſche Kaſten, den einen 2, den andern nur 
‚geometeifchen Zoll hoch, verfertigen. Beyde hatten gleiche 
‚und ähnliche Grundflaͤchen. Nachher gebrauchte. er 
hiezu cylindrifche Gefäße von ungfeichen Höhen uud 
ungleichen Grundflaͤchen. Nachdem er diefe mit feuchs 
‚sen Thon umgeben hatte, fd fand er, daß die. Auss 
duͤnſtung aus hohen und niedrigen Gefäßen gleich ſtark 
war; er. glaubte fogar. aus feinen. Verſuchen ſchlle⸗ 
‚ben zu dürfen, "daß fich die. Ausduͤnſtung des. Waſ⸗ 
‚fers in gleicher Zeit. und. einerlen Umſtaͤnden mie die 
"Oberflächen des Waſſers verhalte, auf welche die Luft 
unmittelbar wirft, wenn die andern Geiten. gegen 
ihre Wirkung bedeckt werden. Um dieſes Ds 
noch mehr zu prüfen wiederholte er die Vetſuche, 
wobey er zugleich mie Ruͤckſicht auf. die Barometers 
und Thermomererftände nah. Das Waſſer ward 
des Morgens gewogen, und jeden Morgen friſches 
Waſſer in die cylindriſchen Gefaͤße gegoffen. Alle 
Gefaͤße ſtanden in ihren zubereiteten Behaͤltniſſen von 
Thon in freyer Luft. Wenn Degen einfiel, bedeckte 
ige allezeit die Gefaͤße mit einem Brete, das er mwegs 
nahm, wenn der Regen aufgehoͤrt hatte. Aus dem 
einen Gefäße, deſſen obere Flaͤche oßngefäßr 193964 
Quadratffrupel war, dunfteten innerhalb 6 Tagen 
‘am Ende des Monats May und zu Anfang des Jun. 
24% Unze, und innerhalb 7 Tagen im Anfange des 
Auguſt 14 Ungen aus. UWeberdieß ergaben auch feine 
Verſuche, daß bey ſouſt gleichen —— die Aus⸗ 
| Düne 
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duͤnſtung deſto flärker war, je mehr Die Wärme jr 


nahm. Go har er miehreremal bemerkt, daß bie, 


Aus duͤnſtung Nachmittags ſtaͤrker war, als Wormit« 


tags, weil meiftencheils die Nachmittagswaͤrme gie 
Ber if. Jedoch ift die Grärke der Ausdänftung dem 


Ab-⸗ und Zunehmen der Wärme nicht proportionirt, 
‘oder fie verpäte fih nicht wie die Ausdehnungen der 
fluͤſſigen Materie im Thermometer. J 


Endlich fand er noch, daß auch der Wind die 


Ausdünftung des Waſſers vergrößere, 

In tambere’s’) Verſuchen ift der Unterſchieb 
zwiſchen der Größe der Ausdünftung aus hoben und 
niedrigen Gefäßen gar nicht anzutreffen. - . — 


uUm dle Groͤße der Ausdäuflung für einen be 


Rimmten Pleinern Zeitraum zu erfahren, -befchreibg 
Rihmann ?) ein eigenes Werkzeug. Er bes 
ſtimmt es eigentlich zu Abmeſſung der Ausdünftungen 
des Waflers von verſchledener Temperatur. Gs.bes 
ſteht aus drey eylindrifchen Gefäßen von Blech; das 
weisefte und tieffle derſelben wird mit Waſſer auge 
fuͤllt. Im dieſem Waſſer ſchwimmt das zwehte erwas 


Eich Gefäß, welches leer bleibt, und gang vers 


Hlofjen iſt; damit es nicht ſchief fcrhwimme, ſteben 


Stäbe mit Rollen zue Seite, zwifchen welchen es 


frey auf: und abfteigen, aber nicht feitwwäres weichen 


kann. Das erfie mit Waſſer gefüllte Gefäg iſt auch 


ver⸗ 


H Effay d'hygromeirie, Mémdir. de Paead. de Pruſſe 1769. 
| > 1772. Pr 65. Hygrometrie, aus dem franz. Über], 
ugfp, 1774. Sortk 1778. 8. —M 
. ® Atmometi ſ. machinae hydroſtaticae conſtruclio in Now. 
coummeant. Petrop, Tı Il: 3 121 
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e xerſchloſſen, „aber in feinem Deckel find drey te. . 
Durch diefe gehen drey merallene Füße, welche auf 


dem fchwimmenden leeren Gefäße aufftepen, und das 
dritte offene Gefäß tragen, welches mit dem ausdüns 


ftenden Waffer angefüllt if. So wie nun von Dies 
fem Waſſer etwas ausdunfter, und.das Gefäß das 


* Durch leichter wird, druckt es weniger auf das ſchwim⸗ 


* 


mende Gefäß, das letztere hebt ſich daher im Waſ⸗ 
fer höher, und die Füße, welche ſich in den Löchern 
Des Deckels frey bewegen fönnen, tretin mehr heraus, 
heben alfo das obere Gefäß, welches eine an Ihm 


‚befeftigte Skale an einen Zeiger hinführe, und das 
Durch die Größe der Hebung anzeigt. Wieviel Gran 


ein jeder Theil der Skale gelte, kann man durch hins 
eingerorfene Gewichte vorher leicht ausmachen, und 


fo durch die Sfale die Größe der Ausbänftung bis 


auf die feinften Theile abmeſſen. 


Um bie Menge des aus der Atwoſphaͤre herab⸗ | 


- fallenden Regenwaſſers zu beflimmen, hat in diefem - 


Beitraume Roger Picering?) unter anderm mer 
teorologifchen Werkzeugen folgendes Regenmaaß befchries 
ben: es beſteht aus. einem zinnernen Trichter von 


x Quadratzoll Oberfläche mir einer Glasröhre vom 


3 Zoll Durchmeſſer. Die Länge diefer Glasroͤhre, 


welche in ein Bret mit einer Sfale eingelegt it, bee 


trägt gegen 3 Fuß. Durch die Skale wird die Höhe 
angezeigt, welche ein Eubifzol Waſſer in der Röhre 
einnimmt, und welche uͤberdem noch in eine Anzahl 


leicher Theile getheilt werben ann, 3.8. in 100 - 


heile, wenn man die. Beobachtungen in Hunderte 
theile eines Zolls anftellen will, | 


h) Philof, Traaſact. for the year 1744. n. 473. 
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| Ein anderes Regenmaaß har Jobann iu 
de '), welcher von 1750 bis zu Ende 1761 Ver⸗ 
ſuche Damit anſtellte, befchrieben. Er ließ nämlich 
ein kubiſches Gefäß von Eifenblech machen, deſſen 
inweridige Höhe. 4.330 Zoll. war. Diefen Würfel 
. füllte er mie Brunnenwaſſer, und das wog 1277 
halbe Quentch. oder fat s Pfund. Nachher lieh er 


ieſes Würfel. ebenen Woden :megnepmen, "und : . 


ſetzte ſtatt deſſen unten. Daran vier "geneigte Ble⸗ 
che, die ſich in einer Röhre zufammenfchloffen,, wels 
de: man.in eine: Flaſche, die einen langen Hals hat, 
fleefen kann. An die Roͤhre hieß er einen Hut bes; 
feftigen , der‘ die Mündung der Flaſche bedechte, daß: 
kein anderes Waſſer in die Flaſche kommen konnte, 
als das aus dem Regenmaaße herablief, Der Bo⸗ 
den mußte unten. geneigte Ebenen befigen, damit auch 
kleine Regentropfen berabliefen und niche fügen biies 
ben, bis fie wegdunfteren, auch daß Hagel und Schlag⸗ 
regen nicht wieder herausfprängen. Er fehte,die Fla⸗ 
ſche mit dem Regenmaaße auf einen ſtarken viereckten 
Pfeiler, der ſuͤr ſich 5 Fuß über die Erde erhoben 
war. Wenn man nun das Regenmaaß mit ſeiner 
Flaſche darauf ſtellte, ſo waren deſſen Raͤnder mehr 
als drey Ellen uͤber die Erde erhoben, damit der 
"Schnee, den der Wind herumtrieb, nicht hinein ſtoͤ 
berte und mit dem, welcher unmittelbar aus. dee - 
Luft berabfiel, zugleich in Rechnung kaͤme. Die Gets 
ten des Pfeilers harten genau die Dicke des Regen⸗ 
maaßes. . Damit es feft und unverruͤckt ſtand, ward 
an jedes Seite des Pfeilers ein Nagel eingefchlagen, 
7 der 


;) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſeuſch. B. XV. S. 16. 
der Uebeeſſ. | 5 
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der ſo lang war, daß er · bis auf einen Querſinger 
an, den oberſten Rand des Regenmaaßes hinauf reich⸗ 
ger ‚Er ließ aber die Naͤgel oben abſchleifen, damit 
ſich kein Schnee, auf ihre Köpfe, legen konnte. Der, 
Pfeiler fiand auf einem frenen Dioge. im Sam, 
von Hauſern und Bäumen —— br 


FE ‚Die: Dreffung anzuftellen ; ‚war —— noͤthig: 
ein Paar eylindriſche Glaͤſer, die ſo verglichen 
waren, daß das eine 6 Quentchen, das andere 6Loth 
Waſſer hielt. Wie weit jedes Quentchen und Loth 
gieng, zeigte ein Demantſtrich an. 2. Eine Tafel, 
die von 2 Duenechen bis 37 Loth berechnet war, und 
auzeigte, —J viel jedes Quentchen oder Loth im Gla⸗ 
fe Höhe im Regenmaaße ſelbſt einnimmt. Dieſe 


Tafel muß man bey der Hand ‚haben, ſo oft man 


das Waffer aus dem Regenmaaße ſelbſt meſſen will. 
Sie wird alfo berechnet: wenn 1277 halbe Quentch. 
Die Yanze Höhe des Würfels einnehmen, welche 4,330 : 
ſchwediſche geomietrifche Zoll beträgt, wie viel Höhe 


im Würfel nimmt 3 3% 1,2% —— oder Loth 


ai w. ein? 


Leche — nie — das Waſſer zu meſ⸗ 
fen, fobald der Regen vorüber war. Wenn fo 
viel Schnee: fiel, daß er "befürchtete, das Nas 
genmaaß möchte voll werden, ehe das Schneyen aufs’ 
hörte, welches doch felten geſchah, fo ſchuͤttete er 
den Schnee heraus in ein Faß. Wenn es nun zu 
ſchneyen aufhoͤrte, nahm er das Regenmaaß mit fe’ 
ner Flaſche herein, damit der Schnee ſchmolz, und 
maaß alsdann das s Waſſer. 


Ba 


Was die ——ã —* des Regen⸗ 
betrifft, ſo beſchreibt ſie Muffchenbraet *) auf. 
folgende Art. Wenn es regnen will, zeigen ſich zuerſt 
zerſtreut ſchwebende weiße Woiten die ſich immer 
mehr vereinigen, mit andern hinzukommenden ſich in 
eine gleichfärmige Wolke zuſammenziehen und den gans 
zen fichtbaren‘ Himmel bedecken. Diefe Wolfen wers 
den immer Dichter, ſenken ſich, verlieren die weiße | 
Sarbe, ſchwaͤchen das Tageslicht mehr oder, weniger, 
und ſcheinen gegen die Erde zu gleichfam einen Rauch 
von ſich zu geben, bis fie endlich den Regen ausgies 
Ben... Se weißer. die Wolfe ift, deſto dünner ift bey 
Regen, und deſto kleiner find die Tropfen, Bumels 
len ift nicht der ganze. Himmel überzogen, ſondern 
es ſchweben an demfelben nur einzelne ſchwarze und 
Dichte Wolken, aus welchen es regnet; diefer Regen 
hört, auf, wenn der Wind die Wolke forttreibt und 
der Himmel wieder heiter wird. Wein eine gleichs 
förmige Wolke den ganzen Himmel uͤberzieht, fo fallen 
Die Tropfen gewöhntich von: gleicher Größe und gleich 
‘ weit aus einander; hingegen find fie. ungleich und fals 
Ien bald dichter bald dünner, wenn der Himmel nach 
einer Gegend weißer, nach ber andern dunffer ausficht, 
Wenn eine Wolke durchgehends gleihförmig, aber 
langſam, verdichtet wird, daß ſich die Duͤnſte nach 
und nach vereinigen, oder wenn die Verdichtung am 
untern Theile anfängt und fangfam nach oben zu forts _ 
geht, fo bilden fih Pleine Tropfen, welche langſam 
fallen, und es entfteht ein Staubregen; fängt aber 
die Verdichtung an dem obern Theile an, fü er. 
d 


k) Introdırd, ad —* natur, T.Il. 5 — 
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die Tropfen durch die Vereinigung mit mehreten,. die 
im unteren heile während des Fallens hinzukommen, 
größer. Verdichtet fich eine ganze Wolke plößlich, 
fo fallen ſehr große und dichte Tropfen, eder das 
Waſſer fälle auf einmal in ganzen Maflen herab, 
Dieß find Die Plagregen und Wolkenbruͤche. Gewoͤhn⸗ 
lich find die Tropfen an niedeigen Orten größer, als 
auf den Bergen. - Sehr oft fänge. der Regen mit Pleis 
nen Tropfen. an, wird allmäplig bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Grade ſtaͤrker und dichter, und Hört endlich mit 
Meinen Tropfen wieder auf. | 
Was die Anzahl dee Regentage an verfchiedenen 
Orten berriffe, fo iſt fie ſehr uͤngleih. Mufs 
ſchenbroek h führe ein ziemlich ſtarkes Verzeichniß 
von den Regenzeiten verſchiedener Laͤnder aus Reiſe⸗ 
beſchreibungen an, welches zu erkennen giebt, daß 
hiebey faſt alles von der Lage gegen Meere, Seen, 
Fluͤſſe, Gebirge und Waldungen abhange. Kraft”) 
‚rechner in Perersburg jährlich nicht mehr, als 40 
Regentage; Muſſchenbroek in Leiden 197; in Chur 
zaͤhlte Lambert 138 heitere, 112 truͤbe, 115 Re 
gentage, und Bergmann giebt für Abo in Schwe⸗ 
den jährlich 146 Regentage an. Ueberdieß giebt es 
Gegenden der heißen känder, befonders ebene, wo wer 
nig Waffer aus dem Dunftfreife herabfaͤllt, und ſelbſt 
ſolche, wo. 28 faft nie regnet; jedoch fälle in folchen 
ändern außerordentlich viel Thau, der oft das Erds 
reich ſehr anfeuchte. Don Ulloa verfichert, daß 
es in den Thaͤlern von Peru nie regne; aber bie 
waͤſſerigen Dünfte verwandeln fich hier in eine Art 
von Thau oder Staubregen, den die Bewohner dies 
fee Thaͤler Garua nennen. 
Ueber 


\ Pr 


I) Introd. ad philof. natur. T.II. 6.2363. 
in) Comment; Acad. Petrop, Vol.IX. p.348. 


2. Beſondere Phyſik. e. vom Waſſer. 345 


Ueber die Menge des aus der Atmoſphaͤre her⸗ 
abgefallenen Waſſers, wozu Regen, Schnee, Hagel, 
Reif und Thau gerechnet werden muß, hat man zwar 
in dieſem Zeiträume verſchiedene Beobachtungen ans 
geftelt ; allein fie find doch noch lange nicht hinreis 
chend, die jährliche. Summe des aus der Atmoſphaͤre 
berabfallenden Miederfchlags zu berechnen. Die Schäts 
jung des Thaues hat hiebey die meifte Schwierigkeit 
gemacht. i Nach Häles *) Berechnungen giebt der 
Thau opugefähr ‘3,39 Zoll Waſſer. 


Wie greß die Höhe des herabgefallenen Regen⸗ 
waffers in verſchiedenen Ländern iſt, darüber finden ſich 
einige Beobachtungen in den philoſophiſchen Tranfactios 
nen geſammlet. Aus ı2zjäprigen Bemerkungen zu 
Padua °), von 1725 bis 1736, finder fich die jähes 
liche mittlere Höhe 30% fchwedifche Zoll. Zu Rom 
regnet es faft eben fo viel ?), und allein im Octob. 
- 1741 iſt daſelbſt 9 Zoll hoch Regen, oder faft eine 
halbe Elletief gefallen. In Südcarolina in Amerika y 
ift aber der Regen noch häufiger. Dom Anfange - 
1738 bis zu Ende ı752 hat das Regenwaſſer kein 
Jahr unter 31; aber 1740 über 56 ſchwed. Zolf 
betragen. Die mittlere Höhe der 15 Jahre iſt 41 
Zoll, oder etwas über 2 Ellen gewefen. In einem 
.. einzigen Monate fälle dafelbft oft mehr Regen, ale 
in Schweden im ganzen Jahre. Zwölfjährige Beo⸗ 
bachtungen zu Berlin, 1728 bis 1739, geben die 
- mittlere Höhe ") des Megens 20,6 engl. oder 17,7 
| | ſchwed. 
x tatique des veg&taux a . . .48. 
2 Ve pe 
p) Ibid. Vol, XLH. 
iq) Ibid. Vol. XLVII. 
‚x) Mifcell, Berolin, T,IV. et VI, 


9:5. 
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ſchwed. Zoll. Zu Wittemberg iſt die mittlere PR 
he von 1728 bis 1735, ae von. 8 Jabren, 16,8 
ſchwed. ZoU gewefen. . 

Wargertin?) hat bie — welche 
hieruͤber in Upſal gemacht worden find, geſammlet, 
und ſie auf folgende Art angegeben. | 

Dahr Hoͤhe =. —— Dahr 2 Hoͤhe a. 


8739 


s 17,023 1752 2 III: 
3749 3 14,923. 1753 ⸗ 46,288 
2741 0 15,285 3754 9 16,305 

„1748. s 15,919 1757 7 20,344 _ 

04743 9 14,046 1756 #4 14,505 _ 

“mas 16025 1757 13,513 , 

Dame 126 1758,90 Milk. 
1746 s 20,055. 1759 912,088. 

747 » 13,405. 1760 » 13,133 

1748 s 30,718 © 1761 # 12,257 

“ 1749 # 13,671 1762 #6. 11,679 . 

1751 9» 12,371 | 


eu —— 


Aus dieſen Beobachtungen, bemerkt Warger⸗ 
tin, finder ſich die mittlere Hoͤbe zu Upfal 12,289 
Zou, oder faſt J Elle. 


Wenn man nun, ſagt er, alle vorhergehende und 
die gleich anzufuͤhrenden Beobachtungen des Herrn Les 
che mit einander vergleicht, fo finde ſich, daß «es in 
Carolina am meiften regne; weniger in Stalien, viel 
weniger in Holland und Finnland, noch weniger is 
Deutfchland und England, am allerwenigften in Frank⸗ 
reich und Schweden. Der Unterfchied fen. fo. groß, 
daß es in Suͤdearolina faft dreymal res viel regne, als 
in Schweden. U 

Des | 


s) Mifcell, Berolin. T. IV. 
u Schwedische Arhandi. B. XXV. e. 13 fr Meder 


1; 


2 Befondere Dioft. ©; vom Bu 347 
Des Herrn Leche “) Beobachtungen, weiche er 


von 1750 bis 1761 angeſtellt bat. — —— 


Jahr Jan. Febr. pril 
1750 1,091 2,472 —— G273 
1751 0,673 0,746 2,058 5,708.” 
‚27521 2,971 .':0,769 . 4,528 3,435 
1753 0,926 0,769 - 1,561: 0,831. 
‘1754, 1,347 1,256 --0,757.°°2,593°' 
17550 0,744 0,556 70,346: 3,779. 
1706 2,572 1,352 3,109 ° 3,350 
747° 0,426 0,974 1417 2,6% \° 
1758. 07298 : 1,141 1,890 ° 0,315 | 
23759% 3,931 - 1,278: 2,815 0,832 
“1760| 13,635 3,567 : 0,653: -0,218 
1761. 3,803: =. 1,706 -- 1,447. 1,46% 
Summe 13,417 15,586 16 ‚917 15,470 
Mittel T,a07 "1,216 1,410 ı 1,289 
ah May Juni ul, Aug. 
' 1750 1,347 1,727. .' 1,373 . 3,818 
1751 3,122, 1,818 ‘2,314. 1,500 ' 
1752 0724 1,015 3,473 4,264 
“3753 1,724 0,591 :2,318° 2,904 
> 1754 14565 2,624 3,095, 1,032 >, 
1765 0,379. 2,489 2,685" 4,266... 
1756 3,275. 1,689 3,463 2,775 j 
1757 2,088 1,125 0,000 1,311 
„23758 0,856 3,401 ‚1,260 1,944 
3759 1,812 1,084 . 0,983 8,015 
1760 ' 0,610 1,875 3,705 - 4,785 
1761 0,689 . 0,810. 1,028 1,371 
Summe 14,191 18,248 . 25,700 32,884 . 
[en 1,267 1,521 - 2,15 9_ — 


Abhandi. der ſchwed. Akad. der Sinai B. XXV. p. 
‚19. der Ueberſ. 
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4 
Dahr 


1750 
1754 
1752 
1753 
174 
1755 


1756. 


1757 
1758 
31759 
1760 
. 1761 


Sept. 


31,799 
0,820 
3,025 
1,802 


2,157: 


0,595 
1,757 


2, 5 83 
2,724. 


2,45% 


2,274 : 


Summe23,203 
Mittel 1,935 


Detoß. 


0,259 


2,513 
0,875 
2,736 
1,992 
1,513 
1,294 
2,723 
‚3,317 


3,232 


1,438 
23,408 


1,951 


Nov. 


2,473. 


4,309 
1,773 
2,994 
2,20$ 
3,202 


. 2,608 


3,196 


. 1,454 


1,804 
2,310 
1,531 
29,969 
2,496 


1,359 


0,532 
1,800 


: 25064 


0,473 
1,925 
1,892 
0;426 
0,929 
7,839 
1,161 
2,27% 
‚1,005 
16,309 


Summe des 


Jahrs 
18,411 
20,717 
22,349 
18,808 
21,937 
22,797 


21,745 


17,203 
16,915 
22,556 


25,314 


16,556 


20,442 


ö Aehnliche Beobachtungen bat Schonmark ee} 
‚vom Jahr 1753 bis 1763 zu kund angeftellt, aus 


welchen fich die jährliche mittlere Höhe 15,9 


Zoll ergiebt. 


In Paris find die Beobacht 


J 


06 ſchwed. 


ungen ununterbro⸗ 


chen fortgeſetzt, welche man in den Memoires de ha. 


ris finder, und hier vollſtaͤn 


laͤuftig ſeyn wuͤrde. | | 

Muſfſchenbroek hat verfchiedene Beobachtun⸗ 
gen geſammlet, welche Briſſon durch andere vers 
mehrt bat, und welche die folgende Tafel angiebt: 


wu) Abhandl. der ſchwed. Akad. b 


159. der Ueberſ. 


ZZuͤhrliche Menge des Regens zu 
Utrecht = 24 Rheinl. Zoll Harlem = 24Rbl. Zoll 
feiden mas} - - Maag = 27} 


dig anzuführen zu weit⸗ 
» i 


| Delft | 


+ 
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Jaͤhrliche Menge des Regens zu | 


Delft = 27 Rhl. Zouſuim — 263 Rhl. Zoll 
Dortrecht = go ⸗—Wittem. — 


Middel⸗ berg =ı64 - - 
burg in | Berlin = 20 - - 
Zeeland = 33° - - Ikancaflee = 41 tond. Zoll 
Sm Suͤ⸗ lhlupmini 
derſee — 27 + -I| fe 0 =294 - — 
Harder | Pinmuch = 30,909 - 
me — 27 - - Ein 
Darts == 20Par. Zoll! burgh = 22,518 - 
in — 37 - —Upſal ⸗15Schw. Zoll 
Rom —20 - - |Ugir —2728 b0nd.⸗ 
Padua = 375 —Madera = 31 - - 
Mia — 344 - - |Eharles; » 
BZ =32 - -Jum =ysı -—-. 


Aus diefen Beobachtungen laͤßt ſich aberſeben, | 


daß die Ungfeichheit nach Zeit und Ort fehr groß ifl, - 


und daß es ſchwer ift, zuc allgemeinen Berechnung 
über die ganze Erdfläche ein ſchickliches Mittel zu 
wählen. Bergmann glaube, man könne jährlich 
30 Zoll für das allgemeine Mittel nehmen; denn 
wenn «8: gleich an einigen Orten gar nicht regne, und 
in Europa die mittlere Höhe meiftens nur ı5 bis 

20 Zoll betrage, fo gebe es Doch Orte, wo es faſt 
immer regne, und andere, wo das Waſſer zu gemifs _ 
ſen Zeiten faſt herunter gegoffen werde, Unter dieſer 
Vorausſetzung beträgt die Wenge des jährlichen Dies 
derfchlags über die ganze Erdfläche (weil 30 Zoll = 
ↄ geogr. Meile) °F? = 1016 geograppifhe 
Eubitmeilen. - Im Ganzen: genommen muß der Nies 
derfchlag aus der Atwoſphaͤre eben fo viel wieder 
abfuͤhren, als die Summe aller en zus. 


——— * ’ 


350 IV. Bon Newton bis Prieſley· 


fuͤhrt weil ſonſt die Atmoſphaͤre ein Beftändiges — 
und Abnebmen ihres Gewichtes zeigen müßte, der⸗ 


- gleichen aber die Baronieter nicht angeben. 


| Ueber die Entſtehung bet waͤſſerigen Meteore 
ſind die Meynungen in Diefem Zeiztgume vn vers 
ſchieden geweſen. * 


Moller?) erklaͤrt ſie * den Tag über + wers 
din die Erde und die Luft, welche fie umgiebt, von 
den Sonnenftrahfen zugleich erwaͤrmt. Gobald aber 
Die Sonne untergeht, vermindert ſich die Wärme nach 
und nach; indeſſen erhält fie fich in dichtern Körpern 
vilel längere Zeit, als in weniger dichten, fo daß 
während der Macht gewöhnlich-die Erde und Gewaͤſ⸗ 
- fer viel wärmer find, als die armofphärifche Luft - 
Alsdenn wird. fich dig Materie des Feuers, die ih 
beftändig nach Are anderer Fluͤſſigkeiten auszudehnen 
ſtrebt, von der Erde in die Luſt erheben, und ſehr 
feine Theitchen dee Körper mie ſich nehmen. Beym 
- Yufgange dee Sonne hingegen wird die Atmoſphaͤre 
zuerft erwärmt, und indem fidy die Luft ausbreitet, 
—5 ſie dieſe feinen aufgeſtiegenen Duͤnſte als 
Thau nieder. Gegen das Ende des Herbſtes, wo 
die Naͤchte anfangen laͤnger zu werden, und folglich 
die Erde: kalt zu werden Zeit hat, gefrieren dieſe nie 
dergeſchlagenen Theilchen, und bilden den ſogenann⸗ 
gen Reif. Sehr oft aber erheben ſich die niederge⸗ 
‚fchlagenen Theilchen, entweder durch ‘die Ausbreitung 
der. Luft, die ſie umgiebt, oder durch den Wind, und 
fie verdunfeln den niedrigen Theil der Arnofppäre, 
wo fie daun den fogenannten Nebel verurfachen. Die _ 
Nebel ſind im Winter viel häufiger als im Som⸗ 
| | — 


| =. u de — Ti N Paris, 1744. 12. 
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mer, weil die Duͤnſte durch die Kälte fogleich verdich⸗ 
tet werden, unoch ehe ſi ie in die Hoͤhe Reigen koͤnnen. 


| Wenn ſich die Mebel fo hoch erheben koͤnnen, 
‚daß. fir haufenweiſe oder zuſammenhaͤngend in der Luft 
ſchweben oder darin fhwimmen, ;fo bilden fie. Wol⸗ 
‚gen. Diefe find. nicht überall gleich hoch über der 


Erdflaͤche erbhaben, . weil fie befländig mit der Luft 


ſchicht, worin fie fih befinden ,, in einem, gewiſſen 
Gleichgewicht ſeyn muͤſſen. Wenn die Wolken ih durchs 
Zuſammenſtoßen oder durch Verdichtung der Luft, die 
‚fie umgiebt, verdichten, fo’ vereinigen ſich ihre 
Theilchen in Tropſen, welche herabfallen und ſo den 
‚Regen bilden... Die Kaͤlte, weiche die Duͤnſte verdich⸗ 
‚set, kann fo betraͤchtlich ſeyn, daß fie ſich in Schnee 
oder Hagel verwandeln; in, Schnee nämlich, wenn 
‚die Dünfte ſchon geftieren, noch ehe fie fich. in Trops 
fen vereinigte haben, und in Hagel, wenn die zum 
° ‚Gefrieren des. Waſſers noͤthige Kälte erft nach ber 
bereits erfolgten Tropfenbildung erfolge. . = 


Zur Entftehung des Regens nimmt * 
caria ”) außer der damals angenommenen Verdich— 
tung der aufgeftiegenen Dünfte noch die Elektricitaͤt 
zu Hülfe, deren Stärke fih an feinem Eleftrometer 
ziemlich genau, wie die Menge. des herabgefallenen 
Regens verhielt. Denn die Aehnlichkeit der Regen⸗ 
wolken mit den elektriſchen Gewitterwolken, das Leuch⸗ 
ten der Regentropfen, welches befonders Bergmann 
im Jahr 1759 im Steptemb. fehr ſtark beobachte 
‚hatte, die gleichförmige. Verbreitung der Wollen und 
Tropfen, und das. gewöhnliche Beyeinanderfenn der. 

Gewitter und. Regen | ‚deigen offenbar das “Dean der 
lek⸗ 
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Eiekteicität an. Die Entftehung bes. Megens erklaͤrte 

er nun auf folgende Urt. Die Elektricitaͤt unſerer 
Erde fteige da, wo fie fi im Ueberfluß befinde, auf, 
und nehme eine große Menge Dünfte mit in die obern 
Regionen. Eben diefe Urfache nun, welche dieſe Duͤn⸗ 
ſte ſammle, verdichee fie auch wieder, und bringe 
“Dadurch die Waffercheilchen fo nahe zufammen, daß 
ſie fi in Tropfen vereinigen ‚und fo als Regen 
berabfallen könnten, Die Wolke verbreite fih von 
dem Orte der Entftehung: gegen diejenigen Stellen 
der Oberfläche der Erde, wo ein Mangel au Elektris 
citaͤt anzutreffen fey, und theile ihnen durch den hers 


abgefallenen Regen fo viel davon mit, daß dadurch 


Das Gleichgewicht der Efefericitär der Erde wieder 
Gergeftelle werde. Brachte fih Beccaria iſolirt 
mit dem Reibzeuge der Elekerifirmafchine in Verbin⸗ 
dung, und tröpfelte er geſchmolzenes Geigenharz in eis 
nen mit dem Conduktor verbundenen Löffel, fo zog 
der Rauch längft feinem Arme und am ganzen Körs 
per bis zu dem andern mit dem Reibzeuge in Verbin; 
dung fiebenden Arme bin, und bildete eine Wolke, 
deren untere Fläche mit den Kleidern parallel, die 
obere hingegen gefchwollen und gewälbt war. Auf 
ſolche Urt bildeten fih, wie er glaubte, die Regen⸗ 
wolken, indem fie den negativen Stellen der Erde die 
Elektricitaͤt der pofitiven zuführen. Diefe Erklärung 
fand fo vielen Beyfall, daß feit dieſer Zeit die Elek⸗ 
geicität als eine vorzüglich mitwirfende Urfache ber 

| Ensftepung des Regens betrachtet worden iſt. 


1 Nah Muſſchenbroek“s ) Meynung entfteße 
der Regen bauptfächlih von den Winden mit Bey— 
buͤlfe der — Die Elektticitaͤt fol — 
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dienen, die Dünfte won der Erde in-die obern Ne 
gionen der Armojphäre zu führen, und fie daſelbſt zu 
erhalten. Sobald alſo diefen Dünften die Elektrici⸗ 
tät entzogen wird, fo werden fie auch wieder herabs 
fallen; muͤſſen. Begegnet nun eine Wolke von gerins 
gerer Eleftricität einer andern mehr elektrifirten, folgs 
lich wafjerteichern Wolke, und. entzießt jene diefer 
Elektricitaͤt, fo wird erftere höher in die Armofphäre 
aufſteigen, dieſe aber ſich ſenken und zu Regen 
verdichten. Verliert fie aber durch eine Begegs 
nung Einer Wolfe nicht genug Elektricitaͤt, fo. wird 
fie in der Folge mehr Wolfen antreffen, weiche iihe 
mehr entziehen, bis fie ganz aufgeloͤßt iſt. Die Wins 
de find aber doch die Haupturfache des Regens, nebſt 
den Gährungen der Dünfte, welche Wind erzeugen. 
Daber auf heiße Nachmittage-und Abende, wo dieſe 
Gaͤhrungen ſtark find, gemeiniglich in der: Mache und 
den Tag darauf Regen folge. Beſonders verucfachen 
Diejenigen: Winde Regen, welche. 1. von oben herab 
auf die Wolken treffen, fle verdichten, - Ihre Elektri⸗ 
citaͤt rauben, und die Dünfte zuſammendrucken 
welche 2. Luft mit Duͤnſten vom Meere her uͤber das 
Land führen, und gegen Berge, Anhoͤhen und Waͤl⸗ 
der treiben, durch deren Beruͤhrung die Wolken ihre 
Elektricitaͤt verlieren; daher auch im den geblegigten 
Gegenden mehr Regen herabfaͤllt; welche 3. gegen 
einander ſtoßen, und die Wolken gegen einander druk⸗ 
ken, wie im aͤthiopiſchen Meere, Guinea gegen über, 
auch welche von allen Seiten zufammen floßen, "und 
die Wolfen plöglich zu Waſſer verdichten, das oft 
in geoßen Maffen aus der Luft herabfaͤllt. Auch tras 
gen die Wälder wegen Ihrer flarken Ausduͤnſtung viel 
zum Regen: bey..- Eben wegen der ſehr großen Waͤl⸗ 


der hat Schweden häufige Plagregen, und die Antie 
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den’ waren vormals weit “feuchter, ehe daſelbſt die 
- Wälder ausgerottet wurden. Moch führe Bouguer 
an, daß es in Peru von der, Mündung des Gunjas 
quil an bis nach Panama, in einem mit Holze reich bes 
wacfenen Striche von 300 Meilen, ſehr oft regne, 
Hingegen vom Guajaquil an. bis 400 Meilen -füds 
waͤrts, wo ber Boden frey.und fandig if, gar kein 
Biegen tal. 


Aus dieſer Muſſchenbroet ſchen Grelärung, der die 
übrigen in:den Hauptpunften aͤhnlich find, erfieht man, 
daß man. damals das Waſſer in feiner gewöhnlichen 
Geſtalt in der Atmoſphaͤre ſuchte, wobey es fchwer 
fiet, fein Uuffteigen zu erflären und mit dem Gange des 
Barometers zu vereinigen, da hingegen die Erklärung.der 

Verdichtung: und des Miederfallens an fi den Phys 
ſikern wenig Mühe verurfachte. - Die Elektricitaͤt war 
denjenigen fehr willkommen, welche das Auffteigen zu 
erklaͤren fuchten; alſo betrachtete man fie auch ‚gern 
als mitwirfende Urfache des Mieberfallens, zumal 
da man bey. jedem- Degen unläugbar Kleftricität bes - 
merke. Der Abe Bertholon de St. Lazare ers 
klaͤrt alle waͤſſerige Meteore aus Elefrricicät der Luft 
und Molken,- die der Elektrieitaͤt der Erde ungleiche 
artig iſt, und zwifchen beyden eine Anziehung verues 
fat. Dadurch zieht entweder die Luft die. Dünfte 
aufwärts, . wie beym Thau und Mebel, oder die Erde 
zieht fie niederwäres, wie beym Degen. - Sind viel 
Dünfte aufgezogen worden, : und wird darauf ‚das 
Gleichgewicht wieder - -bergeftellt , fo fallen ſie wieder 
herab, daher die plößlichen . Ergießungen bey Gewit⸗ 
tern entſtehen; dauern Die entgegengeſetzten Eteftricisäs 
sen lange Zeit, fo. fönnen ſich die — — Zeit 
in det Aumoſohoͤre — — ——— 

— 1 Da 
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"Da man aber bey allen diefen Erflärungen 
Schwierigkeiten fand, theils wegen des Auffteigens 
des Waſſers in die Luft, theils wegen anderer daben 
dorfommenden Ereigniffe, fo fuchte man die Entſte— 
bung „des Regens aus der befonders von le- Rot 
vorgetragenen Auflöfungstheorie herzufeiten. Hiernach 
wird nämlich die Ausduͤnſtung als eine chemifche Aufs 
löfung des Waſſers in Luft betrachtet; mithin ſchwebt 
dos Waſſer nicht: in-fein zereheilten Theilchen, ſon⸗ 
dern vielmehr in einer ganz andern Geſtalt in der - 
&uft, und befigt, wie Diefe, Elaſtieltaͤt. Man muß 
daher auch annehmen, daß der, Megen als eine Art 
von Diiederfchlag aus dieſer Auflöfung zu betrachten 
ift. Nun entſteht aber bie Frage, auf welche Art 
ein folcher Miederfchlag in der Atmoſphaͤre erfols 
gen’ Pönne, und wirklich erfolge? Mach le Rot 
loͤßt Die Luft Bis zum Sättigungegrade mehr Wafs 
fer auf, je wärmer fie if. Wird daher eine folche 
mit Waſſer geſaͤttigte Luftſchicht erkaltet, fo muß fie 
Waſſer fahren laſſen, und zwar um deſto mehr, je 
kaͤlter ſie wird, eben ſo wie ſich in einer geſaͤttigten 
Salzſolution Salz niederſchlaͤgt, wenn die warme Auf⸗ 
loͤſung erfaltet. | 


Vermiſchte Bemerkungen in Anfehung der waͤſſerigen Meteore, 


Bisher war man faſt allgemein der Meynung 
geweſen, daß, der Thau wirklich aus ber Atmoſphaͤre 
berabfalle. Allein Chriftian Ludwig Gerſten d) 
Er — | bewieß 


‘by Dif. roris decidui errorem antiquum et vulgarem per 
bobſexvat. et experim. nova excutiens bei f. tentam. Iy« 
Nem. novi ad mutationes barometri ex natura elateris 
aerii demonftr, Fıf, 1733, 8, F 


32 


* 


356. IV. Von Newton bis Prieſtley. 


bewleß zuerſt durch viele Verſuche, daß wenigſtens 
in Heſſen der Than faſt immer aufſteige Du Fay 
bemerft, daß dieſe Meynung nicht neu fey, indem 
man ſchon in der Hiftoire de P’Academie von Jahr 
1687 finde, daß einige gemeint hätten, der Thau 
komme aus der Erde und falle nicht herab, weil 
man in umgeſtuͤrzten Glocken eben fo viel Thau fin⸗ 
de, als an andern Orten, Die der Laufe ausgejeße ges 
wefen find. Man babe aber diefen Gedanken nicht 
weiter verfolge, bis endlich Gerften wieder darauf 
verfallen fen. Diefer harte nämlich einen Verſuch 
gemacht, die Barometerveränderungen auf eine ganz 
eigene Art zu erklären. Da num diefe feine Erkläs 
rung mit dee Meynung, daß der Than falle, nicht 
zufammenftimmen wollte, fo unternahm er, es, dieſen 
Gegenſtand einer genauern Unterfuchung zu untermwers 
fen. - Er harte bereits in den Gärten wahrgenommen, 
daß das Gras des Abends fehr feucht und mit Pleis 
nen Waffereröpfchen bedecft war, ob man gleich an 
den Blaͤttern der Bäume und an den hoch gewachs 
fenen Pflanzen nicht Das geringfte davon bemerkte; 
uͤberdem fand er, daß nicht alle Pflanzen auf gleiche 
Art benetzt waren; auf einigen befanden fich Waffers 
tröpfchen in Menge, da man im Gegentheil auf ans 
dern wenige oder gar Feine: bemerken konnte. Dieſe 
Beobachtung, welche er einige Tage hinter einander 
gemacht harte, brachte ihn auf den Gedanken, daß 
der Thau von der Erde auffteige, nicht aber herab 
falle. Um fich davon zu verfichern, ftellte er mehrere 
Verſuche an; er flürzte eine Glasglocke über eine Mefe 
fel, an welche fih, wie er wahrgenommen hatte, bes 
ftändig viel Thau angelegt hatte, und fand am ans 
den Morgen die Blätter umd die innere Wand der 
Glocke voller Seuchrigfeit. Bee 

Gen 
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Gerften hieng kupſerne Bleche in verfchiedenen 
Höhen über der Erde auf, und fand, daß die obere 
Fläche bisweilen berhauer, die untere hingegen allemaf 
mit einer großen Menge Feuchtigkeit. überzogen war, 
In der. Folge hat er mehrere andere Verſuche mit 
Cylindern von Holz, mit Papier, Glasroͤhren, mit 
DBleyftangen und verfchiedenen andern Körpern anges 
ſtellt. Körper, welche auf Meraliblechen lagen, wurs 
den vom Thaue nicht feuchte. Er fchloß alfo hieraus, 
‚daß der Thau nicht falle, fondern aus der Erde. ber⸗ 


aufſteige. 


Mufſchenbroel ) — PA 
Verſuche, und fand die nämlichen Erfolge; daher 
war er anfänglid Gerfiens Meynung, daß der 
Thau nicht falle, er änderte fie aber, nachdem eu 
mehrere und genauere Verſuche angefiellt harte, Nach 
ihm giebe es verfchiedene Arten von Thau; die eine 
Are ift die Dichtefte unter allen, und erhebt ſich aus. 
Sen, Flüffen und Baͤchen; die andere Urt fleige 
von der Erde auf, und eine dritte Arc fällt aus der 
Armofphäre herab. Uebrigens lehrten ibm die Vers 
fuche, daß mander Thau auf alle Körper ohne Lins 
terſchied, mancher nur auf gewiſſe Körper fälle, 
Glas und Porcellan wurden naß, menn polirtes Mes 
tall und Steine daneben trocken blieben. Unter vers 
fehiedenen Arten von Leder nahmen das robe Kalbfell, 
auch rother und gelber Safftan immer den meiften, : 
blaues. und ſchwarzes $eder den wenigfien Thau an. 
Muffhenbroet vermurher eine Mitwirfung der 
BERN, die er en bey de et dee. 

us: 


9 Introduct. ad philof. natur, T. I. 6.2344. faq. 
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— mie zu Huͤlfe nimmt. Er fragt, ob 
vielleicht die Dünjte fleigen, wenn Elektricitaͤt hinzu⸗ 
kommt, und-fallen, wenn fie wieder hinweggeht? 
Endlich. bemerkt er, daß es bey flarfem Winde nier 
mals.chaue, wie ſchon Ariftoseles anführe . Det 
meifte Than falle in Holland vom April bis zum Dcs 
tober, meiftens 2 bis‘ 3 Stunden nah Sonnenuns 
tergang , und um Sonnenaufgang. Mach vorberges 
gangenen Regen, und überhaupt bey fenchtem Boden 
tbaue es ſtark, imgleichen in den heißen, Ländern, ‚mo 
- warme Tage mit Fühlen Nächten abmwechjeln, mie , 
Sham von wuͤſten Arabien bemerfe, wo die Reis 
fenden vom Thaue oft bis.auf Die Haut benegt wurden, 


Du Fay *) machte noch forgfältigere Verſuche 
befannt. Er hieng verfchiedene Glasplatten in vers 
fehiedenen Höhen, von-6, 13, 17, 25 und 31 Fuß, 
über dem Boden wagrecht auf, wobey er zugleich oben 
an der feiter, die er zu dieſem Geſchaͤft gebrauch— 
te, eine koniſche Glocke von Kryſtall angebracht hats 
te, Diefe Vorrichtung gefchab am 25 ten Octob. 1736, 
um 4 Uhr des Machmittage; um s hr bemerkte 
du Say, daß fih an der untern Fläche der Glas⸗ 
‚platten, die er auf die Erde gelege hatte, viele Waſ⸗ 
ſertropfen angelegt hatten, iudeſſen ſich hievon an den 
uͤbrigen Glasplatten und au der Kryſtallglocke nichts 
zeigte; um 6 Uhr fand er einige Tropfen an den 
Grundfläche derjenigen Platte, welche 6 Fuß über 
dem Boden erbaben mar; Die übrigen aber waren 
noch ganz “trocken; um 7 Uhr hatte fich die Feuch: 
tigkeit bis zu den übrigen Glasplatten, jedoch im Vers 
buältniſſe ihrer Hoͤhen, —— ſo * die hoͤhern aus 
gen⸗ 


d) Memoir, de racia. roy. des feienc, de Paris. an, 1736, 
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genſcheinlich weniger feucht waren, als die niedrigern; 
auch die Kryſtallglocke fand er benetzt, jedoch an der 
inneren Fläche viel ftärfer als an der äußern, die ges 
gen den Himmel gerichtet war. Am Morgen darauf 

um 5 Uhr fand er, daß die untern Flächen alle 
Glasplatten fehr ſtark berhauer waren. Du Fay 

wiederhofte dieſe Verſuche einige darauf folgende Tage 
mie demfelben Erfolge. 

Am 28ten Octob. fpannte er drey linnene Tuͤ⸗ 
cher von gleichem Gewichte in verfchiedenen Höhen 
über der Erpfläche aus, und fand am andern Mor— 
nen, daß das oberfte Tuch am Gewichte 4 Ungen 6. 
Duenehen und 6 Graͤn, und das niedrigfte 5 Unzen, 
23 Queutchen zugenommen hatte. | 

Sonft bemerkte du Fay, daß der Thau gemifs 
fe Körper, z. B. Glas und Porzellan, weit ftärfer 
traf, als andere, auch gewiffe Farben mehr, als ans 
dere. Von einer Tafel, die halb von Glas, halb 
von Metall war, ward die erfie Hälfte naß, die 
zweyte nicht. Legte er eine Glasſcheibe über die Fu: 
ge, fo feßte fich viel Thau auf das Stück über dem 
Glaſe, wenig oder nichts auf das andere über dem 
Metalle. Ein polirtes Stuͤck Metall in einem gläs 
fernen Mapfe blieb trocken, wenn glei der Napf 
feucht ward; aber ein Stüd Glas in einem metalles 
nen Napfe ward feucht, indem der Napf trocken blieb, 

Aus diefen Verſuchen fhloß nun du Fay, 
daß der Thau nur auffteige, und vermurhete, daß 
er mit der Elektricitaͤt in Verbindung ſtehe. 

te Roy,*) verfuchte aus feinem befannten Sy⸗ 
em über die Auflöfung des. Waſſers in der Luft eis 

ne 
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se Erklärung des Thaues zu. geben. Wenn ſich naͤm⸗ 
üch die Luft den Tag über mit Feuchtigkeit ſaͤttiget, 
und gewoͤhnlich in den Naͤchten wieder erkaltet, ſo 
ſey es natuͤrlich, zu denken, daß dieſe Erkaͤltung uns 
ger dem Saͤttigungsgrade herabfonme, und daß in 
dieſem Falle das überflüffige Waſſer niedergefchlagen 
werde und einen Thau bilde, der aus der Luft falle, 

- vorausgefeßt, daß es dergleichen Thau gebe. Um die⸗ 
‚fe, feine Meynung zu meNen, ftellte er folgende 

Verſuche an: 


Am 27ften Septemb. 1752 nach Sonnenunters 
gang beobachtete er auf der Parifer Sternwarte den 
Grad der Sättigung der Luft — 134 Grad. Er hieng 
nun ein Thermometer und eine weiße: Glas bouteille 
auf. Am andern Morgen vor Sonnenaufgang war 
Die aͤußere Glasflaͤche der Bouteille ſtark bethauet, 
und das Thermometer ſtand auf 12% Grad, alſo eis 
nen Grad unter der Sättigung, die er Abends vors 
ber wahrgenommen hatte. Hieraus ſchloß nun Te 
Roy, daß fi der überflüffige Theil des Waflers 
wirklich niedergefchlagen babe, und daraus Plar fey, 
daß an gewiffen Tagen der Thau wenigftens zum Theil 
ausder tuftfomme. Diefe Muthmaßung glaube leRoy 
durch eine große Anzahl ähnlicher Verſuche beftärige 
gefunden zu haben. Jederzeit nämlich, wenn er 
die Bouteille berhauer gefunden hatte, war durch 
die Kälte der Macht das Tperzsonmete unter den Grad 
der Sättigung, den er Abends vorher beobachtet hats 
re, berabgefunfen. ° Da er alfo feine Bouteille nie 
anbers berbauer gefunden hatte, als wenn während 
der Nacht die Luft unter dem Sättigungegrade erfäls 
tet war, fo glaubte er Daraus jchließen zu dürfen, daß 

dieſer Than gan; allein. von der iuft abgeſetzt werde, 
und , 
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und daß derjenige Thau, welcher vor der Erbe aufı 
ſteigt, ſich nie auf eine fo große Hoͤhe erheben koͤnne. 


Indeſſen fuͤhrt le Roy einige Beobachtungen 
an, bey welchen er keinen Thau an ſeiner Bouteille 
wahrnahm, obgleich die Kälte in den Mächten das 
<permomerer unter dem Abends vorher beobachteten 
Saͤttigungsgrade herabgebracht harte. Allein er bes 
merkt, daß fich während Diefer Nächte der Wind geändert 
habe, nämtich von Süd oder Wet nah Mord; eine 
Aenderung, welche ſehr fchnell den Sättigungsgrad 
der Luft herabbringen Fönne, ohne daß mau zu bemerfen 

vermag, mas’ für ein Gättigungsgrad der $uft _ 
dieſe Veränderung erfolgt. fey. 


Wenn fih nun, fährt le Roy fort, in dem 
Augenblicke Waffer in der Luft niederſchlaͤgt, und 
fih in ihr ein Körper -befinder, ber dieſe Waflers 
theilchen anzieht, fo werden fie ſich mit diefen vers 
Binden müffen. Hieraus ift es leicht zu begreifen, 

warum diefer aus der Luft fallende Thau nicht allein 
‘ die obere, fondern auch die untere Fläche des Körpers 
beneßt; denn die untere Fläche der Körper, z. B. 
das Glas, das Porzellan u. ſ. w. ziehe das Waffer an. 


Die Eigenfchaft, daß Waſſertheile fich fehr leicht 
mit dem Glaſe, Porzellan u. f. w, verbinden, und 
von den polirten Metalle zuruͤckgeſtoßen werden, ſchei⸗ 
ne dem Thane nicht eigenthuͤmlich zu feyn; im G& 
gentheil glaube er, fie ſey allen wäfferigen Düns 
ſten gemein. 


Wenn während der Mache Thau aus der Luſt 
‚gefallen war, fo hatte er beftändig des Morgens über 
einem berhaueten Striche, z. B. einer Wicfe, einen 
— Dampf in Geſtalt — Nebels wahrgenom⸗ 
5 wen, 
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men, welcher fich gewöhnlich 7 bis 8 Fuß Uber den 
Boden erhob, - mannichmal mehr, mannichmal wei 
niger. Dieſe Are fihrbarer. Tbau-unterfcheider fich 
von dem unſichibaten bloß in U der Quan⸗ 
sirät. 


Außer diefen benden Arten von Than bat fe 
Roy noch eine dritte Art bemerkt, welche aber nuc 
an wenigen Tagen des Jabrs beobachtet wird. Dieſe 
Art von Thau bar er nie auf folhen Pflanzen fins 
den fünnen, welche im trocknen Erdreiche fiehen. Les 
berbaupe, meint er, die Feuchtigkeit, womit die Pflans 
zen bedecft find, fen ſehr nahe der Feuchtigkeit der _ 
Stellen, mo fie fich befinden, proportional, - Er harte 
oft beobachtet, daß die Pflanzen auf ungleichartis 
gem Boden da flarf bethauet find, wo er niedrig 


— liegt und feucht iſt; Hingegen diefelben Pflanzen, 


welche in einem fandigen und trocknen wenige Fuß 
erhabenen Boden wuchfen, nicht die geringfte Feuchs 
tigkeit befaßen. Diefe Beobachtungen erwieſen, daß 
Diefee TIhau nicht aus der Luft komme. de Roy 
glaubt, daß er von dem feuchten Boden auffteis 
ge, und fih an die Pflanzen lege. Seine Erfahruns 
gen, welches diefes beweifen follen, find folgende: 


Wenn man Glasſtuͤcke, 1 oder 2 Zoll breit, 
über einem feuchten Erdboden legt, fo wird man wahrs 
nehmen, 1. daß fie während des Tages mit feiner 
Feuchtigkeit überzogen werben, fie mögen entweder au 
einem fonnigen oder an einem fchattigen Drte fich 
befinden, 2. daß fie in den Mächten, in welchen die 
dritte Urt Thau beobachtet wird , mit Feuchtigkeit 
benrgt werden, da im Gegentpeil diejenigen lass 
ſtuͤcke, die auf trockenem Boden fiegen, nicht Die 
geringfte Feuchtigkeit befigen. Hieraus fölge = 
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daß ſich zur Machtzeit * Feuchtigkeit aus der Erde 
erhebe, die ſich an die Glasſtuͤcke anlege; fie lege 
fi) aber auch an die Pflanzen, wovon er ſich durch 
folgenden Verſuch überzeugte. Am 2ıten April vor 
Sonnenuntergang legte er einige Grashalme auf ein 
Fadenneg, das über einen Ort, wo ähnliches Gras 
wuchs, gebreiter war;. am folgenden Morgen, an 
welchen bloß die dritte Are Than gefallen war, fand 
er nicht allein die auf dem Boden gemachjenen Pflanzen, - 
fondern auch die auf dem Mege liegenden — be⸗ 
ſeuchtet. 


Wie ſich * Thau von der > erhebe, ers 
Flärt le Ron auf folgende Are: bey einer gleis 
hen Menge Feuchtigkeit hänge die Größe der Aus⸗ 
dünftung von der eigenen Waͤrme der Körper und 
der auflöfenden Krafe der Luft ab; fie ift der In⸗ 
tenſitaͤt beyder Lirfachen pröportional; 2. wenn die 
Luft niche im Stande ift, alles Waffer nach dem 


Maaße, nach welchem es von einem Körper auss | 


dunſtet, aufzulöfen, fo Bilder der nicht aufgelößte 
Theil allezeie einen Nebel, welcher fi am die gegens 
waͤrtigen Körper anlegt, vorausgefeßt, daß diefe Körs 
per um ein beträchtliches Pälter find, als derjenige, 
von welchem der Dunft ausgeht; 3. in einer Luft, 
deren auflöfende Kraft fehr gering ift, kann der Dunft, 
welcher von einem. Körper auffteige, bemerkt werden 
und die Körper benegen, wenn er gleich in geringer 
Duantität zugegen iſt; da im Gegentheil ein viel flär; 
kerer Dunft unmerfli wird, und die Körper nicht 
noß macht, wenn die Luft eine ſtark auflöfende Kraft 
befigt. Dieſen vorausgefeßten Principien gemäß ift 
nun die an dDiefe: 


| 1, die 
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3. Die tufe iſt des Nachts viel kaͤlter, als am 
Tage; wenn man diefe Art von Thau beobachter, fo 
iſt ihr Waͤrmegrad beftändig fehr nahe dem: Gättis 
gungsgrade, ihre, auflöfende Kraft aber ift viel — 


— cher als während des Tages. 


| 2. Die Erde erkaͤltet fich in der Mache nicht fo 
ſehr, als die Luft, fo daß die Waffermenge, welche 
von der Erde auffteige, fich niche in dem naͤmlichen 
Verhaͤltniſſe vermindert, als die auflöfende Kraft der 
Luft gefhwächt wird. 


3. Endlich erfälten fih in ber Nacht bie Pflan⸗ 
zen oder das Glas, welche dieſer Ausduͤnſtung aus 
geſetzt ſind, eben fo ſehr wie die Luft, und folglich 
ebenfalls viel mehr, als die Erde, fo dag der Dunft, 
welcher ſich von ihr erhebt, fich am diefe Körper 
anlegen kann. 


Diefe Theorie glaubt er noch durch folgende Ers 
fahrung beftätige gefunden zu haben. Gr bradıte 
wohl angefeuchtete Erde in einen Topf, und fiellte 
eine Glasplatte einige Linien über diefe Erde; dieſer 
Topf konnte ganze Tage lang in einem Zimmer fles 
ben, ohne daß fich ein einziger Tropfen Waffer an 
die Glasfläche legte; der naͤmliche Erfolg hatte ftate, 
wenn auch der Topf einen ganzen Tag über der Sons 
ne ausgeſetzt ward; fobald aber die Sonne die Erde 
wohl erwärmt hatte, und der Topf alsdann an einen 
Falten Ort gebracht wurde, fo überzog fi die Glas 
fläche in wenigen Minuten mie Waſſertroͤpſchen. 


Die Entſtehung diefes Thaues beruft auf den 
nämlichen Gründen, wie die der übrigen beyden Ars 
ten. Wenn ſich nämlich die Luſt in der Macht. bis 
a ben Saͤttigungsgrad erfälter, fo fährt die Erde, 

wels 
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welche" vlel wärmer als die £ufe iſt, fort, auszuduns 
ſten; diefe aufgefliegene Feuchtigkeit kann aber: von 
der Luft nicht aufgelößt, fverden, und muß daher. in 
dem Zuſtande einer - bloßen mechanifchen: Zertpeilung 
verbleiben ‚: oder, welches einerley ift,. einen. Nebel bil⸗ 
den. Hierans ‚läßt fich alfo leicht begreifen , daß 
ſich an. den. Tagen,. wo Than aus der Luft fälle, 
diejenige Art von Thau bilder, welcher ſich wie ein 
Mebel, über, feuchte Felder erhebt. Hieraus ift aber 
| fiat, daß diefer Thau auf diefelbe Are entſteht, als 

der andere, "und, bloß in ——— der Quantitaͤt 
von dieſem verſchieden iſt. | 


> Diefer Theörie zu Folge ſucht le Rey ns 
— Fragen zu beantworten: 


— Warum iſt der Thau in den niedeiger liegen⸗ 
den und naſſen Gegenden viel häufiger, und warum 
findee man im diefen oft dergleichen Thau, da inans - 
dern Gegenden gar feiner wahrgenommen wird? Ders 
jenige Thau nämlich, welcher fich von der Erde- ers 
hebt, hänge von einer Ausduͤnſtung ab, welche ih⸗ 
ve Feuchtigkeit proportional iſt. 


2. Warum im Herbſte, Fruͤhlinge und inter 
der Than viel häufiger: ft, als im Sommer? In 
dieſer letzten Jahreszeit ift nämlich das Erdreich viel 
trockener; überdem glambe er auch beobachtet zu has 
ben, daß im Sommer ein viel geringerer Linterfchieb 
‚zwifchen der Waͤrme der Luft am Tage und: der in der 
Macht. fen, als in den übrigen Jahreszeiten; viefer 
Iegte Umſtand ift ſowohl der Erzeugung des Thaues, 
der von ‚der Luft kommt, als auch Desjenigen, der 
ſich von, der * erhebt, entgegen. 
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3. Warum der Thau bei Miller: und‘ heiteret 
Witterung fo außerordentlich ftarf ift, wenn der Wind 
von Süden ,; oder Südoft, oder Suͤdweſt wehet, 
und auf. einen warmen Tag eine kuͤhle Macht folge? 
‚Hier treten naͤmlich die Umftände ein,“ ben: weichen 
Die Luft den Tag über mie Wäffer uͤberladen ind 
während der Mache weit unter dem Saͤttigungegrade 
er wid, 


Warum man gewoͤhnlich beym Nordwinde 

keine He Thau beobachter? Denn durch diefen Wind 

erhäle fich der Wärmegrad der $uft mährend ‚der 

Dachte weit über dem Gättigungsgrade, fo daß die 

Luft fortfahren faun, das Waſſer aufzuloͤſen, und 
etwa bloß die dritte Art Thau ſtatt findet. 


5. Was für ein Waͤrmegrad des Tags über, 
und was für ein Grad der Kälte in der Macht erfors 
dert werde, wenn Thau fallen foll? 


Die Adepten hatten die Meynung gehegt, daß 
‚man aus dem Thaue ein allgemeines Auflöfungsmits 
‚tel ziehen koͤnne. Um diefe Meynung näher zu pruͤ⸗ 
fen, hob Muſſchenbroek Thauwaſſer in einer gläs 
fernen Phiole 24 Jahre lang auf, und ließ es alle 
Winter frieren, ohne daß es feine Reinigkeit und 
Durchfichtigfeie ‚verlor, oder "feinen Geſchmack und 
Geruch änderte. Bergmann verfichert aber, vors 
fihrig geſammleter Tau fomme an Farbe, Geſchmack 
and. Geruch mit ‚dem Regenwaſſer überein, zeigejs _ 

Doch Spuren von Kochfalz und Safpiterfäure,: Das 
her dürfe man fich nicht wundern, daß das Gold 
bisweilen davon angegriffen werde, ob es gleich jeßt 
—uicht mehr glücken wollte, das im Thau gefuchte all 
- gemeine Auflöfungsmitrel daraus zu erhalten. 


Die 
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5 Die : außerordentlich mannichfaleigen. Geflalten 


des Schuees find von Eugelmann‘), Mepemiap 
Grew, D. Langwith und Mertis®), Guet— 
sard!), Holmann.'). und. andern befchrieben und 
abgebildet, worden. - Muffchenbroef*) theile die 
„merfwürdigften ‚derfelben mit. Verſuche und Gedans 
gen. von diefen verfchiedenen Geſtalten des Schnees 
hat vorzüglih. Carl Wilke!) mitgerheilt, welche 
bier einiger Erwähnung. verdienen. Als er einmal 
beichäftigs, war, Verſuche mit dem Gefrieren des Waſ—⸗ 
ſers anzıflellen, und dabey- die Begebenpeiten ju un⸗ 
serfuchen dachte, die ſich bey ſehr dünnen Wafferhäus 
sen - zeigen würden, fiel er unter andern Mitteln, fo 
dünne Wofferhäutchen zu erhalten, auch auf die ba 
Sannte- Art, Waſſer -zwifchen ‚gefchliffene Glastafeln 
einzufchließen, auch Blafen von Seifenwafler zu mas 
shen, ‚und folche der freyen Luft auszufeßen. Der 
‚erfte Verſuch gelang. ibm fo. gut, daß er zwifchen 
den Tafeln das feinfte und fchönfte Eisgewebe zu fe: 
ben befam,- und bie, Seifenblafen in kurzer Zeit zu 
barten Eisfugeln froren. Um das Gefrieren diefer Bla⸗ 
fen genauer zu betrachten, ließ er fie an dem Tobafss 
pfeifenfopfe bangen, mit dem er fie aufgeblafen hat: 
te, und brachte fie damit an das offene Fenſter, da 
ſebe er dann die ganze in einem Augenblicke 

iu mit 
| Het regt gebruyk der natuur befchauwingen: in ‘een 
verbandeling over de fneewfiguren. Haarlem 1747. - - 


-g) Philof. Tranf. n.92. n.376. Vol. XLIX. P. II. p. 644. 
h) Mem, de l’Acad. roy..des fcienc. de Paris. an. 1762. 


i) Comment, Goetting. T.III. p.22. 
- 'k) Iatrod, ad philof, natur. T. II. Tab. LXI. 


H Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. B. KK, 
S. 3. ber Ueberſ. | 
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inie kleinen fechsecfigeen Sternen erfüllt, welche voͤl⸗ 
fig wie die fchönften Schueegeſtalten ausfapen, und 
der DBlafe das Anſehen einer Himmelsfugel gaben, 
An welcher die Sterne frey an einander hins umd 
herſchwebten. Dieſer Verſuch reizte feine’ Neugier, 
beſonders als er am folgenden Tage fand, daß es 
nicht in feinee Gewalt ftand, diefe Geſtalten, ſo oft 
er’ wollte, hervorzubringen. Durch verfchiedene Ver⸗ 
ſuche und Beobachtungen entdeckte er endfich die Ums 
ftände, welche erfordert werden, folche fünftliche Schnee⸗ 
veſtalten mie Sicherheit hervorzubringen. Das Ver⸗ 
fahten iſt folgendes: in Brunnenwaſſer, Seewaſſer, 
oder am beſten in Schneewaſſer, wird ſo viel Seife 
aufgelößt, als man davon mie dem Kopfe einer Tos 
Hakspfeife aufblafen fann. : Dieſe Bernifhung feßt 
man zugleich mit der Pfeife der Kälte ‚aus. Faͤngt 
mın das Waffer zu. gefrieren an, fo ift es die befte 
Zeit, die Blafen zu machen und die ‚Schneegeftälten 
an ihnen zu ſehen, man mag fie nun an der Pfeife 
hängen laffen, oder auf einen trocknen und Falten 
Körper falten lafien. ' 


Mitte machte hiebey folgende Beobachtungen: 
die Geftalten zeigten fich zuerft wie kleine Tuͤpfelchen, 
aber fie nahmen augenfcheinlich zu und "wurden. fo 
groß, daß mannichmal von einer einzigen die halbe 
Blafe eingenommen ward. Sobald man ihre Bils 
dung unterfcheiden Fonnte, ſchienen es Meine Sterne 
zu feyn, deren Strahlen alle aus vorerwäßntem ers 
ften Tüpfelchen, als aus einem Mittelpunfte, auss 
giengen. Beym Zunehmen behiekten - fie eben die 
Stellung und Richtung, obgleich diefe erfien Haupt⸗ 
ftrablen, deren gewöhnlich fechs find, nachgehends 
von beyden ‚Seiten nur Bleinere Aeſte berauscrieben, 

. wo⸗ 
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wodurch fi der ganzen Geſtalt Aufehen nah und 
nach ändere. Sie fchwammen frey, und ledig für 
ſich auf der Blaje, fliegen auf. und. nieder, und 
konnten ſich, wie Pleine Waſſerraͤder, ſchnell um ih⸗ 
ren Mitrelpunfe drehen, wenn ein Waſſerbach, der 
von der Pfeife herabrann, fie beruͤhrte. Zwey Sters 
sie, bie einander erreichten, hiengen zufammen, und 
verwicelten fih in einander mie ihren. äußerften feis 
nen Spigen, an den andern Seiten aber: wuchfen fie 
ungehindert fort. Wenn ihrer fo viel, oder fie fo groß . 
wurden, daß fie die, ganze Blafe einnahmen, oder 
einen Ring über diefelbe ſchloſſen, fo fprang die Bla⸗ 
fe in. dem Augenblicke, und maunichmal, befonders 
bey Starker Kälte, mit einem Bleinen Platzen, das 
deutlich zu hören war. Sprang die Blaſe eher, als 
ale Geſtalten fich zufammen gehängt hatten, fo ſchwam⸗ 
men, einige dieſer Pleinen Eistheilchen in der Luft wie 
Schnee. Sie fanfen laugſam nieder, und fliegen 
zumeilen wieder aufwärts. Wenn man diefe in der 
Luft fchreimmenden Schueegeftalten auf einem trocken 
und Falten Körper, fammelte, befonders auf Wolle, 
fo waren. fie an den. Rändern mit zarten Eisſpitzen 
umgeben, womit. fie ſich vermurplich auf der Biaſe 
on einander biengen. ‚Zuweilen gelang es auch, daß 
man auf diefe Art ſchoͤne ordentliche Schneegeſtalten 
erhielt, welche den natuͤrlichen voͤllig aͤhnlich waren; 
aber meiſtens verurſachte die anhaͤngende Öruehtigfeit, 
daß ſie nicht vollfommen waren. 


Alle, diefe Figuren zeigten. ſch auf der Blaſe 
deſto zarter, je dünner die Vermiſchungen und je befs 
fer. die Seife aufgelöße war. Sie entftanden in gros 
fer. Menge, wuchſen schnell, und zerſprengten die 
Blaſe. Die, dünnen Mifhungen, welche viel Wafı 
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fer enthielten, zeigten felten einige Figuren, ehe das 
Thermometer darin bis o gefallen war, und Eise 
ſtrahlen ſich gezeigte hatten. Etwas dicke und zähe 
Mifchungen gaben gemeiniglich nicht fo viele Fiaus 
zen; da aber diefe Bfafen länger dauerten, fo fonns 
ge man die Figuren daran befier beobachten, ob fie 
gleich nicht fo Mar waren. Sie wuchfen langſamer, 
Pamen aber zum Vorſchein, wenn die VBermifchung 
noch 6 ja ro Grab Wärme hatte. Die Figuren Ans 
derten ihr Anſehen nicht, die Bermifchung mochte 
Dicker oder dünner ſeyn; dieß erhellte Deutlich, wenn 
die Mifchung nad und nach gefror, da denn das 
Waſſer an den Mändern zu Eis ward, und die eins 
gemifchten Theile von fich fließ, welche ſich in dee 
Mitte fammelten und mehr und mehr verbieten; 
demungeachter befamen die Figuren auf den Blaſen 
allemal einerley Anfehen, ob ihrer gleich nicht fo. 
viel, und fie undentlicher wurden. Ger und vornehm⸗ 
lid Schneewaſſer gab die fchönften und deutlichſten 
Figuren; aber von Brunnenwaſſer wurden die Blas 
fen unreiner, und die Figuren undeutlich. Eben 
dergleichen Unterſchied verurfachten die Gattungen dee 
Seife. WMlicantenfeife und reine venedifche Seife gas 
ben in Schneemwaffer aufgelößt die ſchoͤnſten Geſtalten. 
Deutſche Seife gab, wenn fie rein war, mehr oder 
weniger deutliche Geftalten. Der Grad ber Kälte 
machte feine Menderung in dem Anſehen der Figuren, 
nur verurfachte er fchnelleres oder langſameres Wachs⸗ 
thum. Eben die Mifchung har bey 6, 10, 23 Örad 
Kälte immer einerlen Geſtalten gezeigt. In freyer 
Kälte, zumal wenn der Wind auf die Blafe ftieß, 
entſtanden fie fehr gefchwind, und wuchſen fchnell, 
In einem verſchloſſenen Orte ging es langfamer zu, 
amd gelaug nicht, wenn nicht die ‚Kälte do größer | 
‚wär. 
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war. Am beſten war es, den Verſuch am offenen 
Fenſter anzuftellei,  meil man «es nach Gefallen 
aufs und zumachen Fonnte Kin Bleiner aber norhs 
wendiger Umjtand war, daß man auch das Mohr, 
womit die Blafen gemacht wurden, kalt und ein tes 
nig mie Eis überlaufen erhielt. Ehe die Vermiſchung 
eisfalt und ein wenig mit Eisfcheiben überdeckt iſt, 
fommen auf den Blaſen allerley unordentliche Eis— 
frahlen und Blumen hervor, diefe überziehen zumeis 
fen die ganze Blafe, daß fie wie eine harte Eisku— 
gel ausſieht. Dabey zeigt fich eine Arı Figuren, 
welche gleihfam Ins Mittel zwifchen jenen und den 
Sternen ſelbſt fallen. Sie find zumeilen allein an 
der Blaſe, gewöhnlicher aber mit einigen Sternen 
vermengt. Mannichmal fehen diefe Figuren wie klei⸗ 
ne gerade Eisftrahlen aus, die an den Enden ein 
wenig gefpalten find. Meiſt fcheinen es vierftrahlige 
Sterne zu feyn, deren Hauptſtrahlen in unterfchies 
denen Winkeln zufammengefege find, doch iſt die ges 
woͤhnlichſte Stellung fo, daß zwey Vertikalwinkel 50, 
und die Übrigen 120 Grad betragen. Die vier Haupt 
ſtrahlen find mit Pleinen Spitzen ausgeziert, welche 
verurſachen, daß die ganze Figur einem ganzen Pa— 
rallelogramm aͤhnlich wird. Sie nehmen alle zu, 
und behalten eben die Bildung, abet meiſtens ſinken 
ſiſe nach der Blaſe unterſten Theil, mo fie geſam— 
melt werden. Gleich nach dieſen Figuren, und oft 
zugleich mit ihnen, entſtehen die ſechsſtrahligen Ster⸗ 
ne, deren aus einem Mittelpunkte ausgehende Straßs 
fen eine vollfommen ordentliche Stellung in. Wins 
keln von 60 Grad Haben’, gleich lang, und alle auf 
einerley Are mit feinen Aeſten geziert find. Wenn 
man diefe Sterne das etſtemal fieht, fo kann man an 
ihnen nichts anders, als ihre ſehr deutliche fechsecfige 
i | Aa 2 | 677 
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Geſtalt ſehen. Zumeilen find-alle Strahlen” zugleich: 


da, zuweilen. Pommen erft drey oder vier, worauf: 
fich die Übrigen zeigen und neben dem vorigen wach— 
fen , die Straßlen werden nach. und nach länger, und 
- treiben an beyden Seiten Pleinere Aeſte, welche nach, 
dem Maaße, wie fie Dichter, ſchneller und feiner were 
den, der Figur ein anderes. Unfehen geben, ob, fie 
gleich an fich immer einerley bleibt. - Manche Figu⸗ 
ren. find fo. fein, daB man Faum ihre Stellung uns 
terfcheiden kaun. Sie feheinen zumeilen alle parallel 
yom Mittelpunfte auszulaufen. Mannichmal fiehe 
es aus, als giengen fie mit einem Hauptſtrahle pas 
rallel, an andern Figuren, find fie gleichfam. kreuze 
weis über einander gelegt, oft find fie zwiſchen den 
Hauptäften ausgefpannt, und machen fechseckige Rins 
ge um, der Figur Mittelpunkt. Dieſe Ungewißpeit 
zeige fich am mieiften auf den Blafen von Brunnens 
waſſer und von Vermifchungen mit deutfcher und andes 
ver grober Seife; denn je unreiner Die Seife ift, des 
flo ungleichee werden Die Figuren. Uber auf Blafen 
von Alicantiſcher Seife und Schneewaſſer find die 
zarten Fäden fo deutlich und vollfommen, daß man 
ſich wegen ihrer Stellung nicht ieren kann. Die Fleis 
nern Strahlen gehen von den.größern auf beyden Geis 
ten heraus, und machen dentlich mit ihren Haupt⸗ 
ſtrahlen Winkel von 6o Grad. ‚Sie find im Ans 
fange kurz und: von einander abgefondert, nach und 
uach aber gehen fie fo nahe zufammen, daß fie ein 
einziges Gewebe zwifchen den großen ausmachen, wel⸗ 
‚ches am Eude. eben fo undentlich wird, als das erſte. 
Machdem dieſe zarten Faͤden, den ganzen Winkel zwi⸗ 
ſchen den Hauptſtrahlen ausgefuͤllt haben, ſo iſt die 
ee einem — rn . 
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Wenn nun die Figure ausgefüllte und ein 
Sechseck aus ihr geworden iſt, fo fommen weitere Vers 
Änderungen wor, von :melchen aber. Wilke nur eis 
nen Beinen Theil: ausforfchen konnte. Er hat dabey 
runden , daß die Figur insgemein einen Pleinen Rand 
um fie macht, dee mannichmal breiter, mannichmal 
ſchmaͤler iſt, allezeit aber ftärker als. die Bleinern Ae⸗ 
fl. Die erften Hauptäfte wachfen zuweilen aus dies 
fen Rande wie zuvor. Uber fehr oft zeigt fich Bein 
ſolcher Rand, fondern die Hauptftraplen befommen 
am Ende zwey neue Aefte, von welchen zwey Pleinere 
Aeſte ausgeben. Die Figur bekommt auch rings herum 
allerley Vermehrungen und Geſtalten, die er aber 
nicht auf. das vollfommenfte hat erforfchen koͤnnen. 
Ein befonderer Umftand ift folgender, welcher beweißt, 
daß alle Figuren von einerley Are find. Die Figus 
ten auf ungleichen Theilen der Blaſe find nicht alle 
von einerley Geſtalt. An dem unterfien Theile kom⸗ 
‚men eher, als die vorerwähnten wierfirapligen Figus 
sen, fechsfitahlige Sterne, deren. Fleinere Strahlen 
kurz und ungemein deutlich find. DMachdem fie einige 
Größe erreiche haben, fo halten fie inne, und liegen 
unverändert auf der innern Fläche der Blaſe über 
dem dba hangenden Waffertropfen. Die auf dem 
mittleren Theile hervorfonmen, haben merftich Pleinere 
Sttahlen, find aber zarter, und erleiden die vorers 
‚wähnten Veränderungen. Am oben Theile zeis 
gen fi) ganz zarte Figuren, deren Pleinere Aeſte fat 
auf Leine andere Art, als durch die Refraction des 
Uchts zu fehen find, ob es gleich übrigens die ordents 
lichſten Sechsecke find; fie find ziemlich Plein, und 
wächfen da wicht merklich. Moch: weiter hat er ges 
vfunden, daß die Figuren, welche mitten auf der Blaſe 
entſtehen, meiftens aufwaͤrts ſteigen, wenn. fie ſehr 
eh Aa 3 fein 
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fein find, fich aber niedermäres ſenken, wenn die klei⸗ 
neen Aeſte deutlich und ſtark ſind. Diefe liegen itis 
wendig, aber die chen ſchwimmen außen auf der 
Blaſe, melches. daraus erhellt, daß die Blaſe da 
gleichfam matt, ‚ohne Spiegelglanz if. Die Figuren . 
ſelbſt ſind auh, wenn die Blaſe bricht, ‚matt auf 
der Außern, aber glänzend auf der andern Seite, 
Die Urfache diejer Begebenheiten koͤmmt zum Theil 
auf die fpecififche Leichtigkeit des Eifes an, zum Theil 
auf die verfchiedene Dicke der Blaſe; denn die Blaſe 
iſt oben am duͤnnſten, unten am dickſten. Auch. rübhre 
es Daher, daß diefe Blaſen aus: verfchiedenen: über 
einander liegenden Schalen zu beftehen ſcheinen. Wenn 
man die Dlafe, indem fi die Figureh darauf eis 
gen, in waͤrmere Luft bringe, oder gelinde Dagegen 
hängt, fo fchmelzen oder zerrinnen die Figuren, ents 
fieben aber von neuem, wenn die Blafe hinlänglich 
Falt wird. Diefeg Schmelzen fängt an den Außerften 
Rändern au, und man kann auf diefe Art die Ges” 
ſtalt der Figuren ändern , wenn man den Rand wech⸗ 
ſelsweiſe aufthauen und "wieder frieren läßt, 
ei = diefen Erfahrungen zieht Wilke folgende 

luͤſſ 

1. Fe die Figuren auf Seifenblafen alle von 
einer Ure ſind, und wenn ſich Unterſchiede unter ih⸗ 
nen finden, fi e theils von Uunvolllommenheiten in 
den Beobachtungen und Mifchungen, welche fie mehr 
oder weniger -deuglich machen, theils daher rühren, 
daß die Figuren nicht einerley Wachsthum und Voll 
kommenheit erreiche haben. 

2. Die Haupturfache der Figuren komme dar⸗ 
uf an, daß die Waſſertheile in einer. gewiſſen Stels 
| tung Berne, die — Salze, Oele, Kalk 
| ud, 
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120,98. ſcheinen nur fo viel hiebey zu hun, daß fie, 
mit dem Waſſer vermifche, feine Theile von einanı 


der -abjondern. In vorermähnren Mifchungen find 
wohl feine: audere, als Palifche Salze und etwas 
Mittelſalz, welches im Waffer hat ſeyn koͤnnen, ‚aber 
fie. find von verfchiedener Gattung und Feinheit. Wie 
gemeine. Aſche, Porafhe, Sodaſalz, Welnfteins 
falz u. ſ. w. mit Oelen und Fertigfeiten won vwerfchies 


benen Arten aus Thieren und Pflanzen vermengt Felt . 


ne. andere Veränderungen verurfachen, als diejenigen, 
welche auf einer und Dderfelben Blaſe zuweilen zu 
gleich entſtehen, und befonders Feine Aenderung im 
der Zufammenfegung der größten und kleinſten Hefte 
zu fpüren ift, fo feheinen fie auch nichts weiter, als 
auf die angezeigte Art, zu den Figuren beyzutragen, 
3. Daß diefe Schneefiguren, weil fie den nas 
sürlichen fo fehr ähnlich find, die Natur und Abaͤn⸗ 
derungen der. leßtern erläutern koͤnnen; denn es ſey 
wahrſcheinlich, daß ſich in dieſen Mifhungen dass 
jenige befinder,, was. die Schneeſiguren bilden kann, 
es mag nun ben genausrer Unterfuhung, was da 
“will, gefunden werdhen.— | 
Hiernaͤchſt theilt Wilke Bemerkungen über bie, 
nathrlichen Schneefiguren mit. Seinen Beobachtun⸗ 
gen zu Folge hat er in Schweden vorzüglich folgens 
de Schneegattungen wahrgenommen, a 


’ 


+ + L: Ginzehner . Schnee, ‚oder harte. Eisrinde, die 


aus zarten Spitzen oder Madeln.befteht. Dieſe Urt 
‚Schnee findet ſich bey allen Schriftfiellern ; in Schwe⸗ 
chen iſt fie aber nicht ſo ſeht gemein, und finder ſich 
Adbdaſelbſt meiſtens iin Herbſie und Fruͤbjahre. Die 
attern Spitzen ſind mannichmal durchſichtig, mans 


nichmal weihßlicht und meiſt an den Euden bike 
e. 
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Sie fallen frey, jede fuͤr ſich allein, mannichmal 
aber in großen Klumpen geſammelt, ſelten in großer 
Menge, auch ſind ſie nicht oſt mit andern Figuren 
vermengt, und nach ihnen folgen oft einige heitere 
Tage und Stunden. ee * 
AI. Einzelner koͤrnichter Schnee. Iſt nichts ans 
ders als zarte weißlichte Hagelkoͤrner. Sie muͤſſen 
aber. nicht mit einer andern Gattung verwechfelt wers 
den, die ihnen ſehr ähnlich ift, und aus abgebrocdhes 
nen Stücken anderer Schneegeftalten befteft. Man 
finder fie. unter anderem Schnee; denn Stuͤcke von 
‚ andern Figuren koͤnnen nicht eine befondere Are Schnee 
“genannt ‚werden... _ 


».- IL Einzelner enlindeifcher Schnee, fälle felten, 
befinder fih unter anderm Schnee, fiel aber faft dem 
ganzen Vormittag am To. Dec, 1760 allein. Dies 
fe Fleinen Eiscglinder find von den Eisnadeln darin 
verfchieden, ‚daß fie gemößnlih erwas fpigig und an 
beyden Enden wie platt abgefchnitten ſind, oder eine 
Eleine Grundfläche haben, auf welcher fie aufgerichtet 
ſtehen können; bey genauerer Beobachtung har Wils 
fe gefunden, daß diefe Grundfläche ein ordentliches 
Scehse war. "Sie find durchfichtig, und haben 
meiftens der Länge nach laufende weißlichte Adern oder 
Luftblaſen. I an 2 oo 
IV. Zuſammengeſetzter Schnee mit: Strahlen, 
die vom Mittelpunkte auslaufen ; welche zuweilen alle 
in einer Ebene ‘liegen, zuweilen in andern GStelluns 
gen zufammiengefegt find; Die erfien finden ſich bey 
alten Schriftſtellern abgegeichneti "Won einigen wer⸗ 
den fie nad) der Anzahl der Strahlen eingetheilt; als 
Wilke aber under Millionen ſechsſtrahliger Geflals 
ten nicht über 4 oder 5 gefunden hatte, Die mehr 
ee ober 
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oder weniger als fechs Strahlen hatten, fo ward er 
dadurch veranlaßt, diefes für Abänderungen der ſechs⸗ 
ſtrahligen Sterne zu halten, welche er nach ihren 
kleinern Straßfen und ihrer Bildung folgender Maas 
Gen. abeheilt:- 1. mit zarten Lleinen Fäden, deren 
größere umd Pleinere Aeſte gerade und zart find,. 2. 
blattartige, deren Hauptſtrahlen ſelbſt wie alleriy 
Kuofpen und Blätter ausfehen, oder mit dergleichen 
geziert find; 3. eisartige Gechserfe, mit und ohne 
Ränder; 4. Figuren, welche mit einer oder mehr 
diefee Gattungen eine Mebnlichkeit haben. Die Fir 
guren, deren. Strahlen nicht alle in einer Ebene lies 
gen, ob fie gleich aus einem Mittelpunkte gehen, find 
in Schweden ‚: wenn es ſtark gefshneet hat, eben fo 
gewöhnlich, als die erfien, und zumweilen hat man 
dergleichen allein. Selten finder. man: fie recht volls 
kommen, gemeiniglich ift Ein Strahl ‚oder etliche 
abgebrochen. Es fcheine auch, als lägen allezeit, we⸗ 
nigftens recht oft, fehs Strahlen in einer Ebene, - 
worauf die. übrigen aus dem Mittelpunfte aufgefielle 
waͤren. Er bat. einmal eine fehr ſchoͤne und ordents 


liche Figur von diefer Gattung gefunden, weiche aus 


‚fer den erwähnten ſechs Straplen auf beyden Gets 
ten drey hatte, die ungefähr in Winkeln von 60 Grad 
:aufftanden. Ueberhaupt erinnert er, daß man ſowohl 
dieſe, als andere Figuren, felten fo fhön und vells 
kommen findet, wie fie bey den Schriſtſtellern abges 
»Bilder werden. Unter taufenden muß man nach eis 
ner fuchen ‚ die in allen Teilen vollkommen ift; denn 
an. allen Aeſten ift eine kleine Veränderung, wenige 
ſtens hat es fich bey den meiften fo. verhalten, die 
Wilke gefehen har, zumal in den eisartigen Sechs⸗ 
‚efen und Blaitgeſtalten, welche bewundernswuͤrdig 
ordentlich ſind. a ee 


ir Be Aa7 V. 
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= © ..V, Zufammingefeßter Schnee; dieſer entſteht, 
wenn einige einzelne Gattungen zuſammengeſetzt 
werden. - Deutliche Gattungen davon, die Witfe 
beobachtet har, find folgende: -.ı. zufammengejegte 
Eisnadeln, welche fich mit ihren: dünnen Enden opne 
Ordnung und regelmäßige Stellung‘ zwey und mehres 
re zufammenfeßen; 2. zufammengefegte Cylinder und 
Sechsecke, find vielleicht einerleyg Gattung mit dem 
'enlindrifchen Schnee felbft, da ihre Grundflächen deut⸗ 
‚Ude Schneefiguren find, oder fie laffen ſich als zwey 
wermittelſt eines Pleinen Eiscylinders an ihren Mits 
telpunften zufanmengefeßte Sechsecke anſehen. Wils 
fe bar nur zweyerley folchergeflalt. zuſammengeſetzte 
"Figuren gefunden, naͤmlich Sechsecke, und biätteris 
ge Figuren; fo oft er folche gefehen bar, find. beyde 
Figuren ‚allemal von der Art gewefen, aber zuweilen 
von verfchiedener Größe. Diefe Figuren find zumeis 
‘ten fo Plein und zart, daß man fie faum ſieht, man 
- finder fie aber leicht, wenn ber . Eylinder auf eine 
ebene Fläche fälle, da denn die Figuren machen, daß 
er ein wenig darüber erhoben liegt. : Zumeilen find 
dieſe Cylinder fo Elein und kutz, daß man fie kaum 
"merkt, da denn auch die Figuren auf einander zu lies 
-gen ſcheinen; 4. frege Hagelförner mit dünnen Straßs 
’jen oder einer feinen Wolle umgeben, das Korn ift 
mannichmal groß, und die Strahlen find fang, meis 
ſtens aber find fie ſehr Plein und. zare. Alle dieſe 
Arten finden ſich meiftens unser anderım Schnee, zus 
"mal in den zufammengefeßten Madeln, welche er als 
lein gefunden har, mit freyen — und andern 
Figuren vermengt. 


VL Reiffehner , ift ſebt gewoͤhnlich. Sa — 
ſ9teht aus allen vorerwaͤhnten Schneeatten, wenn ſol⸗ 
— 
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che mit waͤſſerigen Duͤnſten wie mit Reif überzogen 
werden, wodurch fie dick und undeutlich werden. Al⸗ 
len einzelnen Schnee hat Wilke ſo uͤberzogen geſe⸗ 
hen. Die Sechsecke ſind auch oft uͤberzogen, und 
ſelten ohne dieſen Zierath. Der Reif ſitzt zuweilen 
nur um die aͤußerſten Spitzen, aber meiſtens iſt die 
ganze Figur damit umgeben, davon ſie denn dick und 
undeutlich wird. Dieſe feſt gefrornen Duͤnſte hängen 
ſich zuweilen nur an eine Seite der Figur, wie ein 
roͤhrichtes Eis, an, und haben viel Streifen und Adern, 
daher die Figur eine kegelfoͤrmige oder cylindriſche 
Geſtalt bekommt. Das Sechseck zeigt ſich auch deut⸗ 
lich an dem einen Ende ganz vollkommen und rein. 
Dieſer Schnee fälle ſelten in Menge, bisweilen als 
'lein, aber meift unter anderm Schnee, und da ber 
ſchließt er das Schneyen und ift etwas Palt. 


In der Fotſetzung der Unterſuchung von den 
Schneegeſtalten ”) unterſucht Wilke zuvoͤrderſt, wie 
die Schneegeſtalten entſtehen. Es iſt unlaͤugbar, ſagt 
‘ee, daß fie aus Waſſerduͤnſten, die im der Luft 
ſchweben, entſtehen. Die Wolfe fey durch und durch 
nichts weiter, als eine Bermijchung von Luft und 
Waſſer, und gabe eine Aehnlichkeit mit den Seifen⸗ 

miſchungen, in welchen das Waſſer mit andern Dins 

gen, als: Salze, Dee, Kalt, u.f. f. vermengt 
iſt. In der: Wolke fey zwar nichts weiter als Luft 
bey dem MWaffer, in den Seifenmifchungen aber feyen 
mehrere Dinge. darunter gemiſcht, jedoch ließen fie 
fi) beyde wie Auflöfungsmistel betrachten, in welchen 
die Waſſertheilchen ſchwebten, aufgeloͤßt waͤren, von 
ein⸗ 


m) Abhandl. * ſchwed. Atadı a der Sifenf. B. xxiii. S. 
89. der Ueberſ. 
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einander abgeſondert und gehindert wuͤrden, einander 
fo. nahe: und in fo großer Menge: zu beruͤhren, wie 
im reinen Waffer gefehähe. Die. Theile des reinen 
Waſſers nämlich widerftänden nach bekannten Ver⸗ 
ſuchen unuͤberwindlich aller Zuſammenpreſſung, und 
jchienen unmittelbar an einander zu liegen. Das 
erite Nachdenken führe. uns auf die Vermuthung, 
das Waffer möge wohl in der Luft ungefähr eben fo 
gefrieren, wie in folchen Mifchungen, und die Ver⸗ 
fuche mit den Seifenblaſen zeigten uns, dieſe Aehn⸗ 


lichkeit fen größer, | als man fi) anfangs vorſtellen 


ſollte. 


| Wenn das Waſſer zu Eis friere, ſo fange es 
nicht, wie verſchiedene andere. flüffige Matetien, zus 


+ 


erſt an,. die? zu werden und. zu gerinnen, fondern es 


verwandte ſich plöglich aus einem flüffigen Weſen in 
:ein feſtes. Diefe Veränderung fange an der Außer 
Dperfläche an, und gebe hineinwärts, ‚nicht fo, daß 
ſich eine gleich dicke Schale etwa über und über Bil: 
‚de, fondern von gewiſſen Stellen fchöffen gleiche 
Strahlen aus, die oft plöglich fichtbar würden, wuͤch⸗ 
fen, Bleinere Aeſte ‚trieben, fich vermehrten, und Die 
ganze Maffe des Waſſers auf allın Seiten mit einem 
MNetze oder Gewebe bedecften, das endlich durchgehends 
ausgefüllt. und zu. einer dichten Rinde werde. . es 
‘geachte man jeden Eisſtrahl für ſich, fo laſſe fich ſein 
Wachsthum, nachdem er einmal fichtbar geworden 
ſey, mit Augen ſehen, daher es auch ſehr wahrſchein⸗ 
lich werde, daß er vom erſten Anfange an ſolcherge⸗ 
ſtalt gewachfen, und daß fein erfler: Anfang : ein 
‚Yunkt ſey, von welchem die Eisftraplen auslaufen. 
Diefes zeige fich ebenfalls und wohl noch deutlicher 
auf den. Seifenblafen, wo die Schneefiguren ebenfalls 

’ rer er VOR 
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von einem Pleinen Punkte zu wachfen anfangen, und 
von da ans-ihre Strahlen über vie Blaſe verbreiten. 
Sange alfo unter allen diefen Umſtaͤuden das Gefties 
zen von einem einzigen Punkte au, und breitegen fih 
die Eisftrahlen von demfelben aus, fo fen zu vermus 
then und fo gut als ausgemacht , daß es fich mit den 
Waſſerduͤnſten in der Luft eben fo verhalte, wenn fie 
zu Schneegeſtalten gefrieren. Die Wolken fangen 
au, in verſchiedenen Punkten hier und da zu gefries 
ven. Von dieſem erſten Mittelpunfte breiten. fi) 
. Straßlen nach allen: Seiten ringsperum aus, wach⸗ 
fen, und machen mehrere Fleinere Strahlen, indem ans 
dere Wafferdünfte daran gefrieren. Die Aebnlichkeit 
mit dem angeführten Verfuche mache es glaublich, daß 
alle Strahlen geradlinicht feyen ,. und die herausfoms 
menden Figuren aus lauter geraden Eisfaͤden - beftes 
ben, tie, die, bie in reinem Waſſer und in den kuͤnſtli⸗ 
hen Schneegeftalten gefunden werben, und daß diefe 
Bildung in fehr kurzer Zeit vor ſich gehe und faſt 
nur einen Augenblick erſordere. 





Diefer Gedanke von der Her, wie die Schnee⸗ 
geſtalten in der Luft entſtehen, ſey der Natur ſo 
wenig entgegen, daß ihn vielmehr Verſuche beſtaͤ⸗ 
tigeen, die alle Aufmerkſamkeit verbienten. Aber «6 
ſey ſchwer auszumachen, ob die Schneegeftalten, wenn 
fie aus den Wolken kommen, gleich an diefer, Stels 
le ihre vollkommene Bildung und Größe haben, oder 
05 fie beym Driederfallen noch mehr Aeſte und Wachs⸗ 
thum annehmen. Milfe iſt geneige, zu glaus 
ben, daß das erſte ſtatt findet, ob er gleich das legte 
nicht gänzlich -ausfchliegen will, fo-lange die Figu⸗ 
zen in ihrer Wolke in der Vermifchung fallen, wo 
fie entſtanden ſind. Che fie-aber heraus —— 

muͤſſe 
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muͤſſe wohl ihr Wagsrum vollendet: ſeyn, wenig⸗ 
ſtens fo weit fie ordentlich find. Denn es koͤnnten 
wohl die Wafferdänfte in einer Falten und ſtillen Luft 
mehr Kälte annehmen, als zum Gefrieren erfordert 
werde, ohne wirklich zu gefrieren, plößlich aber in 
Schneefiguren zufanmenfchießen, wenn die Luſt, wels 
be fie trage, von einem-anftoßenden Winde, oder 
von andern Urfachen, welche fie zufammendrucken oder 
ausdehnen, plöglich erſchuͤttert würde. Dieſe feine 
Maeynung beftärigte fich noch dadurch, daß die Schneeges- 
flaften während ihres: Falles gewiffe Veränderungen 
“erleiden, die ſich deutlich unter dem Falle ereigner has 
ben, und zeigen, daß fih die Dünfte bey einer fchon 
fertigen Schneegeftalt auf eine unordentliche Are ans 
hängen. Sie find’ auf allen Seiten voll Fleiner Eiss 
fpigen, die fih ohne Ordnung an allen Seiten ans 
fegen; fo werden fie mit Dünften wie mit einem 
Meife überzogen, und befommen allerlen Pleine Eiss 
geftalten, die alle hinzu gefommen find, nachdem die 
- Figur ſchon vollender war; denn fie ſcheim zuweilen 
mitten unter allen dieſen Geſtalten ihre ordentliche 
Bildung zu haben, und muß daher zuvor fertig ges 
weſen feyn. Es kann indefjen der Wolke oberer Theil 
gefrieren, ohne daß der untere zu Schnee wird, und 
da Fönnen die herabfallenden Figuren noch darin wacht 
fen. Auf den hohen Bergen in Peru ſchneet es, 
wenn tiefer hinunter Regen fällt, und diefes ift als 


len Bergen gemein , deren m über die Schnee 


graͤnze hinaus gehen. 


Hiernächft fuͤhrt Wilke etwas von den Urſa⸗ 
chen an, woher die ordentliche Bildung des Schnees 
ruhre, und warum er die fo gewöhnliche ebene Ge⸗ 
ftale zeige, die man geößtensheils an mine, 
J r 
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Er bemerkt zwar, daß er: diefe- Frage fo wenig auf 
loͤſen koͤnne, als jemand anders, allein das hindere 
Doch nicht, etwas davon anzuführen. Unterſucht man, 
ſagt er, die Wirfungen der. Natur beym Gefrierem 
des Waſſers mir Aufmerkſamkeit, fo finder man. 1. 
daß das Waffer und alle Dünfte in kleinen Straße 
fen und gleichen Fäden gefrieren; 2. daß fich dieſe 
zarte Fäden allemal nach gemwiffen Winkeln und Stel 
lungen an einander fegen. Wer mit-den Wirkungen 
der Natur nur ein wenig bekannt ift, der ift übers 
zeugt, daß fie bey unzähligen Abänderungen dech :ges 
meiniglich ein gewiſſes einziges, allgemeines und bes 
ſtaͤndiges Geſetz beobachter, welches oft fo. verwickelt ift, 
daß man es nur mie Mühe erforfchen.faun ; aber wenn 
es einmal am Tage liegt, ſo zeigt es eine fchöne Eins 
fachbeie in feiner meit erftrecften Wirkung, Sollte 
die Natur nur bey den Eisfteaplen nicht fo regelmäs 
ßig feyn? Vermuthlich eben fo fehr! Und es befinder 
ſich bier ein beſtaͤndiger Winkel, oder eine Stellung, 
nach welcher die Eisfäden , oder eigentlicher zu reden, 
die Waſſertheile, ‘die in zarte Fäden gefrieren ,. fich zus 
faminenfeßen. Das Wafler hat. bey diefer feiner 
Anfchiegung in Kryſtallen eben fo ordentliche und res 
gelmäßige Stellungen, wie alle Salze u. d. gl., wels 
che gewiſſe Geftalten annehmen‘, wenn fie füch in grös 
Bere Haufen ſammlen. Diefes Gefeg des Gefrierens 
zu. erforſchen, iſt die Sache fleißiger Beobachtungen. 
Dadurch hat man gelernt, daß fich die Eisfäden in 
Winfeln von co Grad an einander fegen, daß es 
äber auch in Winkeln von 30 und 120 un ge 


ſchieht. Zu 


4 Sie Uefa von det us Vutdung der ſechs⸗ 
ſtrabligen Sterne ſey eine Aufgabe, u man il 
| s 
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ſtillſchweigend uͤbergehen, als mit bloßen Muthma⸗ 
Bungen aufzuloͤſen bemuͤht ſeyn ſollte. Seine Sei⸗ 
ſenblaſen würden eine brauchbare Erfindung file. Dies 
jenigen feyn, die ale Waſſerduͤnſte für Bläschen hiel⸗ 
ten, allein das fey nicht bewiefen. Er glaube, «6 
fe darin eine mehr. verborgene Mechanik zu finden, 


9b mir gleich noch auf feine Verſuche gekommen waͤ⸗ 


ren, welche diefe Erfcheinung deutlich erflärten. Wil⸗ 
fe ‚glaubte aus verfchiedenen Beobachtungen hiebey 
das Gefeß folgern zu können, daß Waſſer, welches 
in feine Zwifchenräume mehr Luft genommen habe, 
als es natürlicher Weiſe enthalte, oder deffen Theile 
mehr von einander gefonderr find, gern zu platten 
Scheiben geftiert. Die Wafferdünfte in der Luft bes 
finden fi in denfelben Umftänden. Hieraus — * 
Wilke die Verſchiedenheit der ee 
reisen: Ä 


1 Das Gefek des Gefrierens, und. die größere 
oder geringere Menge der Waſſerduͤnſte, find die exfle 
Urfache, warum die Schneetheilchen fo mannichfalti⸗ 
ge Geſtalten haben. Das Waffer nämlich und die wäfs 
. ferigten Dünfte, wenn fie fih in Eis verwanbelı, 
bilden allezeit gleich zarte Fäden oder Strafen, weis 
che fih vom erſten Anfange an in Winkeln von 60 
und 120 Graden zufammenfegen, oder aus einem 
Punkte in ſolchen Stellungen ausfchiegen. Sollen 
nun mach diefee Regel Strahlen von einem Punkte 
ausgeben, fo fönuen fie. in einer einzigen ebenen Flaͤ⸗ 
he, ‚oder wie Halbmeſſer einer Kugel liegen. Im 
erften Falle find folgende Figuren möglich: ſechsſtrah⸗ 
“ fige, deren fechs Strahlen Winkel von 6o Graden 
einfchließen; dreyſtrahlige, welche Spigen in 120 Gra⸗ 
de soo einander geneigt haben, und vierfiraplige, 
wo 
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wo zwey Scheitelwinfel 120 und zwey 60 Grad bes 
tragen. Won: diefen drey Gattungen hat Wilke 
DBenfpiele ſowohl auf Seifenblafen, als beym natuͤr⸗ 
lichen Schnee, gefunden, doch mit dem Lnterfchiede, 
daß eine gemeiner als die andere iſt. Die fechsftraßs 
ligen haͤlt er für die einzigen volltommenen. 

Daß die größere oder geringere Menge der Waſ⸗ 
ferdänfte etwas zur Werfchiedenpeit dee Schneefigus 
ren beytragen Pönne, werde niemand bezweifeln, Won 
diefen erften Urfachen rüßren folgende Schneearten 
ber. Wenn zarte uud dünne Dünfte gefrieren,' fo 
entſtehen daraus Meine zarte Madeln oder harte Eis⸗ 
fpigen, oder feine Körner, die fich in einen koͤrnig⸗ 
ten lockern Schnee zufammenpängen. Iſt die Wols 
Fe waſſerreicher, fo koͤnnen größere Figuren entfteben, 
welche theils platt find, theils mehr Straßlen aus 
einem Mittelpunkte haben. Alle diefe Figuren haben 
das Merkmal, daß ipre Strahlen gleich, und fehe 
fein find. Es find auch die größten unter allen, 
und fie haben. zumeilen drey bis vier Linien im Durchs 
meſſer. Sie fallen nur bey Falter und trockener Luft, 
und find die, aus welchen vermuthlich alle übris 
gen entfiehen. Wenn ein ſtarker Schneeftuem koͤmmt, 
fo zeigen fie ſich nicht eben gleich im Anfange, fone 
dern nachdem es eine Zeitlang geſchneyet bat, aber 
zuweilen fallen fie auch allein, wie am 12. Februar 
1761, wo ſie fo groß und fein waren, als Wilke 
fie nie zuvor gefehen hatte. Sie find-den Figuren 
auf den Seifenblafen fo vollfommen ähnlich, daß zwi⸗ 
ſchen ihnen gar Fein Unterſchied wahrzunehmen iſt. 
Ale dieſe Umſtaͤnde beſtaͤtigten Wilken's Vermu— 
thung, daß dieſes die erſte Geſtalt iſt, welche die 
Schneefiguren bekommen, wenn ſie aus den Wolken 
fallen. | : | 

Sifcher’s Geſch. d. Phyfil. V. B. Bb 2. 
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2. Das Schmelzen und Gefrieren der Schmees 
figuren während ihres Falles ift die zweyte Urfache 
ihrer Verſchiedenheit. Fallen nämlich Die gebildeten 
Schneetheilchen durch eine Zuft, welche zuweilen warm 
iſt und fie fehmelzt, zuweilen kalt ift und bie halb⸗ 
geſchmolzenen wieder in Eis verwandelt, zuweilen uns 
gefrorne Waſſerduͤnſte enthaͤlt, die ſich daran haͤn⸗ 
gen, auch mit andern Sachen, Salzen u. d. gl. wel⸗ 
che außerdem Veränderungen verurſachen, vermengt 
iſt, fo laͤßt fich Teiche voransfehen, daß ſich die ers 
ften und wahren Schneefiguren felten unverändert zeis - 
gen werden und die Mannichfaltigkeit fo groß feyn | 
muß, fo vielfach diefe Urfachen, der Menge, der 
Stärke und Verbindung nah, feyn-fönnen, ſolche 
verfchiedene Veränderungen bervorzubringen. 
3. Das Unfrieren neuer Wafferdünfte und felbft 
das Zufammenfrieren der Figuren ift die- dritte Urs 
ſache, von welcher neue Geftalten entſtehen. Denn es / 
iſt möglich, daß im derfelben Wolfe, in welcher Schnees 
figuten entſtehen, noch viel Wafferdünfte ungefroren 
bleiben, und fich nachgehends an die Figuren hans 
gen. Auch Fönnen die Figuren bey ihrem Fallen an 
foihe Dünfte treffen, welche dann erft an die Figur 
anſchießen, wenn fie hiundurch geht. Auch zeigt fich 
das Zufammenfrieren der Figuren in der Zufammens 
fegung der feinen Eisnadeln. Denn trockenes. Eis 
befeftiger fich nicht an anderes trocenes Eis; hat 
aber das Eis eine mäfferige Oberfläche, fo koͤnnen 
die Eisftücke und Strahlen zufammenfrieren. Hier⸗ 
aus läßt ſich die Meynung derjenigen widerlegen, weis 
che glauben, alle Schneegeftalten entflünden aus Dies 
fen gleichen Eisfäden, wenn ſie kreuzweis über eins 
ander fielen, und an einander geftören. Wilke 
| — glaubt, 
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glaubt, daß zwoͤlfſtrahlige Sterne, achtzehnſtrahlige 
oder achtſtrahlige, wenn man dergleichen finde, das 
her entfliehen, daß andere Figuren zuſammenfrieren. 


4. Auch das Ausdünften der Schneefiguren kann 
eine Urſache feyn, neue Veränderungen in ihrer Ges 
ſtalt Gervorzubringen. Denn Schnee ift nur ein feis 
neres Eis, und wird daher eben fo gut durch die 
Ausdänftung verzehrt, fo daß er zumeilen innerhalb 
einiger Tage allein aus diefer Urfache verfchwinber. 
Aus dieſer Urfache verzehren fich die Schneefigurem 
dergeſtalt, daß man in einem Schnee, der nur eis . 
nen oder zwey Tage gelegen hat, felten einige ordent⸗ 
liche Geſtalten antrifft. Da nun die &uft hiebey als 
ein Aufloͤſungsmittel wirfe, fo fey unläugbar, daß 
diefe Veränderung, wenigſtens in einem geringern Gras 
de, in den Schneefiguren vorgehen müffe, die aus 
hohen Wolfen herabfielen. Ihre zarten Fäden koͤnn⸗ 
ten von der Kälte dergeftalt geſchwaͤcht und gleichfam 
durch eine trockene Schmelzung aufgelößt werden, Daß. 

fie aus einander fielen, und ihre erfte —— ver⸗ 
loͤhren. | 


5. Außer diefen. angeführten Urfachen, von weis 
hen die Mannichfaltigkeit der Schneefiguren herruͤhrt, 
hat Wilke nachher ") noch den ungleichen Grad der 
Kälte, welchen die Wafferdänfte zuvor in der Luft 
angenommen haben, angegeben. Daher fallen an ein 
und demfelben Drte zu verfchiebenen: Zeiten fo uns 
Ahnliche Geftalten ; aber in jedem einzelnen Schnees 
fchauer find fie ähnlich, außer daß fie ih, wenn er 

eine 
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eine Zeitlang dauert, nach und nach aͤndern. Fer⸗ 
ner bemerkt er, daß die kleinſten Figuren nicht alle⸗ 
zeit Ueberbleibſel, ſondern wirkliche Aufaͤnge groͤßerer 
und vollkommener Figuren find. Was die Eleinen 
runden Scheibchen insbefondere betrifft , fo finden ſich 
ſolcher vermurhlich oft eine große Menge in der 
Luft, weil diefes Eis nur Eisfälte zu feiner Bildung 
erfordert, die bey großen Bildungen theils allemal 
vorhanden iſt, theils folgt. Aber außerdem zeigen 
beym natürlichen Schnee nicht nur alle größere Sters 

ne in ihrem Mittelpunkte Merkmale diefes ihres era 
fien Urſprungs, fondern man findet auch oft ſolche 
Scheibchen, fowohl einzeln, als in größeren Figuren 
zufammengejeßt, aug der Luft fallend. Ließen ſich nicht, 
frage er noch, aus diefen auf einer Seite rundlichen 
Eisſcheibchen, welche in einer ſtillen Luft wie im Waſ⸗ 
fer eine wagrechte Stellung annepmen, und das Licht fos 
woht brechen als zurüchwerfen, gewiſſe Lufterfheinung 
gen erflären ? z. B. die vertikal von der Sonne auss 
gehenden nicht ungewöhnlichen Säulen. u. d. m. | 


Wilke ſucht hieraus folgende beym natuͤrlichen 
Schnee vorfallende Umſtaͤnde zu erklaͤren: warum viel 
Schnee oft mit Wind und Sturm kommt? Weil 

die kalte anſtoßende Luft die Urſache dieſer Bildung 
iſt. Warum die Kälte oft nachläße, wenn es fchneer? 
Das Schneen erwärmt Die tufe, wie das Anſetzen 
des Eifes das Wafler. Warum die Kälte nach Schnee 
oft größer mird ? Die kalte Luft, welche den Schnee 
‚gerurfachte, fange nun an für ſich allein zu herrſchen 
u. d. M. | | 
Ein anderes fürchterliches waͤſſeriges Meteor 

find die fogenannren Waſſerhoſen, Waſſerſaͤulen, Wets 
terſaͤulen, Seehoſen, Waſſertrompeten. Man vers 
| ar | ſteht 
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ſteht Hierunter diejenige Erſcheinung, bey welcher fich 
eine ftärkere oder ſchwaͤchere Wafferfäule in Form eis 
nes. umgefehrten Kegels oder Sprachrohrs mit Ge 
raͤuſch von einer Wolke herab gegen das Meer ers 
ſtreckt, bisweilen auch. umgekehrt eıne aus dem Mees 
re emporfleigt, von einem Örte zum andern fortrucht, 
fi in einem Wirbel drept, und auf den Schiffen, 
oder, wenn fie das Meer verläßt, auf dem feflen 
Lande große Verwuͤſtungen anrichtet. Auch auf dem 
ande. entfiehen zumeilen, wierwopl feltener, derglei⸗ 
chen Werrerfäulen oder Wetterwirbel, woben fich ents 
weder die herabaeftrecdte Wolfe oder die erhobene 
Säule von Staub, Sand und Erde mit fchnellen 
Wirbeln forebewegt, und Haͤuſer, Bäume, nebſt als 
lem, was fie ſonſt auf ihrem :Wege antrıffe, mit. 
ſich fortreißt und zerfiöre. Kine Befchreibung diefes 
Meteors finder ſich ſchon in den Ältern Zeiten; neuere 
ſehr merfwürdige in Dampier’s Reifen °), und in 
‚den philofophifchen TranfactionenP?), ausmelchen fie bey 
Muſſchenbroek ) und Bergmann”) genommen 
find; ferner im ben Abhandlungen der Parifer und 

ſchwediſchen Akademie dee MWiffenfchaften °), und 
| aus 


0) Vorige round the world in der Colle&. of Voyages, 
Lond. 1729. 8. Vol.I, p.452. Vol. HI. p.182. 

p) Vol. XXI. num.270. p.805. Vol XXIII, num.277. 
p. 1077. Vol. XXVII. num, 428. p. 78. Vol. XLVI. Ds 
493- p-248. Vol. LXVII. p.477. 

g) Introdu@. ad philof, natur. T.II. Tab.LX. 

7) Phyſikal. Beſchreibung der — a. d. Schwediſchen. 
Sreifsw: 1780, 8. Th. II. Taf. J. fig. 3. 

5) Hift. de l’Acad, des fc. 1727. p.4. 1741. p-20. 1764. 

pP 32. — Abhandl. B. IU. 4750. ©. 285. * 


en 863, 


396 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


aus dieſen zuſammengetragen vn Franklin ). 

Bon Wetterwirbeln auf dem Lande finden ſich aͤhnli⸗ 

che Beſchreibungen in den philoſophiſchen Tranſactio⸗ 

nien und den Pariſer Memoiren "), auch von Drofſ⸗ 
bout ) und Boscowih’). 


Die Waſſerſaͤule hat oft mehrere Zoifen , bis⸗ 
weilen über so, im Durchmeſſer, und breitet ſich oben 
gegen die Wolke trichterfoͤmig aus. Wenn ſie aus 
dichtem Waſſer beſteht, ſo iſt ſie durchſichtig; meiſten⸗ 
theils aber inwendig hohl, und von außen mit einer 
Menge zertheilter Tropfen umgeben, die rings um fie 
einen Degen verbreiten, ,; durch den ihr Anfehen trübe 

amd. dunkel wird. Das Meer fcheint unter ihr auf 
zjuwallen und einen Rauch von fich zu geben, wels 
‘cher nach der Säule zu in die Höhe ſteigt. Ihre 
Stellung ift bisweilen lothrecht, bisweilen fchief.oder 
krummlinigt. Ihre Dauer ift ſehr verfchieden; oft 
verfchwindet auch eine, und es fommen fofort an eben 
‚bemfelben Orte andere wieder. Beccaria führe 
auch an, daß fich die Wafferhofen zerftreneren, menn 
man fcharfe Meffer oder Degenflingen daran brächte. 


Muffhenbroef erklärt die Wafferbofen fo, 
wie die Werterwirbel auf dem Lande, aus dem Zus 
ſammentreffen zweyer ai Winde, welche 

‚eine 


t) Exper, Pr obfervat. on eleäricity. Lond, 1769. 4 
p. 231; faq. 

‚-- #) -Philef. Tranf.. Vel. XXL. n.28I. P. 1248. n. .284. 
p. 1331. Vol. XXX. n.363. p. 1097. Hifteir. de l’Acad. 

... des feienc. de Paris. 1725. 1727. 1758. 

ö 9) Haarlemer Verhauglingen. III. Deel. p; 321. 
Y), Beſchreibung eines merkwuͤrd. Betterwirdels in Nom, 

. im Hamb. Magaz. B. X. ©. 523. 
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eine Wolke zwiſchen ſich eomprimiren, einen Tbeil 
derſelben zu Waſſer verdichten, und dieſes ſchnell im 
Wirbel umtreiben. Faſt dieſelbe Erklaͤrung giebt Any 
deque*), nur nimmt dieſer nicht entgegengeſetzte, 
ſondern parallele Winde an, welche eine Wolke * 
ſchen ſich ſaſſen. | 


Beccaria *) aber fuchte_diefe Srfcheinung mit 
vieler Wahr ſcheinlichkeit von der Elektricitaͤt herzulei⸗ 
ten. Er bemerkt, daß ſich die Waſſerhoſen gemeis 
niglich in Monaten ereignen, wo fich Gewitter einzus 
finden pflegen; wie denn auch gemeiniglich Blitz, Me 
gen oder Hagel vor denfelben vorher zu geben, das 
mie begleitet zu ſeyn, oder darauf zu folgen pflegen, 
Bisweilen habe man weißliche oder geibliche Flammen 
mit einer ungemeinen Geſchwindigkeit dabey umherfah⸗ 
ren gefeßen. Endlich ſey die Art, wie fie fich endig⸗ 
ten, demjenigen vollfommen gleich, was etwa von 
der Verlängerung einer elefrrifh gewordenen Wolke 
nah der See zu erwartet werden fönne, indem 
das Wafler und die Wolfe einander wechfelfeitig 
anziehen; denn fie ziehen fich plöglich zufammen, 
und zerſtreuen fich faft auf einmal; die Wolfe fleige 
in die Höhe, und das Waffer unter derfelben fällt 
wieder in eine gerade Linie mit der See. Die Achns 
lichkeit zwifchen den Erjcheinungen der Waſſerſaͤulen 
und der Elektricitaͤt koͤnne dadurch fichtbar gemacht 
werden, wenn man einen Waſſertropfen an einen mit 
dem erften teiter communicirenden Drath hänge, und 
ein Gefaͤß mit Waſſ er darunter ſtelle. Unter dieſen 

| Umftäns 
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Umfſtaͤnden nehme der Teobfen alle vetſchiedene Erſchei⸗ 
nungen einer Waſſerſaͤule, ſowohl bey ihrem Entſte⸗ 
ben als auch in Anſehung der Form und des Vers 
ſchwindens, an. Es fehle dabey nichts, als der Rauch, 
welcher vielleicht eine geoße Stärke der Elektricitaͤt 
— wenn er ſichtbar ſeyn ſoll. 


| Auch Wi (fe ®) fi ebt die Wafferfäufe als eine 
Art vom großen eleftrifchen Kegel an, der zwilchen 
der ſtark elekerifch gewordenen Wolfe und der See 
oder dem Erdboden entſteht. Er ſucht diefe feine - 
Meynung durch folgende Erſcheinung, die ihm vors 
gekommen iſt, zu befiätigen. Am zoten Sul. 1758 
beobachtete er, daß eine fehr große Menge Staub 
von der Erde in die Höhe flieg, und ein Feld nebit 
einem Theile der Stadt, wo er. ſich damals befand, 
bedeckte. Zu derfelben Zeit mehere nicht der geringſte 
Wind, und der Staub bewegte fih fanfe nach 
Diien, mo.eine große ſchwarze Wolfe zum Vorſchein 
kam, welche, da fie fich feinem Scheitelpunfte näs 
herte, ‚feine Geräthichaft pofitiv elektriſch machte, und 
zwar in einem fo ſtarken Grade, als je durch natuͤr—⸗ 
liche Elektricitaͤt geſchehen war. Diefe Wolfe gieng 
über feinen Scheitelpunft hinweg, und zog ſich alls 
maͤhlig nah Welten, der Staub folgte ihr. .alsdenn, 
und ſtieg immer höher und höher, bis er endlich eine 
dicke Säule in Geftalt eines Zuckerhuts darftells 
te, und zuletzt die Wolfe zu berüßren ſchien. Nicht 
weit davon Fam eine andere große Wolke nebſi einem 
langen Strome von kleinern Wolken herbey, welche 
ſich ſchneller als die vorhergehende bewegten. Dies 
ſe Wolken ie feine a negativ — 

gift 


b) Anmerk: Über D. Franklin's Briefe, p. 348. 


2. Beſond. Phyſik. £. von d. Gaͤhrung. 393 


ttiſch, und als dieſelben der poſitiven Wolke nahe 
kamen, fuhr ein Strahl durch die Staubwolke, durch 
die poficive und negative Wolle, und, fo viel fich 
wahrnehmen. ließ, , auch durch den ganzen Zug der 
kleinern negativen Wolfen hindurch. Hiernaͤchſt ver⸗ 
breiteten ſich die nn — ‚ und late ſich 
in Regen auf · 





Sechſtes Kapitel. u‘ | 


Meynungen und Entdedungen. folher Erfheinungen, welche vor 
den von ſelbſt erfolgenden Milhungsveränderungen organis 
fher Körper abhangen. 


— —— 


ie ſo wichtige ai, die Gaͤhrung der 

organifchen Körper, iſt lange Zeit nah Stahls 
Unterfuchungen hierüber feiner weitern Nachforſchung 
unterworfen worden. : Stahls Machfolger, Meus 
mann, Junker und andere, welche ‚feine Lehrfäge 
angenommen hatten, waren in diefelben Irtthuͤmer, 
als Stahl, gefallen. Mur einige Bemerkungen und. 
Verſuche baden einige Puffer und Chemiker über 


u diefen Gegenftand gemacht, ohne daß fie im Stande 


waren, richtige Begriffe von der Gährung überhaupt 
und ihrer verfchiedenen Arten. zu ‚geben, geſchweige 
denn eine richtige Tpeorie feftzufeßen. Ä Ä 


Hales 9) glaubt, daß, wenn man Die Gib⸗ 
zung in dem zu feiner Zeit gewoͤhnlichen Sinne neh⸗ 
me, mon. nicht ſagen koͤnne, die Fluͤſſigkeiten der <hie 
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re und Pflanzen mären in ihrem gefunden Zuflans 
De in Gaͤhrung begriffen; wenn man ‚aber unter 
Gaͤhrung alle mögliche Grade der innern Bewegung 
der fluͤſſigen Materien verftehe,, fo. muͤſſe man auch 
zugeben, daß fie in dem ‚gefundeflen Zuſtande dee 
tbierifchen und vegetabilifchen Körper ſtatt finde, weil 
ibre Fluͤſſigkeiten ſowohl ſchwefelichte als elaftijche 
Theile in großer Menge bejäßen. Wollte man nicht zus 
geben, daß die Pflanzen und Thiere bey ihrem Leben 
feinem Gaͤhrungsproceſſe unterworfen wären, fo füns 
ne man mit demfelben Rechte (lieben, daß fie gar 
Zeine Wärme befäßen. ° 


. Was bie Faͤulniß betrifft, fo * ſchon der 
berühmte Kanzler Bacon angerathen, fie einer nd: 
bern Prüfung zu unterwerfen, weil fie die einzige 
Operation fen, die verborgenften Geheimniſſe der Nas 
tur zu entdecken. . Diefe Bemerfung hatte dem D. 
 MPeingle®). Beranlaffung gegeben, befonders da er 
Gelegenpeit fand, faulende Krankpeiten in großer Uns 
zahl zu. behandeln, fieben Abhandlungen über die feps 
tifchen und antifrprifchen Mittel in der Gerellfchaft 
der Londner Akademie abzulefen. In der erften Abs 
handlung zeige er, daß die faufenden Subſtanzen 
nicht alfalinifch betrachtet werden müflen;. die alfaliz 
fhen Salze beförderten feinesweges die Faͤulniß, und 
28 gebe auch fehr wirkſame ansifeptifche Mittel, bey 
welchen man feine Spur eines Alkali wahrnehme, 
Man finde fehr leicht, daß der ferdfe Theil des im 
Faͤulniß übergegangenen. ale Bluts beynahe 

Tue gar 


2) Some experim. on fübftances reſiſting —— in 
den Philof. Tranf. n.495. 496. Einige Verſuche mit 
Materien, welche der Faͤulniß widerftehen ,. von Prin⸗ 
gie; in Hamb. Magaz. B. X. S. 300.f. 
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gar Feine Spur eines Alkali‘ zeige; denn. der Veil⸗ 
chenſyrup werde davon weder grün, noch. braufe ee 
mit dem Vitriolſpiritus. Man glaube gemeiniglich, 
daß die thierifchen. Subſtanzen, welche nach der Faͤul⸗ 
niß einer Deftillarion unterworfen würden , fogleich 
eine große Menge. flüchtiges Salz gaͤben; allein 
dieß finde nur beym Urin ſtatt; und der feröfe 
Theil des verdorbenen menfchlichen Bluts gebe in 
dee Deftillation keinen alkalifchen Liquor, - oder einen: 
folchen, welcher mir einer Säure braufe, wie ſchon 
Bople wahrgenommen habe. "Der Urin hingegen, 
welcher eine fo große Menge Alkali liefere, ſeh auch 
unter allen faulenden Subftanzen am wenigften ſchaͤdlich. 
» ; Dig tägliche Erfahrung überzeuge uns. hinlängs 
lich, daß die fluͤchtigen Salze nicht ſchaͤdlich wären, 
man möge fie aͤußerlich oder innerlich gebrauchen; 
aber man fen beftändig geneigt zu glauben, daß fie 
die Faͤulniß beförderten, nicht allein in verfchiedenen 
Arten von Kranfheiten, fondern auch beym Außerlis 
hen Gebrauche. Die Wirkungen, welche vom. ins 
nern Gebrauche ber flüchtigen Salze erfolgen, feyen 
zu fehr zufammengefegt, als daß man daraus etwas 
fiheres beſtimmen koͤnne. Pringle brachte verfchies 
dene Theile vom imenfchlichen Blute in deftillieten 
Meineffig und in Hirfhhorngeift, und nachdem er 
diefe Snfufionen während eines Monats mitten im 
Sommer beobachtet hatte, fand er die vom Hirfch: 
hörngeifte ein wenig veränderter als die vom Wein 
geifte. Er vermifchte in einer Phiole eine und eine 
halbe Unze zu gleichen Tpeilen Ochfengalle und Wafı 
fer mit 100 Tropfen Hirſchhorngeiſt, und in einer 
andern Ppiole die nämliche Quantität Galle ohne, 

flüchtigen Geiſt; beyde feßte er einer Wärme aus, die 
.. P | der 


396 IV. Bon Newton bis Prieſiley. 


der Wärme des menſchlichen Körpers gleich war; 
der Liquor in der leßtern Phiole wurde in weniger 
als zwen Tagen faul,. während der andere nicht die 
gerinafte Veränderung. erlitten hatte. 


Hierauf uͤbergoh er zwey Quentchen Ochfenfleifch 
mit zwey Unzen Waſſer und einem halben Quenich. 
Hirſchhornſalz. In eine andere Phiole brachte: er 
eben ſo viel Fleiſch und Waſſer mit einer doppelten 
Menge Meerſalz; und endlich in eine dritte Phiole 
dieſelbe Quantitaͤt Waſſer und Fleiſch, aber ohne 
Salz. Achtzehn Tage nachher, da die Infuſſonen 
beftändig einer Wärme von 100 Grad nad) Fahren: _ 
ausgefeßt gemefen waren, fand ſich das Gemifch in 
der legten Ppiole verdorben; einige Stunden darauf 
Wurde auch die andere Mifchung faul; aber das 
Fleiſch mit dem flüchtigen Alkali blieb beftändig uns 
veräudere. Ein underesmal ‚brachte er drey Stücke 
Dchienfleifh in drey verfchiedene Töpfe, die beyden 
eritern maren bedeckt mit Sägefpäne und Kleye, 
und das dritte mit Hirfhhornfalz. Jene wurden in 
Purzer Zeit dn der Sonnenwärme faul, das leßtere 
aber erhielt fich in demſelben Zuftande länger als 
ein Fahr. 

Aus diefen und — — Erfahrungen 
ſchloß Pringle, daß die flüchtigen Salze die Zäuls 
niß der shierifchen Subſtanzen verhindern, und zwar 
auf eine weit wirffamere Art, als das gemeine Salz; 
und man hat Grund zu vermurhen, daß fie diefelbe 
Wirkung innerlich gebrauchte hervorbringen. 

Auch bat Pringle verfchiedene Verſuche mit 
firen Alkalien angefielle, und diefe nicht- weniger ans 
riſeptiſch gefunden, als die flüchtigen Alkalien. Wers 


bindungen mit Säuren und Alkalien widerftanden 
der 
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der Faͤulniß niche fo ſehr, als jede Subftanz einzeln 
genommen. m allgemeinen widerftanden aber die 
Neutralſalze weniger, als gewiſſe refinöfe Subſtanzen. 


Nachher hat Pringle verfucht, das verdorbe⸗ 
ne Fleifch wieder in den vorigen Zuftand zurückzubrins 
gen, ohne feine Zuflucht zu den deitillircen Geiftern 
oder den Säuren zu nehmen, welche vermöge ihrer 
Natur viel zu ſcharf und reizbar find, als daß man fie 
zu dieſer Wirkung anwenden fönnte. Es gelang ihm, 
diefes Durch eine Infuſion mit Kamillendblumen zu 
bewer kſtelligen; er hatte nämlich in diefen Liquor zwey 
Auentch. verdorbenes Fleifch gebracht, welches ſtank 
und ſpecifiſch leichter war als Wafler; es erlangte 
nach und nach feine narärliche Eonfiftenz wieder, fo 
daß es fich ein ganzes Jahr hindurch unverändert 
erhielt. 

Ferner fiellte Pringle Verfuche mie dem. Gels 
ben von Ep, mit der Leber, und mit dem feröfen 
Teile des Bluis an, um zu fehen, ob biefelben 
Subjtanzen, welche der Faͤulniß des Fleiſches entge⸗ 
gen waren, denfelben Effekt bey diefen Materien zeigs 
ten; er fand wirklich, daß fie diefelben ebenfalls ers 
hielten, aber nicht in demfelben Grade; der Galpeter 
z. B., welcher die größte antifepeifche Kraft beym Flei⸗ 
ſche hatte, zeigte in dieſem Falle die geringſte u. ſ. J— 
In der dritten und vierten Abhandlung unters 
ſucht Pringle diejenigen Subftangen, welche die 
Faͤulniß befördern. Bisher war man der Meynung 
gewefen, daß alle fire und flüchtige Alkalien die Faͤul⸗ 
niß befchleunigten , welches aber Pringle durch feis 
ne bisherigen Erfahrungen widerlegt hatte. Dagegen 
fand er zu feinee Verwunderung, daß 20 oder 30 
Gran Krebsaugen oder präpariste Kreide zu einer ges 
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wiſſen Quantität Fleifh und Waſſer gerhan nicht al⸗ 
fein die Faͤulniß befchleunigten, fondern auch fo befs 
tig machten, daß dadurch die Speife in wenigen Tas 
gen in eine rotzattige Maſſe verwandelt ward; das 
ſonderbarſte war noch dieß, daß das Meerfalz, weis 
ches in einer Quantität von ı oder F Duentch. ge: 
braucht ein fo befanntes ‚antifeptifches Mittel ift, 
in Bleiner Dofe angewandt, z.B. 10 Graͤn zu zwey 
Quentch. Fleiſch und 2 Unzen Waſſer, die Faͤulniß 
befoͤrderte und augenſcheinlich vermehrte. Auch fand 
Pringle, daß mehligte Speiſen, z. B. ein Dekokt 
von Gries u. ſ. f. die Faͤulniß nicht verzoͤgerten, ſo⸗ 
gleich aber ſiſtitten, wenn eine Saͤure hinzugethan 
wurde. 


In den folgenden Abhandlungen fuͤhrt Pringle 
noch eine Reihe von Erfahrungen auf, aus welchen 
folgt, daß die thieriſchen Subſtanzen, welche zur 
Faͤulniß geneigte find, das Vermoͤgen beſitzen, eine 
Gaͤhrung in den. mehligten Stoffen zu erregen. Der 
verdorbene Speichel zeigt die nämliche Wirkung; aber 
in feinem natürlichen Zuftande ſcheint er die Eigen⸗ 
haft zu befigen, die Faͤulniß der Speifen zu vers 
Yo und ihre Gährung und Erzeugung der Luft 
in den erften Wegen zu mäßigen. Gr mache die 
Gährung.viel Tangfamer und weniger heftig, obs 
gleich der berühmte Stahl behaupter habe, daß der 
Speichel die Gährung befördere. Zuletzt ſchließt er 
aus diefer Theorie, daß nur fehr flarfe Perfonen von 
der Pflanzennahrung allein leben können, und daß fie 
fich nie fowoßt befinden und fo lange leben, als die: 
jenigen, welche ſich von thierifchen und vegetabiliſchen 
Subſtanzen naͤhren. | 


In 
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In der ſechſten Abhandlung unterſucht er diejenis _ 
gen Subftangen, welche die Gaͤhrung der- Speifen bes 
fehleuntgen oder verzögern, und vermehren oder vers 
- mindern. Aus feinen Erfahrungen folgert er, daß 
die Geiſter, die Saͤuren, die birterm, arematiſchen 
und die antiſeorbutiſchen Pflanzen die Gaͤhrung ver— 


zögern. Uber die Galle hat ganz entgegengeſetzte 


Werkungen von denen der bittern Gewaͤchſe. Die Krebss 
augen, die Aufterfchaalen, und das Mieerjalz in ges 
ringer Duantirät, befördern und vermehren die Gaͤh⸗ 
rung; das Kalkwaſſer befoͤrdert weder dieſelbe noch 


verzögert fie, jo mie. die Faͤulniß; daher ſcheint es, 


daß die näprenden ‚animalifchen Stoffe die vorzüglich 
wirffamfien Mittel der Gährung im Magen find. 
Die fiebente Abhandlung enthaͤlt endlich Erſah⸗ 
rungen und Beobachtungen über die Faͤulniß des 
Bluts und anderer animalifcher Stoffe Pringle 
bar gefunden, daß der voche Theil des Bluts ber 
fonders genommen eine weit färfere Meigung zue 
Faͤulniß zeige, als der feröfe Theil, und daß die Krus 
fie, welche ſich in higigen Krankheiten darauf bilder, 
unter allen Subflanzen am ſtaͤrkſten zur Faͤulniß ges 
neige iſt. 
Pringle's Erfahrungen hat vorzüglich S ham *) 
mit der größten Genauigfeit wiederholt, uud Diefels 
ben mit anderen vermehrt, welche hier aber anzus 
führen zu meitläuftig ſeyn würde, 
Ä Macbhride) bar viefen Gegenſtand noch wei: 
ter verfolge. Mach feiner Meyuung it die Urfache 
der 


€) Chemical, — franz. uͤberſetzt unter dem Titel: 

Eſſai pour ſervir à Phiſtoire de la putrefaction. à Paris. 
1766. 8. 

f) —— eſſays. Lond. 1764. 8 Dav. Den 
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‚ der Faͤulniß in dee Entweichung ‚der fogenannten firen 
Luft zu fuchen‘, wovon bereits im dritten Kapitel Das 
nörhigfte angeführe if. 2 — 


Da alle thieriſche Subſtanzen zur Faͤulniß viel 
geneigter find, als die vegetabiliſchen, fo haben ein 
nige Aerzte und Chemiker, z. B. Boerhaave und. 
Macquer, vermurher, Daß der Uebergang der veges 
tabiliſchen Subſtanzen und Maprungsmirtel im thie⸗ 
zifche durch eine Urt von unvollfommener Faͤulniß 


geſchehe. 


Die bisher angefuͤhrten Bemerkungen betreffen 
bloß die maͤchtige Naturoperation, welche bey der 


faulen Gährung vorgeht, und man hatte hieben vors 


züglich die Abſicht, zu unterfuchen, was für Wir⸗ 
kungen verfchiedene materielle Stoffe auf kranke menfchs 
liche Körper äußern könnten und würden, um fie 
alsdenn als medicinifche Mittel anwenden zu koͤnnen. 
Was aber das ganze Gährungsgefhäft betrifft, ſo 
blieb Stahls Werk das einzige feiner Art, und nies 
mand unternahm es, etwas anders an feine Geite 
zu feßen, bis endlih Johann Chriſt. Wiegs 
lebE) das Gefchäft der Gaͤhrung in einer ganz neuen 
Anſicht darſtellte. Er feßt voraus, daß alle ors 
ganifche Körper nah ihrer inneren Mifchung aus 
fehe verfchiedenartigen Theilen, nämlich aus hoͤchſt 
flüchtigen, elaftifhen, flüfigen, Flebrichten, auflößlis 
chen und feften Grundmarerien, von der Natur auf 

| eine 


bride's durch Erfahrung erläuterte Verfuche über vers 
fhiedene Vorwürfe. a. d. Engl. durch Conr. Rahn. 
Zürh 1766. 8. | 


g) Neuer Begriff von der Gährung und den ihr unterwärf. 
Körpern. Weimar 1777. 8 


2. Beſond. Phyſit. £. vond. Gaͤhrung. 401 


eine unnachahmliche und unbeſchreiblich mannichfal⸗ 
ige Art zufammengefegt und genau mit einander 
verbunden ſind. Ibr organifcher Bau aber fcheine 
den in ihnen befindlichen häufigen elaftifchen Gruud⸗ 
materien fehr zu widerſtehen und zu verbindern, daß 
fie niche gegen ihre Beſtimmung daraus entweis 
hen, und überhaupt, daß diefe Körper bis zu bem 
beftimmten Endzweck ihres Daſeyns dauern und aufs 
behalten werden koͤnnen. Daher komme es nun wohl, 
dab, ſobald ihre organifcher Bau zerftiört und bie 
darin befindlichen Miſchungen von dem Widetſtande 
befrenee werden, fie auch in ihrer Art nicht läns 
ger dauern Pönnen, der Ausbruch der elaſtiſchen 
Materie alfobald anfängt, und dadurch die weitere 
Scheidung der übrigen Mifchungen von einander Stus 
ſenweiſe erfolge , wenn folder Zerftörung nicht anders 
weitige Graͤnzen gefeßt werden. 


Es gebe daher verfchiedene Körper folcher 
Urt, welche nach vorgegangener Werfegung in einen 
flüffigen Zufland, bey geringer Wärme An freyer 
Luft, in eine gewiffe innere Bewegung gerathen, und 
dabey im ihrer natuͤrlichen Miſchung eine ſtarke Vers 
änderung erleiden.  Diefer. Vorgang und Wirkung 
werde Gaͤhrung genannt. | 


Machdem nun Wiegleb fehr vielfältige genaue 
Beobachtungen angeftelle und daben alle Begriffe ber 
Vorfahren bey Seite geſetzt hatte, fo. erfannte er ends 
lich die Gaͤhrung für eine aus eignen natürlichen 
Kräften erfolgeude allmähliche Auſſchließung einee 
Körpers, der aus gewiſſen von einander verfihiedenen 
gemifcheen Theilen beſteht, und für eine Dadurch von 
ſelbſt erfolgende Scheidung deflelben im verfchiedene 
feiner unaͤhnlichen Theile, ‚nachdem der Körper ‚zuvor 

Fiſcher's Geſch. d. pPhyſikr. V. . Cc in 
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in. einen flüffigen Zuftand. gebracht worden iſt. Die 
Gaͤhrung fey daher der gerade natürliche Weg zue 
‚gänzlichen Zerfiörung gewiſſer Körper, nachdem fie 
aus ihrer natürlichen Befchaffenheit und in einen flͤſ⸗ 
ſigen Zuſtand gekommen ſind. 


Es babe aber die Kunſt Mittel gefunden, einer 
ſolchen angefangenen fortfchreitenden Zerfiörung, nach 
gewiffen Perioden, Einhalt zu thun, um einige Bes 
ftandeheile folcher Körper, die auf dieſem Scheidungss 

wege aus ihrer vorigen Verbindung zum Vorſchein 
kommen, zu anderweitigem Gebrauch davon abfondern 
zu fönnen. 


Sollen aber die Körper in eine Gabrung kom⸗ 
men, ſo muͤſſen ſie nothwendig erſt in einen fluͤſſigen 
Zuſtand verſetzt werden. Hiernaͤchſt erfolgt bey maͤßig 
warmer Luft eine ſi chibare ſehr gelinde innere Bewe⸗ 
gung, die ſich durch kleine auffteigende Luftbläschen 
mit einem Pleinen Geräufh, mie auch burch einen 
ſtark und flüchtig riechenden Geiſt finnlich zu erfens 
nen giebt. Ja es fangen auch hiebey dergleichen Körs 
per nach und nach fich feldft zu erheben an, und 
ſchwellen auf. Diefe fihtbare innere Bewegung aber 

” fängt aus eigenen natürlichen Kräften des gährenden 
Körpers an, und dauert fo lange fort, als biefes 
Vermögen währt; worauf alsdann die Flüffigkeit in 
ihre vorige Ruhe fommt, und diefe Gaͤhrungsart beens - 
dige iſt. Waͤhrend diefer innern Bewegung, und 
ſogleich mir deren Anfang, gebt in dem im flüffigen 
Zuftande fich befindenden Körper eine merkliche Ders 
änderung vor. Denn obgleich eine folche Fluͤſſigkeit 
vorher fehr heil und durchſichtig ſeyn kann, fo wird 
fie doch nad) und nach trübe werden, -aus allen 
Orten raſtbicechen nach der Ben nebft einen 

elas 
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efoftifchen flüchtigen Dunft treiben, und endlich ers 
dige und fchleimige Theile ober: oder unterwärts 
von fich ausfcheiden. Ferner entdeckt fih nunmehe 
auch in der endlich wieder bel gewordenen Fluͤſſig⸗ 


fett der bekannte ärherifche brennbare Geift und eine 


offenbare Saͤure dur den Geruch, die: bende 
ducch die Deftiltation daraus abgefchieden werden koͤn⸗ 
nen. Aus diefen Erfcheinungen, fagt Wiegleb, 
kann man. nun wohl nichts anders erfennen , als daß 
hiebey eine Scheidung des gäbrenden Körpers in vers 
ſchiedene feiner unäßnlichen Theile vorgegangen fey. 


Cs wird aber durch folche. Scheidungsart der 


Es 


gährende Körper niche in alle feine Beftandrheile zer⸗ 


legt; fondern es werden der Erfahrung nach nur eis 
nige feiner einander unäßnlichen Beltandeheile, naͤm⸗ 
li der brennbare Geift und die Säure, durch die 
Entweichung der. elaftifchen Luft, welche fo finnlich 
erfannt wird, aus ihrer vorigen genauen Verbindung 
gebracht, und zur anderweitigen Abfcheidung gefchicke 
gemacht , bleiben aber dabey dennoch unter einander 
gemiſcht, bis die Ubfcheidung durch Fünftliche Unters 


fihgung erfolge. Die übrigen gröbern Mifchungen 


deſſelben Körpers aber, die feine folche flüchtige 
Theile befigen, Bleiben in dem noch unvollfonmen 
gefchiedenen Nückftande ungerfiöre übrig, Endlich ifk 
auch noch zu bemerken, daß diefe Scheidung nicht 


auf einmal im ganzen Körper, fondern nur allmaͤh⸗ 


lig und in einer gewiſſen Zwifchenzeit erfolgt. 


—Wiegleb glaube daher nihe, daß durch oder 
während der Gaͤhrung erwas Neues entftche, oder aus 
den vorher aufgeloͤßten Theilen zufammengefeßt werde, 
was zuvor nicht in —— Koͤrper geweſen waͤre, 
5 2 wie 
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wie man vormals der Meynung gemwefen ſey. Er 
hält fich vielmehr überzeugt, dag durch und während 
der Gaͤbrung nichts weiter geſchieht, als. eine bloße 
Entwickelung der vorher ‘mit einander verbundenen 
Theile, die nun leichter von einander Abgefondert, 
tund zu einem beſtimmten anderteitigen Gebrauche 
finntich zum Vorſchein gebracht werden koͤnnen. Haͤt⸗ 
te man die Gaͤbrung, fährt er fort, für nichts ans 
ders als eine bloße freywillige Auffchliegung der zus 
fammen verbundenen auflößlichen Mifchungen der ors 
ganifchen Körper erkannt, fo würde man gar feine 
Urfache gebabe haben, über das Geheimnißvolle dies 
fer Operation fich zu beſchweren. So lange aber freys 

ich der uneingefchränfte Begriff von der Entſtehung 
deuer Subſtanzen unfere Augen verkleiſtert habe, waͤe 
ze es nicht möglich geweſen, daß det Nebel der Vor⸗ 
uͤrtheile baͤtte zerſtreuet, und der wahre Erfolg der 
Gährung in feinem unverfälfchten Lichte erkannt wer⸗ 
den koͤnnen. iz I 


Hiernaͤchſt beobachte man aber auch, daß fi 
nicht alle Körper in der Gährung auf einerley Are 
verhalten, fondern von verſchiedenen Erſcheinungen bes 
gleitet werden, auch mach deren Vollendung ganz vers 
fchiedene Dinge zum Vorſchein bringen. 


Es liefern nämlich alle füße faftige Früchte übers 
haupt, imgleichen alle Gerreidearten, hierdurch geiftvolle 
weinigte Flüffigkeiten, und gähren mit Häufigen aufs 
fteigenden tufebläschen, Geräufch und mit einem auss 
fahrenden elaftifchen flüchtigen Dampf. Und nad 
Diefer geendigeen Periode geht in eben diefen Körpern 
‘noch eine atidere von jener verfchiedene Art der Gaͤh⸗ 
rung, oder vielmehr eine andere fortfchreitende Scheis 
ding, ohne ausfaprende und auffteigende duftbläschen, 
er — jedoch 
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jedoch immer noch mie Bemerkung eines flüchtigen elas 
ſtiſchen Dunftes ohne merktiche Bewegung in der Flüfs 
ſigkeit fore, woben alsdann eine Säure zum Bors 
fchein kommt. Wird aber Geruch der immer forts 
fhreitenden Scheidung, durch Entziehung der freyen 
Luft, nicht Einbale gerban, fo geht auch endlich im 
derſelben Fluͤſſigkeit Die letzte Scheidung und die eis 
gentliche gänzliche Zerſtoͤrung der noch übrigen ums 
ter allen. am haltbarften geweſenen Mifhung ver; 
und Diefe wird von einem üblen Geruch begleitet und 
die Faͤulniß genaunt. Daraus erbeller alfo, daß dies 
fe Körper zu einer drenfachen Art von Gährung ges 
ſchickt find, oder vielmehr, daß die Gaͤhrung in Dies 
fen Körpern von einer dreyfach verſchiedenen Erſchei⸗ 
nung. begleitet werde. 


Dragegen geben andere Körper gleich nach verans 
laßter innerer Bewegung und Auffchliefung gerades 
Weges in faure Gihrung, und dann in Faͤule 
a können aber in Leine geiftige Gährung gei 
zarhen, 


Es giebt aber auch moch ‚andere Körper, bie 
weder in eine geiftige noch faure Gährung gebracht 
werden "Fönnen  fondern bey einer veranlaßten Gaͤh⸗ 
“tung gerades Weges in Fäufniß übergehen; wor—⸗ 
unter manche fchleimige Gewaͤchſe, vornämlich aber 
die allermeiften thierifchen Theile gehoͤren. 


Hieraus erkenne man nun ganz deutlich, daß 
es eigentlich drey verſchiedene Arten von Gähs 
rung gebe, wenn man naͤmlich nach den verfchiedenen 
Erſcheinungen und vorkommenden Dingen, die dabey 
bemerkt würden, urtheile, obgleich die Wirkung an 
und fuͤr ſich ſelbſt in alten Fällen einerley, naͤmlich 
eine ſreyywillige natuͤtliche REN: bleibe; au "> 
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chen Linterfchiede - aber einzig und allein die ‚Körper 
felbft , die diefer Wirkung überlafjen oe Schuld 
ſind. 

Stelle man nun über dieſen Punkt eine Unters 
fuchung der vor allen andern zur Gährung geſchickten 
Körper, z. B. der faftigen Srüchte, Getraidearten, He⸗ 
fen, Sauerteig, Hontg, Zucker, Rofinen und ans 
derer mehr, an, fo finde man bey der chemifchen Bes 
arbeitung, daß fih in ihnen eine vorzügliche Menge 
Luft verförpert aufpäle. Diefe Beobachtung verbreite ' 
fhon ein helles Licht über jene Erſcheinung dieſer 
Körper, wenn in ihnen die Gaͤhrung veranlaßt wors 
den iſt. Denn hiebey fangen diefe Körperan, fich merk— 
lih in die Höhe zu heben, und fleigen wohl oft gar 
über das Gefäß hinaus, wenn daffelbe mit der gaͤh— 
renden Materie etwas zu weit angefüllt worden if. 
Daraus erkenne man doch wohl ſehr deutlich, daß 
in derfelben Mifchung ein ſich ausfpannender Körper 
befindlich feyn muͤſſe, der bier vermöge feiner Wirk 
ſamkeit durchzubtechen und fihb in Freyheit zw 
fegen fuche; und daß folcher nichts anders, als eine 
in dem innern Weſen des gäbrenden Körpers verfchlofs 
fen gemwefene Luft feyn müffe, verficherten ung ſchon 
bier unfere Sinne, wenn wir auch durch die chemis 
ſche Unterfuhung von ihrer wirklichen Gegenwart in 
.. Körpern zum voraus nicht überzeugte werden 
koͤunten. | 


Nach MWiegleb’s Vorſtellung Befindet. ih bie 
Luft in folchen Körpern mit der elementarifchen Feus 
ermaterie verbunden , Daraus der während der geiftigen 
Gaͤhrung ausbrechende bekannte. pricfelnde elaftifche 
Dunft beſtehe; denn es fey ihm nicht bekannt, daß 
bloße reine Luft ai Natur und Kunft in-einen fols 


chen 


\ 
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chen Zuſtand gebracht werden koͤnne, daß ſie einen ſo 
fluͤchtigen beißenden Geruch oder Geſchmack erlangte, 
wie man es doch an dem unter der geiſtigen Gaͤhrung 
ausbrechenden Dunſte ſinnlich bemerke. Dagegen ſey 
es von der ganzen atmoſphaͤriſchen Luft unlaͤugbar, 
daß ſie faſt zu allen Zeiten eine große Menge von 
der theils unmittelbar von der Sonne ausftrömens 
den, theils aus ben zerftörten Körpern weichenden alls 
gemeinen Feuermaterie in fich nehme und mit fich 
verbinde. Wer ſollte aber wohl zweifeln, daß die - 
Luft unter diefee Beſchaffenheit, eines Mebenanfans 
ges, mit in die Zufammenfegung der Körper eingehen 
könnte? fo wie e8 auch von ihre befannt genug ſeh, 
daß fie mit. dem "aufgenommenen Waſſer auf ähnliche 
Are verbunden in die organifchen Körper er 
lich eingeführe werde. 


Dennoch: wolle er gern über Diefen Punkt 
nahgeben, fo viel bleibe aber immer unläugbar ' 
gewiß, daß bier ausbrechende Luft vorhanden ſey. 
Koͤnnte man es beweiſen, daß die ſtechende oder prik⸗ 
kelnde Eigenſchaft der verkoͤrpbert geweſenen und nun 
fo eben in Ausdehuung begriffenen Luft hinzukomme, 
und daß fie bloß reine Luſt ſey, fo laſſe er es fi | 
‚geen gefallen. Allein er wiſſe niche, daß die fos 
genannte fire Luft, die durch. Säuren aus den als 
kaliſchen Salzen und auflöglichen Erdarten getrieben 
"werde, eben diefelbe Eigenfchaft haben follte, als dies 
‚jenige, Die unter einer wahren Gaͤhrung entwickelt 
werde. Und wenn diefes auch ſeyn follte, fo wäre 
‚dennoch erft Durch überzeugende Verſuche darzuthun, 
dag in beyden Fällen die Luft fich in einem- ganz .reis 
nen und unvermiſchten Zuſtande befinde, 
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Ferner entdecfe man in diefen Körpern, bie zur 
Gaͤhrung gefchict find, falzig: ſchleimige Theile, wel⸗ 
che fih in Den aflermeiften dieſer Körper durch 
Einweihung oder Auskochung fehon vor der Gährung 
ſehr deutlich erkennen ließen; fo wie fie auch nach des 
ten Vollendung offenbar zum Vorſchein kaͤmen. 


Eben fo gewiß finde man auch. eine Säure in 
Äbnen vorhanden, die bey chemifcher Unterfuchung 
durch die Deftillation im freyen Feuer davon abges 
ſchieden und alfo bewiefen werden fünne, daß folche 
auch nah vollbrachter Gährung noch gegenwärtig 
befunden werde. Den öligeen Beſtandtheil, den man 
‚bey der gewaltfamen Bearbeitung mit Feuer zugleich 
erhalte, ziehe er in Peine Erwägung, meil folcher eis 
gentlich unter die angeführte fchleimige Miſchung als 
weſentlicher Beſtandtheil gehöre. | 


So viel fünnten wir nach den befannter Maas 
en angenommenen eigentlichen Scheidungsoperationdt 
von den wahren Beſtandtheilen der zur Gährung ger 
fchicften Körper erfennen, in fo fern wir in ihnen 
den Grund der Gährung felbft auffuchen wollten, fo 
lange man die Gaͤhrung für keine Scheidungs : Opes 
ration ſelbſt annehme. Wenn wir aber in der Beobs 
achtung fortführen und erwaͤgten, daß der angenehs 
me Geruch des Obſtes aller Are, den man noch befs 
fer an dem frifch ausgepreßten Obſtſafte bemerfe, ver 
fih auch ſogat unter der damit angeſtellten Gaͤhrung 
nicht verändere, als in fo weit, daß er nur immer 
ſtaͤrker und freger zum Vorſchein komme, mit den 

Geruche des bloßen Weingeiftes, den man aus dem 
vergohrnen Moſte erlange, die größte Aehnlichkeit has 
be; wenn man ferner an den befondern aͤtheriſchen 
baljamifchen Geruch gewiffer Gewächfe, worin doch 
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Undenbluͤthen, imgleichen des Birkenlaubes, gedenke, 
und ſich erinnere, daß auch Marggraf ans dem 
erfteen Blürhen ohne allen Zufaß einen wahren 
MWeingeift vermitteift der Gährung gezogen babe; fo 


| gebe uns dieß den wahren Auffchluß von Boerhas 


ve's Spiritus redtor, und wir müßten alle Beweis⸗ 
Praft unferer Sinne verläugnen, wenn wir daraus 
nicht erfennen wollten, daß auch der aͤtheriſche bremms 
bare Geift, der nach der Gährung aus diefen Koͤr⸗ 
pern erhalten werde, einer von ihren wahren Beſtand⸗ 
theilen fey, und beteits vor der Gährung in ihnen 
enthalten ſeyn müfe 


Eben diefer ärherifche brennbare Geiſt koͤnne zwar 


bekannter Maaßen auf keine andere Art als vermir⸗ 


telft der Gaͤhrung aus ſolchen Körpern zum Vorſchein 
gebracht werden; dieß berechtige uns aber noch gar 
nicht, feine Erfcheinung zum Vortheil einer alten 


- tief eingewurzelten grundfalfchen Hypotheſe als ein 


L 2 


vor der Gaͤhrung nicht vorhanden gewefencs, bier 


‚aber exft neu erzeugtes Weſen anzufehen, ans dem 


feichten Grunde, meil one Gährung bderfelbe Geiſt 
aus dieſen Koͤrpern nicht dargeſtellt werden koͤnne. 
Wie falſch und truͤglich dieſer Grund ſey, ſehe man 
aus der erwieſenen und erkannten Wahrheit, daß auch 
das uͤberaus ſtark riechende fluͤchtige Alkali in den 
trockenſten unriechbarſten Knochen nach ſeinem ganzen 
Weſen, als ein wahrer Beſtandtheil derſelben, bes 
findfich ſey; ohnerachtet fich ſolches durch den bloßen 
Geruch gar nicht, Durch gewiffe kunſtmaͤßige Bebands 
lungen nur deffen Gegenwart, durch Hülfe des Feuers 


‚aber dafjelbe nach feiner ganzen Menge, als darin 


vorhanden, entdecken ur Ar Eben r gewiß fey auch 
m | ber 
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der ätherifche brennbare Geiſt aus oben angeführcen 
Gründen ein wefentlichee Beſtandtheil jener Körper, 
aus welchen er durch die Gährung erhalten werde, 
and liege fchon ficherlich feinem ganzen Weſen nach 
in ihnen verbergen, wie die übrigen ausgefchiedenen 
Miihungen, die biernächft mit zum Vorſchein kaͤmen; 
fo wie es auch demnach nicht ermiefen werden 
roͤnne, daß derfelbe, nach einer bloßen willführlichen 
Meynung, unter und während der Gährung neu 
erzeugt werde. So gewiß alfo die ausbrechende Luft, 
Die Säure, und die übrige ſchleimig-erdige Miſchung 
in dieſen Koͤrpern befindlich ſey und daraus geſchieden 
werden koͤnne, eben fo gewiß befinde ſich auch der 
ätherifche brennbare Geift in diefen zufammen verbuns 
denen Mifchungen ſchon vor der Gährung im natuͤr⸗ 
Jichen Zuſtande. 


Weil aber diefer Geift mit der ganzen Mifchung 
eines folchen Körpers feft. verbunden fey, und doch 
eine fo überaus flüchtige Natur beſitze, fo fen es ganz 
unmöglich, daß er durch die übrigen Scheidungswege, 
die‘ allezeit durch Hülfe des Feuers gefchepen müßten, 
zum Vorfchein gebracht werden koͤnnte. Sollte ders 
ſelbe olfo aus feiner Verbindung befrener hervor kom⸗ 
‘men, fo müffe es notbwendig durch eine folche gelin: 
de feiner Natur gemäße Auffchliegung der verbuns 
denen Mifchungen gefchepen, wie fie in der Gähbrung 
vorgehe; wobey er zugleich in der vorhandenen Feiichs 
tigkeit aufbehalten werde, daß er nicht alfobald bey 
feiner Entbindung in die Luft entweichen könne, 


| Es müßten demnach alle zur Gaͤhrung gefchicke 
ſeyn follende Körper aus ungleichartigen, aber 
‚gemifchten Theilen beftehen, und in dieſer natuͤr⸗ 
lichen Mifhung vor allen andern bauptfächlich eine 


vo 
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vorzügliche Dienge £uft enthalten, welche in einer Ver⸗ 
mifchung in bloßem Waſſer ausflößlicher falzigs 
fchleimiger Theile, bald mit, bald ohne einen äches 
rifchen brennbaren Geifte fi befinden. Der brenn⸗ 
bare Geiſt fey es aber nur eigentlich, durch deſſen 
Gegenwart einzig und allein die Körper zur geiftigen 
Gaͤhrung beftimme würden; dergeftalt, daß alle Dies 
jenigen, in welchen derfelbe. nicht vorhanden fey, auch 
nimmermehr dazu gefchickt befunden würden, ſondern 
unmittelbar: entweder zur fauren ober ſaulen alas 
übergehen. 


Dach diefem Begriffe fehe man nunmehr auch 
fogleich die Urfache ein, warum die Körper des Mis 
neralreichs zue Gaͤhrung ungefchickt wären. Sie bes 
ſaͤßen zwar oft Luft genug, aber es fey folche in ih⸗ 
nen entweder mit einer bloßen Erde, oder mit ander 
feften metallifchen oder andern geöbern erdpechartigen 
Theilen verbunden; die im bloßen Waffer auflößlichen 
folzigfehleimigen Theile aber, nebft dem ärherifchen 
brennbaren Geifte, fehlten ihnen gänzlich; folge 
lich. finde bey ihnen Peine freymwillige Entweihung 
fluͤchtiger elaftifcher Theile ſtatt, und degwegen feyen 
ſie auch zur Gaͤhrung ganz und gar unvermoͤgend. 


Alſo beruhe der ganze Unterſchied, daß nicht 
alle und jede Koͤrper zu einerley Art der Gaͤhrung ge⸗ 
ſchickt befunden werden, einzig und allein auf den nas 
ehrlichen Beftandeheilen der Körper und deren vers 
fehiedenem Verhaͤltniß. Bald befäßen die Körper die 
erforderliche Menge Luft nicht, oder es fehle ißs 
nen der. brennbare Geiſt; oder die falzigfchleimige 
Mifchung enthalte zu wenig falzige und deſto mehr 
ſchleimige Theile; oder das falzige Weſen in dee 
ſalzigſchleimigen Miſchung ſey bald von fanser, 

bald 
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bald von alfatifcher Befchaffenheit, und dabey entwe⸗ 
Der mie dem brennbaren Geift verbunden, oder nicht: 
Alle diefe und noch. andere aͤhnliche veränderte Bes 
fchaffenheiten verurfachten die unbefchreiblichen Veraͤn⸗ 
Deruugen, die man während des Gäprungsgefchäfts 
0% . Körpern bemerfe. 


Diejenigen Körper nun, welche bey — natäry 
lichen ſauerſaizigſchleimigen Mifhung;, die ſich durch 
einen ſuͤßlichen Geſchmack offenbare, mit einer Por⸗ 
tion brennbarem Geiſte auch zugleich eine an— 
ſehnliche Menge Luft verkoͤrpert enthielten, ſeyen 
einzig und allein zur geiſtigen und Wein-Gaͤhruug ges 
ſchickt, und diefe lieferten nach deren Bollendung den 
aus ihnen unter biefer Operation entwickelten brennba⸗ 
zen Geiſt; nach weiterer veranlaßten Scheidung aber 
euch Eſſig. Darunter gehöre nun alles faftige Obſt, 
‘alle ©etraidearten, füßliche Wurzeln und andere Ges 
waͤchſe mehr. Aller diefer erwähnten Körper falzigs - 
ſchleimige Mifchung werde allemal von einer fauren 
Beichaffenheit befunden; es entwickele fich aber diefe 
Säure erft alsdann vornämlih, wenn fie ihren äthes 
rifhen brennbaren Geift verloren hätten. In diefen 
Körpern muͤſſe die geiftige Gährung allemal voranges 
‘ben, und £önne nie in umgekehrter Ordnung erfolgen. 
"Bey den faftigen Gemächfen unter dieſen Körpern koͤn⸗ 
ne man wohl die Regel feftfegen: daß diejenigen;, 
Die die meifte Suͤßigkeit zu erkennen gäben, auch den 
mieiften ‚brennbaren Geift- lieferten; fo mie im Gegeu⸗ 
theil diejenigen, welche die wenigfte ſuͤßligſchleimige 
Mifhung oder gar eine vorzägliche Säure fpüren lie⸗ 
sen, auch die geringfte Menge oder gar feinen a 
* Bart gäben. 


Andere i 
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Andere Körper hingegen , die bey einer ſauerſal⸗ 
. Hiofchteimigen: Mifchung und einem ſaſt gänzlich man⸗ 
genden fügen Geſchmack zwar Luft genug, aber feis 
nen ätherifchen brennbaren Geift enthielten, ihn wes 
nigſtens auf Peine Weiſe, felbft durch die Gaͤhrung 


nicht, zu erfennen gäben, geriethen unmittelbar bey 


veranlaßter innerer Bewegung in faure Gährung, 
wiewohl es vielleicht feyn könne, daß fih auch hier 
wirflich eine Portion von brennbarem Geifte befinde, 
dee aber wegen der geringen Menge fich nicht erken⸗ 
nen, noch weniger abfcheiden laſſe. Wenigftens koͤnn⸗ 
‘te man folches beynahe aus der beftätigeen Erfahtung 
ſchließen, daß in Sibirien aus der Milch, ſowohl 
von Pferden als andern Thieren, ohne Zuthun ans 


derer - Gaͤhrungsmittel von den dafigen Einwohnern 


Branntwein abdeftillirt werde. Es müßte denn feyn, 
daß die dafigen Erdgewächfe, womit fich jene Thiere 
ernähren, geiftreicher als unter unferm Himmelss 
ſtriche wären; oder daß- in jenem Lande die Thiere 
mit mehreren Geiraidrarten als bier gefürtere würden, 


: Aus diefer befchriebenen Are von Gewächfen ers - 


—— man auf die einleuchtendſte Weiſe, daß der 


brennende Geiſt waͤhrend der Gaͤhrung aus gewiſſen an⸗ 


genommenen Gruudtheilen unmöglich erſt zuſammen⸗ 


geſetzt und erzeugt werde. Denn dieſe Koͤrper ent⸗ 


hielten in ihrer Zufammenfegung Luſt, faure, brenn⸗ 


bare und erdige Theile, gaͤhrten mit aufſteigenden 


Luſtblaſen, wie ein Obſtſaſt, und gaͤben dennoch kei⸗— 


nen brennbaren Geiſt von ſich. Warum koͤnnte 


um dieſer bier nicht auch entſtehen? Es bleibe alſo 
wohl vielmehr richtig, daß er in denjenigen Körpern 
feinem. ganzen Weſen nach fchon wirklich befindlich 
feyn muͤſſe, aus welchen es vermittelft der — 

rn er hal⸗ 


* 
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erhalten werde, und daß er, wo er niche vorhanden if, 
auch während der Gabrung nimmermehr entſtehen 
koͤnue. 


Diejenigen Koͤrper endlich, keinen atheri⸗ 
ſchen brennbaren Geiſt enthielten, in deren ſalzigſchlei⸗ 
migen Miſchung die ſchleimigen Theile die Oberhand 
hätten, von welcher Arc die meiſten Pflanzen waͤren; 
Diejenigen Körper, deren falzigfchleimige Mifhung 
mehr von eiuer alfalifchen oder mittelfalzigen Natur 
fen und dabey Leinen brennbaren Geift befäßen, ob 
fie gleich auch Luft genug enthalten koͤnnten, welche 
Miihung man in den thierifchen Körpern und deren 
allermeiften Theilen finde, Diese feyen weder zur geis 
figen noch fauren Gährung gefchickt, fondern giens 
gen bey entftehender innerer Bewegung unmittelbar 
zue Fäulnig über. In einem biefem ähnlichen Zuſtan⸗ 
de befänden fi) auch zuletzt alle diejenigen Körper, 
welche die geiftige und faure Gaͤhrung ausgeftanden 
hätten. Denn, nachdem die flüchtigen Theile derfels 
ben, welche fie eben zu einer anders gearteten Gaͤh⸗ 
rung befiimme hatten, verloren gegangen, fo komme 
alsdann in ihren Rückftänden eben dasjenige Verhaͤlt⸗ 
niß hervor, das zum unmittelbaren Uebergange zur 
Faͤulniß erfordert werde, indem nunmehr die fehleis : 
migen Theile vor den andern bie Oberhand erhielten, 
In diefer ihrer legtern Auflöfung beftehe nun eigents 
ich die Faͤulniß. Daher fämen nun alle und jede 
organische Körper, ohne Unterſchied, darin überein; 
dag fie am Ende insgefanme in Faͤulniß uͤbergiengen, 
und alfo durch diefe letztere Scheidung der annoch 
übriggebliebenen Mifchung gänzlich aufgelöße und bis 
auf die einfachften natuͤrlichen Elemente zerſtoͤrt würs 


ben. 
Es 
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Es müfje aber auch noch der Grund erwogen 
werden, woher es komme, daß verfchiedene zur geis 
fiigen und fauren: Gaͤhrung gefchickte Körper dennoch 
verfchiedene weinigte oder eben. fo verfchiedene  faure 
Fluͤſſigkeiten lieferten. Wenn die geiftige Gaͤhrung 
in einem Körper vollender fey, und die gährende Mis 
fung vornämlich nur ihre elaftifche Luft verloren 
und die gröbften fchleimigen Theile ausgeftoßen has 
be, fo beruße doch immer noch die Befchaffenheit der 
übrigbleibenden meinartigen Fhüffigfeit auf dem nas 
türlichen Verhaͤltniß der vermifchten Beftandtheile des 
vergohrnen Körpers gegen einander. Denn wenn die 
fuuerfalzigen Theile der falzigfchleimigen Mifchung 
nur mit einer geringen Portion einer eigentlichen fchleis 
migen Mifchung, aber mit einer vorzüglichern Mens 
ge des brennbaren Geiſtes, nach Entmweichung der 
Luft und Abfcheidung der gröbern Theile, übrig geblies 
ben find, fo werde eine folche Flüffigkeit Wein ges 
nannt. Wenn aber die natürliche auflößliche Mifchung 
des vergohrnen Körpers, nach dem Verluſt der Luft 
und Abfcheidung der gröbern Theile, von der Befchafs 
fenheie fey, Daß die fauerfalzigen Theile von einer 
mitverbundenen klebricht⸗ und fchleimartigen Mifchung 
überwogen und immer noch gleichfam eingemwickelt ges 
halten würden, dabey aber eine geringere Menge von 
einem brennbaren Geifte, in Vergleichung mit einer 
fahren. weinartigen Mifchung, befäßen, dann werde 
diefe geiſtige Fluͤſſ igkeit Bier genannt. 


Von eben ber verhältnißmäßig natürlichen Mifchung 
der der Gährung unterworfenen Körper tuͤhre auch der 
Unterfchied her, denman zwifchen dem Wein: und Bier⸗ 
Effig deutlich bemerke. Der erflere werde aus Koͤr⸗ 

ven bereiter, die eine weniger ſchleimige Mifchung, * 
| mehr 
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mehr vorftächende falzige Theile enthielten; daher 
befiße auch derfelbe weniger fchleimige Theile .umd des 
flo mehr ſreye Säure; und eben defwegen babe er 
auch eine fo helle Durfichtiae Farbe und eine minder 
ſchaͤumende Eigenfchaft. Der letztere hingegen werde 
aus den mehr fchleimigen Fruchtkoͤrnern verfertige, 
worin fih die Säure in einem geringern Verhaͤlt⸗ 
niß befinde; aus dieſer Urſache entdecke man auch 
eine weit mehr ſchleimige Miſchung in ihm, und eben 
daher beſitze er auch nie den Grad der Saͤure und den 
reinen Geſchmack als jener, behalte immer ein truͤbes 

Anſehen und ſchaͤume ſtark, nach eben dem Verhaͤlt⸗ 
niß, als das Bier viel mehr klebrichte und ſchlei⸗ 
mige Theile als der Nein befigt. 


Eben daher rühre es auch, daß das Bier, ims 
gleichen der Birn: und. Pflaumenfaft, wie auch ans. 
dere ſehr füße Säfte mehr, viel fpäter fäuerten, als 
Trauben: und Aepfelſaft, indem die leßtern Ars 
ten weniger fchleimige Theile und mehr fauerfals 


zige als die erften enthielten, die fih alfo eher aus - 


dee fchleimigen Verbindung loßreißen und befrenee 
zum Vorſchein fommen koͤnnten. Wie denn auch 
ſchon dadurch die Säurung befchleunige werden koͤn⸗ 
ne, wenn ein folcher Saft mit Waſſer verdünnt wers 
de, wodurch die fchleimige Mifhung mehr jertheilt 
und ‚die Säure alfo fich defto cher davon entwickeln 
und offenbaren koͤnne; mie folches aus der Erfaßs 
rung von dem fogenannten Lauer befannt ſey, der 
viel eher ſaͤure, als der befte Obftfafe, aber eben wes 
gen feiner ftarfen Verdünnung auch dem weitern Forts 
ſchritt zur Faͤulniß viel eher unterworfen fey. 


Der Grund, warum in den befchriebenen Faͤl⸗ 


fen die natürliche fehleimige Mifchung immer noch 
ange 
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‚angetroffen werde, nach dem Verhaͤltniß, als fie in- 
den Bubftanzen ift, woraus der Wein oder Eſſig 
bereitet wird, beruhe darauf, daß weder in der gei⸗ 
ſtigen noch ſauren Gaͤhrung eine eigentliche Aufloͤſung 
der ganzen ſchleimigen Miſchung vorgehe. Dieſe days: 
re durch beyde Arten der Gaͤhrung, und werde 
endlich nur erſt durch die Faͤulniß aufgelöͤßt. Es 
ſcheiue alſo, daß die Verbindung in der -fchleinigen. 
Miſchung ſelbſt feſter ſey, als die Verbindung der 
ſchleimigen Miſchung mit dee Saͤure und dem Arhes 
uiſchen Geifte, weil biefe Verbindung aufgelöße werden. 

koͤnme, und jene Mifchung ſich dabey immer noch 
erhalte. 102 


Die bisher beſchriebene Gaͤhrung werde num er 
gentlich veranlagt durch eine ſtarke Ausdehnung der 
aufloͤßlichen Mifhung in einer wäßcigeen Fiuffigfeir,; 
vermittelſt einer Verſetzung der befchriebenen Körper: 
in einen flüffigen Zuftand. Hierdurch. werde nu. 
zuvörderft Die ganze Mifchung der auflößlichen. Bes 
ftandeheife zur weiten Trennung und. Abſcheidung 
von. einander geſchickt gemacht; indem nunmehr des 
Widerſtand der Gefäße aufpöre, und alfo die im Safe 
befindlichen flüchtigen elaſtiſchen Theile, ihrer Natur ge⸗ 
maͤß, durchzubtechen und zu entweichen anſangen koͤnn⸗ 
ten. Durch. die ſichtbaren Kennzeichen diefeg Durchs, 
bruchs und der vorhergehenden Ausſcheidung unters 
ſcheide fich ‚diefe Wirkung und chemifche Operation. 
vor allen andern, und werde Gährung benannt.  -- 


Unter die allgemeinen Huͤlfsmittel werde das Waſ⸗ 
fer. und die äußerlich angebrachte. Wärme: gerechnet. 
Das Waſſer gehöre an und für ſich felbjt nicht mie 
zur Materie, die in Gaͤhrung gehe, foudern muͤſfe 
allezeit nur -als eine. fremde leidende Materie und als 
Siſcher's Gefch. d. Phyſik. V. B. Dd das 
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das eigentliche Behaͤltniß angeſehen werden, in wels 
chem die Gaͤhrung vor ſich gebe. Es mache ſolcher⸗ 
geftale nur das nothwendigſte Werkzeug aus, ohne 
welches feine Gährung möglich fey; indem nach als 
ler Beobachtung feine Gährung flatt finde, ohne die 
gährenden Marerien in einen fläffigen Zuſtand zu vers 
fegen. Hiebey verrichte es aber nichts mehr, als Daß 
es die zue Gaͤhrung beſtimmten Mifchungen der Koͤr⸗ 
per ausdehne, und dadurch zur Entbindung. und 
Scheidung ihrer ungleichartigen Beftandepeile von 
einander Gelegenheit gebe; die alsdann voneinander 
getrennten flüchtigen aufloͤßlichen Theile aber in fich 
aufnehme, und dem Künftler zur fernern Abfcheidung 
darbraͤchte. Mehr thue es dabey nicht. 


Die Wärme werde der zur Gaͤhrung beftimmten 
Materie anfänglich durchs Waſſer, oder wenn diefe 
Materie ſchon felbft Hinlänglich flüffig ift, von eis 
nem warmen Drte beygebracht. Im erftern Falle 
würden die trocknen Körper vermittelt der Wärme 
bes Waffers beffer ausgezogen , und deren Verbindung 
dadurch Lräftiger geoͤffnet. In beyden Fällen aber 
wuͤrden durch die Waͤrme die in der gaͤhrenden Mate⸗ 

rie befindlichen elaſtiſchen fluͤchtigen Theile zum Ausbruch 
und Entweichung gereizt. Mach einmal veranlaßs 
ter innern Bewegung aber werde fie ferner durch die 
in der Mifchung des gährenden Körpers fich befinden: 
de elementarifche Feuermaterie, die während der Gaͤh⸗ 
rung fich ebenfalls von den mit ——— Theilen 
loßreiſſe, unterhalten. 


Ob nun gleich die natuͤrliche Miſchunh verſchie⸗ 
dener Koͤrder, insbeſondere aber der Trauben⸗ und 
Obſtſaft, von der Beſchaffenheit ſey, daß darin, ohne 
ale weitere fremde Benpälfe, * —— Kraͤften 

die 


"2. Beſond. Phyſtik. f. von deGaͤhrung. 419: 


die iunere Bewegung oder die Gaͤhrung fofore ihe 
ren Anfang nehmen und auch vollendet werden koͤnne; 
fo ſey es dennoch bey vielen andern Körpern, worin 
ſich nämlich eine flarfe fchleimige Mifchung befinde, 
noͤtbig, Durch gewiſſe Fünftlihe Huͤlfsmittei die 
‚ jwerfmäßige innere Bewegung zu veranlaffen und zu 
befoͤrdern, damit in dieſen Körpern. Feine unordents- 
liche Auflöfung vor fih gehe Hierunter fenen 
die fogenannten Fermente zu verſtehen, welche theils 
aus. einer ſolchen Miſchung beſtehen, die ſich bes 
reits in derjenigen innern Bewegung beſinde, die man 
bey den der Oaͤhrung unterworfenen Körpern hervorbtin⸗ 
gen wolle; theils auch von der Befchaffenheir find, daß 
fie ihrer Natur nach von der erwarteten innern Ber 
wegung nur den Anfang machen koͤnnten. AUuter die 
erftern gehörten die Hefen und der Sauerteig; unter 
die letztern aber ein nach einander erfolgender Zufaß 
einee Säure und eines alkalifchen Salzes, imgleiche 
der Weingeift, Weinftein und der Weineſſig felbjt auf 
verfchiedene Art angebracht. nr 


> Der vichtigfte Begriff von, einem Fermente fey 
diefer: daß defien ganze Wirkung bloß darin beſtebe, 
bie zur Gaͤhrung beſtimmte Materie zu einer zweck⸗ 
mäßigen umd naturgemaͤßen Auflöfung und Scheidung 
zu veranlafien. Daraus folge, daß ein Ferment 
nothwendig wirkfame bewegende Theile befigen muͤſſe 


Da man nun bey einer veranſtalteten weinigten 
oder geiftigen Gaͤhrung bey überaus mäßiger Waͤr⸗ 
me beobachte, daß die erſte Wirkung von der in der 
gaͤhrenden Materie verförperten Luft vor fich gehen 
müffe; nach deren Entweichung, wenn fie anders auf 
eine mäßige Art erfolgt ſey, alfobald auch der das 
durch nun befreyete brennbare Geift, wie auch die 
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Säure, zum Vorſchein kommt; fo erfenne man anch 
ganz deutlich, daß ein Ferment, das zur Veranlaſſung 
einer: geiftigen Gaͤhrung angewendet werden: folle, von: 
einer ſolchen Befchaffenheit ſeyn müffe, daß es ſehr 
viel Luft und auch geiftige Theile, als die erforderlis- 
chen norhwendigen Werkzeuge, enthalte, damit Die 
zwectmäßige Bewegung und Scheidung in den aͤhn⸗ 
Jichen Thetlen hierdurch veranlagt werden fönne. Das 
allerbeſte fchicklichfte Ferment diefer Art ſeyen die bes 
kannten Hefen, das. aus der bey eier andern vorgegans 
genen geiftigen Gaͤhrung ausgefchiedenen ſauerſalzig⸗ 
ſchleimigen Materie beſtehe, das aber zugleich mit 
einem großen Theile Luft und wirklichem brennbaren 
Geiſte vereinigt ſey; welche beyde letztere Subſtanzen 
in der vorhergegangenen Gaͤhrung zu gleicher Zeit aus⸗ 
geſchieden worden, und darin hangend verblieben ſind. 


Weil nun hieraus erhelle, daß in den Hefen die 
tuft und der flüchtige brennbare Geift die eigentlichen 
wirffamen Theile find, die. eine. geiſtige Gaͤhrung 
in einem andern hiezu ſchicklichen Körper veranlaffen 
fünnen, fo laſſe fih ‚auch der wahre Grund erfens 
nen, warum Hefen, die ſchon eine Zeitlang an frener 
Luft geftanden haben, zu dieſem Endzweck nicht nıehe 
recht tauglich befunden werden. Denn fie verlieren hie 
bey in einer gewiffen Zwiſchenzeit ihre elaftifche Luft 
fowohl, als den in ihnen enthaltenen brennbaren Geiſt, 
und alſo ihre eigentlich wirkſamen Theile; folglich bleibe 
denn nur allein die fauerfalzig: fchleimige Mifchung 
noch übrig, und. darum werden fie num faure Hefen 
genannt und faugen zu nichts weiter, als boͤchſtens 
zur Veranlaſſung der Eſſiggaͤhrung. | 


Aus diefen Begriffen erfenne man ferner, daß 
ein ſolches Ferment "auf - verfchledene Art durch 
oe u die 
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die Kunſt zuſammengeſetzt werden koͤnne. Demnach 
geſchehe es auch, daß bey gewiſſen Vorfaͤllen in ſehr 
fügen fchleimigen Diifhungen bloß durch den nad) 
and nach. hinter einauber.. erfolgenden Zufaß eis 
nee Säure und eines aufgelößten alfalifchen Salzes, 
nebft etwas Weingeiſt, die Gaͤhrung erregt werden koͤn⸗ 
ne; wovon hier eigentlich bloß die von gedachten Sal⸗ 
zen während der Vermiſchung augbrechende feſt ges 
weſene Luft, nebft dem ebenfalls elaftifchen Weingeiſt, 
als die veranlaffende erſte Urſache anzufehen fey. 
„Aus eben dem Grunde koͤnne auch das bloße Waſ— 
fer, das auf eine kuͤnſtliche Art niit fogenannter firer 
tufe gefchwängert worden, bie Otheung des Teiges 
ſehr befördern. 


Man habe aber nicht allein auf. die in: eine 
Fermente gegenwärtigen wirkenden Theile, nämlich 
auf die Luft und den brennbaren Geift und deren Ers 
haltung, das ganze Augenmerf zu richten, weil ein 
ſolches Ferment nur fo lange gut Bleibe, als es.diefe 
Theile noch befiße; fondern man müfje auch ih al: 
lem Bedacht dahin erachten, daß auch diefe wirkenden 
Theile fowohl beym erften Anfange einer dadurch vers 
aAnlaßten Gaͤhrung, als auch während ihrer ganzen Dauer 
nicht verloren giengen. Wenn: daher: eine, zur Gäbs 
‚zung beſtimmte Materie in dem; Zeitpunkte, da ihr 
ein Ferment zugefeßt werden ſollwaͤrmer fer; als 
es die flüchtigen Theile deſſelben ihrer Natur nad 
aushalten koͤnnten: oder wenn in der Zwiſchenzeit, 
ba: die Gaͤhrung ‚vor ſich gebe, zufaͤlliger Weiſe eine 
ſtarke Waͤrme einfalle; ſo geſchehe es mehrentheils in 
beyden Faͤllen, daß die Gaͤhrung etwas ungeſtuͤm vor 
ſich gebe, wobey alsdenn viele fluͤchtige Theile in. die 

äußere Luft entwichen, und die erwuͤnſchte Abſicht 
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vielmals vereitele werde. Hierin liege der Grund, dag 
im Sommer mehr faure Biere gangbar find, als 
im Winter; imgleichen, daß die Branntweinbrenner 
im Sommer wenigern Branntwein zur Ausbeute be⸗ 
kommen, als im Winter, 


Bey einer Gährung würden nicht alle unter eins 
ander. verbundene Mifchungen zugleich aufgefchloffen. 
Die Auflöfung müffe langfam, nach und nach, ſtu⸗ 
fenweife, naturgemäß und fo zu fagen ruͤckwaͤrts wies 
der. geſchehen, fo wie die Mifchungen vormärts von 
dee Natur zufammen verbunden worden wären. Es 
folten nur daben die. Verbindungen der Mifchungen, 
aber nicht die Mifchungen ſelbſt aufgelößt werben. 

Es müffe alfo auch ben dem Zufaße eines Fer⸗ 
ments dahin. gefehen werden, Daß es in binlängs 
licher Menge: angewender werde; wozu nöthig fen, 
daß man fi den zu erreichenden Endzwec wohl 
vor Augen ftelles ob man nämlich hierdurch die gans 
ze Maffe, wie beym Brauntweinbrennen, oder nur 
zum Theil, wie bey der Biergaͤhrung, auſſchließen 
wolle; demnach die Menge der zur Gaͤhrung bes 
flimmten Materie mit den Wirkungskraͤften bes Fers 
‚ments ‚vergleiche, -und daraus die nöthige. Menge des 
letztern zu beſtimmen ſuche. wer 

Wenn nun auf ſolche Are gemiffe 2 die 
geiftige Gaͤhrung ausgeftanden hätten, ſo feyen fie 
alstann vermögend, indie faure Gaͤhrung — 
Diejenigen aber, welche ihrer natuͤrlichen Miſchung 
nach zur geiſtigen Gaͤhrung nicht geſchickt ſind, koͤnn⸗ 
ten gerades Weges in ſaure Gaͤhrung verſetzt wer⸗ 
den. Hierzu müßten nun bey denjenigen Koͤrpern, 
welche eine ſtarke ſchleimige Miſchung enthielten, wieder 

andere —— oder Fermente angewendet werden. 


Wenn 
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Wenn die erſtern Körper ihre elafifche Luft und 
— brennbaren Geiſt entweder verloren und in die 
freye Luſt geſchickt haͤtten, oder letzterer durch ei⸗ 
ne Deſtillation daraus abgeſchieden ſey; ſo bleibe 
von ihnen noch eine ungeſchiedene fauerfalzig: fchleis 
mige Mifhung übrig; -und von eben diefer Beſchaf⸗ 
fenheit feyen auch die andern Körper, die von Natur 
‚gerade zur fauren Gaͤhrung Üübergiengen. Der Ends 
zweck nun, ber bey diefen Körpern erreicht werden foll, 
wenn. man mit ihnen eine Gaͤhrung veranftaltet,, bes 
fiehe darin, daß die in ihnen befindlichen fauren Theis 
le von: der gröbften .erdig: fehleimigen Mifchung. bes 
 feeger, und in einer. reinern Befchaffenheit zum Vor⸗ 
ſchein gebracht würden, Diefes müßten: nun die hie 
zu ſchicklichen Fermente oder Zufäße bewirken helfen, 
und ihre größter Vorzug muͤſſe darin beftehen, daß fie 
die fchleimig : erdigen Theile abfcheiden, die Säure 
ſelbſt aber nicht verderben, fondern fie vielmehr nur 
befreyen und in ihre reinere Natur verfeßen koͤnn⸗ 
ten. Dieſe Fermente müßten alfo von ganz anderer 
: Befchaffenheie, als die erfiern feyn, und ſchon felbft 
: eine Ähnliche faure Natur befigen. Hiezu koͤnnten 
nun vor allen andern dienen: wohlgefäuertes Brod, 
die Stiele von Weintrauben oder Rofinen, Weins 
ſtein, ®ine Portion Weineſſig ſelbſt, auch wohl ein 
Zufag von Weingeift, bey einer äußerlich angebrachs 
ten Waͤrme. 


> Die faulende Gahrung, als die dritte Art der 
gaͤhrenden Aufloͤſung, betreffe eigentlich die ganze 
noch vorhandene uͤbergebliebene Miſchung, worunter 
vornaͤmlich die ſchleimig⸗ klebrichten Theile und Vers 
bindungen gehoͤrten. Hierdurch wuͤrden endlich ale 
organiſche Körper und = ze gänzlich = 
geloͤßt 
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geloͤßt. Hiezu ſehen aber keine beranlaſſende Huͤlfs⸗ 
"mittel oder zu beobachtende Regeln noͤthig, weit ſich 
auf dieſem Wege die Natur nicht verirten Ani. 


Wiegl eb macht fi & demnach von dem ganrn 
aen der Gaͤhrung folgende Votſtellung, wobey er 
"nochmals. vorausſetzt; daß die im ‚ven gaͤhrenden 
"Marerien verkörperte: Luft ‚entweder allein, oder in 
Werbindung mit der elementariſchen Fenermaterie un⸗ 
ger der Beſchaffeuheit eines beſondern Nebenanfanges 
das vornehmſte wirkende Huͤlfsmittel der Gaͤhrung 
ausmache. Wenn man nun eine entweder von Mas 
"tur flüffige Subftenz, oder einen burch heißes Wafs 


“fer ausgezogenen trocknen und alfo durch die Kunft 


- in eine fluͤſſige Beſchaffenheit gebrachten Körper von 
Der obbefchriebenen Mifhung vor fich habe, fo befins 
de fich folcher. unter dieſer Ausdehnung in einem fols 
hen Zuftande, daß feine elaftifchen flüchtigen - Teile 
Durch: ihre natürliche Neigung’ zur Entweichung jegt 
: gleich in Bewegung gefeßt und dadurch von- einander 
geſchieden werden fünnten. Demnach gefchehe es nun 
auch bier, daß durch eine Außerlich angebrachte Wärs 
me, oder durch ein elafttfches Ferment, die eben erwähns 
> zen elaftifchen Theile eines folchen Körpers gereist würs 
den; wodurch dann alfo der erfte Grund zufßrer Bes 
wegung, undsder darauf nach und nach erfolgenden 
ftufenweifen Auflöfung und Scheidung gelegt. werde. 
Nothwendig muͤſſe die angebrachte Wärme die elaftis _ 
ſchen Beſtandtheile der aufgeloͤßten ausgedehnten Mi⸗ 
ſchung vorzüglich: zum Ausbruch reizen. Da nun 
- ‚Gierunter die in der Mifcbung der unser einander vers 
bundenen unähnlichen Beſtandtheile fich befindtiche Luft 
. aunfehlbar am erften in Wirkſamkeit gefeßt werden 
muͤſſ ſe, ſo ſey es gar fein Wunder, daß man auch 


gleich, 
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"gleich , “wenn: man den Anfang dee Gaͤhrung suf 
‚ne , : häufige: Beine’ Luftbläschen in der ganzen fü 
gen Mifchung entfiehen fehe, und an der Oberfläche 
mit einem ſchwachen Geräufche zerfpringen hoͤre. Da 
nun in allen Körpern der: Natur, wie in der ganzen 
Matur ferbft, Die vegelmäßigfie und zweckmaͤßigſte Vers 
‚bindung, erfannit: werde, und daß zum Triebwerk-und 
zur Unterhaltung des Ganzen immer ein Theil in den ans 
"dern eingreife,. fo fey es auch hier eine nothwendige 
Folge, daß, fobald aus der. Mifchung eines. gaͤhren⸗ 
den Körpers nur ein. einziger" nothwendiger Beſtand⸗ 
theil zu entweichen anfange, auch ſofort in. der 
‚ganzen Miſchung eine zur weitern Nuflöfung abs 
zielende. Veränderung vorgehen, und bejonders ‚bey 
fortdauernder Veranlaſſung biezu die Entweichung 
und Abfchetdung anderer mitverbundener Theile norhs 
wendig erfolgen muͤſſe. Demnach breche alfo, wo 
nicht mit der Luft. zugleich, doch gewiß unmittelbar 
Darauf, : die mitverbundene elaftifche elementarifche Zeus 
ermaterie hervor, : und ‚entweiche. zugleich mit ir. 
Von ebeir der ausbrechenden Feuermaterie ruͤhre es 
‚auch ohnfehlbar her, daß die der Miſchung anfangs 
lich. beygebrachte Wärme‘, ‚während der allgemein ent; 
ftandenen innern Bewegung, immer neuen Zuwachs 
bekomme, und in dem Grade unterhalten werde, big 
endlich. Die ganze Aufſchließung allmählig erfolge ſey. 
Die Entweichung diefer beyden flüchtigen Materien 
muͤſſe aber auch nothwendig mit der fernern Abfcheis 
dung noch anderer Theile begleitet werden; und dem⸗ 
nach geſchehe es auch, daß nun die Ausfcheidung: des 
:sätherifchen brennbaren Geiftes, der Säure und der 
. übrigen greöbern fchleimigen Mifchung-nachfolge. Dies 
: fe. im Innern des fiüffigen, Körpers nun einmal ans 
gefangene fichtbare Bewegung und Scheidung der Mis 
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lung‘ beinge alle Augenblicke in andern: noch unaufs 
xgeichlöffenen Theilen eben diefen bewegenden Austritt 
und "Scheidung hervor; fo wie eime jede aus dem 
brenneuden Weingeifte oder andern brennbaren Körs 
pern ausfahrende Flamme die zunächft ſich befindens 
: den brennbaren Theile immer ebenfalls wieder zu glei⸗ 
cher Auflöfung und feurigen Ausbruch reize, und auf 
ſolche Art einen an einander hangenden Feuerſtrom 
verurſache; bis endlich nach und nach im ganzen 
‚Körper die Scheidung der von den elaſtiſchen Theis 
len abhangenden Mifchung vollendet worden, welches 
“ fich ‘durch die nachlafjende innere Bewegung deutlich 
bemerken laſſe, morauf num die gröbern erdigfchleis 
migen Theile fih zu Boden fegen, andere aber, die. 
noch mie flüchtigen elaftifchen Theilen vermiſcht find, 
ſich auf die Oberflaͤche begeben; die ſauren aber, nebſt 
dem brennbaren Geiſte, mit der zartern ſchleimigen 
Miſchung vergefelifchaftet in der hellen Fluͤſſigkeit 
aufgeloͤßt gefunden würden, Hiermit waͤre nun Die 
geiftige Gährung vollbraht, woraus der‘ in. der 
Hbriggebltebenen flüffigen Mifchung - befindliche bremms 
bare Geiſt, feiner flüchtigen Natur gemäß,  vermits 
relſt der Deftillation abgefchieden werden koͤnne. 


Wenn man nun aber bey einer ſolchen vergohr⸗ 
nen Materie den darin zum Vorſchein gekommenen 
Geiſt nicht achte, im Fall derſelbe wegen ſeiner un⸗ 
betraͤchtlichen Menge oder wegen anderer Unbequem⸗ 
lichkeiten die Abſcheldung nicht belohne, und man 
gerades Weges aus der uͤbergebliebenen Fluͤſſigkeit den 
Eſſig bereiten wolle, fo muͤſſe wenigſtens ſolche nun⸗ 
mehr von dem Bodenſatz forgfältig abgezogen, und 
entweder bloß file fich allein, oder nach Gutduͤnken 
durch einen Zufag von einem ſauren Fermente, am 
u Pau: einem 
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einem warmen Orte in einem offen ſtehenden Gefäße 
von feiner noch anhängenden fehleimigen Miſchung 

befreyet werden. Dieſe Wirkung gebe ſehr langſaͤm 
vor ſich, und erfordere verſchiedene Monate, ehe ſie 
vollbracht werde. Hiebey bemerke man gar keine aus⸗ 
weichende Luftblaͤschen mehr, ſondern der ganze Saft 
verhalte ſich volllommen ruhig. Alle Veränderung, 
die man daran beobachte, beſtehe darin, daß die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit nach und nach truͤbe werde, einen Bodenſatz 
fallen laſſe, vornaͤmlich aber auf der Oberflaͤche eine 
glatte feſt zuſammenhaltende fchleimige Haut abfege. 
Durch den Geruch aber entdecke man, daß von der 
erſten Zeit an, bis ſich die Säure offenbare, ein gei⸗ 
ſtiges Weſen beſtaͤndig ausdunſte. Wenn nun ends 
lich der Saft eine ganz helle Durchſi ichtigkeit, nebſt 
‚einem reinen ſauren Geſchmack erlangt habe, und ſich 
auf der Oberfläche feine glatte Haut mehr abfondere, 
fo fey auch nun die faure Gaͤhrung vollender, wors 
auf der Helle Effig auf ein reines bereits mit Säure 
geſchwaͤngertes Gefäß abgezogen und a. verſpun⸗ 
det werde, 


Unter dieſer Wirkung — der noch dabey 
befindliche Geiſt einen doppelten Mugen; nämlich er 
verwahre den fauerfalzigs fchleimigen Saft vor dem 
Verderben, befördere aber auch felbft die Befreyung 
‚ dee Säure aus der fehleimigen Verbindung; während 
dieſer Dienftleiftung aber entweiche er zugleich nach 
‚amd nach in die Luft, und gebe alfo eigentlich in den 
Eſſig nicht mit ein, wie man fich bisher immer 
-eingebilber habe. Aus diefem Grunde dürften auch 
eben die Faſſe, die eine ſaͤuernde Fluͤſſigkeit enthielten, 
nicht voll gefüllt werden, damit die Fluͤſſigkeit eine 
5 Oberfläche habe; und eben darum dürfs 


gen 
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ten fie nicht zugeſpundet werden, damit ber brennbare 
Geiſt daraus verdunſten koͤnne; zu gleichem End⸗ 
zwecke muͤſſe auch Die dicke Haut; die die ganze Dbers 
fläche uͤberziehe und die Entweihung des Geiſtes vers 
‚hindere, ſo oft fie ensflanden, zu Boden. gefioßen 
‚werden. 1 I — BE 
Machdem nun Wiegleb auf diefe Ark die allge⸗ 
meinen Grundſaͤtze der Gaͤhrung feſtgeſetzt hat, ſo zeigt 
 »eriinebefondere, wie man hiernach bey der Bereitung 
des Weins, Biers, Branntweins und Eſſigs zu Wer⸗ 
Fe geben muͤſſe. 723. 

Was die Faͤnluiß betreffe, fo mache fie eigent⸗ 
‘ich eben ſowohl nur eine befonders geartete Gährung 
“aus, wie die Wein: und Eſſiggaͤhrung, deren Untet⸗ 
ſchied lediglich nur im der Berfchiedenheit der Grund⸗ 
theile und Mifchung desjenigen Körpers gegruͤndet fen, 
in welchem diefe Wirkung vorgebe. °— 

Es beftebe aber eigentlich die Faͤulniß in denjes 
nigen Körpern, worin eine oder die andere, oder auch 
beyde Arten, die faure und geiftige Gaͤhrung, vorbers 
gegangen, in der gänzlichen zerflörenden Aufichließung 
der bis hieher noch. übriggebliebenen unaufgefchlofe 
fenen Mifchuigen, die beyde Arten ausgehalten haͤt⸗ 
sen. Vornaͤmlich berreffe folches hier die eigentliche 
ſchleimige Miſchung, und wenn die Saͤure nicht zu⸗ 
‚vor ausgeſchieden und abgefondert worden, dieſe auch 
ſelbſt mit. Wo jene beyden Arten aber, nach der 
aturlichen Beſchaffenheit des Körpers, nicht vorfal⸗ 
len koͤnnten, da geſchehe durch ſie einzig und allein 
die zerftörende Aufſchließung dieſer Körper. Sie ſey 
alſo kuͤrzlich das allgemeine und vollkommene zerftös 
rende Auflöfungsmittel von allem, was zur otganis 
fchen Mifchung geböre. 
* Steichs 
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— Gleichwie nun ‚aber diefe Miſchung fehe vers 
fchieden ſey / eben fo werde man auch allemal die Um⸗ 
fände bey der faulen Gaͤhrung  verfchieden finden. 
Denn faft bey einem jeden Körper feyen die dabey 
vorkommenden Erfcheinungen verfehieden; anders faus 
le das Fleiſch, anders das Blut, anders der Urin, 
anders die Milch , anders-die Galle, anders die Kraͤu⸗ 
ter, anders das Obſt, und wieder anders das Holz; 
eine jede Faͤulniß von dieſen ‚habe ihren eigenen Ges 
zuch; auch gehe immer eine Materie vor der andern 
geſchwinder in Faͤulniß. | 


Wo diefe Auflöfung einmal in einer Miſchung 
anfange, da koͤnnten ihr auch keine von den locke⸗ 
rern mehr zuſammengeſetzten Miſchungen widerſtehen; 
alle oͤlige, fettige, ſchleimige Theile, und die ſauer⸗ 
ſalzige Miſchung ſelbſt würden durch fie zerflöre: 
Mur allein das feuerbeftändige und flüchtige Alkali, 
wie auch andere Arten Mittelſalze und etwa . dar 
bey » befindliche Mineralfäuren, - fo wie die Grunds 
erde, als Weſen von einer einfachern und feſtern Mis 
fung, ſeyen die einzigen Weberbleibfel, über welche 
die faulende Gaͤhrung Feine zerftörende Macht zu bes 
N aa feine. _ 


Waſſer, Wärme und Luft, fenen bie — 
fen Beförderungsmittel der Faͤulniß, und die in der 
Natur überalt bereitfiegenden Werkzeuge. Wir hätten 
alſo gar nicht noͤthig, zu ihrer Beförderung gemilfe 
Regeln aufzuſuchen; die Natur verfeple in ihrem frenen 
taufe ihre Teßte große Abfiche niemals, Vielmehr 
aber Härten wir. Urfache, beftändig wider fie zu firets 
ten, da fie:das fhädfichfte Gift aller organifchen 
SGefchöpfe fen, wovon doch ein jedes fchon den 
Keim des’ Verderbens bey ſich führe; Daher koͤnnten 

wir 
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wir es endlich doch nicht verhindern, daß ſie uns 
uͤberwinde. Ihre ganze Erkenntniß muͤßten wir 
lediglich dahin anzuwenden ſuchen, wie wir ſie ſo 
lange als. möglich. verhindern koͤnnten. Zu dem Ens 
de ſcheine es nothwendig zu ſeyn, daß wir erſt eine 
wahre Erkenntniß von ihr zu erlangen ſuchen muͤß⸗ 
ten, wie’ fie entſtehe und vor ſich gebe. Ä 


Eine als richtig erfannte Wahrheit fen es, daß bie 
Faͤulniß eine wirkliche Gaͤhrungsart fey, wodurch ber 
fonders geartete Mifhungen aufgefchloffen würden, 
und woben das Wafler, mie bey jenen Arten, das 
nothwendigſte Huͤlfsmittel ausmache. Dieſe befonders 
gearteten Miſchungen muͤßten wir nun etwas naͤher 
betrachten, um. die in ihnen vorgehende Gaͤhrungsart 
näher kennen zu lernen... Es würden darunter alle 
biejentgen Mifchungen verftanden, die durch die geiftis 
ge. und faure Gaͤhrung nicht aufgefchloffen werden koͤn⸗ 
nen; fie. würden zufammen unter der falzigsfchleimis 
gen Miſchung begriffen: — 


Wenn man num diefe fich ſelbſt überlaffe, und, 
um alles recht deutlich beobachten zu koͤnnen, Tolche 
in einen flüfjigen Zuftand verfegt habe, fo beobachte 
man bier eben, wie bey einer geiftigen Gaͤhrung: Die 
ausbrechende Luft gebe fich durch Blaſen auf der Obers 
fläche zw erfennen, die Slüffigfeit werde trübe, es 
weiche ein flinfender Geruch davon, ein Schlamm 
feße fich. zu Boden, und die Oberfläche werde mit 
einem ebenfalls faufenden ftinfenden Schleim überzogen; 
der nach und nach. immer trockener werde, der erdigen 
Matur näher komme, und fich zu Boden fege; bie 
Feuchtigkeit dunfte endlich alle in die Luft, und bins 
terlaffe nichts als ‚eine todte Erde, welche das fire 
Salz enthalte, das in derfelben Mifchung feiner Nas 
ai tue 
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tur nach geweſen waͤre. Unterſuche man ferner, was 
dasjenige ſey, das als ein ſtinkender Geruch. entweiche, 
indem man hierzu einen ſolchen in Faͤulniß . ftes 
henden Koͤrper in ein Deſtillirgefaͤße einſchließe, und 
davon alle Feuchtigkeit bis zur Trockniß abziehe, fo 
finde es ſich, daß es eigentlich das fluͤchtige Alkali 
ſey, das unter dieſer verlarvten Geſtalt groͤßtentheils 
entweiche. 

Dieß fey die Befchreibung des wahren Erfolgs 
bey der Faͤulniß, woraus klar erhelle, daß alles, was 
hiebey vorgehe, nichts anders. als Scheidung fen, 
die mit der Entweichung der Luft aus der fchleimigen 
Mischung: hier ebenfalls, wie bey der geiftigen Gaͤh⸗ 
rung ihten Anfang nehme, und bis zur oanzlichen 
Zerſtoͤrung aller Miſchungen fortdaure. 

Auch muͤſſe man den Eſſi ig ſelbſt noch als ine 
folche zufammengefegte Mifchung betrachten, die durch 
die Faͤulniß zerſtoͤrt werden koͤnne; denn er enthalte 
außer feiner eigenehümlichen Säure immer noch eine 
zarte Schleimigfeit, und auch dabey noch wirkliches 
flüchtiges und fires Alkali. Selbſt auch die eigent⸗ 
liche reine Säure des Eſſigs, worunter er den deftils 
lirten verfieht, ſey immer noch eine folche zufammens 

gefegte Mifhung, aus einer zwar zartern. Schleis 
migfeit, flüchtigem Alfali und der befondern Säure 
befteßend. 

Da man nun aus dem befchriebenen Vorgange 
während der Faͤulniß erfehen koͤnne, und alle Urthei⸗ 
Ie der neuern Naturforſcher darin übereinfämen, daß 
der Anfang: der Faͤulniß auf der Entmeichung der 
natürlicher Weiſe dergleichen Körpern einverleibten Luft 
beruße, und daß fie ihr eigentlihes Bildungs: und Ers 

REN fey ; da man ferner aus dem vorbergehen 
| den 
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den deutlich erfenne, daß’ der Weingeiſt und die Saͤu⸗ 
re⸗ der faulenden Gaͤhrung am meiſten widerſtehen; 
ſo duͤrfe man wohl nicht unbillig dieſe Erkenntniß 
ſehr wichtig nennen, ‚deren rechte Anwendung für das 
menſchliche Gefchlecht von den wohlthaͤtigſten Folgen 
werden könne. ! ee > 


Aus diefem Angefüßeren erhelle, daß Wiegleb 
zwar ſchon vichtigere Begriffe von dem Gäßrungsger 
fchäffte harte, als Stahl und diejenigen, welche defr 
fen Grundfäge angenonimen hatten; allein feine Theos _ 
tie ift noch fehr weit von der Vollkommenheit entfernt. 
Es war ihm noch gänzlich unbekannt, wie hiebey 
Waſſer, Waͤrme und Luft wirken. Nicht lange dar⸗ 
hachaber ward dieß mit einiger Wahrſcheinlichkeit etwas 
bekannter, wie in der Folge gezeigt werden ſoll. 


r 
e . 





Siebentes Kapitel... 1° 
Meynungen'und Entdeckungen in ber Lehre vom ber Eleltricität. 





Verſuche mit Körpern ‚- welche die Eleftricität beweifen,, nebſt 
verſchiedenen Bemerkungen über die Elektricitaͤt. 
| — hatte bereits verſchiedene wichtige Ent 
deckungen in der Lehre von der Elektricitaͤt ges 
made, und dadurch Veranlaſſung zu weitern Unter⸗ 
fuchungen gegeben. ‚Gleichwohl wurde aber dieſe Leh⸗ 
ve gegen zwanzig Jahre unterbtochen, und zwar zu 
einer Zeit, da man bemäpr war, alle Theile der Wifs 
fenfchaften zu einem höbern Grade der Vollfoummens 
heiten “zu bringen. :< - Die Urſache bievon war wohl 
2 ohne 


2. Befond. Phyſik. g. von d.Eleftricität. 433 


ohne Biveifel Peine. andere ale diefe, daß die größten 
Phyſi ker auch die größten Mathematiker waren, wels 
he: ſich mehr mit Beſtreitung und Ausbildung der 
Memweon’fchen Theorie uud Vervollkommnung der nicht 
lange vorher entdeckten Rechnung des Unendlichen bes 
fehäftigeen. 

Erft nach diefer Zeit fieng Stephan Gray 
von neuem wieber an, dieſen Gegenſtand mit uners 
muͤdetem Fleiße zu bearbeiten )). Er hatte bey dei 
mit einer gläfernen Röhre und mit einer an das. 
Ende eines kleinen Stabes angebundenen Pflaumfeder 
angeftellten  elefrrifchen Werfuchen öfters bemerke, 
Daß, als die Fäferchen derfelben nach der Roͤhre zur 
angezogen waren, diefe beym Wegfuͤhren der Roͤhre 
an-dem Stäbchen hängen blieben, als wenn dieſes 
ein elektriſcher Körper gewefen oder als wenn dem 
Stäbchen oder der Pflaumfeder einige Efeftricirät mits 
getheile worden wäre. Dieß brachte ihm auf den Ges 
danken, ob nicht etwa die Feder, wenn fie Durch feis 
ste Finger gezogen wuͤrde, Diefelbe Wirkung Außer 
möchte. Beym erften Verſuche gelang ihm dieß; die 
Faͤſerchen der Pflaumfeder wurden von feinem nahe 
Daran gehaltenen Finger angezogen, und bisweilen 
ward der obere Theil der Feder mit ihren Gtielen 
ebenfalls angezogen. Das nämliche fand er auch an 
folgenden Subftangen: Haare, Seide, Linnen, Wols 
fe, Papier, teder, Holz, Pergament und Rindss 
darm, worin Goldblätter gefchlagen worden. Alle 
Diefe Stoffe machte er fehr warm, und einige derfels 
ben ganz heiß, bevor er fie rieb. Er bemerkte, daß 
aus der Seide und dem Finnen, insbefondere aber . 
aus einem Stücke Druckpapier, welches mit — 

ar⸗ 
1 Philöf. Tranſact. 1731. 1732. 
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Kartenpapier von gleicher Beſchaffenheit ift, Licht im 
Dunkeln herverkam. Dieſe Subjtanz brachte nicht: 
nur, wenn fie fo heiß war, als es feine Finger. ertras 
gen’ konnten, ein Licht hervor, fondern es kam auch, 
wein er feine Finger nahe daran hielt, ein Licht zum 
Vorſchein, welches mie einem Kniftern begleiter war, 
gleich demjenigen, das durdy eine glaͤſerne Röhre, 
wiewohl nicht in einer fo großen Entfernung von dem. 
Finger, hervorgebracht ward, Diefer VBerfuch leiter. 
auf eine fehr wichtige Entdeckuug in der Elektricitaͤt; 
nämlich, die Mittheilung biefer Kraft von eleferifchen 
Körpern an Körper, bey welchen man diefelbe durch. 
Meiben nicht heroorbringen kann; wie auch zur. ges 
nauern -Unterfcheidung eleferifcher Körper von nichts 
elektriſchen. Diefe Entdeckung ward auf folgende Art 
gemacht. Ä 


Im März 1729. erinnerte fih Gray nach eis 
nigen fruchtlofen Verſuchen, Metalle durch Erhigen, 
Reiben und Haͤmmern anziehend zu machen, an eine 
gewiffe Vermuthung, die er feit einigen Jahren ges 
begt hatte, daß nämlich eine gläferne Röhre, wenn 
fie im Finfteen gerieben ward, ihr Licht verfchiedenen 
Körpern miteheilte, und denfelben zugleich auch. eine 
Elektricitaͤt gab, worunter man bisher bloß die Kraft, 
leichte Körper anzuziehen, verftanden hatte. Zu dies 
fer Abfiche ließ er fich eine Möhre machen, welche 3 
Fuß 5 Zoll lang war und beynafe ı und „5 Zoll 
im Durchſchnitte haste, und verfah jedes Ende mit 
einem Korkſtoͤpſel, damit, wenn die Röhre ungebrauche 
blieb, Fein Staub hinein kommen könnte. . Die erfien 
Derfuche, welche er bey diefer Gelegenheit anjtellte, 
hatten zur Ubficht, zu verfuchen, ob er etwa eines 
Unterjchied — ve der re bemerken koͤnne, 

J wenn 
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wenn dieſelbe an beyden Enden verftopft war, oder 
wenu fie gänzlich offen ſtand; allein er Fonnte feinen 
merflichen Linterfchied bemerken. Indeſſen ereignere 
ſich ben diefem Verſuche, daß, Als er eine Pflaums 
feder dem obern Ende der Möhre-gegen über hielt, 
er fand, daß dieſelbe nach dem Stöpfel hin flog, ins 
‚dem fie von demfelben eben fo angezogen und zurück 
geflogen ward, als von der Roͤhre felbfl. Hierauf 
biele er die Feder dem flachen Ende des Stöpfels ges 
gen uͤber, und.bemerkte, daß fie verfchiedene mal nach 
einander angezogen und abgeftoßen ward, worüber er 
fi) verwunderte und zugleich daraus ſchloß, daß von 
Der elektriſch gemachten Röhre dem Stöpfel wirklich 
eine anziehende Kraft mitgetheilt worden fey. | 


Hiernähft fleckte er eine elfenbeinerne Kugel auf 
einen fichtenen Stab, der ungefähre 4 Zoll lang war, 
und fand, als er das andere Ende deffelben in ben 
Kork hinein ſteckte, Daß die Kugel fogar weit flärs 
‚ter, als es der Kork gerhan harte, die Feder anzog und 
abſtieß, indem fie das Anziehen und Abftoßen vers 
ſchiedenemal wiederholte. Machher fieckte er die Rus 
‚gel auf lange ‚Stäbe und auf Meffing: und Eis 
‚fendrach, und fand den nänlichen Erfolg; er bes 
merfte aber, daß die Feder von den Drache, uners 
achtet er ihn ſehr nahe an die Röhre hielt, nie fo 
ſtark angezogen ward, als von der Kugel am befs 
‚fen Ende. 


Wenn er einen etwas langen Drath gebrauchte, 
fg ward durchs vorgenommene Reiben mit der Roͤh⸗ 
‚re ein Schwanken in ihm verurfacht, und dadurch 
die Arbeit beſchwerlich: Diefes brachte dem Herrn 
Grany auf den Gedanken, ob nicht erwa, wenn die 

Kugel an en beſeſtigt, und mittelſt ei⸗ 
Hun - e 2 ner 
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ner Schleife an ber Möhre aufgehängt würde, die 
Elektricitaͤt laͤngſt dem Faden hinab nach der Kugel geleis 
tet werden könnte, welches auch, wie er erwartete, wirk⸗ 
lich erfolgte. Auf diefe Arc bieng er verfchiedene Körs 
per an feine Röhre, und fand, daß fie insgefamme 
auf gleiche Weiſe Elefericitäe anzunehmen. fähig was 
ren, Dachdem er diefe Verfuche mie den leichtefien 
Rohr- und Scitfftäben unternommen hatte, flieg er 
auf einen 26 Fuß hoben Balcon, befeftigte eine Schnue 
‚am feine Röhre, und fand, daß die Kugel am Enbe 
derfeiben leichte Körper, welche unten auf dem Hofe 
lagen, anzog. Hierauf flieg er noch höher, ftecfte 
feine langen Robrftäbe in das Ende feiner Röhre, 
befeftigte eine lange Schnur an das Ende der Rohr⸗ 
ftäbe, und verfuchte, die Elefericität in weit größern 
Enrfernungen, als vorher gefcheben war, zu ren, 
bis er, nachdem er fie nicht ferner ſenkrecht fortleiten 
konnte, .. zuletzt verfuchte, fie Horizontal. fortzuleis 
ten; und aus diefen Werfuchen entftand eine Entdek⸗ 
fung, welche er beym u im geringften niche 
vermuthete. 


Bey der erſten Probe machte er an jedes Ende 
eines Bindfadens eine Schleife, vermittelſt welcher 
er ihn mit dem einen Ende an einen Nagel, der in 
einen Balken eingefchlagen war, aufbieng, fo dag das 


andere Ende herab bieng. Durch die herabfängende - 


Schleife ftecfte er die Schnur, woran feine elfenbeis 
nerne Kugel befeſtigt war, und brachte das andere 
Ennde derſelben, durch eine Schleife, an feiner Rößs 
.- ze an, fo. daß auf folche Art ein Theil dee Schnur, 
laͤngſt welcher die Elektricitaͤt hinab geleitet: werden 
ſollte, derjenige nämlich, woran die Kugel befeftige 
war, ſenkrecht biens, der uͤbrige Theil der. Schnur 

aber 
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aber horizontal lag. Mach diefer Vorrichtung brachs 
ge er das Metallblaͤttchen unter die elfenbeinerne Ku⸗ 
get, und rieb die Röhre, wobey ſich aber nicht das 
geringfte Zeichen eines Anziehens Außerte. Hieraus 
ſchloß er, daß, wenn die eleftrifche Kraft bis an die 
- Schleife des Bindfadens, welcher am Balken hieng, 
kaͤme, fie in denfelben hinauf nach dem Balken zu giens 
ge, und nichts davon, oder nur fehr wenig, hinab 
zur Kugel Päme; jedoch Ponnte er damals feine Dies 
shode, wie diefes zu verhindern wauͤre ‚ erdenken. 


Als nun Gray im Jun. 1729 den Herrn Whee⸗ 
Ser, um bey ihm Verſuche zu machen, befuchte, und 
dergleichen von den größten Höhen aus, welche das Haus 
geftattete, angeftellt hatte, ward Wheeler begierig zu 
unterſuchen, ob ſie nicht etwa die eleferifche Kraft in einer 
größern Entfernung horizontal leiten könnten, Gray 
erzählte ihm damals feinen fruchtlos abgelaufenen Vers 
ſuch, welchen er zu dieſer Abſicht angeftefle hatte; 


worauf Wheeeler den Borfchlag that, die zu elek 


trificende Schnur, ſtatt aneinen Bindfaden, an einen 
feidenen Gaden zu fängen; und Gray fagte ipm, 
dag diefes in Anfepung feiner Düne allerdings 
beffer feyn dürfte, indem wahrfcheinlich weniger Kraft 
Längft denifelben davon gehen würde, als bey der dik⸗ 
Sen hanfenen Schnur, welche er vorher gebraucht hats 
te, ‚gefhehen war. Durch diefes, Mittel gelang es 
ihnen weit über ihre Erwartungen. \ 


Der erſte Verfuch, „welcher Hiernach angeſtellt 
wurde, gefchah auf, einer mir Matten bedecften Gal⸗ 
Serie in Wheeler's Haufe am 2. Jul. 1729 ohns 
gefaͤhr um 10 Uhr Vormittags. Obngefaͤhr 4 Fuß 
von“ dem: Ende der. a A sogen fie eine Schnur 
Ä quer 
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quer Über den Pla hinweg. sDer- mittlere Theil-dies 
fer Schnur war Seide, das hbrige Bindfaden. Alss 
dann legten fie die Schnur, woran die elfenbeinerne 
Kugel hieng und wodurch die eleftrifche Kraft zu berfels 
ben von der Röhre geleitet werden follte, und welche 
80% Fuß lang war, quer über diefe feidene Schnur, 
fo daß die Kugel obngefäbr 9 Fuß unter derfelben 
bieng. Das andere Ende der Schnur. war vermits 
telſt einer Schleife an die Röhre befeftige, welche fie 
am andern Ende des Platzes durch Reiben elefrrifch 
machten. Mach diefer Vorbereitung legten fie das 
Metallblaͤttchen unter die elfenbeineene Kugel, wo als: 
dann , beym Deiben der Röhre, daſſelbe angezogen, 


und eine Zeitlang. in der Luft frey ſchwebend gehalı 
sen ward. 


Da ihnen die Gallerie nicht erlaubte, eine 
einfache Communicationsſchnur Länger zu ziehen, 
fo verfuchten fie, die Schnur wieder umzufehren, 
und machten fie alfo beynahe zweymal fo lang, ale 
die Gallerie war, oder ohngefaͤhr 147 Fuß, mel: 
ches vollkommen gut von flatten gieng. Da fie 
aber vermurbeten, daß das Anziehen ſtaͤrker ausfallen 
dürfte, wenn die Schnur nicht zurückgeführe würs 
de; fo bedienten fie fich einee Schnur, welche 
124 Fuß lang war, und gerade aus in die Scheuer 
gieng; da fie alsdenn, ihrer Erwartung gemäß, das 
Anziehen: fHärker fanden, als wenn die Schnur auf 
der Gallerie wieder zurückgeführt worden wat. 


Nachdem fie am 3. Jul. mit‘ mehreren Zurüchs 
führungen dee Schnur befchäftige waren, begab. «8 
ſich, daß die Seide, welche. diefelbe hielt, zerriß, 
Inden fie das Gewicht davon nicht tragen: konnte, 
da fe von der: —— welche fie: durch. — 

en 
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ben der Roͤhre bekam, erſchuͤttert ward. Bey dieſem 
Porfalle ſuchten ſie daſſelbe, ſtatt der ſeidenen Schnur, 
von einem duͤnnen Eiſendrathe tragen, zu laſſen; 
und da, dieſer ebenfalls riß, bedienten ſie ſich eis 
nes etwas dickern Meſſingdrathes. Dieſer Drath nun 
trug zwar die Communicationeſchnur ſehr gut, Fam 
aber-ihrer Abfiche nicht zu flarten , indem beym Rei⸗ 
ben der Röhre keine Elektricitaͤt an dem Ende der 
Schnur bemerkt ward, denn fie war insgefanmt durch 
den Meſſinadrath, welcher diefelbe terug, davon ger 
gangen. Sie nahmen Meſſingdrath degmegen, das 
mie fie gehörige Feſtigkeit erhielten, ob er gleich nicht 
diefer als die feidene Schuue war; eben fo wählten 
fie vorher feidene Schnüre ſtatt des hänfenen Bind⸗ 
fadens, weil fie jene fefter und doch diinner als dies 
fen haben konnten. Allein der Ausgang diefes Ders 
ſuchs überzeugte fie, daß der glückliche Erfolg deffels 
ben auf die tragende Schnur, in fo fern fie Seide 
war, nicht aber, mie fie fich eingebilder harten, in fo. 
fern diefelbe dünn war, anfam. Denn die eleftris 
fhe Kraft gieng durch den dünnen Meflingdrath mit 
derfelben Macht davon, wie es bey der dicken hänfenen 
‚Schnur gefhehen mar. 


Als fie daher genörhige waren, ihre feidene 
Schnüre wieder hervor zu nehmen, fuchten fie dies 
felben fo einzurichten, daß fie ſehr lange Strecken - 
der hänfenen Communicationsſchnur aushielteny und 
leiteten wirflich die eleftrifche Kraft 765 Fuß weit, 
ohne daß die Wirfung durch die weite Entfernung - 
merklich geſchwaͤcht worden märe. | 


- Auf. diefelbe Art, wie man Seide als einen 
Nichtleiter fand, bemerkte man, fehr wahrſcheinlich 
um dieſelbe Zeit, die nämliche Eigenfchaft auch am 
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Haar, Harze, Glaſe, und vielleicht an einigen andern 
eleftrifchen Kdepern, unerachter wir einer folchen Ents 
decfung nirgends erwähnt finden; denn Gran be 
diente fich derfelben,, um die Kötper, die er eleltriſit⸗ 
te, ſchwebend zu erhalten. 


Hierauf beſchaͤftigten ſie ſich mit Verſuchen, wie 
breite Oberflaͤchen mit den elektriſchen Ausfluͤſſen ge⸗ 
ſchwaͤngert werden koͤnnten, indem ſie eine breite Lands 
charte, ein Tiſchtuch u. d. gl. eleftrifirten. Sie lei⸗ 
teten auch bie eleftrifche Kraft auf verfchtedene Wege zus 
gleich, und zwar auf jeden Weg ziemlich weit hinaus. 


An den magnetifchen Ausflüffen bemerkten fie, 
daß diefe den elektrifchen nicht im geringfien ents 
‚gegen waren; denn wenn fie den Magnet mit einem . 
daran hangenden Schluͤſſel elektrifire harten, zogen 
Beyde Metallblaͤttchen, eben fo wie andere Subs 
ſtanzen. 


Einige Zeit darauf aektriſ rte Wheeler, in 
Abweſenheit des Herrn Grah, einen gluͤhend heißen 
eiſernen Stecken, und fand das Auziehen eben fo ſtatk, 
wie bey einem kalten. Auch hieng er ein lebendes 
Meines Huhn mit den Füßen an .die Röhre, und 
fand die Bruſt deffelben ſtark eleferifch. . 


Im Monate Auguft 1729 fuße Gray in feis 
nen eleferijchen Operationen fort. Er fand, daß er 
die eleftrifche Kraft von der Röhre zur Communica⸗ 
tionsſchnur, ohne diefelbe zu berüßren,, leiten fonnte, 
und daß das nahe daran Halten der durch Reibung 
elektrifch gemachten Röhre vollflommen hinreichend war. 
Da er feine vorigen Verfuche mit diefer dabey getrofs 
fenen Veränderung gemeinfchaftlih mie Wheeler 
wiederholte, und unter andern die efeftrifche Kraft auf 

vers 
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derfchiedene "MBege zugleich, ohne Beruͤhrung dee 

Schnur, führte, bemerkten fie allemal, daß das Ans 
jiepen an dem von der Röhre —R — am 
ſtaͤrkſten war. 


7 Bu einer. andern Zeit ftelften Bperk und 

Gray gemeinſchaſtlich einige Verfuche an, um zu 
erfennen, "0 ob das Anziepen mir der Quantität dee 
Materie in Körpern in einem’ genauen Verpättniffe 
fände. Zu diefer Abſicht elektriſirten fie einen dich⸗ 
ten Wuͤrfel von Eichenholz, und einen andern eben 
fo großen aber hohlen Würfel; ‚allein fie konnten kei⸗ 
nen Unterfchied in ihrer anziehenden Kraft wahrneb⸗ 
men, obgleich, nach des Herrn Gray’s Meynung, 
die elektriſchen Stroͤme durch alle Theile des dichten 
Wuͤrfels hindurch giengen. 


Hierauf verbeſſerte Gray feine elektriſche Vor⸗ 
richtung, indem er ſand, daß er eine Ruthe ſo gut 
wie einen Drath elektriſiren konnte, ohne etwas das 
von in ſeine durch Reiben elektriſch gemachte Roͤhre 
zu ſtecken. Er nahm eine große Stange, welche 27 
Fuß lang war, an dem einen Ende 23, und am ans 
dern 12 Zoll im Durchfchnitt harte. Es mar eine 
Are Holz, welches man Horfe- beech nennt, und 
mit feiner Rinde verſehen. Dieſe Stange hieng er 
horizontal an haͤrnen Schnuͤren auf; an das duͤn⸗ 
ne Ende dee Stange hieng er einen Kork mittelft 
eines ungefäße ı Fuß langen Bindfadens, und legte 
ein bleyernes Kügelchen auf den Kork, um den Binds 
faden ausgedehnt zu erhalten. Kenn alsdenn die 
Metallblaͤttchen unter den Kork gelegt wurden, und die 
Roͤhre gerieben und dem dicken Ende der Stange 
nahe gehalten ward, fo zog der Korkball an dem ents 
"gegengefegten Ende die en jue Höhe eis 

5 nes 
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nes Zells und daruͤber mit Macht an ſich. Auch be⸗ 
merkie Gray, daß das Metallblaͤttchen zwar, yon, ir⸗ 
gend einem, Theile. der Stange augezogem: ward,je⸗ 
* doch bey weitem nicht fo ſtark, wie von dem Korfe, 


2. Berner ſtellte Gray Verſuche an, um zu zei⸗ 
gen, daß die eleltriſchen Stroͤme ſowohl in einem Kreiſe 
als langſt Schnuͤren gefuͤhtt, und von einem Kreiſe 
zum andern fortgebracht werden koͤnnten ‚ und zwar 
Zhne Unterſchied, es mochten die Kreiſe vertikal oder 
borizontal ſeyn. Ferner fand er, daß niehtere Koͤr⸗ 
‚per dieſelbe Eigenſchaſt beſaßen, worunter er aber 
‚nur. ‚der trockenen Blätter verſchiedener Baͤume Er⸗ 
waͤhnung thur.. ‚Er fchloß hieraus, daß. die Blätter 
‚aller Gewächfe dergleichen anziehende Kraft befäßen. 
Unter die beſonders merkwürdigen eleftrifchen 
Derfuche des Heren Gray gehören diejenigen, die er 
mie Fluͤſſigkeiten und chierifchen ‘Körpern anſtellte. 
"Er fößte im März 1730 Seife in Themſewaſſer auf, 
hielt eine Tobaßspfeife hinein, bließ zum Kopfe bers 
felben, eine Blafe heraus, brachte die durch Reiben 
elektriſch gemachte Röhre an das diinne Ende derfel: 
ben, und bemerkte, daß die Blaſe Metallblaͤttchen 
zur Höhe von 2 und 4 Zoll ang. 
Machher bieng er.einen Ruaben an haͤrnen Schnuͤ⸗ 

ren in einer horizontalen Lage auf, eben fo wie vor—⸗ 
ber alle Elektriſirer ihre hänfene Communicationsſchnuͤ⸗ 
re und ihre hölzernen Stäbe aufzubaͤngen pflegten; 
als er Hierauf die durch Reiben elektriſch gemachte 
Möpre am deffen Fuß hielt, nahm er wahr, daß die 
Metallblaͤttchen mit vieler Lebhaftigkeit von deſſen 
Kopfe angezogen wurden, fo daß fie 8 und -bigweilen 
10 301 hoch in die Höhe flogen. Ward das Mes 
‚saliblärcchen unter feinem Fuß gelegt, und die Roͤhre 
r ——— an 


t 
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an. feinen Kopf. gehalten, ſo war das Anziehen nue 
gering. : Grah unterftand fih-nichez eine: Urſache 
dieſer Erſcheiuuagen anzugeben. Indeſſen ließ er die 
Elekericitat an verſchledenen Teilen: des Körpers zu⸗ 
gleich wirken, ſo wie auch ‚an den Enden langer Staͤ⸗ 
be, welche er den Knaben in ſeinen Händen halten 
ließ wobeh er den Verfuch auf. wännichfaltine- Art 
abänderte.. Gray: zog bieraus die Folge ,: daß; thie⸗ 
tifche Koͤrper eine guöfiere Menge, elektriſcher Fthiffige 
keiten ‚amnehmen, als andere Körper, und: daß fich 
diefelbe von ihnen, ‚auf verfchiedene Arten - al, 
in betraͤchtliche Entfernungen leiten laͤßt. 


Ben allen dieſen Verſuchen bemerkte Gray 
8* die Wetallblaͤttchen von dem Obertheile eine 
ſchmalen Staͤnders zu einer mei ihn Höhe an⸗ 
gezogen wurden, als von dem Tifche; und wenigſtens 
dreymal höher, als wenn es af den BRNEn, des 
Zimmers gelegt. ward. 


©... Mm diefe Zeit eheifee Oran der eoniglichen So⸗ 
cletaͤt ſeine Vermuthung mit, daß Körper, nach Bes 
ſchaffenheit ihrer Farbe, mehr oder weniger anzoͤgen, 
obgleich die Subſtanz einerley, und das Gewicht und 
die Groͤße gleich waͤren. Er verſichert beobachtet zu 
haben, daß Roth, Orange und Gelb wenigſtens drey⸗ 
bis viermal ſtaͤrker anzogen, als Gruͤn, Blau und 
Purpur; er verſprach aber einen — Bi⸗ 
richt davon nicht eher mitzutheilen, als bis er eine 
genauere Methode verſucht haͤtte, welche er zur Aus 
ſtellung dieſer Verſuche ausfindig gemacht hatte. Diecß 
ſein Verſprechen blieb aber unerfuͤllt. Die Sache 
ſelbſt war eine bloße Taͤuſchung, wie aus einigen 
nachfolgenden rail — en Br anftellte, 
un wird... . 

Nach⸗ 
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Machdem nun Gran gefunden harte, daß einer 
Blaſe von’ Seifenwaſſer die Elektricitaͤt mirgerpeite 
werden konnte, nſo ward er. dadurch aufgemuntert, 
eben: dDiefes auch mit dem Waſſer ſelbſt zu unterfuchen: 
Zu dieſer Abſicht elektriſirte er eine auf einen: Harz: 
Euchen oder “auf eine Glasſcheibe geſtellte hoͤlzerne 
Schuͤſſel mit Waſſer, und bemerkte, daß, wenn ein 
Stuͤckchen Drath/ ein Schnittchen dünn Papier, oder 
ein Stuͤck von einer Glasſcheibe, in einer horizontas 
den Seellung, in der Enrfernung von 'ı Zoll oder 
etwas weiter, über das: Waſſer gehalten ward, dies 
feiben nad dee Dberfläche des Waſſers angezogen, 
und nachher wieder zurückgetricben wurden; er. glaubs 
te aber, daß diefes Anziehen und Zurückfloßen nicht 
f oft erfolgen fönnte, als es wirklich gefchehen ſeyn 
würde, wenn der Körper dicht gewefen wäre. Nach—⸗ 
her fuchte er aber Die Wirkung der Elektricitaͤt auf 
das Waffee noch auf eine andere Art zu zeigen. Er 
füllte nämlich ein VBecherchen mit Waffer bis über 
den Rand: an; und ˖ da er eine durch Reiben elektrifch 
gemachte Röhre in einer Entferuung von obngefähr 
1Zoll und drüber über feldiges hielt, fo ſahe er, daß 
ſich zuerft über der Oberfläche ein Pleiner Wafferberg 
erhob, und: zwar in einer koniſchen Form, auf deffen 
‚Gipfel im Dunkeln ein Licht hervorfam, wobey zus 
gleich ein Kniſtern zu hören war, das beynahe dem⸗ 
jenigen gleich Lam, welches entftand, wenn der Sins 
ger nahe an die Möhre gehalten ward. Hiebey fiel 
der Berg, wie er fich ausdrückt, in den übrigen Theil 
‘des Waflers hinein, und brachte daffelbe in eine ‚hits 
— und wellenfoͤrmige Bewegung. 


Machdem er dieſen Verſuch beym Sonnenſchei⸗ 
m 1 wiederholte, fand er, daß ganz Pleine Waſſettheit⸗ 
chen 
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chen von dem Obertheile des Berges in die Höhe fuh⸗ 
ten, und daß bisweilen ein feiner Waſſerdunſt, wie 
ein Springbrunnen, von bem Gipfel des Kegels in 
die Höhe fprang, woraus ein feiner Strahl hervor⸗ 
Pam , deffen Theile fo Flein waren, daß man fie kaum 
erkennen konnte; indeflen, fagt er, war es gewiß, 
daß es fich fo verhalten mußte, weil der untere Theil 
der Röhre feucht war, wenn er fie nachher gerieben 
babe. Er fegt hinzu, daß er feit.der Zeit noch wahrs 
genommen habe, daß, ungeachtet ein ſolcher Waſſer⸗ 
ſtrahl nicht allemal auffteige, doch befländig ein Strahl 
unfichtbarer Theile an die Röhre hinauf gebrachte wers 
de, und zwar bisweilen fo flarf, daß er daran gang 
deutlich. zu fehen fen. 


- Gebrauchte er einige von den größern Bechern 
Dazu, welche er fo hoch als möglich, ‚ohne überzulaus 
fen, anfüllte, fo ward der mittelfte Theil der Obers 
fläche, welcher flach) war, bey Annäherung der Roͤh⸗ 
ze concav niebergedruckt, und die Theile nach dem 
Raude zu in die Höhe gehoben; und wenn er die 
Roͤhre det Seite des Waffers gegen über hielt, Las 
men Pleine. koniſche KHervorragungen von Waffer aug 
‚demfelben horizontal hervor, welche nach erfolgtem 
Kniſtern wieder in ben uͤbrigen Theil des Waffers 
zurückfielen; auch wurden bisweilen kleine Theilchen 
davon, fo wie von den vorerwähnten Eleinen Theilen 
deffelben, abgemworfen. 


Er wiederholte diefen letztern Verſuch mit heißem 
Wafler, und fand, daß dafjelbe weit flärfer, und in 
‚einer größern Entfernung, wie zuvor, angezogen ward. 
Der aus dem Gipfel auffleigende Dunft war in Dies 
fen Falle fichtbar, ‚und die Röhre war mir großen 
befprigt. if 

u 
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Auf gleiche Art ſtellte er dieſe Verſuche mit 
Queckſilber au; und es ward ſelbiger ebenfalls in die 
- Höhe gehoben, jedoch nicht fo hoch, wie das Waſſer, 
dagegen war aber das Kniflern lauter, und dauerte 
weit Iduger, als mie dem Waller. 


Sonft bildete er fih noch ein, eine anhal—⸗ 
gende und fortdauernde anziehende Kraft an allen 
elektrifchen Körpern entdecke zu haben, welche, um 
erregt zu werden, weder das Erhißen, noch Reiben, 
noch irgend eine Art von Streichen noͤthig hätte. Fol⸗ 
gende Verſuche bewiefen, feiner Meynung nach, ‚Dies 
fe Entdeckung. 


| Er nahm 19 verfihiedene Subſtanzen, welche 
theils aus Harz, Gummilack, Plattlack, gelb Wachs, 
Schwefel, Pech, theils zwey oder drey derſelben ver⸗ 
ſchiedentlich zuſammengeſetzt waren. Dieſe ſchmolz 
er in einem kugelrunden eiſernen Loͤffel, den Schwefel 
ausgenommen, welcher am beſten in ein glaͤſernes Ge⸗ 
faͤß gethan ward. Wis dieſelben aus dem Löffel ge: 
nommen, und ihre runden Oberflächen hart geworden 
waren, zogen ſie nicht eher an, als bis die Hige nachs 
gelaffen harte, oder bis fie zu einem gewiſſen Grade 
der Wärme kamen, da alsdann ein geringes Anzies 
| A bemerkte ward, melches mie zunehmender Erfals 
tung der Gubftanz immer ſtaͤtker, und zuletzt gar 
betraͤchtlich ward. 


Die Art, wie er dieſe Materien in einem Zus 
ftande des Anziehens erhielt, beftand darin, daß er 
Diefelben irgend ‚worin einwickeſte, wodurch der Zus 
tritt der aͤußern Luft abgehalten ward, Anfänglich 
bediente er fich zu den Eleinen Körpern eines weißen. 
Dapiers, und zu. den -größern eines weißen las 

* nachher aber fand er ſchwarze geſttickte — 
| pfe 
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pfe eben ſo gut dazu. . Machdem fie auf folche Are 
eingehuͤllt waren, that er fie in eine große fefte Buͤch⸗ 
fe, worin ſie ſo lange aufbehalten wurden, — er 

Gelegenheit hatte, ſie zu gebrauchen. 


Auf dieſe Koͤrper gab er 30 Tage lang Ast, and 
fand, daß fie beftändig von einer fo lebhaften Wirs 
kung waren, wie am erſten oder zweyten Tage, und 
daß fie ihre Kraft bis zu ber Zeit, da er. diefes 
ſchrieb, behalten hatten, da doch einige derſelben bes 
reits vor vier Monaten auf erwähnte Art aubereitet 
worden waren, 


Am meiften redet er von einem großen Kegel aus - 
fteingartem Schwefel, welcher mir einem Trinfgefchirs 
re, worin man ihn geftoßen hatte, umgeben war; 
und melder, daß allezeit, wenn das Glas davon abges 
nommen ward, derfeibe eben fo ftarf anzog, wie der 
Schwefel, welcher in der Buͤchſe bedeckt aufbehal—⸗ 
ten ward. Ben fchöneer Witterung zeg das Glas 
ebenfalls, wiewohl nicht fo Hark wie der Schwefel, 
an, als welcher diefe Kraft allemal äußerte, es moch⸗ 
te auch der Wind oder das Wetter noch fo veränders 
lich ſeyn; da hingegen bey allen übrigen Körpern 
bloß. bey feuchtem Wetter das Anziehen nicht fo Rart 
war, wie bey ſchoͤnem. 


Gray gedenft auch eines Kuchens von —* 
zenem Schwefel, welchen er ohue einige Umhuͤllung 
an demfelben Orte mit dem vorhin angeführten 
Körper, wo die Sonne nicht binfcheinen Fonute, 
aufbewahrte, und melder, daß derfelbe noch bis zur 
Zeit, da er dieſes nieberfchrieb, feine Kraft Außerte; 
daß aber deſſen Anziehen nicht den zehnten Theil fo 
ſtatk war, wie das von dem bedeckten Schwefelfeget. 


Die 
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Die Verſuche dieſes Anziehens ſtellte er mittelſt 
eines am Ende eines Stabes herabhangenden feinen 
Fadens au. Den elektriſchen Körper hielt er nämlich 
in der einen und den Gtab in der andern Hand, 
und er konnte das Anziehen in einer fo großen Entfer⸗ 
nung, wie er denfelben nur halten konnte, bemerken. 


Eine andere Reihe von Verſuchen, welche die 
Heren Gray und Wheeler gemeinſchaftlich ange⸗ 
ftelle harten, und mit einigen Hawksbee'ſchen von gleis 
her Art find, ift Fürzlich folgende: 


Zuerft unternahm Gray einige Berfuche, weis 
he bereits lange vorher Boyle mit einem durch Rei⸗ 


ben elektrisch gemachten Glaſe und verfchiedenen ans 


dern Körpern im Juftleeren Raume angeſtellt hatte. - 
Er fand, daß diefe Körper beynahe in gleicher, Ents 
fernung, wie an dee freyen Luſt, anzogen. Um hies 
von eine nähere Kenntniß zu erhalten, hieng er die 
durch Reiben elektriſch gemachte Subſtanz unter der 
Glocke einer Luftpumpe auf, und ließ, nach heraus 
gepumpter Luft, die elektrifche Subſtanz bis zu einer 
gewiffen Entfernung von einigen unten auf einem 
Geftelle hingelegten leichten Körpern nieder. Der - 
Erfolg war, fo viel fi ureheilen ließ, im luftleeren 
‚ Raume eben derfelbe, wie an der freyen $uft, wenn 
der Verſuch unter derfelben Glocke angeftellt und 
die elekttiſche Subftanz in einen gleichen Zeittaume 
nach dem vorgenommenen Reiben an bie leichten 
Körper gebracht ward. 


Zu Ende bes Auguſts 1732 * Gray 
und Wheeler einen weißen Faden an den oberften 
Theil einer Glocke, fo daß er bis in die Mitte ders 
felben herabhieng. Als fie bierauf die Luft aus der 
Glocke gepumpt und die Glocke gerieben harten, 

ward 


2. Befond. Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt. 449 


ward der Faden mit Macht angezogen. Nachdem er 
nun wieder ruhig war und ſenkrecht herab hieng, 
zog ihn bie durch Reiben elektriſch gemachte Roͤhre 
an ſich; und wenn die Roͤhre ſachte hinweg genom— 
men ward, bekam der Faden ſeine ſenkrechte Richtung 
wieder; ward hingegen die Nöhre geſchwind hinweg 
gebracht, fo ſprang der Faden nach der entgegengeſetzten 
Seite der Glocke zu. Dieſe letztere Wirkung erfolgte 
‚auch, wenn die Hand geſchwind von der Glocke wegge⸗ 
zogen ward. Anfänglich kam ihnen diefes in beyden 
Fällen felefam vor; bey genauerer Ueberlegung aber 
fhloffen fie, daß es von der durch die Köhre oder _ 
Hand verurfachten Bewegung der Luft herrüßren müßs 
te, welche das Anziehen auf diefer, aber nicht auf 
der andern Seite, werhinderge. Auch fanden fie, daß 
eine durch Reiben eleferifch gemachte Röhre den Faden 
durch eine andere Glocke hindurch, welche Über diejes 
nige, worin er fi aufgehängt befand, gefeßt ward, 
anzog. Einige Zeit nachher bemerkte Wheeler, 
daß der Baden durch flnf über einander geflellte 
Glocken, weiche ſaͤmmtlich Infeleer waren, angezogen 
ward. Cr glaubte fogar zu bemerken, daß in diefem 
Falle das Anziehen noch ftärfer war, als wenn man 
eine einzige Glocke brauchte, * 


Um dieſelbe Zeit ſtellten dieſe beyden Herren eis 
nen Verſuch an, welcher, wie ſie ſagten, zeigte, daß 
das Anziehen durch undurchſichtige ſowohl, als durch⸗ 
ſichtige Koͤrper, auch in keinem luftleeren Raume, 
mitgetheilt wuͤrde. Sie nahmen eine Schelle, aus 
welcher ſie den Kloͤpfel herausgenommen hatten, haͤng⸗ 
ten einen mit Honig beſtrichenen Kork oben an dies 
felbe an, und feßten fie auf ein Stü Glas, mwors 
auf fie einige Meraliblätechen gelegt hatten. Alsdenn 
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ward die durch Meiben eleferifch gemachte Röhre vers 
fcbiedenen Theilen der Glocke nahe gehalten, Dachs 
dem nun diefelbe abgehoben wurde, fand man vers 
febiedene Stuͤcke der Metallblaͤttchen an dem Korke 
anklebend, andere hingegen von ihren Stellen vers 
ruckt, indem fie aller Wahrfcheinlichfeit nach von der. 
Glocke angezogen worden waren. 


Gran eleftrifirte einen auf Harzkuchen ftehenden 
Knaben eben fo ſtark, wie er ihn vorher, als er in 
Haarſchnuͤren hieng, elektrifire harte. Machher elek⸗ 
grifiete er einen in KHaarfchnüren hängenden Knaben 
vermirteift einer Communicationsfchnur von einem ans 
dern Knaben, weicher, einige Zuß von ihm entfernt, 
eleftrifirt ward. Er veränderte diefen Verſuch mit 
Stangen und Knaben auf mannichfaltige Art, und 
folgerte daraus, daß fich die elefrrijche Kraft nicht 
nur von der Röhre, an einer Stange oder Schnur, 
zu entfernten Körpern leiten ließe; fondern daß auch 
eben diefelbe Stange oder Schnur diefe Kraft einer _ 
andern Stange oder Schnur in einer Entfernung das 
von mittheile; unddaß, vermitgelft diefer andern Stan⸗ 
ge oder Schnur, die anziehende Kraft zu noch entfermz 
tern Körpern’geleitee werden Fönne, 


Im nächftfolgenden December führte Gray dies 
ſen Verfuch etwas weiter, indem er die Elektricitaͤt 
zu Körpern leitete, welche die Communications ſchnur 
nicht beruͤhrten, wobey er diefelbe durch den Mittels 
punft von Reifen, die auf. Glas flanden, hindurch 
geben ließ. Einer diefer Reifen harte zwanzig, und 
ein anderer vierzig Zoll im Durchmeffer. Ä 


Da die bisher angeführten eleftrifchen Verſuche 
bes Herrn Gray bekannt wurden, foward du Jay 
| / in 


2. Befond. Phyſik. g. von d. Gleftricität. 45t 


in Frankreich dadurch veranlaßt, diefe mit vieler Ges 
nauigfeit zu wiederholen. Hiebey war er fo gluͤck⸗ 
lich, verſchiedene ganz neue Wahrnehmungen zu ma⸗ 
chen, und die bis dahin bekannten mit verſchiedenen 
von eigener Erfindung zu vermehren, welche allerdings 
angefuͤhrt zu werden verdienen. Aus diefen feinen 
Bemühungen eutſtanden von ihm acht lange Abhands 
lungen, welche fi in den Pariſer Memoires befins 
ben.‘). Die erfte feiner Abhandlungen enthält eine 
kurze Öefchichte der Elektricitaͤt bis auf das Jahr 1732, 


Drau Fay fand, daß alle Körper, merallifche, 
weiche und flüffige ausgenommen, eleftrifch gemachte 
werden Fönnten, wenn man fie zuerſt mehr oder mes. 
niger heiß machte, und fodann mit irgend einer Art 
Zeug rieb. Auch nimme er Diejenigen Subſtan— 
zen aus, welche durch die Hige weich werden, 5. B. 
Gummi, oder die, welche fih im Waſſer auflöfen, 4. 
B. Leim. Auch bemerkte er, daß die haͤrteſten Steine 
und Marmorarten ein flärkeres Reiben und Erhitzen 
erfordersen, als andere Körper, und daß eben Diefe 
Regel auch in Anſehung der Holzarten fiat finde, 
fo daß Buchsbaumholz, Franzoſenholz und andere 
Arten fehe harter Hölzer fat bis zu einem Grade 


des Brennens erhigt werden müffen; da bingegen - 


Tannen: Lindenz und Pantoffelholz nur eine mäßige 
Hige verlangen. | | 


Ferner fand er, daß niche nur feuchte Luft, fons 
dern auch flarfe Hige der Elektricitaͤt nachtheilig war, 
und daß feine Verfuche öfters in den wärmften Stuns 
den an einem ordenslich mäßig warmen Tage nicht 
von flatten gehen wollten. | | 

Bey 
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Bey Wiederholung der Gray’fhen Verſuche, 
dem Waffer die Elektricitaͤt mitzutheilen, meldet er, 
wahrgenommen zu haben, daß alle Körper ohne Auss 
‚nahme, fie mochten dicht oder flüffig feyu, dazu aufs 
gelegt waren, wenn fie auf Glas, welches nur ein 
wenig erwärmt oder bloß getrocknet: war, geftelle 
wurden, und die durch Meiben eleftrifch gemachte Roͤh⸗ 
ze.nabe daran gebracht ward. Juſonderheit gedenkt 
er feiner angeftelleen Verſuche mit Eis, angezündeten 
Holzkople und was ihm font damapls von ohnge⸗ 
fähr in die Hände gefallen, und verſichert, beftändig 
bemerkt zu haben, daß folchen Körpern, welche au 
fi ſelbſt am wenigſten elektriſch waren, durch die 
Annaͤherung der durch Reiben elektriſch gemachten 
Roͤhre der ſtaͤrkſte Grad der Elektricitaͤt mitgetheilt 
worden ſey. | 


Er widerlege Gray's Behauptung in Anſebung 
der verſchiedenen Elektricitaͤt verſchleden gefärbter 
Koͤrper, und zeigt, daß dieſes nicht von der Far⸗ 
be, als Farbe, ſondern vielmehr von der Subſtanz, 
welche zum Faͤrben derſelben genommen worden, her⸗ 
geruͤhrt habe. | 


Mm zu erfahren, ob nicht gewiſſe Körper mehr 
elektriſche Materie in fich nebmen, als andere, bieng 
er feidene, wollene, baummollene und linnene Fäden 
an eine auf feidenen Schnüren ruhende eiferne Stans 
ge, und fand, daß, wenn die elekttiſche Glasröhre 
nahe au die Stange gehalten ward, die linnenen Faͤ⸗ 
den am meiteflen aus einander fußren, und folcherges 
ſtalt die weifte Beränderung erlitten; naͤchſtdem die 
baumwollenen; alsdann die feidenen, und bie molles 
nen. endlich am mwenigften, fo dag bey letztern die 
Enden des Fadens am naͤchſten zufammen an 

a ier⸗ 
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Hieraus fchloß er, daß von allen diefen Subftanyen 
der Zwirn die meiſte Elektricitaͤt in fich faſſe. | 
As er nah Gray's Art die Elefrricität der 
Roͤhre einem Bindfaden mitgerheile Hatte, fo bemerkte 
er, daß der Verfuch beffer gelang, wenn er die Schnur 
naß machte; und ungeachtet er den Verfuch in. einer 
Entfernung von 1256 Fuß anftellte, als der Wind 
ſtark gieng, wobey die Schnur ache Wendungen mach⸗ 
te umd durch zwey verfchiedene Gänge eines Gartens 
.. gezogen war, bie eleltriſche Kraft dennoch mitgetheilt 
ward. 
Du Fay nahm zuerſt wahr, daß aus einem 
lebenden Koͤrper elektriſche Funken ausfahren. Hier 
bey war der Abt Noller, fo wie bey den meiften 
einer DBerfuche, gegenwärtig, ber nachher felbft als 
Elektriſtrer beruͤhmt wurde. 


As du Fay ſich ſelbſt, fo wie Gray einen 
Knaben, auf feidenen Schnüren ſchwebend gelegt 
harte, bemerkte er, daß, fobald er elektrifice worden 
Mar, und jemand feine Hand einen Zoll weit an fein 
Geſicht, Füße, Hände oder Kleider hielt, aus feinem 
Körper ein ober mehrere ftechende Funken herausfuh⸗ 
ren, melche von einem Kniſtern begleitet waren. Er 
meldet, daß Diefer Verſuch derjenigen Perſon ſowohl, 
welche ihre Hand nahe gehalten, als ihm felbft, ei⸗ 
nen kleinen Schmerz verürfacht Gabe, welcher dem 
Schmerze von dem plößlichen Stiche einer Nadel, 
oder dem ‘Brennen eines Funfens gleich geweſen, 
und dag derfelbe ‚durch feine Kleider eben fo ftarf, 
wie an feinen bloßen Händen oder dem Geſichte, zu 
“ fühlen gewefen: ſey. Auch bemerft er, daß diefes 
Kuiftern, im Dunkeln lauter. Zeuerfunken ‚dargeftellt 


habe, 
Ba: Dee 
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Der Abe Nollet ſchreibt, daß er die Ber 
ftürzung nie vergeffen werde, den der erſte elektriſche 
Funke, welcher je aus dem menfchlichen Körper bers 
vorgelockt worden, dem Hrn. du Fab ſowohl, als 
ihm ſelbſt, verurſacht habe. 

Du Fay bemerkt, daß Knien Kniſtern und 
Funken alsdenn nicht bemerkt worden ſeyen, wenn ein 
Stuͤck Holy, Tuch, oder irgend eine andere Subflanz, 
als ein lebender menfchlicher Körper, ibm nahe ges 


bracht wurden; Metall ausgenommen, als welches 


beynahe einerley Wirkung mit dem menfchlichen Koͤr⸗ 
per äußerte. , Sonft war er der Meynung, daß das 
Fleiſch todter Thiere bloß ein einförmiges Licht, ohne 
Knifteen oder Funken, von fich gebe. Indeſſen fols 
gerte er aus dieſem Umftande damahls, daß die Koͤr⸗ 
per lebender Thiere, wie auch Metalle, mit einem 
Dunftfreis umgeben wären, welcher durch eleftrifches 
Licht wirklich in Feuer gefeßt würde. 

Er bemerkte, daß eine Kage einen elektrifchen 
Funken von fih gab, welcher ihre augenfcheintich 
Schmerzen verurfachte, wenn man den Finger an ir: 
gend einen Theil ihres Körpers hielt, nachdem man 
fie, indem fie auf einem feidenen Küffen ſaß, mit 
der Hand geſtrichen hatte, 

Er machte ſich Hoffnung, brennbare Subſtan⸗ 
zen mit dem elektriſchen Funken anzuͤnden zu koͤnnen, 
und ſtellte in diefer Abficht verfchiedene Verſuche mie 
Zuͤndſchwamm und Schießpulver an; allein fie liefen 
alle fruchtlos ab. _ Diefe Entdeckung war. den Deuts 
ſchen vorbehalten. 


Die beyden Hauptwahrnefmungen des du Fay 
beftepen in der Entdeckung eines, wie er ſich auss 


druckt, 
k) Lesons de phyfique, Vol, v. p- 408. / 
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druckt, ſehr einfachen Princivs,. aus welchem fich 
eine Menge Unregelmäßigkeiten, welche bie meis 
ften elektriſchen Verſuche zu begleiten fcheinen, ſehr 
leicht erflären läßt, und eines andern Grundfaßes, 
weicher noch merfwürdiger und allgemeiner ift, als 
Das erſte Prineip. Sein erfter Grundfag beftehr darin, 
daß elektriſche Körper alle diejenigen Körper, welche 
nicht eleftrifch find, an fich ziehen, und diefelben, 
fobald fie elektrifch geworden find, von fich ftoßen. 
Auf foiche Art wird ein Goldblaͤttchen zuerft von der 
Roͤhre angezogen, bekomme durch feine Aundherung 
eine Elektricitaͤt, und wird folglich fofore wies 
der zurüchgeftoßen, auch, fo lange es feine eleftrifche 
Beichaffenpeit behält, niemals wieder angezogen. Setzt 
es ſich indeſſen, wenn es freyſchwebend erhalten wird, 
von ohngefaͤhr an irgend einen andern Koͤrper an, ſo 
verliert es ſogleich feine Elektricitaͤt, und wird als⸗ 
dann von der Roͤhre wieder angezogen, welche, nach⸗ 
dem -fie demſelben eine neue Elektricitaͤt mitgetheilt 
hat , es zum zweyten male von fich ſtoͤßt; und dieß 
Zurückftoßen dauert fo lange, als die Roͤhre ihre eleks 
srifche Kraft behält. Mit Hülfe diefes Grundſatzes 
fuche er insbefondere verfchiedene der Hawksbee'ſchen 
Verſuche zu erklären, 2 


Den andern Grundfaß entdeckte er auf folgende 

Are: Als er mirtelft der eleftrifch gemachten Röhre 
ein Goldblärtchen in der Luft frenfchwebend hielt, 
näherte er demſelben ein Stuͤck elektriſch gemachtes 
Gummicopal, und bemerkte, daß es von dieſem for 
gleich angezogen ward und hangen blieb, Diefe Wirs 
fung war feinee Vermuthung entgegen, indem nad 
feinee Meynung der Copal das eleferifche Goldblärts 
chen zuruͤckſtoßen ſollte. Er wiederholte biefen Ver⸗ 
Ff 4 ſuch 
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ſuch verſchiedene mal mit demſelben Erſolg. Hier⸗ 
aus folgerte er nun den zweyten Grundſatz, daß es näms 


lich zwey verſchiedene und einander entgegengefeßte 


Elektricitaͤten gebe, die eine, wie er fie nennt, Die 
Hläferne oder glashafre (electricité nitree), und 
die andere die harzige Elektricitaͤt (eledtricit€ reſi- 
neuſe). Die erſte iſt diejenige, welche dem Glaſe, 
dem natuͤrlichen Kryſtalle, den Edelſteinen, den Haa⸗ 
ren ber Thiere, der Wolle, und einigen andern Koͤr⸗ 
pern beywohnt. Das Unterfcheidungszeichen diefer 
‚ beyden Arten von Elektricitaͤt befiehe darin, daß fie 
fich ſelbſt zuruͤckſtoßen, und daß fie einander anzies 
- hen. Ein mit der gläfernen Elektricitaͤt begabter Koͤr⸗ 
per alſo ſtoͤßt alle übrige mit gleicher Arc von Eleks 
tricitaͤt verſehene Körper. zuruͤck, und zieht hingegen 
alle diejenigen, welche mit der harzigen Elektricitaͤt 
begabt find, an fih; und fo auch flößt der mit der 
- harzigen ‚begabte einen andern von gleicher Are von 
ſich, und zieht den mie der gläfernen Elektricitaͤt bes 
gabten an fih. Aus diefem Grundſatze, fagt er, lafz 
.fe fi eine Menge anderer Exrfcheinungen ganz leicht 
‚erklären; und aller Wahrfcheinlichfeit nach könne uns 
diefe Wahrheit auf die Entdeckung vieler andern Dins 
ge leiten. 

Um zu erfahren, zu welcher von den beyden 
Claſſen ‚dee Elektriecitaͤt ein gewiſſer Körper geböre, 


bieng er eine obngefähr 6 Zoll Tange metallene Nadel 


an einem feidenen Faden auf, und machte fie elek⸗ 
triſch. Hierauf machte er. verfchiedene Körper burch 
Reiben elektriſch. Stieß nun diefer bey geböriger Ans 
näherung. die Nadel von fi, fo fehloß er daraus, 
daß er von gleicher Art der Elektricitaͤt mit derfelben 
wäre; zog er hingegen diefelbe an, fo — er dar⸗ 
aus auf die glaͤſerne Elektricitaͤt. 

CEr 
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Er bemerkte auch, daß mitgerheilte Elektricitaͤt 
gleiche Eigenfchaft mir der durch Meiben erregten 
harte. Denn, als er hölzerne oder elfenbeinerne Kus 
geln mittelſt der Glasroͤhren elektriſch gemacht hatte, 
fand et,.daß diefelben eben diejenigen Körper von ſich 
fließen, welche die Röhre zuruͤckſtieß, und daß fie 
binwiederum eben diejenigen an fich zogen, welche 
von der Möhre angezogen wurden. War ihnen die 


barzige Elefrricität mitgerheile worden, fo beobachte⸗ 


ten fie diefelbe Regel, daß fie diejenigen Körper an 
ſich zogen, welchen die gläferne Elektricitaͤt mitgetheilt 
war, und hingegen diejenigen von ſich fließen, welche 
die harzige Elekrricität befommen hatten. Jedoch 
nahm er wahr, daß der Berfuch alsdanıı nicht gtücken 
wollte, wenn die Körper nicht im gleichen Grade eleßs 
trifch gemacht waren; denn wenn der eine nur ſchwach 
eleftrifch gemachte war, fo ward er von demjenigen, 
welcher ftärfer eleferifch gemacht war, von welcher 
Beschaffenheit er auch ſeyn mochte, angezogen. 


Diefe wichtige Entdeckung der beyden Arten von 
Efektricitäe ließ aber du Fay noch fehr unvollkom⸗ 
men. Erftdurh Franklin wurde fie näher beſtimmt. 
Nah du Fay's Tode wurde diefe wichtige Ent: 
deefung wieder außer- Acht gelafien, und felbft du 
Fay ſcheint zuletzt die Meynung, welche zu Frank 
1fn’s Zeiten durchgängig die Oberhand hatte, anges 
nommen zu haben, daß nämlich die beyden Arten 
Elektricitaͤt bloß dem Grade nach von einander 
verfchieden wären, und daß die ſchwaͤchere von der 
flärfern angezogen würde. 


Ferner fond du Fay, daß die Eleftricität von 
einem Körper zum andern, einen Zwifchenraum von 
10 his 12 Fuß hindurch, in ru ein brennendes 
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sicht (land, fortgepflanzt werden tonne. Auch gluͤhen ⸗ 
des Eiſen ließ ſich ſehr gut elektriſiren. 


Du Fay war der erſte, welcher ſich bemuͤhte, 
verdichtete Luft eleftriich zu machen; fein Verſuch lief 
aber fruchtlos ab. Weil er vermuthete, Daß Diefes 
von der Feuchtigkeit berrühren möchte, welche etwa 
beym Gebrauche feines Berdihtungswerkzeuges zugleich 
in die Röhre mie hinein getrieben worden wäre; fo 
kittete er eine große Windkugel an feine Röhre an, 
und preßte die luft darin zufammen, indem er bie Winds 
kugel über Feuer hielt. Hierauf verfchloß er den Hahn, 
welchen er eben in der Abfiche dabey angebracht hatte, 
um das Zurücktreten dee zufammengepreßten Luft zu . 
verhüten, und machte die Möhre von der Windkugel 
loß, fand aber, daß die Röhre auf folche Art durch 
Reiben nicht eleferifch werden wollte. Der Abe Nols 
let!), welcher bey den meiften Verſuchen des du 
Fay zugegen war, erklärte, daß er auch fogar 
mit dieſer gebrauchten Vorſicht noch nicht zufrieden 
fen, indem er glaube, daß die Urſache, warum 
die Möhre durchaus nicht elektriſch werden wolle, 
noch immer an der Feuchtigkeit läge, welche beftändig 
in der fuft vorhanden fey, und deren Theilchen norhr 
"wendig durch das Verdichten näher an einander gebracht 
werden müßten. Zur Miderlegung diefes Einwurfs 
fagt Boulanger ”), daß, wenn man ein Gläschen 


Wecouaſſer in eine Röhre gieße, und fofore wieder her: 


ausnehme, diefes die Fäbigfeit des Glaſes, fich elek— 
trifch machen zu faffen, ben weitem nicht fo fehr aufs 
hebe, wie die verdichtere Luft. I 

| | Du 


I) Noller recherches, p. 258. 


m) Trait& de la caufe et des phönomenes de rẽleariecitt. 
à Paris 1750. 8. u | 
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Du ap bemerkte zuerſt, daß elektriſche Sub⸗ 
flanzen den Thau mehr anzögen, als Leiter. Beccas 
via”) erflärt Dieß Dadurch, daß er annimmt, daß 
Veränderungen in der Elektricitaͤt der Luft gleichmäs 
Bige Veränderungen in der Eleftricität der Metalle, 
worin fich bie eleftrifche Fluͤſſigkeit mit der größefien 
Bequemlichkeit bewege, gar leicht, in dem Glaſe hin⸗ 
gegen nicht hervorbringen. So oft alfo der Zuftand 
der elektriſchen Fluͤſſigkeit im der Luft verändere if, 
ſo oft wird das Glas mehr oder weniger eleftrifch, 
und zieht daher die Dünfte in der Luft an fich. 


Boyle hat an einem gewiffen Diamant. wahr⸗ 
genommen, daß er gerieben einige eleftrifche Krafe 
zeigte, und im Dunkeln ein Licht von -fih gab. Er 
glaubte, daß diefer der einzige ſey, welchem diefe merk: 
wuͤrdige Eigenfchaft zufomme. Allein du Fah fanp, 
daß alle Diamanten, fie mochten eine Farbe befigen, 
weiche fie wollten, durch Reiben elefrrifch -gemacht 
werden Fonnten, und im Dunkeln leuchteten. Es 
fand aber ein beträchtlicher Unterfchied zwifchen ihnen 
ſtatt; im Allgemeinen konnte er aber nichts weiter bei 
ſtimmen, als.daß die größten Diamanten weder mehr 
elektriſch, noch mehr leuchtend wurden, wie die Bleins 
fen; im Unfepung ber Farbe hingegen war der Uns 
terfchied fehr bemerklich. 


Wheeler harte im Jahr 1732 verfchiedene Vers 
fuche über die zurückfkoßende Kraft der Cleftricität ans 
geftellt, und gab im Sommer des folgenden Jahrs 
darauf dem Herrn Gray Nachricht davon, um fie 

durch feine Vermittelung der Löniglichen Socierät mits 


zuthei⸗ 


n) Dell’ elettriciſmo artiſiciale e naturale libri due, 1753. 
4. p. 179. 


460 IV. Von Newton bis Prieſtley. 


zutheilen; unterdeſſen aber erfuhr er, daß ſich du Fay 
mit dewſelben Gegenſtande über die zuruͤckſtoßende 
Kraft beſchaͤftigte, und beſchloß daher, ſeine Bemer⸗ 
kungen nicht bekannt machen zu laſſen. Als er aber 
nachher fand, daß feine Verſuche von den du Fay'⸗ 
fhen ganz verfchteden waren, fo ließ er fich endlich 
bereden, fie in die pbilofoppifchen Tranfactionen auf 
das uhr 1739 einrücken zu laffen. 


Die Verſuche wurden mit Fäden von verſchie⸗ 
dener Art und andern Subſtanzen, welche an feides 
nen Schnüren hiengen, angefiellt, und zwar insges 
fammt in der Abjiche, um, bey Annäherung einer 
durch Reiben eleftrijch gemachten Röhre, einander zus 
rückzuftogen. Den Erfolg von Rep allen faßte er 
in folgende drey Saͤtze zuſammen: ı. daß Körper, 
weiche von einem andern Durch Reiben eleftrifch ges. 
machten Körper die Elefrricität erhalten haben, von 
demſelb⸗n fortgeftoßen werden; 2. daß zwey oder meh⸗ 
rere Körper, welche von einem andern bie Elektricis 

tät erhalten haben, und alfo durch Mittheilung elehs 
teifch gemacht worden, fich unter einander foreftoßen ; 
3. daß durch Reiben elefrrifch gemachte Körper ſelbſe | 
einander zurückftoßen. 


Gray bezeugte eine ſehr große Freude, daß feis 
ne vormaligen Wahrnehmungen mit fo vielem Fleiße 
von dem Heren du Fay wiederholt worden waren, 
welcher, wie er eingeſteht, verfchiedene neue Bemer⸗ 
ungen gemacht hatte. Dieß veranlaßte ihm, nachs 
folgende Verſuche, welche in die. Zeit des Jun. und 
Aug. 1734 fielen, anzuftellen. | 


Da du Fay wahrgenommen Batte, daß das 


erwaͤhnte Kniſtern und die Funken ſehr ſtark durch 
F ein 
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ein Stud Metall, welches man an die in feidenen 
Schuüren hangende Perfon hielt, hervorgebracht wurs 
den; fo folgerte Gray darans, daß, wenn ber Ders 
ſuch verfehre angeftelle, und, flatt des menfchlichen 
Körpers, eine. Merallftange in feidene Schnüre ger 
- hänge würde, einerlen Wirkung erfolgen würde, . Das 
ber hieng er verfchiedene Dieraliftangen in feidene Strißs 
fe, und machte den Anfang mit dem gemeinen Hauss 
geräche, das ihm zur Hand mar, 3. B. einer eifernen 
Diengabel, Feuerzange, Schaufel. d. ql., und fand, 
daß, nachdem er fie elektriſirt hatte, fie ebenfalls ftes 
chende und fchnappende Funken von fich gaben, ders 
gleichen unter ähnlichen Umſtaͤnden aus dem menfchs 
lichen Körper herausgefommen waren. Dieß mar 
der Urfprung ber metalliſchen feiter, welche nachher 
fo ſehr in Gebrauch gekommen find. 


Es fiel dem Heren Gray damals nicht ein, 
feine Verfuche im Finſtern zu machen, um das aus 
dem Eifen hervorkommende Lichte zu erblicken, indens 
er nicht vermurbete, Daß die den Metallen mitgerheils 
te Elektricitaͤt ſo erſtaunende Erfcheinungen hervorbrin⸗ 
gen koͤnnte, wie er doch, ſeiner Verſicherung nach, 
nachher wirklich gefunden hat. | 


Da er feine Verfuche mie dem Heren Wheeler 
gemeinfchaftlich fortfeßte, fo fanden fie, daß, der Be 
hauptung des Herrn du Bay zuwider, das Fleifch 
der zodten Thiere beynahe diefelben Erfeheinungen, 
wie das Fleifch lebender Thiere, wahrnehmen ließ. 


Als Gray im Verfolge feiner Verſuche mit feis 
nen Freunden eine 4 Fuß fange und 4 Zoll dicke eis 
ferne Stange nahmen, welche an beyden Enden zwar 
zugefpigt, aber doch nicht feharf gemacht war, Dies 
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felbe des Nachts in feidenen Schnüren aufpiengen, 
und die eleferifch gemachte Ölasröhre an das eine 
Ende derfelben. hielten , fo bemerkten fie, daß nicht als. 
lein am dieſem, fondern zugleih auch am andern Ens 
de derfelben ein Lichte eutſtand, worüber fie.in Vers 
wunderung gefegt wurden. Dieſes Liche breitere füch: 
in Geſtalt eines Kegels aus, deſſen Ende nach der 
Spitze der Stange ju gerichtet war; und Gray fos 
wohl, als feine Freunde, konnten ganz deutlich wahr⸗ 
nehmen, wie diefer Kegel aus befondern Fafern oder 
Strahlen des Lichts befland, melche fih von dem En⸗ 
de der Stange entfernten, und aus einander fuhren, 
imgleichen, daß die Außerften Strahlen gekruͤmmt was 
ren. Diefes Licht erfchien bey jedesmaligem Streichen’ 
der Röhre. Ferner nahmen fie wahr, daß diefes Licht 
allemal von einem Pleinen Kuiftern oder Zifchen, wie, 
es Gran nennt, begleiter war, welches, mie fie fich 

einbildeten, an dem Ende zunächft der Nöhre anfieng, 
und immer ſtaͤrker ward, je näher es dem andern Ens‘ 
de Fam. Indeſſen meldet er, daß diefer Laut nur 


von denjenigen Perfonen, welche der Stange nahe - 


geftanden und genau darauf Acht gegeben hatten, zu 
vernehmen geweſen fer. | 
Machdem im folgenden Monate September Gray 
bey feiner Zuruͤckkunſt nach London diefe Werfuche wies 
derholte, beobachtete er eine Erfcheinung, die ihm 
auffiel. Als die Nöhre, wie zuvor, an die eiferne, 
Stange gehalten ward, und das Licht, welches fih 
an beyden Enden gezeigt hatte, verfchwunden war, 
Fam daffelbe abermals zum Vorſchein, als er feine 
Hand nahe an.das Ende der Stange hielt; und in: 
dem er diefe Bewegung mit feiner Hand wiederholte, 
fab er diefes Licht 5 Bis 6 mal hinter einander, 3 
a j do 
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doch wurden die Strahlen jebesmal kuͤrzer. Auch 
bemerkte er, daß diefes Licht, weiches bey Annaͤhe⸗ 
zung feiner Hand aus der Röhre hervorfam, eben fo 
wie die andern von einem Ziſchen oder Kniftern bes. 
gleiter war. = J 


Er nahm wahr, daß von dem Lichte, welches 
an dem Ende zunaͤchſt der Röhre zum Vorſchein Fam, 
wenn fie chief gegen die Are der Stange gehalten 
ward, die Straßlen nach derfeiben hinfuhren, und 
dag zwar jederzeit, wenn er die Roͤhre rieb, die Lichts 
flammen ‚bey jeder Bewegung feiner Hand über oder 
unter der Nöhre zu ſehen waren, daß aber die flärfs 
ſten Flammen durch die Bewegung feiner Hand uns 
terwärts hervorgebracht wurden. = 


Als er zwey oder drey ſolcher Stäbe neben eins 
ander gelegt harte, entweder in-einer geraden Linie 
oder in beliebigen Winkeln, und nachher die elektrifche 
Roͤhre an das. Ende eines Stabes hielt; fo nahm er 
an dem meiteften Ende des legten Stabes alles das 
wahr, was der Verſuch mit einem einzigen Stabe zeigte, 


Ben dem Verſuche mit einem Stabe, welcher 
nur an einem Ende zugefpigt war, bemerkte er, daß 
fih am andern Ende nur ein einfaches Praffeln hören 
ließ, welches aber viel vernehmlicher war, als das 
ftärffte desjenigen, welches an der Epiße der Stange 
zu hören war, fo daß der dadurch verurfachte Schmerz, 
' welcher einem Stechen oder Brennen glich, weit ems 
pfindlicher,, und das Licht weit heller und dichter beys 
ſammen war. 


Ais er eine zinnerne Schüffel mit der eiſernen 
Stange verband, und die Schüjfel mir Waſſer anfülls 
te, bemerkte er eben dergleichen Lichte, eben derglei⸗ 
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chen Stoßen an den Finger, und eben dergleichen 
Praſſeln, als wenn der Verſuch mit dee leeren Schäfs 
fel angeitelle ward. Und wenn der Berfuch mit Wafr 
fer bey Zage vorgenommen ward, flieg daffelbe unter 
dem darüber gehaltenen Finger wie ein kleiner Hügel 
in die Höhe, und fiel nach erfolgten Praffeln wieder 
nieder, moben das Waſſer zunächft an dem Dete, 
mo es in die Höhe geftiegen war, in eine wellenförmis 
ge Bewegung gefege ward. 


Diefe Wirkungen waren einerley mit denjenigen, 


‚welche er vorher vor dem unmittelbaren Wirfen der 


Roͤhre bemerkt harte. Durch diefe Verſuche aber fand 


f 


| ward ‚ fondern auch —— wenn ſie zuruͤckgenom⸗ 


er, wie er meldet, daß man vermoͤge der mitgetbeils 
ten Eleferieität eine wirkliche Flamme oder Feuer, 
nedft einem Praffeln und Aufwallen des Waffers, her: 

vorbringen könne. Uebrigens füge er noch hinzu: 
ungeachtet diefe Wirkungen anjege nur noch gar ges 
ring find, fo wirb Doch, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
mit der Zeit noch ein Mittel auefindig zu machen feyn, 
eine größere Duantität des eleferifchen Feuers zu fants 
mein, und mithin die Stärke diefer Kraft zu vermeßs 
ren, welche, verſchiedenen diefer Verſuche zu Folge, 
mit der Befchaffenbeie des Donners und aa von 
gleiche Natur zu feyn ſcheint. 


- As Gray am 18. Febr. 1735 ‘bey Wiederho⸗ 
lung der Verſuche ſtatt der eiſernen Stange hölzerne 
Staͤbe nahm, fand er, daß alle Wirfungen einerlen, - 
aber weit ſchwaͤcher waren. Um dieſelbe Zeit twies 
derholte er auch das Eleferifiren des Waflers, und 
fand, daß die oben angeführten Erfcheinungen nicht 
nur, wenn die Roͤhre nahe an das Wafler gehalten 
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wien und nachher der Finger daran gehalten warb, 
hervorgebracht wurden. | 


Am 6. May defjelben Jahrs harte er feinen Br 


"dienten in feidene Schnüre gefangen, und gefunden, daß 
derfelbe das elefrrifche Feuer zuerft einer, und nachs 


her verfihiedenen Perfonen, welche auf elefrrifchen 


Körpern flanden, mitzutheilen vermögend war. 


Gray ſchien noch immer in den Gedanfen zu 
ſtehen, daß es bey der Elektricitaͤt gewiſſer Maaßen 
auf die Farbe mit ankaͤme. Der in blauen Schnüs 
sen elektriſitte Knabe, bemerkt er, behielt feine ans 
jiehende Kraft so Minuten, der in fcharlachetien 25, 
und ber in orangefarbigen 21 Minuten lang. Aug 
diefen Berfuchen, feßt er hinzu, erfieht man die Wırks 
famfeit der Slefericität auf Körper, weldye in Schnüs _ 
se. von. gleicher Subſtanz, aber von verſchiedener Far⸗ 

be, bangen, | . | | 


- Seine legten Verſuche find diejenigen, welche er 
„mit elſernen Kugeln in der Abſicht anftellte, um zu 


beobachten, wie fich leichte Körper um diefelben her⸗ 


um bewegten. Sieben fcheint er ſich aber am meiften 
geläufche zu haben. Er führe an, daß er vor kurzem 
verfchiedene neue Verſuche über die fortwerfende und 
fhwingende Bewegung: Eleiner, leichter; freyhängens 
der. Körper durch die Elektricitaͤt angeſtellt habe, wor 
dutch Fleine Körper um größere in Bewegung gefeße 
werden fönnten, und zwar entweder in Kreifen oder 
Ellipſen, welche entweder einerley oder verſchiedene 
Mittelpunkte mit dem groͤßern haͤtten, um welchen ſie 
ſich bewegten, ſo daß ſie etlichemal um denſelben her⸗ 
umliefen. Dieſe Bewegung geſchebe allemal nach 
derjenigen: Richtung, im welcher fich: die Planeten 
um die Sonne bewegten, nämlich von der Rechten‘ 

Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. V. B. Gg zur 
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jur tinfen, oder. von Abend gegen Morgen. Dieſe 
kleinen Planeten, woſern er fie fo neunen dürfe, bes 
wegten fich im Apogaͤo, oder, menn fie von dem 
Brennpunkte des eleftrifchen Körpers am meiteften 
entfernt wären, viel gefchwinder, als im Periydo, 
oder wenn fie demfelben am nächiten wären; welches 
von dee Bewegung der Planeten um die Sonne ges 
rade das Örgentpeil ey. | | 


Auf diefe Verfuche war Sran nur ganz fur, 


vor feiner legten Kranfpeit gefallen, und der Tod 


übereilte ihn vor völliger Ausführung derfelben; ins 
deſſen hatte er die Machricht, wie weit er damit ges 


.  2ommen war, dem damaligen Sekretair der Föniglis 


hen Societaͤt, Crommell Mortimer, in die Fe⸗ 
der dietirt, um ſolche der Societaͤt zu übergeben. 
Er harte gegen Mortimer geftanden, daß er über 
die unvermurheten Erfahrungen, welche er bey diefen 
Merfuchen machte, beftürzt worden fey, und daß foldhes 
fi allemal, vermehrte, ſo oft er dieſelben vermehrt 
babe. Er glaubte gewiß, daß, wenn ihm. die Bors 
febung fein Leben noch eine kurze Zeit verlängert haͤt⸗ 
ge, er durch biefe neu entdeckten Erfcheinungen die 
eleftrifchen Verſuche zu ihrer größten Volllommenheit 
haͤtte bringen koͤnnen. Auch zweifelte er nicht, daß 
er der Weit in kurzer Zeit ein neues Planetarium, 


woran noch niemand gedacht habe, hätte liefern koͤnnen; 


und duß aus diefen Berjuchen eine gewifje Theorie. in 


| Anſehung der Bewegung des großen Planetenſyſtems 


des ganzen Univerſums würde haben aufgefuͤhrt wer⸗ 
den fönnen, Dieſe Verſuche, fo täujchend fie auch 
find, verdienen zugleich mit denjenigen, welche nach 
Gray’ s Tode angeftelt wurden, angeführt 


zu werden. 
Wenn 
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Wenn man, ſagt Gray, eine Pleine eiferne Ku⸗ 
gel von 1 oder 13 300 im Dürchmeffer nimmt, fie 
in bie, Mitte eines HarzPuchens lege, der 7 oder 8 
Zoll im Durchmeffer hat und vorher entweder durch 
gelindes Reiben, oder daß, man 3 bis 4 mal mit der 
Hand darauf gefchlagen , oder durch ein menig Ers 
wärmen am Feuer elefteifch gemacht worden iſt; alss 
dann einen Jeichten Körper, z. B. ein Korkſtuͤckchen, an 
einen fehr dünnen Faden von 5 oder 5 Zoll bindet, 
und den Faden zwifchen dem Daumen und Zeigefins 
ger hält, fo daß der leichte Körper rechte über dem 
Mittelpunkte der Kugel hängt: "fo wird man feben, 
daß fich der leichte Körper von felbft um die Kugel 
herum, und zwar von Weſten gegen Oſten, zu bewe⸗ 
gen anfänge. Wenn der Harzkuchen kreisrund ift, 
und die eiferne Kugel recht in feinem Mittelpunkte 
liegt, fo beſchreibt der leichte Körper einen Kreis um 
Die Kugel; liege aber Die Kugel niche im Mittelpunk— 
te des Harzkuchens, fo bejchreibe er, eine Ellipfe, 
deren Cccentricität der Weite der Kugel von dem Mits 
telpunkte des Harzkuchens proportional: ift. Veſitzt 
der Harzkuchen eine elliptiſche Form, und liege die ei⸗ 
ferne Kugel in dem Mittelpunkte deſſelben, fo iſt die 
Bahn des leichten Körpers ebenfalls eine Ellipfe von 
gleicher Ercentricität mit der Geſtalt des Kuchens, 
Wenn die Kugel in oder nahe bey einem DBrenns 
punfte der Ellipfe des Kuchens liege, fo wird fich der 
leichte Körper im Apogaͤo feiner Bahn viel geſchwin⸗ 
der, als in feinem Perigäo bewegen. 


Wenn man bie eiferne Kugel auf einem eiſernen 
Geſtelle, welches ohngefaͤhr ı Zoll hoch if, bes 
feftige, und dafjelbe auf einen Tifch mitten in einem 
gläfernen Zirkel, oder in ein Stück von einem hoh⸗ 
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len gläfernen Cylinder, ‘welches etwa 7 Zoll im Durchs 
meſſer und 3 Zoll in ber Höhe hat, ſetzt, fo wird, 
wenn man den gläfernen Ring vorher wohl gerieben 
bat, und wie vorhin einen leichten Körper darüber 
hält, Ddiefer fih um die Kugel von Weften gegen 
Dften bewegen, und einen Kreis zu befchreiben aus 
fangen, wofern die Kugel über dem Mittelpunfte des 
Glaſes fiebt, und diefes eine vollfommene Preisrunde - 
Zigur hat; oder er wird eine Ellipfe befchreiben, wos ' 
fern die Kugel niche im Mittelpunfte ſteht; eben auf 
Die Urt, wie im vorhergehenden Verſuche angemerft 
mordenift. Wenn eben diefe eiferne Kugel auf den blo⸗ 
Ben Tisch, ohne den Harzfuchen und ohne den gläs 
fernen Ring, gelegt wird, fo wird zwar der darüber _ 
gebängte leichte Körper eben die in den beyden vorberges 
benden Berfuchen angemerften Umdrehungen machen, 
aber viel langfamer und viel näher an der Kugel, als 
zuvor. Er geſteht zugleich, daß ihm dieſe Verſuche 
nie haben gelingen wollen, wenn er den Faden, an 
welchem der leichte Körper hängt, mit etwas anderm, 
als mit der Hand gehalten; doch habe er vermuther, 
daß ſolches wenigftens mie den Körpern der Menfchen 
and Thiere, und deren Theile, ‘angehen würde; 
er war auch fchon entfchloffen, folches mit einem Huͤh⸗ 
nerfuße und einem Stück frifches Fleifch zu verfuchen. 


Mortimer- hatte die Verfuche des Hrn. Gray 
wiederholt, und er ſcheint fich ebenfalls, wie diefer, 
geräufcht zu haben. Er verfichere bemerkt zu haben, 
daß der leichte Körper eben fo wohl um Körper von 
verfchiedenen Geftalten und Subſtanzen, als um die 
- eiferne Kugel, Umdrehungen mache, und daß er dem 
Verſuch wirklich mit einer Kugel von ſchwarzem Mar⸗ 
wer, einer ſilbernen Streubuͤchſe, einem kleinen Stuͤck 
Buchs⸗ 
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Buchsbaum, und einem großen Stück Korkholz ver⸗ 
ſucht habe. 

Dieſe Verſuche des Herrn Gray wurden von 
Herrn Wheeler und andern in der koͤniglichen Sos 
cietaͤt, und zwar mit mannichfaltigen Veränderungen, 
wiederholt; es konnte aber aus den damaligen Ber. 
merfungen nichts gefolgert werden. 


Du Fan geſteht in feiner legten Abhandlung, 
die in den Pariſer Memoires von Jahr 1737 ents 
halten iſt, daß dieſe Verſuche der Herren Gray und. 

Mortimer ihm gar nicht haben gelingen wollen. 
Indeſſen ſagt er, er behaupte deßwegen gar nicht, 
daß ſie nie gelungen waͤren; vielmehr ſcheine er nicht 
abgeneigt zu ſeyn, die Schul des fchlechten Erfolgs 
derfelben. fich felbft zuzufchreiben, indem er vielleicht: . 
dabey einen gewiſſen Umſtand unterlaffen babe, deſ— 
fen. jene Herren keine Erwähnung getban hätten, unges 
achtet derfelbe, ohne daß fie es mußten, einen Haupt: 
einfluß auf das Experiment hatte, 


Du Fan meldete feine fruchtlofen Bemühungen 
dem Heren Wheeler, welcher ihm in feiner Antwort. 
berichter: er geftebe, daß er angefangen habe, an der, 
Wahrheit der Gray’fchen Verſuche zu zweifeln; ein 
Mann, wie Gray, der in feinem 66ſten Jahre ges 
flanden habe, koͤnnte ſich ſehr leicht geräufcht haben, 
indem feine zitternde Hand dem leichten Körper eine 
foihe Bewegung hätte geben können, ohne daß 
ee daran. gedacht habe. Indeſſen meldet er zuletzt 
noch, daß er gegen das Ende des Monats Juni durch 
einige befondere Umſtaͤnde veranlaße worden wäre, die: 
fen Verſuch auf eine andere Art anzuftellen; Gier has 
be ee ſich verwundert, wahrzunehmen, daß bie elek⸗ 
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triſche Kraft, ohne ſie von neuem zu erregen ‚vo ſtark 
und dauerhaft geweſen wäre, daß zwiſchen 8 Uhr des. 


- Morgens bis gegen Mittag mehrere Revolutionen ers 


folgt wären, dabey habe man den Arm oft ausruhen 
laffen. Oft fey die Anzahl dee Umläufe so, 70, ja 
einmal gegen 100 geweſen, nachdem man vorher den 
Arm babe ausrupen laffen. * 


Dieſe letzte Bemerkung des Herrn Wbeeler 


ermunterte dem Herrn Du Fan von neuem, die Ver⸗ 


-_ 


ſuche mir vieler Genauigkeit wieder vorzunehmen; al; 


Tein er geſteht, daß er mit glücklich darin gemefen 
wäre. Er habe zwar jederzeit eine Umlaufsbewegung 
wahrgenommen, allein fie fen bald nach der einen 
und bald nach der andern Seite erfolgt, und es habe 
ihm gefchienen, daß die Kreisbewegung jederzeit von 
der Bewegung der $uft, oder von einer unwillführs 
lichen Bewegung feiner Hand verurfacht werde. Uebris 
gens bringe er noch einige Erfahrungen über diefen 
Gegenftand bey, welche es’ ihm ſehr wahrſcheinlich 
machen, daß diefe Sache eine wahre Täufhung fen. 


Un dieſe Zeit fing au Defaguliers an, 
feine Bemühungen in der Eleftricirät befannt zu mas 
chen. Die Urfache, warum er bisher hichts davon’ 
der Föniglichen Societät harte miffen laffen, lag blog 
in feiner Befcheidenheit, dem verftorbenen Stephan 
Gray nicht vorzugreifen , welcher alle feine Bemuͤ⸗ 
hungen auf die Elefericität gerichtet hätte. 


Defaguliers bemerfe gleich anfänglih, daß 
die elektrifchen Erfcheinungen fo feltfam wären, daß, 
ungeachtet es eine große Menge Verſuche darüber 


"gebe, man doch bisher noch nicht. vermögend. fey, 


aus ihrer Vergleichung eine Theorie feftzufegen, 
— wel⸗ 
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welche über die Urſache dieſer Eigenfchaft in den Körpern 
einen Auffchluß gebe, oder nach welcher wir auch 
nur von allen ihren Wirkungen ein Urtheil fällen 
Fönnten, was für einen nügtichen Einfluß die Elek⸗ 
tricität in die Marur habe, ob wir gleich aus demjes 
nigen, was wir bisher davon wahrgenommen hätten, 
gewiß vermuthen koͤnnten, daß derfelbe von großem 
Mugen feyn müffe, weil er fich fo ſeht weit erſtrecke. 


Seine erften Verfuche, von welchen in den phis 
lofophifchen Tranfactionen vom Julius 1739 Nachricht 
ertheile wird, wurden mir einm über Katzendarm⸗ 
fairen ausgefpannten kanfenen Striche angeflellt. An 
dem einen Ende des Strickes befefligte er verfchiedene 
Subſtanzen, und bemerkte, daß alle diejenigen, mit. 
welchen er die Verſuche gemacht hatte, worunter vers 
fhiedene an fich ſelbſt elefrrifh waren, z.B. Schwes 
fl, Glas u. f. ohne Ausnahme elefrrifch wurden. 


Er veränderte die eine der Kaßendarmfatten,, 
worüber feine Communicationsfchnur ausgeſpannt war, 
und nahm an deren flatt verjchiedene andere Sub⸗ 
flangen, um zu erfahren, welche Körper die Elek⸗ 
tricitaͤt an den aufgehaͤngten Koͤrpern durchließen, oder 
nicht; da er denn aus dem Erfolge dieſes Verſuchs 
zum Theil fchtoß, daß Körper, bey welchen feine 
Elefericicät hervorgebracht werden fonnte, den elcftris 
ſchen Strom aufpielten , diejenigen hingegen, ben wel⸗ 

chen fie hervorzubringen mar, denfelben nicht aufhiels’ 
ten, fondern ihn bis ans Außerfie Ende der hanfenen 
Schnur ungehindert fortzepen ließen. Seine Vor⸗ 
ftellungen aber, welche er fich von der Art und Wei⸗— 
fe, wie der elektriſche Strom aufgehalten werde, made, 
‚te, waren ſehr unvollkommen. 
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Def aguliers führte einige: Kunſtwoͤrter die 
Lehre der Elektricität ein, welche noch heutiges Tages 
gebraucht werden. Er theilte nämlich zuerft die Körs 
per überhaupt in eleftrifche und nicht eleftris - 
ſche oder Leiter ein. - Unter: eleftrifche Koͤr⸗ 
per verftand er Diejenigen, in welchen fich eine Elek⸗ 

tricitaͤt durch Reiben oder Erhitzen erregen läßt; nicht 
elektriſche Koͤrper hingegen naunte er diejenigen, in 
weichen zwar an und für ſich Feine Elektricitaͤt erregt 
werden kann, die fie aber doch annehmen, wenn ibs 
nen ———— Koͤrper genaͤhert werden. 


Uebrigens finden: ſich in den Schriften des Des \ 
faguliers verfchiedene Lehrſaͤtze, welche elektriſche 
Verſuche betreffen, wovon einige deutlicher, als vorher 
geſchehen war, ausgedruckt find; der wirklichen Vers 
beſſerungen aber, welche er machte, waren nur wenige, 
und aud) diefe von feiner großen Erheblichkeit. 


In einem im San. 1741 der Eönigl. Soctetät 
vorgelegten Auffage giebt er unter andern folgende _ 
allgemeine Regeln an, welche richtiger zu ſeyn fcheis 
nen, als diejenigen, welche man vorher hierüber fefts 


geſetzt hatte, 


Ein fire fich eleferifcher Körper nimme die Elek— 
‚ tricitär von einem andern durch Meiben eleftrifch ges 
machten Körper nicht fo an, daß dieſelbe ſeiner gans: 
zen Laͤnge nach fortlaufe, ſondern er nimmt ſie nur 
eine kurze Strecke an, indem er gleichfam d damit ges. 
ſaͤttigt wird. 


Ein für fi eleßteifcher Körper verliert alle feis 
ne Efeftricität nicht auf einmal und zu gleicher Zeit, 
fondern nur in denjenigen Theilen, woran uneleftris 
ſche Körper gebracht worden find. Er. verliert alfo' 
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die Elektricitaͤt um defto gefchwinder, je meßr ſol⸗ 
cher. Körper fich in feiner Mähe befinden. Bey fenche 
ter Witterung behält folglich die elektriſche Glasröpre 
ihre Kraft nur eine Zeitlang, weil fie auf die in der 
Luft herum ſchwimmenden feuchten Dünfte wirkt. 
Und wenn die efeftrifche Glasroͤhre ah Golpblätter, 
welche auf einem- Ständer hegen, "gehalten wird, wirft 
fie weit, länger und flärfer Darauf, als wenn diefelbe 
Duantität Goldblätter auf einen Tifch, welcher mehr 
unelefteifche Oberfläche als der Ständer hat, ges 
legt wird. 


Ein unelektriſcher Koͤrper, welcher die Elektrlei⸗ 
taͤt empfangen hat, verliert fie auf einmal bey Ans 
naͤherung eines andern unelektrifchen Körpers, „TIhier 
tifhe Subftangen find wegen der in ihnen enchaltes. 
nen Fluͤſſigkeiten uneleftrifh. Die erregte Elektriei⸗ 
tät Außere fih ſphaͤriſch um die an fich eleftrifchen 
Körper; cplindrifch hingegen, wenn ber Körper ein 
Eylinder iſt. 


Unter ſeinen vielen elektriſchen Veeſachen hr nd 
die merfwärdigfien folgende. Als er einem brennens: 
den Talglichte die Elektricitaͤt mittheilen wollte, ber 
merkte er, daß das Licht den Probierfaden, aber niche 
nahe, etwa zwey ober drey Zoll von ber Flamme, ans 
309; fobatd aber das Licht ausgeblafen war, ward 
der Faden allenthalben , und fogar von dem Dachte, 
wern er ganz verlöfche war, angezogen. Mit einem 
Wachslichte hatte der Verſuch gleichen Erfolg, nur 
mit dem Unterfchiede, daß die Elektricitaͤt bier der 
Flamme nicht ſo nahe kam, als bey dem Talglichte. 


Er bemerkte, daß, wenn man eine glaͤſerne Glocke 
bloß erwaͤrme, ohne ſie ” reiben, Die an einem aufs‘ 
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recht ftehenden hoͤljernen Spieße angefmüpften Faſern 

einer Pflaumfeder ſich ſogleich ausſtrecken, wenn ſie 
uͤber die Feder geſtellt wird; und daß Hatz und Wachs 
bisweilen ihre Elektricitaͤt aͤußern, wenn ſie bloß an 
der freyen Luft liegen. Ferner bemerkte er, daß, wenn 
eine hohle Glasroͤhre, welche die Communications⸗ 
ſchnur trug, feucht gemacht ward, indem man durch 
dieſelbe hindurch hauchte, ſie die Elektricitaͤt aufhielt. 


Wenn eine elektriſch gemachte Glasroͤhre eine 
Pflaumfeder abgeftoßen hatte, fo zog fie diefelbe wies 
der an, nachdem fie gefchwind in Wafler geraucht 
wurde; ben trockener Witterung aber zog fie diefelbe 
nicht an, wenn er fie. auch noch fo tief, und wenigs 
ftens einen Fuß ihrer Länge, untergetaucht hatte, da 
er hingegen bey feuchter Witterung fie nur 1 oder 2 
Zoll tief eintauchen durfte. 


| Das Anziehen dee, Waffers vermittelſt einer elek⸗ 

triſchen Glasroͤhre zeigte Deſaguliers weit beſſer, 
als bisher geſchehen war; indem er nämlich die Roͤh⸗ 
re über einen aus einem Fupfernen Epringbrunnen 
fahrenden Strahl hielt, als welcher fich daben ges 
gen die Röhre kruͤmmte, und biemweilen fo flarf ges 
bogen wurde, daß er außerhalb dem darunter ſteben⸗ 

dem Gefäße niederfiel. Ä 


Defaguliers fcheint auch der erfte — zu 
ſeyn, welcher ausdruͤcklich meldete, daß die reine 
trockene Lufe unter die an ſich elektriſchen Körper 
gerechnee werden muͤſſe, und daß Palte Luft,  mos 
bey die wenigſten Dünfte auffteigen, mehr zleftrifch 
fey, als warme, da wegen der Wärme die Duͤnſte 
häufig in die Höhe fteigen. Auch nahm er für ges 
au, daß fich die en der reinen Luft in einens 

elek⸗ 
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elektriſchen Zuftande von dee glashaften Art ber 
fänden, und erflärte die am: der innern Flaͤche einen 
gläfernen Kugel, aus welcher bloß die Luft ausge⸗ 
pumpe worden war, fich Außernde Eleftricität dadurch, 
daß diefelbe überall hin gienge, wo fie den wenigſten 
Widerſtand von einem fo er Körper, als a 
tufe fen, antreffe, 


Die Erfcheinung, da nach dem Verfuche des D. 
Hales die Luft Durch die fchmeflichten Dünfte ihre 
ausdehnende Kraft verlor, fuchte er dadurch begreifs 
lich zu machen, daß er annahm, die Theilchen des 
Schwefels und die der Luft zögen einander an, weil 
fie von verfehiedenen Arten der Elektricitaͤt wären, 
wodurch ihre fortſtoßende Kraft verloren gienge. Auch 
lehrte er folgende Muthmaßung über das Auffteigen 
der Dünfte durch die Elekericität. Da die Luft, wel⸗ 
che über die Wafferfläche gebe, elektriſch ift, und die 
Meinen Waſſertheilchen gegen die eleftrifche Röhre 
fpringen, fo ftoßen fie alsdenn, meil fie felbft ele®s 
- trifch ‚werden, ſowohl die Luft, als auch einander 
ſelbſt, von fih, und fteigen mithin in die pöhern Ger. 
genden der Atmofphäre hinauf. 


Der legte Auffag des Defaguliers, welchen. 
man tiber die Lehre von der Elektricitaͤt in den philo⸗ 
fopbifchen Tranfactionen von ihm finder, ift vom 
24. Juni 1742 datirt, in welchem Sabre er eine Abs 
handlung über die Elektricitaͤt ans Licht ſtellte, für 
welche er dem von der Lönigl. Afademie der Wilfen: 
ſchaften und freyen Künfte zu Bourdeaur ausgefegten 
Preis erhielt. Diefe Preisfrage, welche auf Bes 
gehren des Herzogs de fa Force aufgegeben wurde, 
betraf; die wahrſcheinlichſte Erklärung von den Urſa⸗ 
hen und. Wirkungen der Eletttieitat der Re aufs 


zuſtel⸗ 
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zuſtellen. Die Abbandlung des Deſaguliers ent⸗ 
hält alles, mas damals von dieſer Materie be 
Fannt war. = 


Erfindungen in Anfehung der eleftrifhen Geraͤthſchaft, nebft 
fernern Verfuchen in der Lehre der Eteftricität vor Erfindung 
der Leydner Flafche. - 

Um die Zeit, da Defaguliers feine Ver⸗ 
fuche in England befchloß, fiengen auch verfchiedene 
Deutfche Gelehrte an, dieſe Lehre mit dem größten 
Fleiße zu betreiben. Dieſe verbefferten vorzüglich die 
elektriſche Geraͤthſchaft, ohne welche fehwerlich die, 
Elektricitaͤt weitere Fortfchriete gemacht haben wuͤrde; 
durch Huͤlfe ihrer Erfindungen aber wurden auf eins 
mal die bewundernswürdigften Wirkungen hervor⸗ 
gebracht. 

Der verdiente Haufen, Profeſſor zu Leipzig, 
fuͤhrte den Gebrauch der Elektriſirmaſchinen in der Ex⸗ 
perimentalphyſik ein °). Er ſcheint auf das Umdre⸗ 
hen der Glaskugel mit Huͤlfe eines Rades nicht durch 
Hawkesbee's Beyſpiel, ſondern nach Gehlers ?) 
Zeugniß durch den Gedanken eines feiner Zuhoͤrer ges 

rommen zu ſeyn. Dieſer hieß nämlich Litzendorf, 
damals Fuͤhrer des Grafen Julius Gebhard von 
Hoym, mit welchem er bey Hauſen die damals noch 
ſehr neuen eleferifchen Verſuche ſahe. Die beftäns 
dige Unterbrechung des Reibens der Roͤhren mit der 
Hand brachte ihn auf den erwähnten Gedanken, der 
fein großer dehrer mit. Vergnügen annahm und auss 


fuͤhrte. 


Durch Sanfens Benfpiel aufgemuntert — 
brauchte auch Boſe zu ſeinen elektriſchen Verſuchen 
eine 


0) Novi profpeitus.: in hiftoria electricitatis. Lipf. 174314. 
») Phyſikaliſches Woͤrterbuch. Th.L. ©. 783. | 
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eine Maſchine, und fuͤgte derſelben einen erſten 
Leiter hinzu, welcher in einer eiſernen oder blecher⸗ 
nen Roͤhre beſtand, Die zuerſt von einem auf Pechs 
kaſten ſtehenden Menfchen gehalten und nachher auf 
feidene Schnüre horizontal vor der Kugel gelegt ward. 
- Um zu verhindern, daß die Möhre der Kugel feinen 
Schaden thun fönnte, legte er ein Bündel Fäden 
in das zunächfi der Kugel befindliche und zu dieſer 
Abficht offen gelaffene Ende der Roͤhre. Außerdem, - 
daß diefes Mittel mancherley artige Erfcheinungen 
veranlaßte, verftärkte es auch bie Kraft bes — 
gar merklich. 


Der P. Gordon, Profeſſor in Erfurt, — 
te ſtatt der Kugel einen Ölascnlinder. Diejenigen, des 
ren er fich hiezu bediente, maren 8 Zoll fang, und 4 
Zoll im Diameter. Cr drebete fie am Wirbel duch 
eine Schnur, die über einen: Bogen gejpannt war: 
Anſtatt eines Pechkaftens ifolirte er vermirtelft eines 
mit faubern feidenen Schnüren bezogenen Rahmens, 


Dach diefer Merhode des P. Gordon ließ auh 
Winkler 9 zu Leipzig eine. Maſchine verfertigen, ' 
ben der der Wirbel an der Are des Cylinders, wie bey 
den Drechfelbänfen, vermittelft einer Schnur an einer 
Wippe durch Treten mit dem Fuße bewegt - wardı 
Winkler‘) kam aber bald. wieder zu der Haufifchen 
Einrichtung zurück, die ee fo befchreibe, wie er fie - 
ſelbſt zu größern Berfuchen gebraucht hat, daß nanıa 
lih mit einem einzigen Rade vier Kugeln zugleich ge⸗ 
dreht, und dieſe durch das Anhalten der Haͤnde hie 
Verſonen gerieben werden. u: 
ies 


g) Sedanfen von den Eigenfchaften, Wirkungen und Urſa⸗ 
chen der Elektricitaͤt. Leipz. 1744. 8. 


r) Eigenſchaften der eleltriſchen Materie, Leipge-1745- 8. 
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Dieieſe Winkler'ſchen Maſchinen find darum vors 
züglich merfwürdig, weil bey denfelben zum erſten⸗ 
male Kiſſen als Reibzeuge angebracht worden ſind. 
Dieſe nuͤtzliche Erfindung der Kiſſen hat man alſo dem 
Leipziger Drechsler Gießing zu danken, der nach 
Winklers eigener Verſicherung feine erſte Maſchi⸗ 
‚ne angegeben hat. Das Kiffen machte eine Perſon 
mehr, welche fonft die Hand anlegen mußte, entbehrs 
lich. Allein noch war es unvollfomme. Es war 
unter dem Glascylinder angebracht, und ließ fich zwar 
ducch eine Stellfhraube höher und niedriger fielen, 
gab aber doch den Ungleichheiten der Ründung des 
Eylinders zu wenig nach, und erwärmte das Glas 
zu ſehr, Daher auh Winfler ſelbſt davon wieder 
abgieng.. Zuletzt kam er doch aus Mangel der Pers 
fonen, deren Hände zur Erregung der Elektricitaͤt 
gefchickt waren, wieder auf den Gebrauch der Kiffen 
zurück, und verfahe diefelben mit Federn, welche fie 
gelind an die Kugeln andructen. GSigaud de la 
Fond ) verfichere, daß er im Jahr 1754 ebenfalls 
auf den Gedanken gekommen fey, die Kiffen feiner 
Mafchine mit Federn zu verſehen. 


Der Abe Molter 9 beſchreibt eine Maſchine, 
welche eigentlich feine andere, als die von den Deuts 
fhen Gelehrten erfundene felbft if. Er erklärte fh 
aber wider den Gebrauch der Kiffen, und lich daher 
flets die Hand einer. Perfon an die Kugel legen. 
Seine eigene Hand war dazu fehe gefchicht, und brachs 
te ſtets eine ſtarke Elefericirät hervor. ‘Den erften feis 
‚ ser hieng er mit feidenen Schnüren an der Decke auf, 

und 


s) Precis — et experimental des — deariq. Pa- 
ris, 1781. 
t) Effai fur rdi.arieis des corps. a Paris 1746. 8. p. 48. f. 
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und verband ihn mie der’ Kugel durch eine — 
In Frankreich iſt dieſe Maſchine bis zum Jahr 1770 
beybehalten, und im weſentlichen nichts daran geäus 
dert worden. 


Durch dieſe Mafchinen waren die Phyſiker im 
Stande, eine ſo erſtaunliche Kraft von Elektricitaͤt 
bervorzubringen, daß, wenn man ihren eigenen Be⸗ 
richten trauen darf, durch einen eleklriſchen Funken 
das Blur zum Finger herausgezogen werden konnte, 
die Haut auftiß, und eine Wunde zum Worfchein 
fom, als wenn fie durch ein aͤtzendes Mittel verur⸗ 
uche worden wäre. Sie verfichern, daß, wenn vers 
— Roͤhren oder Kugeln gebraucht wurden, das 
berauslaufende Blue wie leuchtender Phosphor aus 
zufeben gewejen fey, wenn unterdeffen einer Perfon 
zur Ader gelaffen worden, und daß die Bewer 
gung des Herzens und der Pulsadern bey einer elek— 
triſirten Perjon merklich vermehrte worden fey.. Der‘ 
P. Gordon nahm wahr, dag Wafler, welches aus 
einem elektriſirten Fünftlihen Springbrunnen herauss 
floß, fich in feuchtende Tropfen ausbreitete, und da 
eine größere Quantitaͤt Waffer in einer gegebenen 
Zeit ausgetrieben ward, als wenn der Springbruns 
nen unelektrifirt war; fo wie auch eleftrifirtes Waſ—⸗ 
fer gefchwinder ausdunftete, als uneleftrifirtes, wenn 
es in ‚gleichartigen gläfernen Gefäßen an. der Luft ges 
ftanden harte. Er verfiärfte die elektriſchen Funken 
ſo ſehr, daß fie jemand vom Kopfe bis zum Fuß 
‚ empfinden fonnte, auch tödtere er dadurch kleine Voͤ— 
gel. Dieß bewerkſtelligte er Dadurch, daß er die Elek 
tricität vermittelft eines dicken eifernen Drache 2009 
Ellen weit von dem Orte, wo die Elektricitaͤt errege 
wurde, fortleitere, * hat er bey dieſen ge 

en 


F 
t 
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| om die Funken ſtaͤrker befunden, wenn der Due 
dick, als wenn er dünn war. | | 


Waik”) bat die Elektrieitͤt ſeiner Glasroͤhren 
viel ſtaͤrker befunden, wenn er dieſelben mit einem 
mie Wachſe ſtark beftrichenen, und alsdann mit et— 
was Del begoffenem wollenen Tuche rieb. Auch bes 
"merkte er, daß Glas, welches bey feiner Compofi tion 


. Aue mit wenig Porafche verfeßt war, bejier wirkte, 


als dasjenige, mworunter man mehr Potafche genoms 
men hatte; jedoch wurde mehr Zeit und fiärfere 
Hitze erfordert, wenn die Glasmaterie geßörig fchmels 
zen ſollte. Er hatte fi ausdrücklich in der Abſicht, 
um die Wahrheit diefes Umſtandes zu prüfen, eine 
eigene Compofition auf der Glashuͤtte verfertigen lafs 
fen. Waiß erhielt den im Jahr 1744 von der koͤ— 
nigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin für die 
befte Abhandlung ven der Eleftricität und deren Urs 
fachen ausgefegten: Preis von so Dufaten. Es ward 
diefelbe bald darauf, nebft drey Abhandlungen, wels 
che von der Akademie, der Ausbreitung wegen, des 
Druckes würdig gefchägt wurden, nebft einem Vorbe⸗ 
tichte von dem Urfprunge und der Erfindung der elefs 
ttriſchen Kraft der Körper durch den Druck bekannt 
! gemacht. 


Aus — —— des —— und 
Zurückftoßens, welche Waik beym Reiben eines Huns 
des anftellte, bewieß er, daß die Enifternden Funken, 
welche Ragen, Hunde, Pferde und andere Thiere biss 
weilen bon fich geben, wenn man fie mit der Hand 
ſtreicht, elektriſch wären. Dieſes hatte man vorher 

| zwar 


u) abhandlun von der Elektricitaͤt. Berlin 1745. 4 Cap. I. 
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jwar behauptet, aber nöd nicht als eine gewiſſe 
Wabrheit außer Zweifel zu ſetzen geſucht. 


Beceſonders merkwürdig find diejenigen Verfuche, 
welche die Deutjchen mittelft der von ihnen erfundenen 
Mafchinen mit entzindbaren Subftanzen anftellten. 
Der erfte, welcher im Anfange des Jahrs 1744 durch 
eine eleferifch gemachte Glasroͤhre den fpiritus aethe- 
reus Frobenii entzündete, war Ludolf *). Er that 
dieſes in der erfien allgemeinen Verfammlung der koͤ⸗ 
niglichen Akademie in Gegenwart einiger hunderte Pers . 
ſonen. Er verrichtete den Verſuch duch Funfen, 

welche er aus einer eleftrijirten eifernen Stange her⸗ 
ausbracte. Im nächftfolgenden Maymonate bewirb; 
te Winfler daſſelbe mir einem Funken aus feinem 
‚eigenen Finger, und brachte nicht nur den vorerwaͤhn⸗ 
ten hoͤchſt rectifteirten ſpiritus, ſondern auch Franz⸗ 
branntwein, Vorſprang, und noch andere ſchwaͤchere 
Arten von Spiritus, nachdem er fie vorher warm ge _ 
mache hatte, zum zünden. Imgleichen melder er, daß 
Del, Pech und Siegellack, bis zu einem dem Entzüns 
den nahen” Grade erhige, durch eleftrifche Funken in | 
Flamme zu fegen fegen. Auch Gralath zündete ein 
Licht durch den. eleftrifchen Funfen an, wenn er bens 
felben auf den Danıpf des fo eben verlofchenen Lichte 
fahren ließ, und Boſe entzündere das Schießpulver, 
welches er in einem Löffel harte ſchmelzen laſſen. 


Die deurfchen Elektriſirer erfanden auch eine Mas 
ſchine, vermittelft welcher fie einem gläfernen Cylin⸗ 
der im Iuftleecen Raume ein Reiben beybringen fonns 
ten. Sie verfuchten auf diefe Art einen Drath, defr 
‘ . * — ſen 


: x) Gralaths Gecſchichte der Elektricitaͤt. S. 284 — 286. 
Silcher's Bei. d. Pre. v9 96 
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fen Ende in der freyen Luft fich befand, zu elektriſi⸗ 
ren, und brachten dadurch eine beträchtliche etefrriiche 
Kraft zu Stande. Auch eleftrifirten fie Das in freyer 
Luft befindliche Ende, und verurfachten , daß das ans 
dre im luftleeren Raume befindliche Ende feine Elek⸗ 


tricitaͤt aͤußerte. 


Huch führen die Deutſchen einen gewiſſen Ver⸗ 
ſuch an‘, welcher, wenn er ausgeführt worden wäre, 
fie auf die. Entdeckung gebracht haben würde, "daß 
das Reiben der gläfernen Kugel die elektriſche Mater 
gie nicht hervorbringe, fondern bloß ſammle. Allein 


dieſe Entdeckung war dem D. Warfon vorbehalten. 


r 


Es fcheine, daß Bofe ſowohl, als Allamand, 
die Mafchine, und den Menſchen, der fie in Bewe⸗ 
gung feßte, in Seide aufgehängt, und dabey wahrs 
genommen ‚haben, daß nicht allein der Leiter, fons 
dern auch der Menſch und die Mafchine, Zeichen 
der Elefericirät von fih gaben. Sie fanden ſich aber 
in ihren Erwartungen geräufcht: denn „fie glaubten, 
daß ein Theil. der eleftrifchen Kraft duch die Dias 
ſchine beftändig nad den Boden gienge, und bildeten 


= fih daher ein, daß, wenn fie Diefelbe iſolirten, Die 


elektriſche Kraft eine viel Kärkere Wirkung bervorbrins _ 
gen würde, F 


Unn dieſe Zeit bewieß Ludolf der Juͤngere zw 
Berlin, daß das leuchtende Barometer durch die Be⸗ 


wegung, des Queckſilbers vollkommen elektriſch werde, 


indem es kleine Papierſtuͤckchen u. d. gl., welche an der 
Seite der Röhre aufgehangen waren, nachdem dies 
felbe in eine andere, aus welcher die Luft rein auss 
gezogen war, eingefchloffen wurde, zuerft anzog, und 
nachher heftig wieder zuruͤckſtieß. Vor diefem Vers 
ſuche hatte man diefe Wirkungen der Luft zugeſchrie⸗ 

ae * F on ben, 
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ber; Die Herren Ham berger und Waitz Gatten. 

entdecft, daß die Bewegungen bes Queckſilbers in eis 
nem glaͤſernen Gefäße, aus welchem die Luft herauss 
gepumpt war, das Vermögen befaß, leichte Körper 
zu bewegen; :und Allamand fand noch, daß diefe 
Wirkung einerley war, es mochte das Gefäß mit u 
angefülle ſeyn, oder nicht. 


v. Bu derfelben Zeit gab fih Bofe fehr viel Muͤ⸗ 
he, zu! befiimmen, ob das Gewichte ber Körper durch 
die Elektrieitaͤt verändert würde; allein er fand es 
wirklich nicht fo. 


Der P. Gordon erfand den ſogenannten elek⸗ 
triſchen Stern, ein dünnes Stuͤck Blech mir acht fans 
‘gen Spigen oder Strahlen, welche vom Mittelpuntte 
‚gleich weit abftehen.. Wenn er denfelben dergeftale 
an das eletrifche. Glas ſtellte, daß zwey Spitzen defs 
ſelben ber die Are des Glaſes reichten, und nur 
fo weit davon entfernt waren, daß das. Glas unges 
‚Bindert berumgedrept werden fonnte, das Glas auch 
recht ſtark gerieben ward, ſo gieng der Stern, ohne 
von jemanden -in Bewegung gefege zu ſeyn, von ſelbſt 
herum. Ferner erfand Winkler ein Rad, welches 
Durch die Eleftricitäe herumgedreht wird; und Bo⸗ 
fe, leitete die Elektricitaͤt vermittelſt eines Waſſerſtrahls 
‚von einem Menfchen zum andern, wenn diefelben auf 
Pechkaſten ſechs geometriſche Schritte von einander 
"ensferne, ſtanden, fort, und Gordon ſehte fogar 
—* vermittelſt eines Waſſerſtrahls in Brand. 


"Gottfried Heinrih Grummert aus Bias 
1 A Moten ftellte einen Verſuch mit dem’ eleferifchen 
e an, welcher nachher von Wat ſon und Can: 
VOR Fortgefebt: unde’feh weit getrieben ward. Als 
* ni 252 ders 
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derſelbe naͤmlich geſehen hatte ; daß die Elektrieitaͤt 


im Stande ſey, ein Licht hervorzubringen; fo wollte 
er verfüuchen, ob eine Iuftleere gläferne Röhre, etwa 
3 300 weit und 8 Zoll Tang, durchaus leuchten 
würde, wie fie fonft zu thun pflege, wenn fie geries 
ben wird. Er hielt fie alfo in der Weite einiger 
Zolle von der eleftrifchen Kugel, die an ihrer Mafchis 
ne berumgedreht und gerieben ward; wider Vermu—⸗ 
then bemerkte er, daß diefe Röhre in einer fo merklis 
chen Entfernung leuchtet. Ja fie leuchtete, fo lang und 
breit fie war, ‚fo bel, daß Jedermann es wahrnehs 
men konnte. Huch hateröfters in einer Entfernung, wo 
die Röhre niche mehr leuchten wollte, bemerft, daß 
‚ fie in einem Augenblicke wieber Licht von ſich gab, 
fobald er damit. in die Luft ſtrich, ohne der elefs 

teifchen Kugel näher zu fommen. Diefes Leuchtens im 

luftleeren Raume koͤnnte man fich, nad) dem Vorfchlas 
ge des Herrn Grummert, in Bergwerken und an 

Drten, wo gemeines Feuer und Licht nicht brennen 

wollen, bedienen, under führe in diefer Abſicht verfchies 

dene Merhoden, diefes Licht zu vervielfältigen und zu 

vermehren, an. ee MR 

Krüger machte eine artige Entdeckung, welche 

die durch die eleferifchen Ausſtroͤmungen verurfachte 

Weränderung der Farbe der Körper betrifft. Um 

zu erforfchen, ob fich im diefen Ausftrömungen etwas 

Schwefelßaftes befinde, Tieß er den eleftrifcheh Zuns 

fen auf rothe Blätter vom wilden Mohn fehlagen, 

und fand, daß diefelben ſofort weiß wurden. An 

‚gelben und blauen Farben war er in demfelben Aus 
genblicke „eine. Veränderung hervorzubringen nicht im 
Stande; wenn Ddiefelben aber einen oder ein Paar 

Tage nach diefer Operation gelegen hatten, , wurden 

a | — RETURN, 
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fie weiß: Um diefe Verſuche bequem anzuſtellen, wur⸗ 
den die Blumen mit weißem Wachſe auf einen zin⸗ 
nernen Teller geklebt. — 


Druurch dieſe elektriſchen Entdeckungen, welche fo 
artige Beluſtigungen gewährten, ward auf die Elektrici— 
taͤt eine fo allgemeine Aufmerkſamkeit rege gemacht, 
daß im Jahr 1745 in Deurfchland und Holland eleks 
triſche Verſuche für Geld angeftelle, und davon Macs 
sichten in ‚den Öffentlichen Blättern bekannt gemacht 
wurden, 2 


Das Anzünden der Dämpfe der Körper durch 
den elektriſchen Funken ward auch bald in England, 
und unter andern von D. Miles, bewerkitelligtz 
welcher, mie aus feinem in der Lönigl. Socierät den 
7, März 1745 abgelefenen Aufjage erhellt, den Phos⸗ 
phor durch die unmittelbar daran gehaltene eleftrifche 
Glasroͤhre, ohne Zwifchenfunft irgend eines Leiters, 
in Brand feßte. Ben diefer Gelegenheit bemerkte 
auh Miles: Strahlenpinfel, oder fogenannte Lichts 
blige, welche aus der Roͤhre, ohne Benhülfe eines 
nahe daran gehaltenen Leiters, herausfußren.. Von 
diefen Lichtbligen lieferte er eine Zeichnung, welche 
mit der Geſtalt diefer Pinfel ziemlich genau übers 
einfommt. Ä 


"Unter den. Engländern war aber vorzüglich D. 
MWarfon der erfie, welcher die von den Deutſchen 
gemachten Entdecfungen wiederholte, fie erweiterte und 
verbeſſerte. Seine erften Sendfehreiben an die koͤnigli⸗ 
che Societät über diefe Materie find zwifchen dem 28. 
März und 24. Dctob. 1745 datirt. hm gelang es, 
außer den oben angeführten geiftigen Subflangen auch 
den gemeinen Branntwein durch den elektriſchen Zuns 
en zu, entzünden. Auch er es entzuͤndbare Luft 
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in Flammen, und entzündete fogar Weingeiſt und 

brenubare Luft vetmittelſt eines Tropſens kaltes Waſ⸗ 
fer, welches mit einem aus Floͤhkraut verfertigten 
Schleime, und felbft mie Eis, verdickt worden war. 
Er brachte auch diefe Subflangen vermittelft einer elek⸗ 
triſitten heißen Ofengabel, ‚wenn fie Ddiefelben ſouſt 
auf Feine andere Art, anzuͤnden wollte, in Brand. 
Er fegte Schiefpulver in Flamme, und ſchoß eine 
Musquete ab, vermictelft der Kraft der Eleftricität, 
nachdem er das Pulver vorher mit etwas Kampher, 
oder’ einigen wenigen Tropfen eines gewiſſen brennbas 
ten chemifchen Dels zerrieben hatte. Endlich zeigte 
er auch, daß fich diefe Subftanzen durch die von ihm 
fogenannte zuruͤckſtoßende Kraft der Elektricitaͤt in Brand 
Bringen liegen, welches dadurch bemwerfftellige ward, 
daß die eleftrifirte Perfon den Löffel, worin die ans 
zuzündende Subftauz befindlih war, hielt, und eine 
andere uneleftrifirte Perfon ihren Finger daran brachs 
se. Vorher war die Subſtanz, welche man in Flam⸗ 
‚me fegen wollte, allemaf von einer uneleftrifirten Pers 
fon gehalten worden, ° 


Druurch feine Berfuche, an.fich elektriſche Körper, 
3. B. Terpentin und weißen amerifanifchen Balſam, 
durch dieſe zurüchftoßende Kraft zu zünden, glaubte 
er. eine gewiffe Meynung, welche damals fehr gemein 
war, daß nämlich die Efeftricität bloß auf den Obers 
fligden der Körper ſchwebe, zu widerlegen; Denn er 
fand, daß der Dampf diefer Subftanzen von. einem 
aus dem Löffel, welcher diefelben enthielt, herausge⸗ 
zogenen Zunfen nicht in Brand zu fegen war. Dies 
fer Funke mußte daher den eleftrifchen Körper bins 
durch, von dee Oberfläche des untern $öffels, wels 
her von dem elektriſirten Leiter berüßrt ward, gehen. 


Als 
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Als er eine Anzahl fein geſponnener Glasfaͤden, 
und ander: Drarpftücke von gleicher Laͤnge und Dicke 


eetriſirte, ‚bemerkte er mie Außerftem Vergnügen, daß 


die Glasfäden nach dem eleftrifirten Körper fprangen, 
‚imd fih opne Kuiftern daran hängten; hingegen die 
Drathſtuͤcke ſehr geſchwind auf und nieder fprans 
gen, und zwar jedesinal mit einem Kniſtern und eis 
ner Fleinen Flamme. Ze 235 = 


e In einem der Föniglichen Societät am 6. Febr. 
77746 vorgelefenen Aufſatze bemerkte er, daß eleftris 
ſche Funken nach Beſchaffenheit der Subſtanzen, 

'qus welchen fie hervorkamen, an Farbe und Geſtalt 
verſchieden erfchienen; daß das Feuer von rauhen Körs 
gern, z. B. roftigem Eifen u. d. gl. weit rörher ausſah, 
als von polirten Körpern, wenn diefelben auch noch 

ſo ſcharf waren, z. B. voneiner polieten Scheere u. d. gl. 
Er glaubte, daß das verfchiedene Anfehen mehr von 
dem verfchiedenen Zuruͤckſchlagen des eleftrifchen Lichts 

von der Oberfläche der Körper, aus welchen es her⸗ 
ausfuhr, als von irgend einem Unterſchiede in dem 
FZeuer ſelbſt herruͤhre. 


Er bemerkte auch, daß die Elektricitaͤt beym 
Hindurchgehen durch Glas nicht die geringſte Dres 
hung erlitt, indem er durch genaue Beobachtungen 
gefunden hatte, daß die Richtung derfelben allemal in 
geraden Linien war, felbft durch Glaͤſer von verfchies 
denen Geftalten, welche in einander eingefchlöffen was 
ren, fo daß zwiſchen jedem Glaſe noch ein großer 
Zwiſchenraum befindfih war... Wenn Bücher), oder 
- andere unelektriſche Körper, auf Ölas gelegt, und zwis 
fchen die efeferifch gemachten und feichten Körper ges 
bracht wurden, fo blieb die Richtung der Kraft dens 
noch in geraden Linien, und fchien augenblicklich fos 
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wohl durch die Buͤcher, als auch durch das Gias, 
hindurch zu gehen. Durch dieſe Verſuche nahm et 
wahr, daß das elektriſche Anziehen durch Glas hindurch 
weit ſtaͤtker war, wenn das Glas war warm gemacht 
worden, als wenn es kalt war. Bisweilen fand er 
auch, daß die Elektricitaͤt, wiewohl nur in geringem 
Maaße, durch elektriſche Körper, welche ungefähr 
Zoll dick waren, hindurch gieng. | 
Er bemerkt, daß beym Elektriſiren der Subſtan⸗ 
zen von anſehnlicher Breite die elektriſche Kraft ſich 
zuerſt an demjenigen Theile derſelben, welcher von der 
elektriſch gemachten Roͤhre am weiteſten entfernt war, 
geäußert babe. 


Er ftellte einige Verſuche an, welche zeigten, 
" daß das Feuer der Elektricitaͤt weder durch die Ges 
genwart noch Abwefenheit eines andern Feuers vers 
ändert ward. 


— In dem Verfolge feiner Verſuche, welche er am 
30. Det. 1746 vorgeleſen hat, erzählt er, daß er eine 
Glaskugel inwendig mie einer Maffe von Wachs und. 
Harz ziemlich dick überzogen, aber nicht den gerings 
fien Unterſchied zwifchen folchen und den andern Kus 
geln wahrgeriommen habe, 


Auch ſtellte Warfon verfchiedene Verſuche 
mit mehreren Kugeln: an, welche alle zugleich um: 
gedreht wurden, und einen gemeinfchaftlichen Leis 
ter. hatten. Er folgerte daraus, daß die Stärke der 
Elefericität durch Die Menge und Größe der Kugeln 
zwar bis zu einem gewifjen Grade, Peinesweges aber 
nach dem VBerpäleniffe ihrer Anzahl und Größe vers 
mehrt ward. Indeſſen gefteht ipe Warfon doch in eis 
ner Holgerung, welche er aus diefen wirklichen Verfuchen 
ziehe, eine ſehr beträchtliche Werftärkung zu. Gele 
9 ner 
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nee Meynung nad ift ein jeder Körper nur eines ges 
wiffen ihm proportionirten Grades der Elektricitaͤt 
fähig; diefen kann er durch Anwendung mehrerer Kus 
geln gejchwinder erlangen; fobald er ihn aber erlange 
bat, fo gebe alle Übrige Kraft, die man auf ihn 
bringen oder in ihm erregen will, verloren, und vers 
theile fih in eben dem Augenblicke, da fie in ihm 
hervorgebracht worden. Daher ward offenkar durch 
die mehreren Rugeln mehr Feuer gefammelt, unges 
achtet die Geſtalt des Leiters, deſſen er ſich hiebey 
bediente, von der Beſchaffenheit war, daß fie daſſel⸗ 
be nicht zurück behalten Fonnte. Die große Stärke. 
ſeiner vier vereinigten Kugeln erhellt aus feiner eiges. 
nen Nachricht; denn als zwey zinnerne Teller, dee 
eine-in der Hand einer. elektrifircen Perfon, und dee 
andere in der Hand einer andern, welche auf dem | 
Fußboden ftand, gehalten wurden, fo waren die zwi⸗ 
ſchen beyden Tellern entfprungenen Funken derma⸗ 
Gen flarf, und folgten fo gefchwind auf einander, 
dag man im Dunkeln die Gefichter von dreyzehn Pers 
fonen , welche im Zimmer rings umher flanden, deut⸗ 
lich dabeh erkennen konnte. 


Endlich fand auch Watſon, daß der Rauch, 
ein an und fuͤr ſich elektriſcher Körper, ein Leiter der Elek⸗ 
tricitaͤt war; imgleichen, daß die Flamme die geſamm⸗ 
se Elektricitaͤt unvermindert fortleitete; denn er beobach⸗ 
tete, daß zwey Perſonen, welche auf elektriſchen Koͤr⸗ 
pern ſtanden, einander die Kraft mittheilen konnten, 
ohne daß ſich das geringſte weiter zwiſchen ihnen, als 
der Rauch in dem einen, und die Flamme in dem ans 
dern Falle, befand. | 


Um dieſelbe Zeit entdeckte auch du Tour, daß 
die Slamme die Elektricitaͤt zerfiörte, wie er dem Abe 
bs No l⸗ 
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Mollet in einem Schreiben vom a1. Aug. 1745 bes 
richtete. - Ein Gleiches ward auch vom Herrn N 
entdeckt. ei 


Entdekung der Leydenſchen Fiaſche nebſt ferneren Fortſchritten 
An der Lehre von der Elektricitaͤt bis auf Franklin. 

Zu Eude des Jabrs 1745 erhielt die Elektriei⸗ 
| gätsfehre einen ungemein großen Zuwachs durd die 
Erfindung der fogenannten teydenfchen Flaſche. Dies 
ſe wichtige Entdeckung gehört unftreitig einem deuts 

ſchen Prälaren, dem Herrn von Kleift, Dechan⸗ 
ten des Donicapitels zu Camin in Pommern, wel 
her am sıten Dctob. 17745 die verfiärkte Elektricitaͤt 
ſelbſt entdeckte, am 4. Nov. darauf. dem D. Lies 
berfüpn in Berlin, am 28. Nov. dem Prediger 
. Swiertidi in Danzig und bald nachher auch dem 
Prof. Krüger in Halle Nachrichten davon gab, wels 
he der erfte der Berliner Akademie der Wiffenfchafs 
ten und der zweyte der Danziger naturforfchenden Ge⸗ 
ſellſchaft mitteilte, und der dritte ſchon 1746 druden 
Jieg?). Diefe Machrichten enthalten folgendes. Wenn 
ein Nagel oder ein ſtarker meffingener Drath in ein klei⸗ 
nes Medicinalgläschen geſteckt und eleferifice wird, _ 
fo erfosgen befonders ftarfe Wirfungen. Das Gläss 
chen maß recht trocken oder auch warm feyn. Man 
kann es vorher mit gefchabter Kreide reiben. Thut 
man ein wenig Mercurius, oder ein Paar Tropfen 
Spiritus Vini hinein, fo gebt alles noch beffer von 
ftatten. Sobald das Gläschen mit dem Nagel von 
dem elektriſchen Glaſe oder der Rößre mweggenenmen 
wird, fo Außert fich der leuchtende Strahlenbuͤſchel, 
‚und man kanu mit diefer brennenden Mafchine über 
- 60 Schritte weis im Zimmer herumgehen. Elebktri⸗ 


| firt 
y) Seſchichte der Erde. Halle 1746. 8. ©. 177. u. f. 
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ſirt man den Magel ſtark, welches ich. an dem in dem 
Glaͤschen ‚befindlichen Lichte. und den herausfchlagenden 
Funken fpüren läßt, fo kann man den in einer andern 
Kammer befindlichen ſpiritum vini noch damit anzuͤn— 
den. Wird während dem Elektriſt iren ein Finger oder 
ein Stück Geld an den Dagel. gehalten, fo ift dee 

herausfahrende Schlag fo fiarf, daß Arme und Achse 
fein davon erfchürtere werden. Cine auf Glas oder ' 
blau feidenen Schnüren liegende blecherne Röhre läßt 
fi ch durch‘ diefes Inſtrument viel ſtaͤrker eleftrifiren, 
als wenn es unmittelbar durch die Kugel gefchieht ; 
imgleichen ein auf einem elektriſchen Poſtament ſtehen⸗ 
der Menſch. Wird eine blecherne Röhre, welche rs 
Fuß lang feyn kann, auf gewöhnliche Att elektriſirt, 
und man hält fodann den in dem Bläschen befindfis 
chen Magel daran, und faͤhrt mie Elektriſiren fort, 
fo follte man gar nicht glauben, in welche Stärke die 
Elektrieitaͤt gefege wird, wenn nicht die Erfaßrung 
den beften Beweis gebe. Iſt das Glaͤschen kurz, ets 


wa 2 Zoll lang, fo daß ſich bie Finger in der gehoͤ— 


rigen Weite befinden, fo fchläge der Funke von felbft 
aus dem Magel auf den Finger zu. Duͤnnhaͤlſige 
Glaͤſer find ein paar mal dureh den heftigen Schlag 
jerfprenge worden. Als etwas befonderes ſcheint hies 
bey- zu. feyn, daß, wenn das Öläschen mit dem Mas 
gel in ‚eine andere fortpflanzende oder nicht: fortpflans 
zende Materie gefüge wird, die ſtarke Wirkung niche, 
erfolgen will. Das Glas auf Holz, Metall, Glas, 
Siegellad u. ſ. f. gekuͤttet und elektriſirt zeigt die Wi 
ung nur ſchwach. Der menfchliche Körper muß als 
fo wopl hierzu etwas beytragen. Diefer Sag. wird 
dadurch beftärfe, daß man zur Zeit keinen fpiritum 
anders bat anzünden koͤnnen, als wenn er in ber Hand 
gehalten morden iſt. 

| Zu 
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wenn die elektriſirten Körper auf allen Seiten von 
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Zu Anfange des Jahrs 1746 ſchrieb Mufs 
ſchenbroek aus Leiden an Reaumür: er ſey auf 


einen fchrecflichen Berfüch gerachen, mit einer Erſchuͤt⸗ 


serung, der er fich für die Krone Frankreichs nicht zum. 
zwentenmale ausfegen möchte. Allamand miederhols 
te diefes in einem Briefe an Moller, undim Ger _ 
bruar auch in einem eigenen Auffage *). 


Der Abe Nollet nannte daher die Entdeckung 
ben Leidner Verſuch, weld,en Namen fie auch behals 


ten bat, ob fie gleich weit richtiger der Kleiftifche Ver⸗ 


fuh heißt. | | 
Man fieng in Franfreih an, Muſſchenbroek'en 
für den Erfinder zu halten, als Allamand noch 


im Jahr 1745 ſowohl an Motller, alsan Gras 


lach meldere: die erfte Entdecfung gehöre eigentlidy 
einem angefehenen Privarmanne in Leiden, Cunaͤus, 
der fchon 1745 zufälligee Weife darauf gekommen 
ſey. Es ift niche wahrſcheinlich, daß diefer Mann 
etwas von der Eutdecfung des deutfchen Prälaten ges 


wußt habe; inzmwifchen bleibe diefem legten unftreitig 


Das Verdienſt der erften Erfindung und Befanntmas 
dung. | | . | 

Auf diefe Erfindung foll man auf folgende Art 
gekommen feyn. Us Muſſchenbroek und feine 
Freunde bemerften, daß: eleftrifirte Körper, wenn fie 
der gemeinen Atmofphäre ausgefeßt waren, welche bes 
ftändig mit ableitenden Teilchen von alleriey Art ans 
gefülle ift, ihre Elektricitaͤt gar bald verloren, und 
nur eine ganz geringe Quantität davon zu behalten 
vermögend waren, fielen fie auf den Gedanken, daß, 


ſol⸗ 
2) Memois, de l’Acad, roy. des foienc, de Paris, an. 1746 
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ſolchen, welche von Natur elektriſch find, eingefchlofs 
fen würden, fie alödann vielleicht eine ftärfere Kraft 
anzunehmen und diefelbe länger zu. behalten vermös, 
gend wären. Da zw diefer Abſicht Glas der ger 
ſchickteſte elektriſche Körper, und Waſſer der geſchickte⸗ 
ſte unelektriſche iſt; ſo ſtellten ſie die Verſuche anfaͤng⸗ 
lich mie Waſſer in glaͤſernen Bouteillen an; es ward 
aber Peine berrächtliche Entdecdung gemacht, als big 
86 dem Heren Cunäus wiederfuhr, daß, als er eins 
mal in der einen Hand fein gläfernes Gefäß mie Waſ⸗ 
fee hielt, welches vermittelſt eines Drathes mit der 
elektriſirten Röpre Communication hatte, und mit der 


andern Hand denfelben von der Roͤhre loß machte, * 


er mit einemmale durch einen ploͤtzlichen Schlag in 
ſeinem Arm und in ſeiner Bruſt erſchreckt ward, der⸗ 
gleichen er bey dieſem Verſuche am wenigſten erwar⸗ 
ser haste. 


Als Allamand diefen Berfuch, und mar bloß 
mit einem gemeinen Bierglaſe, das erſtemal anſtellte, 
verſicherte et, daß er aufaͤnglich einige Augenblicke 
feinen Athem verloren, und darauf einen fo übers 
mäßigen Schmerz laͤngſt den rechten Atme bekommen 
babe, daß er anfänglich üble Folgen davon befürchtete; 
doch wäre hernach alles ohne Schaden abgelaufen, 
Der. merfwürdigfte Bericht aber ift derjenige, weis 
er fi vom Herrn Winkler herfchreibe. Er ens 
zähle, daß, als er den Leidenſchen Verſuch zum ers 
ſtenmale anſtellte, er ſtarke Sonvulfionen darnach in 
einem Körper empfunden habe, und daß fein Gebluͤt 

ſtark erhigt worden fey, daß er ein hitziges Fieber 


befürchter, und Fühlende Urzeneyen habe brauchen müfs - - 


fen; im Kopfe an der Stirn habe es ihm etliche Tar 
gen wie ein Stein gelegen; ; einige Tage darauf babe 
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er zweymal Naſenbluten bekommen, wozu er ſonſt gar 
nicht geneigt geweſen ſey, und in den Gelenken der Haͤn⸗ 
de und Arme habe er einen fortdauernden Schmerz, 
ein Zucken und Reißen empfunden, ſo daß er mit der 
rechten Hand in acht Tagen nicht habe ſchreiben koͤn 
nen. Seine Gattin, melche den ftarfen elektriſchen 
Schlag nur zwehmal befommen, babe fi fo ſchwach 
darauf befunden, daß ſie Faum gehen koͤnnen; und 
in der folgenden Woche, da fie wieder jo dreift gewor⸗ 
den fen, noch einen Schlag anzunehmen; Habe fie; 
nachdem fie den Verſuch nur einmal angeftellt, glei) 
einige Minuten darauf Naſenbluten befommen. 

Alle diefe Machrichten erregten ein unbefchreiblis 
ches Auffeben, und machten die Eleftricität zum Ges 
genftande der allgemeinen Unterredung. Jedermann 
" war begierig, den Berfuch zu fehen, und, der fchrecks 
lichen Berichte, welche Davon abgeftattet wurden, uns‘ 
geachtet, zu fühlen. 

Gralarh und Winfler ‘aber waren die ers 
ſten, welche der Erfindung jelbft etwas zufeßten. Er⸗ 
fterer verftärfte die Erfehütterung dadurch, daß er 
anftatt des Arzneyglaͤschens eine gläferne Phiole von 

5 Zoll im Diameter mie einem 10 Zoll langen Hals 
ee und anftatt des eifernen Ülagels- einen fiärfen 
eifernen Drath mit einer Kugel, anftatt des Wein: 
geiftes aber Waffer nahm. Er fand zuerft, Den die⸗ 
ſelbe Erſchuͤtterung einer Menge Perſonen, 
che ſich einander mit den Haͤnden angefaßt PR | 
 wmirgerbeile werden koͤnne, wenn Die‘ Perſon an dem 
einen Ende der Reihe die Phiole auswendig beruͤhrte, 
und die an dem andern Ende einen mit der inwendie 
gen Seite communieirenden Drath’anfäßee. Auf 
ſolche Art ftellte er- den Verſuch am 20. Apr. 1746 

in öffentlicher Verſanmlung der de 
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Derfonen an; und er fagt, daß er Teiche vermuthen 
koͤnne, daß folches auch mit taufend und mehreren 
Derfonen angehen würde Auch ließ er, anflatt des 
unmittelbaren Beruͤhrens, die Verbindung der Pers . 
fonen mittelſt anderer Körper machen; waren Ddiefe 
Metall, 3.8. eiferne Stangen, blecherne Röhren oder 
Dräthe, fo empfanden die Perfonen Die ftarfe Ex 
ſchuͤtterung; waren es aber andere uneleftrificte Körs- 
ger, 3.8. hölzerne Stoͤcke, hanfene Stride ur f. f., 
fo erfolgte nicht die gertugfte Mittheilung der Erfchüts 
teruug; die an fich elektrifchen Körper aber, z. B. gläs 

ſerne Röhren, Siegellack u.d. gl. waren hiezu gar nicht 
tauglich. Um die Mittheilung der elektriſchen Erſchuͤt⸗ 
terung in einer größeru Entfernung und in freyer Luft 
noch weiter zu unterjuchen, ließ er diejenige Perfon, 
welche die Phiole mit dem Drathe biele, mit der 
andern Hand eine eiferne Stange anfaflen, deren ans 
deres Ende jemand mit der linken Hand. hielt und 
mit der rechten Hand das Ende eines langen meffins 
genen Drathes gefaßt hatte, der zum Fenſter in dem 
Garen berabgelaffen, in demfelben berumgeleitet und. 
durch ein anderes Fenſter wieder in das Zimmer ges 
füpee war, mo eine andere Perfon mit der linken - 
Hand das Ende deffeiben, und mit der rechten eine 
eiferne Stange hielt, deren anderes Ende noch ein 
anderer gefaße hatte, welcher wiederum, vermit— 
telſt einer eijernen Stange, mit der Perfon vers 
bunden war, die den Zunfen aus dem Drache in dee 
Phiole herauslockte; den meffingenen Drath, der in 
einem fortgieng, faßten im Garten hie und da etrige 
Derfonen mir beyden Händen an. Als nun der Zuns 
Be berausfuhr, befamen die Perjonen, welche im Zim— 
mer den Drath und die Stangen angefaße harten, im 
beyden Armen einen flarken und ſehr empfindlichen 
| 0 Schlag, 
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Schlag, diejenigen Perſonen aber, weiche im Gars 
ten den Drath angefaßt hielten, empfanden gar nichts 
davon. Auch war Gralath der erſte, welcher das⸗ 
jenige, was wir jetzt eine eleltriſche Batterie nen⸗ 
nen, anlegte. Er nahm naͤmlich zur Verſtaͤrkungs⸗ 
maſchine Deſtillirkolben von duͤnnem Glaſe mit eis 
nem langen Halſe, die die Franzoſen Matras nennen, 
- von 4, 5 bis 6 Zoll im Durchmeſſer, und den Hals 
ließ ec so bis ı5 Zoll lang. Diefe Phiolen machte 
er von außen recht rein und trocken; zur Winters: 
zeit füllte er fie halb voll mie warmem Waffer; im 
Sommer aber goß er nur kaltes Waller hinein; als⸗ 
Dann ftecfte er einen ſtarken eifernen Drah, woran 
oben eine bleyerne Kugel, von 4, 5 bis 6 kinien im 
Durchſchnitte, gelöthee und welcher oben rechtwink⸗ 
licht gebogen war, hinein, fo daß er etwa 6 bis 8 
Zoll über dem Halfe der Phiole hervorragte. Zuletzt 
bemerkt er, daß, wenn die Phiole einen Riß hat, er, 
mag fo Plein feyn wie er will, zumal anf dem Bor 
den, wo fie auf der flachen Hand ruht, der Erfolg 
bes Verſuchs dadurch gänzlich gehindert und geftört 
werde; imgleichen daß die Verflärfungsmafchine, wenn 
fie abgenommen worden, ihre Kraft nicht auf einmal 
‚oder nach einer einzigen Berührung verliere; fons 
dern, Daß man mehrere Funken nach einander Herz 
-auslocen könne; es fenen aber die Schläge bey dem 
auf einander folgenden Beruͤhrungen immer fchmwächer 
haͤlt man aber etwas ein, und laͤßt einige Minuten 
verlaufen, fo werden Die Funken wieder ſtaͤrker; ja 
wenn fie zumellen alle Eleftricität verloren zu haben 
fcheine, fo befomme fie nach Verlauf einiger Zeit dies 
felbe dennoch wieder °). a ift jeßt der fogenannte 
Rück 
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Ruͤckſtand von der Ladung, und nichts anders, ale 
ein Theil der Ladung, weicher in dem: unbefchlagenen 
Theile der Phiole liegt, dee alle feine Elektricitaͤt 
nicht auf einmal fahren läßt. — — 

Winkler ®) erfand ein Mittel, wodurch er, 
. ohne ein Thier zu martern oder feine „und anderer 
Menſchen Gefundpeit in Gefahr zu fegen, die Eigen 
ſchaften der verſtaͤrkten Elektricitaͤt unterſuchen koun⸗ 
te. Er legte naͤmlich um die glaͤſerne Flaſche, worin 
ber. Drath ſteckt, eine eiſerne Kette, welche auf eis 
nem jzinnernen Teller ruhte; auf dieſen fetzte er ein 
Stuͤck Metall, welches oben rund war; dieſes Mes 
tall fiellte er unter der eleftrificten Röhre in ‚einer 
ſolchen Entfernung, daß zwiſchen der Roͤhre und dem 
Dtü Metall ein Funke entſtehen konnte; alsdang 
ſchlug der Funke mie ein Donnerſtrahl, daß man ihn 
auf pundere Schritte ſehen und hören konnte. Eben 
diefes von Win kler angegebenen Kunfigriffes bediens 
te fich niche allein Gralath bald darauf bey den 
Werfüchen von der toͤdtlichen Verlegung ‚durch bie 
eleftrischen Funken, . fondern er gebrauchte denſel⸗ 
ben auch nachher befländig in. ſolchen Fälen, wo 
er die, Erſchuͤtterung in andern Körpern: erregen 
wollte, ohne ſich felbft der fchmerzhaften Empfins 
dung auszuſetzen. Da Winkler aus andern Vers 
fuchen wahrgenommen hatte, daß die unmitelbas 
re Berüßrung der gläfernen Flaſche nicht unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig fey, fondern daß durch die Berührung 
— Koͤrpers, auf welchem die Flaſche 
‚ kuße, oder des darin befindlichen Waſſers, eben = 
| e 
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ſelbe Wirkung hervorgebracht: werben koͤnne, ſo kam 
er auf den Gedanken, den Verſuch im Großen ans 
zuſtellen, um zu erfabren „eb ſowohl im ſtehenden 
als fliegenden Waſſer der Verſuch von ſtatten geben 
wuͤrde. Dieſen Verſuch ſtellte er am 28. Jul. 1746 
in dem Apelſchen Garten auf der Pleiſſe an. Er 


Hatte nämlich drey große mit Waffer „gefüllte Blafhen, 


x [' 


in deren jede ein meſſingener Death geſteckt war, im 
Die Pleiffe gehängt. Die drey Drärhe waren auswent 
Dig fo zufkinmen geflocheen, daß man eine Kette Daran 
Hängen Ponnte, ' Unter frehem Himmel hieng zwifchen 
zwey / Geftellen an feidenen Schnüren das Meflinz 
gene Mohr. Von dem einen Ende deffelben wär, eis 
ne Kette an die geflochtenen Draͤthe, und von dem 
andern Ende eine andere Kette in ein Zimmer, . 100 
die Machine fand, auf ein’ blechenes Kreuz gezo⸗ 
gen, welches von den elektriſitten Körpern die Elek⸗ 
tricitaͤt ehpfteng: Unter dem mefjingenen' Rohre * 
auf einem Stative eine kupferne Hohlkugel, woran 
Die eiſerne Kette hleng, welche um die drey Flafıhen 
in der Pleiffe gefchlungen war. Indem man Wors 
mittags elektriſirte, da die Sonne auf die. Nößte 
ſchien, fo entftanden zwifchen Rohr und Kugel ſo ſtar⸗ 
ke Funken, daß man fie in einer Entfernung pon 200 
Schritten‘ Ponnte bligen ſehen und ſchlagen hören, 
Hierauf ward die Kette, die um die Flafchen lag, von 
ihnen weggenommen, und 30 Ellen weit davon, bald 
oberhalb, bald unterhalb, imden Strom gelegt. So 
Fate nun die elekrrifchen Funken zuvor gewefen waren 
fo Hark waren fie auch jegt. „Auf denfelben Verſuch war 
auch zu gleicher Zeit Monnier in Frankreich yefat 
Ten. Endlih fand Winkler, daß, je mehr Glass 
kugeln gebraucht wurden und je größer diefelben ‚was 
ten, deſto ſtaͤrker auch Licht, Schlag und Ers 
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ſchuͤtterung waten, womit die ettegten ſunken die 
ſinnlichen Gliedmaßen ruͤhtten. © 


Als Jal labert ©) den fendenfehen Verſuch mie 
heißem Waſſer anftellte, zerbrach die Phiole hey «ir 
ner von fregen Stuͤcken erfolgten Entladung, - und 
ein Preisrundes Stuͤck von 2% Linien im, Durchmeffer 
fprang von dem Orte des Sprunges gegen.eine Mauer, 
weiche 5 Fuß davon entfernt war. Das Gefäß bats 
te, ‚wie er verfichere, weder einen Kiß, noch ſonſt ei⸗ 
nen andern Schaden. en 


Die meiften Erweiterungen diefer wichtigen 
Emdeckung hat D. Wat ſon ) -in den ſolgenden 
Jahren hinzugeſetzt. Er bemerkte, daß dieſer Verſuch 
am beſten von ſtatten gieng, wenn die Phiole, worin 
das Waſſer befindlich war, vom duͤnnſten Glaſe, und 
das Waſſer wärmer als die aͤußete umgebende Luft 
war. Er meldet; daß er die Wirkung: durch Vermeh⸗ 
rung der Quantitaͤt des Waſſers in’ glaͤſernen Gefaͤ⸗ 
ßen von verſchiedener Größe, welche bis auf 4 Maaß 
gehälten,, ‚verfucht habe, ohne daß ber Schlag im ger 
zingften verfläcke worden wäre. - Auch bemerkte er, 
daß. die Stärke des Schlages gar nicht nach dem 
Verhaͤltniſſe der Groͤße der Kugel, oder nach der 
Anzahl der bey dieſer Gelegenheit gebrauchten Kugeln 
zunahm, ſondern daß er eben fo ſtark erſchuͤttert wur⸗ 
de, da er den Verſuch mit einer Kugel von 7 Zoll 
im Durchſchnitte anſtellte, als da & Kugeln, eis 
ne don 16, und 3 von 10 Zoll dazu. nahm; und 
* Hamburg bat er die east erhalten, daß 
man 
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man, ben den Gebrauche einer Kugel von Einer Bra⸗ 
bandter ‚Elle im Ducchſchnitte die gehoffte Ver⸗ 
ſtaͤrkung nicht habe bemerken koͤnnen. Ben dieſen 
beyden Beobachtungen muß aber nothwendig irgend 
ein Verſehen vorgegangen ſeyn. Wenn er Queckſil⸗ 
ber ſtatt des Waſſers in die Phiolen geſchuͤttet hat, ſo 
iſt der Schlag gar nicht ſtaͤrker, im Verhaͤltniſſe des 
eigenthuͤmlichen Gewichtes des Queckſilbers, gewe⸗ 
fen. Auch bemerkte er zuerſt, daß verſchiedene er⸗ 
ſonen, welche auf elektriſchen Körpern ſtehend einan⸗ 
der angefaßt hatten, insgeſammt erſchuͤttert wur—⸗ 
den, obgleich nur einer den «leferifieten: Flintenlauf 
berübrte; daß aber alsdann das, ftärkfie Feuer aus 
ipnen allen herausfuhr, wenn bloß Liner a 
enrlahen hatte. 


Verſchiedene dieſer Bemetkungen zeigen ‚ was für 
unvollftändige Einfichten man von dieſem Verfuche. eis 
ne Zeitlang, nachdem er zuerſt angeftelle. worden mar, 
gehabt habe. . Inzwiſchen bemerkte Warfon einen 
das Laden der Phiole berreffenden Umſtand, welcher, 
wenn derfelbe ‚weiter verfolge waͤre, ihn auf diejenige 
Entdeckung gebracht haben würde, welche nachher 
vom D. Franklin gemacht ward. Er fagt, daß, 
wenn die Phiole gehörig eleferifire .ift und man 
die. Hand daran hält, man den Feuerſtrahl überall; 
wo man diefelbe.auch beruͤhrt, aus der. auswendigen 
Seite des Glaſes/ berausfahren Röt, und denſelben in 
der +. Haud Eniftern boͤre. | 


“Er bemerkte auch, dab, wenn 1 bloß ein eingel⸗ 
ner Drath um eine mit warmem Waſſer gehoͤrig an⸗ 
gefuͤllte und geladene Phiole befeſtigt ward, man, ſo⸗ 
bald der Schlag geſchah, die eleßttifchen Straplen 
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aus dem Drarhe herausfaßren und das: in der: Phio⸗ 
le befindliche Waſſer erleuchten ſah . a 
Außerdem beobachtete Watfon noch verfchiedes 
ne andere das Entladen der Phiole. betreffende wichs 
tige Umſtaͤnde. Cr fand, daß der Schlag fi wie 
- die Beruͤhrungspunkte der unelefrrifchen Körper au 
dee ausmwendigen Seite des Glaſes verhielt. Als 
nun D. Bevis die Verfuche zeigte, welche zum Bes 


weife diefes Satzes dienten, erſann derfelbe eine anf 


dere Einrichtung, denfelben zu. beweifen, wodurch ſich 
bie Kraft des geladenen Glafes weit mehr verſtaͤrken 
Heß, als ben der erften Entdeefung davon. zu erwar⸗ 
ten war. Diefe Einrichtung beftand barin, daß Bee⸗ 
vrs die Phiole auswendig bis an den: Hals mit büns 
nem Bley oder Zinnfolie Überzog. Wenn eine Flar 
ſche auf diefe Urt zubereitet und mit Waſſer faft bis 
oben an gefüllt warb, fo nahm man wahr, daß eine 
Perſon, welche einen mit diefem Ueberzuge verbundes 
nen Dratbfaden bloß in ihren Hand biele, einem 
eben fo ftarfen Schlag fühlte, als es gefchehen feyn würde, 
wenn ihre Hand jeden Theil der überzogenen Phiole 
wirklich berüßre haͤtte. ui ME 
27. WBatfon entdeckte ferner, daß die elektriſche 
Kraſt in dem Umkreiſe, welchen fie ben dieſem Vers 
ſuche macht, allenial den nächften und Fürzeften Weg. 
zwöifchen dem elöferifirten Metalle und der Waſſetfla⸗ 
ſche nehme. Ex bemerkte, ‚daß jemand, der im einer 
Geſellſchaft einander die: Hand. gebender. Perſonen 


zweih PDerfonen in: dem Kreiſe berührt, welche 


felbſt einander beruͤhren, nichts von ‚dem. Schla— 


ge: empfinde/ weil "fein Körper. feinem: weſentli⸗ 


Geh: Theil des. Kteifes ausmacht; imgleichen, daß, 
wenn jemand, der einen Death: haͤlt, welcher 
N = Si3 mit 


502 W. Bom Mewton bis Prieſtley· 


mit ‘der augwendigen ‚Seite der Phiole eommunicirt 
indem dieſelbe an dem elektriſirten Flintenlaufe hänge; 
den Flintenlauf damit beruͤhrt, der Schlag zwar ers 
folgt‘, Atdodh fo, daß dieſelbe Perfon — das — 
davon empfindet, 


In einem der oiglichen Socierät am 21. 1. Yan. 
er vorgelefenen :Uuffage gedenkt Watſon noch 
einer andern die Leydenſche Flaſche betreffenden Ents _ 
deckung, welche D. Bevis angegeben hatte, und 
die von ihm ausgefuͤhrt worden war. Da er ſich 
völlig überzeugt hatte, daß der aus der Phiole fahe 
rende Schlag der in dem Glaſe befindlichen :Quantiz 
rar von Materie gar nicht gemäß war, fondern das 
Buch, fo. wie auch durch die Anzahl der Beruͤhrungs⸗ 
punkte uneleftrifcher Körper an der ausmwendigen Geis 
ve des Glaſes, verftärft ward; fo nahm er drey irdes 
ne Krüge, worin er Schrot ıhat, verband ihre Dräs 
she. und. ihren Meberzug mit einander, und brachte 
aus.ihnen allen, wie aus einem einzigen Kruge, dem 
Sthlag heraus. Hiebey bemerkte ee nun, daß den 
elektriſche Schlag von zweyen oder dregen dieſer Krüge 
nicht gedoppelt oder dreyfach flärfer war, als den 
aus. einem einzigen, fondern daß dee Schlag von 
Dreyen nur lauter wor, als der von 3 zweyen; und der 
un zweyhen lauter, als der von einem. 


Dieſer Verſuch hatte ihn veranlaßt zu: — 
daß der Schlag von dieſen Kruͤgen der ſtarken Quan⸗ 
titaͤt der darin befindlichen unelektriſchen Materie zu⸗ 
zuſchreiben ſey; und da er auf eine zuverläffige Mer 
thode dachte, ob ſich dieſes wirklich alſo verbakte,; 
benachrichtigte ihn D. Bevis: er habe wahrgenom⸗ 
men, daß, als er die Seiten einer, Glasſcheibe, ohm 
gefaͤhr einen Zoll — vom Rande, ‚überzogen. ha⸗ 
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Be; wer elekreifche Schlag eben fo ſtark geweſen fen, wie 
er jemals von einer ein halbes Möfel Wafler haltenden 
Phiole feyn konnte. Hierauf uͤberzog Wäarfon gr 
fe. irdene Krüger; ſowohl in: als auswendig, ı Zoll 
Breit: won dem oberſten "Theile, mit Silberblaͤtichen/ 
und ward durch den daraus hervorgebrachten Schlag 
da doch fo wenig: uneleltriſche Materle ſich darin bei 
fand; auf die Gedanken gebracht, daß die Wirkung 
der Leydenſchen Flaſche nicht ſowohl durch Die Quan⸗ 
titaͤt der in dem Glaſe enthaltenen unelektriſchen Mas 
zerie’n als vielmehr durch Die Anzapl-der Beruͤhrungs⸗ 
puntte unelettriſcher Koͤrper inner halb dein Glaſe, und 
durch die Dichtigkeit der Materie, woraus die Punk 
te beſtehen, ungemein verftärft werde, wo nicht gar 
haupsfächlich davon herruͤhre. Auch bemerkte er, daß 
der Schlag: von heißem Waſſer, welches in Glaͤſern 
verſchloſſen geweſen, ſtaͤrker war, als von kaltem; 
und von ſeinen uͤberzogenen Kruͤgen, wenn ſie warm 
gemacht worden, ſtaͤrker war, als wenn dieſelben 
kalt waren. MEET 0 

Ferner nahm Wat ſon wahr, daß, wenn ber 
Kreis zur Entladung: nicht durch vollkommene Leiter 
hindutch· ging‘, der Schlag langſam und nicht auf 
einmäl\ erfolgte, Dieſes Gefeg, ſagt er, war unver 
änberlich; allein er kounte die wahre Utfache davon 
nicht angeben, "Um aber: zu: beweifen, daß die Eieks 
trieitaͤt mir ihrer ganzen Ktaft durch" den Bezirk uns 
elektriſcher Körper bindurch gehe, Alegte et eiſerne 
Stangen: in einem Kreiſe herum, und zwiſchen jedet 
Stange einen‘ Loͤffel mie Spiritus; hier bemerkte er, 
daß bey erfolgeenn Schläge ſaͤmmtliche Loͤffel auf ein⸗ 
mal in Flamme ſtanden. Es war dieß, wie er ans 
führt, das erſte mal⸗ daß Geiſter in Brand ge⸗ 
rin | Ji 4 tig 
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ziehen, ohne daß weber diefelben , ‚noch: die unelek⸗ 
triſchen Körper, : worauf: fie flanden, iſolirt war 
sen, oder auf Koͤrpern, welche von: Natur elektriſch 
find, ſich befanden. Der Durchgang der Eleftricität - 
aber, jagt er, durch den ganzen Umkreis der unelek⸗ 
teifchen Koͤrper iſt fo ſchnell, daß ſie in leichten Koͤr⸗ 
pern, welche man den unelektriſchen ſehr nahe fiel; 
weder durch Anziehen, noch irgend auf eine andere 
Urt einige Veraͤnderung hervorbtingt. Zr 


——  Watfon hatte ſich ‚gleich anfänglich, - als er 
den Leydenſchen Verſuch anftellte, . über die Urſache 
defjelben folgende Borftellungen ‘gemacht. Eine Folge 
von Verſuchen, ‚welche nachher erzähle werden follen, 
hatten ihn auf den-Gedanfen des Zus und Ausflufs 
ſes der eleftrifchen Materie bey allen eleftrifchen Vers 
ſuchen gebracht. Er glaubte nämlich, ‚aus dieſen Vers 
fuchen erwiefen zu haben, daß die nahe an einem eleks 
trifhen Körper befindlichen Materien demſelben eben 
ſo viel Elekericitäe zuführen, als in dem an fich elek⸗ 
erifchen Körper befindlih, oder in dem elektrifirten 
angehäuft worden ſey. Nimmt man alſo hiernach an, 
daß die Wafjerppiole, welche ein Menfch in der Hand 
hält, bis zum hoͤchſten Grade -elektrifire worden , und 
daß er mit einem Finger der andern Hand den Flinten⸗ 
lauf beruͤhrt, fo verliere der Menfch in dem Augens 
Blicke, da der Funke herausſaͤhrt, fo viel Elektricitaͤt 
aus feinem Körper, als im dem Wafler der:gläfernen 
Phiole und dem Flintenlaufe angehäufe geweſen war, 
und er empfindet in feinen beyden Armen die Wirkung des 
elefisifchen Stromes, der mitten Dutch den einen Arm 
in den Slintenlauf , und durch den andern.in die Wafs 
ferphiole faͤhrt. Eben diefelbe: Menge des elektrifchen. 
Feuers, die der Menfch alsdann verliert, : wird: tins 
air a ER mits 
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mittelbar aus dem Fußboden wieder erſehzt, und zwar 
mit eben der Heftigkeie, mit welcher fie fich verloren 
bat. Beyde elektriſche Sträme, nämlich ſowohl der, 
welcher aus dem Zußboden in den Menfchen, als der, 
welcher aus. dem Menfchen in die Waſſerphiole fährt, 
werden auf eine Teiche begreifliche Act aufgehalten; 
entweder, wenn das Glas der Waſſerphiole ſehr did 
iſt, oder, wenn die Phiole nur in ſehr wenigen Punk⸗ 
ten von dem unelektriſchen Körper beruͤhrt wird; im⸗ 
gleichen, wenn der Menſch auf einem an ſich eleftris 
chen Körper fteßt; oder auch, welches auf eins 
- hinaus kommt, wenn die Sohlen an feinen Schußen 
fehr trocken find. Auch erhellt aus Warfon’s Ans 
imerfungen über einige nachher zu erwaͤhnende Vers 
fuche des Herrn Monnier, daß er ſich damals eins 
bildete, daß, ungeachter eine beträchtliche Quantität 
elektriſcher Materie durch das Glas hindurch gehe, 
dennoch der Verluſt der eleftrifchen Materie auf dies 
fe Urt demjenigen, was durch den Drath hinzugefuͤhrt 
wird, nicht gleichfomme, weil, wegen Dünne des Glas 
ſes, die: Elektricitaͤt nicht gänzlich; fondern nur zum 
Zpeil zuruͤckgehalten werden kann. 


Als aber nachher Watfon auf Veranlaſſung 
einiger in der Folge zu erwaͤhnenden Verſuche ſeine 
bisherige Meynung wegen dieſes Zus und Ausflufies 
der elektriſchen Materie aͤnderte, wiederrief er zugleich 
dieſen Grundſatz, und ſetzte, zur Widerlegung deſſel⸗ 
ben, ferner hinzu, daß die Phiole einen eben fo ſtar⸗ 
ten Schlag von fich gebe, wenn der Drarhreifen ums 
gebogen wird, fo: daß berfelbe Dichte an dem Ueberzug 
der Phiole zu. liegen komme, ohne daß irgend ein 
anderer unelektriſcher Körper, woraus eine ſolche Quan⸗ 

tituͤt wieder erſetzt werden koͤnnte, ſich in der MNaͤhe 
| Sis 0 Defins 


06 Wi-'Wotl'Newton bis Prieftleg. 7 


befinde. .: : Auch: hatteret beobächtet, daß, wenn: jemand 
auf: Glas fland- und ‚die: Phiole beruͤhrte, er eben 
ſolchen Schlag empfand, als wenn er er den Fus⸗ 
boden geſtanden haͤtte. — 


Auch Wilfon befchäftigte ſch mit den — 
fm Verſuche, "und wir haben ihm verſchiedenes zu 
danken, was angeführt zu werden verdient. Er vers 
ſichert „gleich zu Anfange des Jahrs 1746 .eine Mes 
thode, den Schlag irgend einem. befondern Theile deg 
Körpers beyzubringen, ohne daß das uͤbrige getroffen 
erde, entdeckt zu haben. Er verſtaͤrkic die —— 
des Schlages dadurch, daß er die Phible in Waſſet 
Untertauchte, und ihr auf ſolche Art’ auswendig einen 
Ueberzug von Waſſer, eben ſo hoch als ſi # e ee 
angefuͤllt ‚war, gab *).. j : 


In einem aus Dublin. am: 6: Ha. ‚1746 * 
Smeaton erlaſſenen Schreiben erzaͤhlt Wilfon eis 
nige Verſuche, welche von ihm angeſtellt worden find, 
am das Geſetz der Anhaͤufung der elektriſchen Mate⸗ 
rie in der Leydenſchen Flaſche zu entdecken; wobey er 

gefunden hat, daß daſſelbe mit der Duͤnne des Glaſes, 
mit der Oberfläche deffelben, und mit der Oberfläche 
Der entweder die in⸗ oder auswendige Seite deſſelben 
beruͤhrenden unelektriſchen Körper "allemal in eineim 
genauen Verhaͤltniſſe ſtehe. Die Verfuche wurden mit 
Waͤſſer angeftellt, welches ein wenig warm gemacht 
worden, und in die Flafche gegoflen ward, unterbefs 
fen daß die auswendige Seite in ein mit Waſfer, wel⸗ 
ches aber etwas kaͤlter war, angefuͤlltes Gefäß: vers 
fenfe ward, jedoch fo; daß. 3 Zoll, oder-ohngefäßr 
ſo viel, unbedeckt blieben, — trocken erhalten, und 
gegen — geſchuͤtzt wurden. Dieſen Verſuch — 


e) Efay. p. 88. ie 
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er Herrn Folkes, der der koͤnigl. Societaͤt am Zen 
Detob. 1746. :vorgelefen ward, wie: aus ar | 
* von dieſem Tage zu erfehen. iſt. | | 


Noch einen andern artigen Verfuch flellte Wil— 
* on an, um eine Lehrmeynung zu beweiſen, * 
er vorlaͤngſt gefallen war, den Einfluß eines ſubtilen 
Mittelkoͤrpers betreſſend, der alle Körper. umgiebt; 
und dem Eintritte ober Ausfluffe der elektriſchen Mas 
terie widerſteht. Um hierin zur Gewißheit zu gelang 
gen, ſtellte er den Leydenſchen Verſuch mit einer Ket⸗ 
te. an, und betrachtete jedes Glied derſelben in fa 
fern: 28 wenigſtens zwey Oberflächen bat, fo daß das 
Verlaͤngern oder Verkürzern der Kette bey jedem: Ders 
ſuche einen verfchiedenen Widerftaud verurſachte. Det 
Erfolg war, wie er verſichert, feiner. Erwartung’ ges 
maͤß. Wenn er den elekttiſchen Schlag blos mit ei⸗ 
nem Drarhe heraus lockte, fo fand er. den Widerſtand 

nicht fo ſtark, als wenn. er ſich einer Kette bediente. 
Um aber die Sache: außer. allem. Zweifel zu ſetzen, 
bieng er ein Gewicht an! die Kette, um fie ſolcher⸗ 
geftafe auszuftrecfen, damit die Glieder Dichter an 
einander fchließen möchten. - Er bemerkte denfelben 
Erfolg als wenn zer fich bloß eines Draths bediente, 


Als er zwey Kreife gezogen hatte, wovon der eis 
fie aus den Armen "eines Menfchen, und der Andere 
aus den Öltedern einer Kette beftand, ſo nahm er wahr, 
daß das Feuer fi ch nach den Armen des Menfchen, 
wenn hingegen die Kette aus einander geftrecft war, - 
nach der Kette hinzog. Es kann ſich, ſagt er, mies 
mand, der den Verſuch nicht felbft ‚gemacht bat, vocs 
fiellen, mit welcher ‚Kraft die Kette angezogen wer⸗ 
den muͤſſe, ehe der: Verfuch gelingen will, und. wie 
wie: — daſſaten bindurch gehe, ohne an ei⸗ 

nen 
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tem einzigen Gliede einen Funken hetvorzubringen; 
d. i. ehe die Glieder voͤllig ſo nahe an. einander ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, daß ſie einander genau beruͤh⸗ 
ren, weil ihte eigene Schwere durchaus nicht, dazu 
hinteichend ſt. J 
Wilſon bemerkte, daß, wenn ein Theil der 
Leydenſchen Flaſche ſehr duͤnn geſchliffen und mit 
Siegellack uͤberzogen ward, bis ſie geladen war, und 
alsdann der Siegellack abgenommen und ein mit der 
Erde verbundener Leiter an den duͤnnen Theil gehal⸗ 
ten ward, die Ladung beynahe in halb ſo vieler Zeitz 
als ſonſt geſchehen waͤre, ſich zerſtreuete. Auch nahm 
ee wahr, daß Körper: außerhalb des elektriſchen Kreis 
ſes von dem Schlage. erfchürrere wurden, wenn fie 
btoß irgend einen Theil deſſelben beruͤhrten, oder dem⸗ 
felben fer nahe lagen. Um biefes aufs deutlichfte 
zu zeigen, flellte er eine geladene Phiole auf -einen 
gläfernen Ständer, und legte:verfchiedene Stücke Kups 
fer auf den ‚Ständer, das: eine ganz :diche an 'die 
Kette, welche den Kreis bildete, und die andern"ein 
| Zwanzigtbeil eines Zolls von derſelben, oder von ein⸗ 
ander, entfernt; da denn bey erfolgter Entladung ein 
Funke zwifchen jedem berfelben: gang deutlich zu fehen 
war. Einige Aehnlichkeit hiemit hatte einiger Maas 
Gen folgende von ihm gemachte Beobachtung: wenn 
nämlich der Kreis nicht aus Metallen oder andern 
güten feitern beftand, fo empfieng diejenige Perfon, 


es 


> welche denfelben berüßete, in dem Arme, welcher. ben 


Kreis beruͤhrte, einen ziemlich ftarfen Schlag. - 


Ferner bemerkte er, daß, wenn die Phiole in- 
und auswendig mie Metallen: überzogen mar, dev ers 
ſte Schlag die größte :Proportion mit den folgenden 

harte, indem die ganze Ladung faſt auf — zer⸗ 
XR reuet 


Fo 
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firenet: war; da hingegen beym Gebrauche des Waſ⸗ 
fers die folgenden: Schläge häufiger und flärker war 
zen; und, wenn die Phiole- mit nichts weiter als 
einens hineingeſteckten Drathe geladen war, der erſte 
Schlag, und die folgenden Schläge noch mehr, eins 
ander faft gleich waren. | | 


Als es ſich einft ereignete, dab Wilfon 
bey Gelegenpeit des convulfivifhen Schlages, wels 
chen die Leydenſchen Flaſche feinen Armen gegeben hats 
te, einen dünnen Drath zerbrach, befeftigte er an feis 
vie mit $eder wohl verwahrten Hände einen ftärfern - 
Drath von’ der Dicke einer mirtelmäßigen Strickna—⸗ 
‚del, und nahm ‚eine folhe Stellung, daß derjelbe 
nothwendig ausgedehnt werden mußte, wenn fein Arm 
etwa abermals conoulfivifch erſchuͤttert werden follte, 
Als. er darnach den Schlag aus der Phiole heraus 
lockte, zerbrach diefer Drarh ebenfalls, wie der vorige, _ 


Georg Graham‘) zeigte, - wie verfchiedene 
Kreife zur Entladung der Lendenfchen Flaſche zugleich 
.. gezogen werben Fönnten, und wie man es anzuftellen 
babe, daß das Feuer durch diefelben insgefamme bins 
durch müßte Er ließ einer Anzahl Perfonen eine 
metallene Platte halten, welche mit der auswendigen 
Seite der Phiole verbunden war, und alle zufammen 
gleichfalls ein Fupfernes Stängchen, womit der Schlag. 
herausgelockt wat, anfaffen, da fie denn insgefamme 
zugleich und in gleichem Grade erfchüttert wurden. 


Endlich fand Kanton ®); daß, wenn eine ges 
ladene Phiole auf eleftrifche Körper geftelle ward, den 
Drath und der Meberzug einen oder zwen Funken wechs - 
| felss 
f) HWilfon’s eflay,. p. 128. 
) Ibid. 7 


J 
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ſelsweiſe von ſich gaben, und bey ſortgeſetzter Opera⸗ 
tion die Phiole den Schlag hervorbrachte. Dieſe 
Entdeckung "hat mit der wichtigen Entdeckung des ‘Di 
Franklin eine nahe Berwandefchaftz allein Cams 
ton bemeifte damals nicht, daß dieſe abwechfelnve 
Funken von benden entgegengefegten' Elektricitaͤten her⸗ 
kamen. Ya Gralath und Richmann beobactes 
sen bey verfchiedenen. Fällen einen ſtaͤtletn Funken 
zwiſchen beyden Körpern, wenn fie beyde efektrifirg 
worden waren, als wenn bloß einer eleftrifch gemacht 
war; feiner von ihnen. aber fiel auf Die Bermuchung, 
daß die Eleftriciräten. von verfchiebener ‚Are wären ")., 


Gerade zu der Zeit, da Muſſchenbroek's 
Bericht von dem Verſuche mit der Flafche bey dein 
' Herrn von Reaumur in Frankreich eintraf, was 
ten eben dafelbft verfchiedene Gelehrte mit der Elek 
tricitaͤt befchäftige. Die Herren Nollet und fe Mons 
nier wurden durch diefen Bericht fo ſehr aufgemuns 
tert, diefen Verſuch, ungeachtet Muſſchenbroek 
ibnen durch . fein. Schreiben Furcht eingeflößt haben 
‚mußte, zu wiederholen. Ihrer Verficherung nach fans 
<den fie ebenfalls die Erſchuͤtterung überaus ‚heftig, 
Die Nachricht hievon verbreitete, fich augenblicklich 
an. den Hof und durch die ganze Stadt, und eine gros 
be Menge Menfhen war neugierig, die Wirkung 
dieſer neuen Erſcheinung zu feben nd zu erfahren. 
" Der Abe Nollet war dererfte, welcher in Fran 
reich Verſuche mit? der Phiole machte. : Alle Beobachs 
tungen, welche er biebey wahrgenommen hatte, fins 
den fich im feinen „Legons:de: phyfigue, pi 481. Die 
ee | Umftäns 


h) Witte, in feiner Vorrede zur deutſchen Ueberſetz. dee 
Briefe des Hrn. Franklin. Bar ur 


. 
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Amſtaͤnde; welche die engliſchen Maturforſchet außer 
Acht gelaſſen hatten, ſind folgender. ©... ..2 
i- Der Ah Nollet befam :einen- Schlag dor eis _ 
ner Flaſche, aus’ weicher er die Luſt herausgezogen 
und worin er das Ende: feines Leiters geſteckt harte, 
Diefe Entdeckung war bloß ’züfällig: denn er erhielt 
Den Schlag ,--als er die eine Hand in der Abficht 
an das gläferne Gefäß hielt, um das fhöne Strah⸗ 
Ienfchiegen des. eleferifchen Lichts nach demfelben bins 

zu im luſtleeren Raume zu beobachten, und als er 
feine andere Hand an den Leiter brachte, um etwa 

‘an bemfelben zutecht zu machen. Der. Schlag, 
welden et befam, war, wie er, verfichere, ftärker, 
als er ihn jemals von dem Leydenſchen Berfuche bey 


irgend einer andern Einrichtung empfand. & 
Er bemerkt‘, daß er das Waſſer weiter von feis 
nem Nutzen, als die elektriſche Materie nach der ing 
wendigen Seite des Glaſes zu bringen, betrachte, 
und daß er die Kraft des Glaſes, einen Schlag hers 
vorzubringen, derjenigen Eigenfchaft deffelben zufchreis 
be, vermoͤge welcher es dieſelbe ſtaͤrker, als Leiter 
thun, zurück behält, und derſelben nicht fo leicht, 
wie diefe, beraubt wird. - -- = er 
te Monnier fol nah Buffon’s Bafihe 
zung am erfien entdeckt. haben, daß bie Leydenſche Fla⸗ 
ſche ‚ihre Elektricitaͤt noch lange nachher, nachdem 
man fie ‚geladen hat, behalte. Er fol. dieſes zur 
Zeit des Froſtes auf 36 Stunden lang: fo..befunden . 
haben. . Er ekekirificte feine Phiole gemeiniglich zu 
Haufe, und trug fie in feiner Hand viele Straßen. 
hindurch von dem Harcourt: Collegio. nach feinen Zim⸗ 
mern in dem Königsgarten, ohne eine. merkliche Ver⸗ 


[4 


minderung ihrer Wirkſambeit. 3 
| | Mol 


— 
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Nollet machte in Gegenwart: des Koͤnigs einen 
Werbindungskfreis von 180 Perfonen, und: in dem 
Carthaͤuſerkloſter zu Paris machte die ganze Commu⸗ 

nitaͤt eine Reihe von 900 Zoifen aus, vermittelft. eis 
ferner Dräche zwifchen. jeden 2 Perfonen; den elektris 
fchen Schlag, welcher aus der Phiole herausgtlockt 
wurde, fühlten alle in ein und demjelben Augenblicke 
auf gleiche Weiſe. * a 8 


Auch verſuchte Nollet die Wirkung des elek⸗ 
triſchen Schlages bey zwey Vögeln, und zwar bey eis 
nem Spetlinge und einem Finfen, zuerſt; bey dem 
erfien Schlage wurden beyde augenblickiich fo heftig 
gerührt, daß fie ohne Bewegung blieben, und faum . 
einige Zeichen des Lebens mehr von fi gaben, wies 
wohl nur eine Zeitlang, denn nach wenigen Minuten 
erhoften fie fich mieder. Won dem zweyten Schlage 
ward der Sperling wirklich getoͤdtet. Auch Zifche 
wurden durch den elektriſchen Schlag 'von "Molles 
und andern getödter. | Be | 


Auch gedenkt Moller bes Zerberfiens der gläs 

ſernen Gefäße von dem elektrifchen Schlage. Es bes 
kamen biefelben, wie er verfichent, runde Löcher, 3 
bis 4 Linien breit. £ 


Die engliſchen und franzoͤſiſchen Schrififtellee 
ſcheinen beobachtet zu haben, daß die Phiole, wenn 
fie auf Glas ſtand, nicht geladen werden konnte, 
außer wenn Jemandes Hand oder ſonſt eine unelek⸗ 
triſche Subſtanz nahe daran gebracht ward. Hie⸗ 
bey meinten fie, daß das euer aus der Hand heraus 
ftcömte, und durch die Subftanz der Phiole hindurch 
in das Waffen gienge. Auch bemerkten fie, daß ein 
Yeichter Körper von einer geladenen Phiole, - die 

| auf 
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auf dem Tiſche Rand, angezogen ward, wenn jemand 
‚den Drath berührte; ward hingegen’ die Phiole ſeibſt 
beruͤhrt, fo ward der leichte Körper mit einer Kraft 
zurückgeftoßen, weiche dem Anziehen defjeiben in dem - 
vorhergehenden Falle gleich war. . Ferner fanden fie, _ 
Daß die geladene Phiole, wenn fie auf Glas ftand, 
fih. ohne alle Gefahr beruͤhren ließ. Alle dieſe 
Verſuche fcheinen aber niche mit geböriger Vor⸗ 
ſicht angeftellt worden zu ſeyn; denn durch Aufs 
merkſamkeit auf eben dieſe Umftände warb nachher 
Sranflin auf die wichtige Entdeckung der verſchie⸗ 
denen Befihaffenheit der Elektricitaͤt von ER 
OBEIIem. des Glaſes geleitet. 


Die Erfindung der Leydenſchen Flaſche gab Ver⸗ 
—— zu großen und weit ausgedehnten elektriſchen 
Verſuchen, wobey ſich die franzoͤſiſchen Merurforfcher 
zuerſt auszeichneten. Es iſt bereits angefuͤhrt, daß 
man einen Umkreis von 900 Toiſen machte, welcher 
aus Menfchen beftand, wovon allemal zwey und zwey 
einen Drath hielten‘, durch en der. eleftrifche 
"Schlag ſehr merklich zu fühlen war. . Ein anderes 
mal feitete man. den Schlag durch einen 2000 Tois 
fen langen eifernen Drath, der beynahe eine franzöfifche 
‚Meile ausmacht, wovon ein Theil mitten Durch eine 
Wieſe gieng, auf weicher das Gras: noch naß vom 
Thaue war; ein anderer ward Über eine Hagebuͤchen⸗ 
becke geführt und um verſchiedene Bäume geſchlun— 
‚gen, und ein ‚größer Theil lag auf. einem frifch ges 
flügeen Acker ; aller dieſer Hindernifje ungeachter aber 
iſt die Elektricitaͤt doch durchgedrungen, und hat, 
wie ſonſt, die heftige Erſchuͤtterung verurſacht. Le 
Monner hatte am das Baſſin des koͤniglichen Gars 
tens ber Tpuillerien, welches 100 Quadratruthen hält, 
Siſcher's Geſch. d. Phyfif. V. B. SE um 
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und deffen Tiefe 24 Zuß if, von auffen einen eifers 


nen Drach auf folche Art gezogen, baß die beyden 


Enden des Drarhs die beyden Enden des Baffins 


beruͤhrten, ohne daß der Drath an das Wafler 


tam; eine Perfon hielt mit der linken Hand das 
eine Ende des Drache, und tauchte einen- Finger. dee 
rechten Hand in das Wafler; le Monnier aber 
hatte das andere Ende des Draths in der rechten 
Hand, und im ber linken die eleftrifirte Bouteille. 


Sobald er nun mit dem eifernen Drache der Bou⸗ 


teille an den Kuopf eines in das Baſſin geftechten De 
gens kam, fühlte die andere Perfon, welche ißs 
ren Finger in das Waffer getaucht hatte, einen es 
pfindlichen Schlag. te Monnier war der Meys 
ung, daß das ganze Baffin bey diefem Verſu⸗ 
che eleftrifire worden fey. Gralath ftellte verfhies 
dene VBerfuche an, welche beweifen, daß Körper, 
durch welche ber erfchürternde Stoß geht, eigentlich 
dadurch gar nicht eleferifch werden. Ä 


Auch ſuchte Te Monnier der jüngere bie 
Geſchwindigkeit der elektriſchen Materie zu beſtimmen, 
und ließ in dieſer Abſicht den elektriſchen Schlag 
durch einen 950 Toiſen langen eiſernen Drath fahren; 
konnte aber nicht bemerken, daß derſelbe zum Hin⸗ 
durchgehen eine Viertelſekunde gebrauchte. Ferner 
fand er, wenn ein Drath von 1319 Fuß, welchen 


‚er in der Mitte zuſammengebogen hatte, fo daß die 


beyden Enden nahe bey einander kamen, auf: feidene 
Schnüre gelegt und eleferifire ward, und er hernach 
an eines von beyden Enden den Finger hielt, daß 
ein Funke herausfuhr, und die Elektricitaͤt fih am 
andern Ende in demfelben Augenblicke verlor. Man 
ann daher, feiner Meynung nach, nicht fagen, daß 
rn | | ge ‚ ber 
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der Funke die elekttiſche Materie mit einer ſolchen Ges 
ſchwindigkeit durch alle Theile des Körpers fortireibe, 
weil hier -im Gegentheil die in dem Drathe überalf 
vertheilte Efeftricität fich gegen den Ort, wo der Fun— 
ke entſteht, zurückziept, oder ihn wohl ſelbſt her⸗ 
vorbringt. | 


.: Beſonders merkwürdig find aber diejenigen Vers 
ſuche, welche von. den Engländern angeſiellt wurden, 
und. die einer, vorzüglichen. Erwähnung. verdienen, 
Die Hauptperſon dabey war D. Warfon. "Er ords 
nete ‚alle Operatipnen.an, Dirigicte fie, und war bey 
jedem Verſuche allemal felbft gegenwärtig, . Seine 
vornehmften Gehülfen waren: Martin Folkes, 
CLarl Cavendiſh, D. Bevie, Graham, D, . 
Birch, Peter Daval, Trembley, Ellicott, 
Robins und Short. Verſchiedene andere Perfgs 
nen. leiſteten hiebey gelegentlich auch einige Dienfte,, 


Watſon, welcher die Gefchichte von ihrem 
Verfahren aufzeichnete, um fie der koͤniglichen Sos 
sietät vorzulegen, bemerkt zuvoͤrderſt, daß ‚die elefıris 
ſche Rraft in dem Umkreiſe, den fie bev diefem Weir 
ſuche nacht, nicht allemal im eigentlichen Berftande 
den nächften und Fürzeften Weg zmifchen. dem eleftris 
firten Metalle und dee Wafferflafche. nehme, wofern 
nicht Die Körper, durch welche fie gebe, recht gleich 
leiten z fondern,, wenn fie ungleich leiten, die eleftrifche 
Kraft, allemal durch die beften Leiter hindurd), ment 


wEw zZ » 


fie ‚auch, noch ſo lang, find, einen Umkreis mache. , 


Der erfie Verfuch , welchen dieſe Herren ee 
ten, war, daß fie den eleftrifchen Schlag den Them 
fefluß quer über leiteten, indem fie. das Waſſer des 
Fluſſes zu dem einen Theile der Communicationsfette 
ns —— Kkt 2 mach⸗ 
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machten. Dieſes vollzogen fie am 14. und 18. Jul. 
1747, indem fie einen Drath, ber tärige der Weſt⸗ 
manſterbruͤcke nach, in einer ziemlichen Höhe über 
dem Waffer befeftigten. Das eine Ende biefes Dras 
thes hatte mit dem Ueberzuge einer geladenen Phiole 
Eommunication; das andere ward von einem Beobach⸗ 
‚ter aehalten, welcher in feiner andern Hand einen eis 
fernen Stab hielt, den er in ben Fluß eintauchs 
te. An der ensgegengefegren Seite des Fluſſes ſtand 
eine Perfon, welche gleichfalls mit der einen Hand 
einen eifernen Stab in den Fluß tauchte, und in der 
andern einen Drath hielt, mit deffen Ende fie den 
Drath der Phiole berüpren konnte. an 


. Ben Hervorlockung des Funkens ward der Schlag 
von den Beobachtern am beyden Seiten des Fluffes 

empfunden; am ftärkften aber von denjenigen, welche 
auf derfeiben Seite, wo die Mafchine ſtand, ſich be⸗ 
fanden; indem ein Theil des elektrifchen Feuers von 
dem Drarhe auf die naffen Steinen der Brücke‘ hers 
‚nieder gefahren war, und deßwegen verfchiedene Fürs 
zere Wege nach der Phiole machte, aber doch noch 
durch diejenigen, welche mit der Mafchine auf einer 
Seite ftanden, hindurch fuhr. Diefes erhellte gewifs 
fer Maaßen an einigen Perfonen , welche einen em⸗ 
pfindlichen Schlag in ipren Armen und Füßen fühl 
ten, und zu der Zeit, da die eine Erregung des Zuns 
Pens gefhah, Bloß von ohngefaͤhr den Drath beruͤhr⸗ 
tem, als fie aufnaffen Stufen, welche nach dem Flufs 
fe hinabführten, ftanden. Bey der einen ‚Erregung 
der Zunfen, welche bey dieſer Gelegenheit. geichah, 
wurde Spiritus durch das Feuer, welches duch den 
Fluß hindurch gefahsen war, in Brand geſetzt. 


En Pr Rt a . 3 {3 
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Be diefer und ben folgenden Gelegenheiten be⸗ 


dienten ſich die Herren anſtatt der Ketten lieber dee 


Deaͤthe, und zwar unter andern Urſachen vornaͤmlich 
deßwegen, weil die Durch Ketten fortgeleitere Elektri⸗ 
eitäe nicht. fo ſtark war, wie die Durch Drath geleis 
tere. Diefes ward, wie fie wohl bemerkten, durch 


die Uneinanderfügungen der Glieder, als welche nicht. 


dicht genug an einander fchloffen, veranlaßt, wie 
aus dem Kuiftern und dem Feuerfirable ben jedem 
Gelenke, wo ſich die wenigite Abionderung befand, 
erhelte. Da dieſes Pleinere Kniſtern Durch die 
ganze Länge einer Kette ſehr zahlreich war, fo mußs 


‚se nothwendig die Hauptentladung an dem Flinten⸗ 


laufe ſehr beträchtlich verringert und geſchwaͤcht werden. 
‚Der naͤchſtfolgende Verſuch harte zur Abſicht, 


den elektriſchen Schlag zu zwingen, auf dem neuen 


Fluſſe bey Stoke Mewingeon einen Umkreis von 2 
Meilen zu machen. Diefes vollzogen fieam 24. Zul. 
1747 an zwen Drten;. ber eine lag zu Lande 800, 
und zu Waſſer 2000, der andere zutande 2800, und 


zu Waller 8000 Fuß weit. Die Einrichtung des elek⸗ 


grifchen Geraͤths war derjenigen, der fie fidh vorher. 
auf der Weftminfterbrücke bedient hatten, gleich „und 
der Erfolg ihren möglichften Erwartungen gemäß. 

Als aber die Beobachter an beyden Enden ber Kets 


te, welche in das Wafjer hineingieng, den Schlag tu 


beyden Fällen fühlten, ſowohl wenn fie mit ihren in 
die Erde gefleckten eifernen Stäben 20 Fuß weit von 
dem Waſſer ftanden, als auch, wenn fie diefelben im -, 
den Fluß eintauchten ; fo veranlaßte dieß einen Zwei⸗ 
fel, ob der elektrifche UmPreis ducch die Kruͤmmun⸗ 
gen des Fluſſes gienge, oder aber den fürzern Weg 


Aber das Erdreich der Wiefe naͤhme; denn wie: 
KE 3 der 
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Der Verſuch klar zeigte, fo. ward die Eleftricität durch | 
den Boden der Wiefe und das Darauf ſtehende 
— ſehr gut abgeleitet. | 


Durch die folgenden Verſuche wurden fie ie oöflig 
kim: daß die Elektriecitaͤt in diefem Falle nicht 
durch das Waller des Fluſſes, welcher 2 Meilen lang 
| war, fondern zu Laude, wofelbft die Diftanz nur eis 

re Meile betrug, ihren Weg genommen hatte, anf wels 
chem Wege jedoch die elefrriiche Materie zweymal 
Über den Fluß und durch verichiedene Sandgruben 
und sin anfepnliches Stoppelfeld vn geben. 
mäffen. | 


Am. 28. ‘uf. ſtellten fie den Verſuch abermals 

an demfelben Orte, jedoch mit folgender Beränderung 
der Umfände an. Der eiferne Drath rubere feis 
ner ganzen Länge nach auf trockenen Stäben, und 
die Beobachter ftanden.auf; Körpern, welche von Mas 
tur eleftrifch waren. Der Erfolg davon war, daß 
fie den Schlag weit. ftärker empfanden, als wenn der 
ableitende Drath auf dem. Erdreiche gelegen, und die, 
Beobachter ebenfalls auf der bloßen Erde geftanden 
hätten, wie bey den vorhergegangenen Verſuche. 


Nachher entſchloſſen fich die Beobachter, ohne 
daß weiter die geringfte Veränderung ben dem Vers 
füche vorgenommen ward, anftatt ihre eifernen Stans 
gen in das Wafler zu tauchen, fie in das Erds 
zeich, jeder 150 Fuß von dem Waſſer entfernt, zu 
ſtecken. Sie befamen beyde einen ſehr heftigen ers 
ſchuͤtternden Stoß, ungeachtet fie obhngefähr soo 
Schub von einander entferne ftanden. 


Diefelben Herren unternahmen noch einen amı 
dern Verſuch, in der Abſicht, zu beſtimmen, ob 


ſich 


y 
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fi die elektriſche Krafe durch trockenes Eidteich bin⸗ 
durch leiten ließe, und dieſelbe zugleich durch Waſ—⸗ 
ſer hindurch noch weiter, als vorher gefcheben war, zu 
führen. Zu dieſer Abfiche wählten fie den Flecken 
Highbury, jenfeie Joliugton, wofelbft fie am 5. Aug. 
1747 den Berfuch vollzogen. Sie fuchten eine Stelle 
für ihre Maſchine aus, melche von zwey andern 
Stellen für Beobachter an dem neuen Fluſſe beinahe 
gleich weit entferne war, die etwas über eine Meis 
le zu fande, und zwey Meilen zu Waſſer von eins 
ander waren. ie fanden, daß die Straßen zu Lon⸗ 
don, wenn fie trocken waren, ſehr ftarf, ungefähr auf 
40 Yards, und die trockene Landftraße zu Newington 
ungefaͤhr eben fo weit leiteten. Der Erfolg diejes 
Verſuchs ſtimmte mie ihren Erwartungen überein. 
Das elefteifhe Feuer nahm den Umkreis um das 
Waſſer herum, wenn die Drärhe ſowohl als auch 
die Beobachter auf Körpern, welche von Natur elek⸗ 
tetfch waren, ruheten, und die eifernen Stangen in 
den Fluß eingetaucht wurden. Auch fühlten bende den 
Schlag, wenn der eine Beobachter in einer trockenen 
Sandgrube, der Mafchine ungefähr 350 Yards näs 
‚bee als. bey der vorigen Station, und 100 Ruthen 
von dem Fluffe entferne ſtand; wodurch die Herren 
uͤberzeugt wurden, daß der trockene fandige Boden 
eben fo ſtark wie Waſſer die Elektricitaͤt abgelei⸗ 
tet hatte. 


Durch die erſchuͤtternden Schlaͤge, welche die 
Beobachter an ihrem Koͤrper bekamen, wenn die elek⸗ 
triſche Kraft auf trockenen hoͤlzernen Staͤben fortge⸗ 
leitet ward, wurden ſie auf die Meynung gebracht, 
daß nach der Verſchiedenheit der Entfernung, an 
und fuͤr ſich betrachtet, — Stärke des Schlages, — 

4 | vie 
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viel als fie noch durch die Erfahrung gefunden — 
ſehr wenig oder gar nicht vermindert worden waͤre. 
Wenn die Beobachter auf eleftrifchen Körpern ſtan⸗ 
den, und das Waller oder das Erdreich mit den eis 
fernen. Sräben berührten, fo fühlten fie den Schlag 
allemal in ipren Armen oder Handgelenfen; flanden 
fie mit ihren eifernen Stäben auf dem Erdreiche, fo 
empfanden fie die Erſchuͤtterung in ihren Ellenbogen, 
Gelenken an der Hand, und Kuscheln am Fuße; 
uud flanden fie auf dem Erdreiche ohne Stäbe, fo 


fuͤhlten fie beftändig den Schlag in dem Ellenbogen 


. amd den Gelenken an derjenigen Hand, worin fie den 
ableitenden Drach hielten, . und in beyden Anöcgeln 


Der letzte Verſuch dieſer Art, welchen ſie anſtell⸗ 
ten, ſollte zur Unterſuchung dienen, ob der elektriſche 
Schlag in einer zweymal größern Entfernung, als. 
berfelbi vorher geleitet worden mar, auf einem völlig 
trockenen Boden zu empfinden fey; und ob es mögs 
Jich fey, den Unterfchied zwifihen den Gejchtwindigkeis 
ten. dee Elektricitaͤt und des. Schalles ausfindig zw. 
machen. Der Drath, welcher mit der eifernen Stans 
ge-verbunden war, war 6732 Fuß lang, und ruhete 
auf hölzernen Stäben, welche im Ofen gedörre was 
zen; eben fo wie der Drach, welcher mit dem Ueber⸗ 
zuge der Phiole in Verbindung fand, und 3868 Fuß 
lang war. Die Beobachter waren 2 Meilen von 
. einander entfernt, Der Erfolg des Schlages zeigte, 
daß die elektriſche Materie einen Umkreis von 4 Meis - 
Ien gemacht harte, nämlich 2. Meilen Drath, und 2 
Meilen trockenen Boden, als den Raum zwifchen den 
äußerfien Enden ver Drätke. In bdemfelben Augen⸗ 
Düse, da die ve des Funkens geſchah, ward 


zugleich 
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zugleich eine Flinte loß geſchoſſen, und die Beobach⸗ 
ter hatten Taſchenuhren in ihre Haͤnde genommen, um 
den Zeitpunkt, im welchem fie. den Schlag bemerk⸗ 
ten, zu beſtimmen; fo viel fie aber unterfrheiden-fonus 
ten, hatte die Elektricitaͤt dieſen großen Umkreis in 

einem einzigen Augenblicke zurückgelegt. | 


Bey allen Erregungen des Funfens, mo der Um⸗ 
kreis von berrächtlichee tänge war,. beinerfte mar, 
daß, ungeachtet die Phiole fehr gut geladen war, 
doch das durch die Erregung des Funfens verurſachte 
Schnappen an dem Flintenlaufe bey weitem nicht: 
fo laut war, als wenn ber Umkreis in einem Zims: 
mer gefihaß. — —— 


WUebrigens wuͤnſchten fie noch, in Anſehung der 

eigentlichen Gefchwindigkeie der Elektricitaͤt in einer 
gewiffen Entfernung etwas Zuverläffiges beſtimmen 
ju können, indem fie gern wiffen mochten, ob bie Zeit 
biezu auszumefjen ſey. In diefer Abfiche harte Wat⸗ 
fon folgende Merhode erfonnen: Es murde ein elek⸗ 
triſcher Umkreis von 2 Meilen vermitselft verfchiedes 
ner Wendungen des Draths auf demjelben Felde vers 
anſtaltet. Die Mitte diefes Umkreiſes brachte man 
auf denfelben Platz, wo die Mafchine fand, woſelbſt 
ein Beobachter in jede Hand ein Ende der Draͤthe 
nahm, deren jeder 1 Meile Jang war. Bey diefer 
Einrichtung des Gerächs, wobey bie zwifchen der 
Erregung des Funfens und dem Schlage verfließende 


> Zeit aufs genaueflt beobachtet werden fonnte, ward 


der Zunfen zu verfchiedenen malen aus der Phiole her⸗ 
vorgelockt; der Beobachter felbft aber empfand aller 
mal in ein und demfeiben Augenblicke, da er den Fun⸗ 
fen erregte, auch den erfchürternden Stoß. Hierdurch 
wurden ſie völlig ia daß durch die ganze Laͤn⸗ 
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ge diefes Draths hindurch, welcher doch 12276 Fuß 
lang war, die Gefchwindigfeit der elettriſchen Mate⸗ 
rie augenblicklich war. 


Warfon!) entdeckte, daß die glaͤſernen Röhren 
und Kugeln die elektrifche Kraft niche in fich ſelbſt 
enthalten, fondern bloß, wie er ſich ausdruct, zu 
den erftien bewegenden und beftimmenden Urſachen dies’ 
fer Kraft dienen. Auf diefe Entdeckung ward er zus 
erft durch die Bemerkung gebracht, daß beym Meis 
ben der Glasröhre, da er unterdeſſen auf einem aus 
Bachs. zubereiteten Kuchen ſtand, die Kraft ganz 
feiner Erwartung entgegen dermaßen gefchwächt ward, 
daß, wenn ein Anderer irgend einen Theil feines Leis 
bes beruͤhtte, fein Schnappen zu bemerken war; 
daB hingegen alsdann, wenn eine uneleftrifirte Pers 
fon ihre Hand nahe an die Röhre hielt, ‘ nachdem 
diefelbe vorher gerieben worden, das Schnappen fehr 
Deutlich zu vernehmen war. 


Derſelbe Erfolg zeigte fih, wenn die Kugel uns 
ter eben dergleichen Umfiänden herum gedreht ward. 
Denn wenn derjenige, welcher das Rad in Bewegung 
feßte, fammt der Mafchine in Seide aufgehängt war, 
und den Fußboden mit dem einen Beine berüßrte, 
fo fuhr das elektriſche Feuer aus dem teiter heraus; 
verhürere derfelbe hingegen alle Verbindung mit dem 
Zußboden, fo Fam Fein Zeuer zum Vorſchein. 


Durch diefe und die folgenden Verſuche ents 
deefte Warfon den von ihm alfo genanriten Kreiss 
auf der eleferifchen Materie. Er fand, daß bloß 
ein oder zwey Funken aus feiner Hand nach der ifos 
firten Mafchine fuhren, außer wenn er zugleich _ 

er⸗ 


iĩ) Philof, Tranf, abrig. Vol.X, p. 303. 
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Verbindung zwiſchen dem Leiter und dem Fußboden‘ 
veranſtaltete, in welchem Falle ein beſtaͤndiger und 
haͤufiger Abfluß der elektriſchen Materie nach der 
era zu ſtatt fand, Ä 


— Als feine Hand dem Leiter beruͤhrte, nahm er 
wahr, daß derjenige, welcher die iſolirte Maſchine 
umdrehete, Funken von ſich gab, welche leicht feuers 
fangende Materien entzünderen, und andere eleftrifche 
Erfcheinungen, welche gemeiniglich mit Dem teiter vorges , 
nommen werden, hervorbrachten. Er machte ſich alfo die 
Vorfielung, daß das Feuer aus der Perfon käme, 
aus demfelben Grunde, warum alle Elektrifirer vors 
bee geglaubt hatten, daß daffelbe aus dem Leiter kaͤe 
me. Und als er fab, daß die Perfon kein Feuer von 
ſich gab, außer wenn eine Verbindung zwijchen dem 

Fußboden und dem feiter ſtatt fand, fo fchloß er, 
daß das Feuer durch die Verbindung wieder erfeßt 
würde, und daß der Lauf der Elektrieitaͤt, wie er 
fih ausdräcdt, umgekehrt war. 


Damals vermuchere man nicht, daß das Aus 
ge unserfcheiden koͤnnte, was für eine Michtung der 
‚elekteifche Funke nähme. Die Elektriſirer waren der 
Meynung, dab alle elekrrifche Kräfte, und folglich 
auch die elefrrifche Fluffigfeit, in dem durch Reiben 
elektriſch gemachten Körper vorhanden wären, und 
daß, mas für Kräfte auch durch eleftrifirte Körper 
hervorgebracht würden, folche von einer wirklichen‘ 
Mittheilung der eleferifchen Materie an diefelben her⸗ 
rührten. Da aber Warfon fand, daß bey aufger 
: hobener Verbindung des eleftrifchen Körpers mit dem 
— alle elektriſche Operationen unterbrochen wurs 
| ‚ fo ſchloß er daraus, daß die eleftrifche Flüffigs 

* ſich aus dem Bupbeten: n in die Perſon, welche 
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das Reiben verrichtet, hineinzöge, und von da nach 
der Kugel gebrache würde. Aus demfelben Grunde, 
als er ſah, daß die Perfon, welche das Reiben vers 
richtete, oder diejenige, welche, mie ihr Verbindung 
harte, feine Funken von fih gab, außer wenn der 
$eiter. mit dem Fußboden in Verbindung fland, zog 
er daraus die Folge, daß die Kugel. aus dem Leiter 

einen neuen Vorrath im fich zöge. I 


As Warfon diefe Verſuche mit einander vers 
glich, ‚ward er dadurch auf die Folge geleitet, daß 
Bey’ allen elektrifchen Operationen ſowohl ein. Zufluß 
der elektrifchen Materie nach ber Kugel und dem Lei⸗ 
ger, als auch ein Abfluß derfelben elektriſchen Mates 

rie von ihnen ftatt fände. 


Als er wahrnahm, daß ein Stuͤck Silberblaͤtt⸗ 
chen, zwifchen einer durch den Leiter elektriſch gemachs 
ten Platte und einer andern mit dem Fußboden in 
Verbindung ftehenden, ſchwebend blieb, fo machte er 
daraus folgenden Schluß: Kein Körper kann ans 
ders im Öleichgewicht erhalten werden, als vermits 
telft der vereinigten Wirkung zweyer einander entges 

gengeſetzten Nichtungen von Kraft. Hier treibt alfo 
das Blaſen des eleftrifchen Aethers aus der eleftrifch 
gemachten Platte das Silber nach der unelektriſchen 
Platte; und diefe hinwiederum treibt, vermöge des 
DBlafens des aus dem Fußboden hindurch ftreichenden 
elektriſchen Aethers, das Silber nach der elektrifirten 
Platte. Man finder daher au, daß der Zug bes 
eleftrifchen: Werhers aus dem Fußboden mit der durch 
Die Kugel über Flintenlauf hinweg geftoßenen allemal 
- in einem genauen Verhaͤltniſſe ſteht, oder aber es 
Bann das Gleichgewicht, wodurch das Gilber frey 
ſchwebend erhalten wird, gar nicht ſtatt auge 
— ats 
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Watſon bemerkt, daß der, Abe Moller zwey | 


Sabre vorher, ehe er. dieß bekannt ‚machte, es als 
feine Meynung geäußert habe, daß die elektriſche Dias 


gerie nicht nur von den eleftrifieten Körpern , fonden | 


auch von allen Übrigen in einer gewiſſen Entfernung . 
um diejelben herum befindlichen herkaͤme. 


Einige Zeit nachher bemerfe Warfen in eis 
nem dev koͤniglichen Societaͤt am 21. Yan. 1748 
‘Horgelefenen Auffage, daß D. Bevis jeinen Vers 
ſuch, daß das Reiben der gläfernen Röhre odet Ku— 
‚gel die elektriſche Materie nicht ‘hervorbringe,, fondern 
Bloß zuführe, zu bemweifen meiter als er gebracht 
habe. Denn er harte Über ein Jahr vorher beobach⸗ 
ter, daß, wenn man fowohl eine Perfon zum Reis 
"ben der Roͤhre ober Kugel, als auch eine andere zutk 
“Berühren derfelben, und den Leiter auf elektriſche 
Körper flellt, fie benderfeits, die treibende ſowohl 
als die das elektriſch gemachte Glas anruͤhrende Pers 
ſon einen Funken von ſich geben; imgleichen, daß 
wenn beyde einander beruͤhren, das Schnappen ſtaͤr⸗ 
ker iſt, als wenn eine von ihnen eine auf dem Fußs 
boden ſtehende Perfon anruͤhrt. Diefes ſcheint Hrn. 
Watſon veranlaßt zu haben, feine vorige Meynung, 
in Anſehung des Zu: und Abfluſſes der elektriſchen 
Materie, zu berichtigen; denn er erklaͤrt dieſen Umſtand 
dadurch, daß er annimmt, es werde derjenigen Pers 
fon, welche den Leiter beruͤhrt, eben fo viel Slektri⸗ 
tität gegeben , als von der reibenden Perfon genoms 
“men werde. Auf folche Weife, fagt er, war die Elek⸗ 
tricieäe. der einen Perfon dünner als im natürlichen 
Zuftande, die Elektricitaͤt der andern hingegen dich 
ger; fo daß die Dichtigkeit der Elektricitaͤt zwifchen 
den beyden Perfonen weit: mehr verſchieden iſt, als 

— J— die 
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bie zwifchen einer von ihnen und einer andern 
auf dem. Fußboden ftehenden Perfon. Auf diefe Art 
entdeckte Warfon, mas Franklin um dieſelbe 
Zeit in Amerika beobachtete und Das plus und: m. 
nus in der Elektricitaͤt nannte, 


Watſon bemerkte, daß die Flamme an dem 
Ende eines elektriſirten Draths der Hand fo empfind⸗ 
lich war, wie.ein. Fühles Blafen des Windes, ‚und 
daß, wenn leichte Subſtanzen zwifchen einer elektri⸗ 
fieten und. einer mit dem Fußboden verbundenen Piass 
te angezogen und. wieder zurückgeftoßen wurden, dies 
fes abwechfelnde Anziehen und Zuruͤckſtoßen überaus 
gran auf einander erfolgte, ſo daß man mit dene 

uge Paum nachfolgen konnte; und daß, wenn eine 
febr leichte und fein geblafene gläferne Kugel, von 
ohngefaͤhr ı Zoll im Durchmeffer, auf eine merallene 
Platte gelegt und eine andere Platte an den Leiter 
darüber gehängt. ward, die Schläge. von. dem abs 
wwechfelnden Anziehen und Zuruͤckſtoßen faſt zu ges 
ſchwind für das Ohr waren. Aus dieſem letztern 

erfuche nahm er zugleich auch einen Beweisgrund 
für die ungemeine Geſchwindigkeit her, mit welcher fie 
angezogen und, zuruͤckgeſtoßen wurden. Er verficherg, 
daß, wenn man Die Kugeln von einer Höhe von 6 Fuß 
‚und darüber, auf einen hoͤlzernen Fußboden oder gar 
auf eine, merallene Platte fallen ließ, fie ſehr felten 


# 


zerbrachen; daß fie hingegen von dem Anziehen und . 


Zurückftogen zwiſchen diefen Platten, : obgleich die 


Diftanz nicht mehr als z eines Zolls betrug, zerbro⸗ 


‚hen wurden. | ni 
Auch bewieß Watſon, daß die efeferifche Dias 
terie durch die Subflanz des Berbindungsmetalles 
hindurch, und. nicht uͤber die Oberflächeideffelben hin 
) weg 
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weg gienge; denn als er einen Drath mit einem Ger 
menge von Wachs und Harz Übersog, fo wurde der 
aus einer Phiole erregte elektrifche Funken mitten — 
denſelben hindurch geführt. 


Monnier der jüngere: entdeckte, daß die Eler⸗ 
trieitaͤt den Koͤrbern von einerley Art nicht im Ders 
haͤltniſſe ihrer Maſſen, ſondern vielmehr im Verhaͤlt⸗ 
niſſe ihrer Oberflächen mitgetheilt wurde, jedoch fo, 
dag alle gleiche: Oberflächen nicht gleiche Quantitäten 
von Eleftricität bekommen, fondern daß diejenigen am 
‚meiften erhalten, welche ſich mehr im die Länge- ers 
ſtrecken; daß z. B. eine viereckte Bleyplatte weit we⸗ 
niger Elektricitaͤt bekam, als ein ſchmaler Streif von 


demſelben Metalle, welcher eben ſo viel Qerſuche 


hatte, als die viereckte Platte. 


Wil ſon machte zu Ende des Jahrs 1746 die 
Pi Enrdefung, melde Warfon gemacht Latte, 
aß nämlich die elektriſche Flüffigkeir nicht aus der 
Kugel, fondern aus der Erde fetbft und allen andern 
um das Gerärpe herum befindlichen uneleftrifchen Koͤr⸗ 
pern kaͤme. Er gab eine Methode, diefes zu bemeis 
fen, in einem, an Ellicott aus Cheſter ergangenen 
Sendfchreiben an, und erwähnt in einem Briefe, aus 
ublin, an Smeaton, daß er den Verfuch ſelbſt 
bald nachher wirklich zu Stande gebracht habe. 


Da er der Meynung war, daß der Unterſchied 
'zwifchen elektriſchen und unelektriſchen Körpern von 
‘dem verfchiedenen Widerftande herrähre, welchen ein 
feiner Mitteldörper, wie er ihn nennt, auf den Obers 
flächen aller Körper dem Durchgange der elefrrifchen 
Flüffigkeie leifte; und da er glaubte, daß die Hitze die 
fes Mittel verdünnen und — eletiriſche Koͤrper in 

— unelek⸗ 


* 
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unelektriſche verwandeln wuͤrde; ſo ſtellte er einige 


Verſuche an, welche ihn in dieſer angenommenen 


Meynung beſtaͤrkten. Er fand, daß eine Perſon ei⸗ 
ner andern, der Dazwiſchenkunft einer betraͤchtlichen 
Quantitaͤt gluͤhend-heißen Glaſes ungegchtet, Die 
Elektricitaͤt mitzutheilen vermoͤgend war. Er ſtellte 
auch andere Verſuche von gleicher Art an, indem er 
z. B. vermittelſt heißen Glaſes, heißen Beruſteins, 
und verſchiedener anderer heiß gemachter elektriſcher 
Körper, den Funken aus Waſſerphiolen erregte. ns 
deſſen ift diefes, wie Canton nachher beobachtete, 
der heißen Luft auf den Oberflächen biefee Körper zus 
zufchreiben, ale welche, wie er fand, die Elefrricitäe 
ganz ungehindert hindurch ließen. Bey einem ges 
wiſſen andern Verſuche aber, welchen Wilfon mit 
gefchmolzenem Harze anftellte, fcheine diefer Einwurf 
nicht flatt zu haben, Er goß nämlich das gefchmols 
zene Harz in eine Phiole, und fand, daß er damit 
Erſchuͤtterungen zumege bringen Fonnte; jedoch bemerk⸗ 
se er, daß, als das Harz falt zu werden anfieng, 
dieſe Erfchütterungen ſchwaͤcher waren, und, als es 
völlig kalt war, ganz und gar aufhörten *). 


Wilſon fuͤhrt einen Verfuch an, welchen er 
aber niche file feine eigene Erfindung ausgiebt, wo 
er nämlich papierne Faͤhnchen in einen Kork fteckte, 
und vermittelft eines Magners fehmwebend erhielt. 
Wenn diefe nahe an die Spige eines von dem erſten 
geiter herfommenden Körpers gebracht wurden, dreh⸗ 
ten fich diefelben ſehr fchnell herum, in einem luft⸗ 
leeren Raume hingegen ganz und gar nicht. Diefes 

‚Blafen ward, feiner Meynung nach, durch das Hers 
——— der elektriſchen Materie aus der Spitze ver⸗ 
anlaßt, 


er Hi — * eilay. P. 143. 
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anlaßt, welches eine Zugluft verurſacht; er verſuchte 
aber, was alsdann erfolge ſeyn würde, wenn er 
die Faͤhnchen nahe an eine Spitze, welche die elek—⸗ 
erifche Fluͤſſigkeit annahm, gebracht hätte. 


Endlich beobachtete Wilfon, daß, wenn eine 
Madel nahe an ein Stuͤck einer am Leiter hangenden 
Pflaumfeder gehalten ward, diefelbe dicht daran hans 
gen blieb; wenn er aber etwas fiumpfes daran brachs 
te, wieder zurückgeftoßen ward; auch melder er, daß 
Canton verfchiedene Verſuche von gleicher Art ans 
geftelle babe. 


. Um biefe Zeit nahm Smeaton wahr, daß, 
wenn eine auf einem eleftrifchen Körver geftellte Ders 
fon mit dem flachen Theile ihrer Hand gegen die Kus 
gel drückte, ‚und unterdeffen eine andere auf dem Fußs 
boden flehende Perfon ein’gleiches chat, um die Elebs 
trieitaͤt zu erregen, die auf dem eleftrifchen Körper 
ftebende Perfon fchmwerli ganz und gar elektrifire 
ward; wenn fie hingegen bloß ihre Finger nur ein 
wenig an die Kugel hielt, ſehr ſtark eleferifire ward, 
Eben derfelbe bemerkte auch, daß, wenn er die Mits 
te einer großen eifernen Stange glüßend heiß machte 
und fie hernach elektriſirte, Die eleftrifche Kraft des 
heiß gemachten Theils eben fo ftarf war, wie die 
der Falten Theile, 


Auch D. Miles!) machte um eben diefe Zeit 
einige artige Entdeckungen in der Elektricitaͤt. In 
einen der Pöniglichen Socierät am 25. an. 1746 
vorgelefenen Auffage meldet er, daß, als er eine Stans 
ge ſchwarzes Siegellack durch Reiben mir gar 

rau⸗ 
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braunem Papiere, oder reinem trocknen Flanell, elek⸗ 
triſch gemacht habe, er gemeinen Lampenfpiritus damit zur 
entzünden vermögend gewefen fey. Bey Vergleihung 
der tackflange mit der Glasroͤhre nahm er einen merk⸗ 
lichen Unterfchied zmifchen dem aus beyden zum Vor⸗ 
fchein gekommenen Feuer wahr, wiewohl er die Ur⸗ 
fache davon nicht einſah. Er fand, daß die hellen 
Strahlen aus der Spige feines Fingers nad der 
tackftange in weit größerer Menge, als nach dem 
Glaſe, fuhren. Er beobachtete verfchiedenemal einen 
Pleinen runden Flecken Feuer, welcher fich zuerft au 
feinem Finger zeigte, aus welchem ordentliche Feuers 
ſtrahlen, in Form eines Comerenjchweifes, nach dem 
Sicegellacke fuhren. | = 


Miles fand, daß diefes mie einer Stange 
" Schwefel ebenfalls ſehr gut angieng; alsdbann aber 
nicht volfommen, wenn er, um die Wirkung zu vers 
ſtaͤrken, einen eifernen Stecken in die Mitte derfelben 
bineingeftecft hatte. Als er diefe Stange aufrechte 
in einen Geſchirrſchrank geſtellt harte, fo bemerk⸗ 
te er, daß diefelbe alle ihre eleferifche Kraft verlor, 
und ſich nachher im geringften nicht mehr durch Reis 
ben eleftrifch machen ließ. Wilſon ſchreibt diefe 
Wirkung Peiner andern Urfache zu, als weil diefelbe 
unbedecke bingeftelle worden war. 


Auch. führe Miles an, daß er einsmals eine 
Roͤhre von grünem Glaſe erhalten, welche er nie ans 
ders, als mit der größten Schwierigkeit, und alsı 
. dann doch nur in einem geringen Grade, durch Meis 

ben elektriſch machen konnte. | i 


: . Einige Zeit hierauf machte Wilfon eimen Vers 
ſuch mie Merallblättern in einer hermetiſch verfiegels 
, & — Re - n u F ten 
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ten Bouteille. Er fand, daß er dieſe durch Annaͤ— 
herung der elektriſchen Roͤhte in Bewegung bringen 
konnte, eben fo gut, als wenn ſich dieſelben in: der 
freyen Luft befunden haͤtten; allein eine gewiſſe Er⸗ 
ſcheinung, wovon er aber keine hinlaͤngliche Mache 
richt ertheilt, ſetzte ihn in Verwunderung. Er bes 
merkte naͤmlich, daß, wenn er die Roͤhre von dem 
luſtleeren Glaſe hinwegjog, gar Peine Bewegung an 
den Meraliblärtern zu fpüren war; wenn er fie hinges 
gen fchnell hinwegzog, dieſe in eine ſehr heftige Be⸗ 


wegung famen. | 


Maͤchſt den Engländern hat man auch den Kram 
zofen verfchiedene wichtige Entdeckungen in der Elch 
grichtätsiehre zu verdanken. Außer du Fay hat 
fich unter andern vorzüglich. der Abı Nol let beruͤhmt 
gemacht. Er nahm wahr, daß Körper, welche niche 
ifolire waren, wenn fie in eleftrifche Atmoſphaͤren 
verfeßt wurden, Zeichen der Elektricitaͤt äußerten. Ce 
beobachtete ein merfliches Saufen, wie einen fanften 
Wind, das unser vorerwähnten Umftänden aus der 
Hand einer nicht elektriſirten Perfon fuhr; imgleichen 
Das Anziehen und Abſtoßen leichter Körper durch dies 
‚felben; die Erfcheinung einer Flamme; die Vermin⸗ 
derung ihrer Schwere bey zunehmender Abdampfung 
und Ausdünftung, und faft jede andere Erfcheinung 
uud Wirkung der Elektrieitaͤt. Als er ferner bemerkt 
hatte, daß, wenn die Kugel gedreht, und auch fogae 
alsdann, wenn fie mit einer reinen Hand gerieben 
ward, fich auf der Oberfläche derſelben verfchiedene 
Unreinigkeiten oder Flecke vom seiner braunen Mas 
gerie gefammele hatten, welche aus einer dem weis 
hen Wächfe ähnlichen Materie beftanden, fo war er 
neugierig, eine Menge: Unreinigfeiten zu ſamm⸗ 

* 2 len. 
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fen. Er fand, daß fie wie verbrannte Haare rochen, 
wenn fie verbrannt wurden; woraus er ſchloß, daß 
es: eine ehierifche Subſtanz, und durch die zufließens 
de Materie aus feinem eigenen Körper in die Kugel bins 
eingebracht fen. Er glaubte, daß die Elektricitaͤt des⸗ 
jenigen Körpers, welcher in die Atmoſphaͤre eines 
elefreifchen Körpers bineingebracht worden, ‚von gleis 
cher Are mir der Elektricitaͤt des eleftrifizten an, 
pers ſey. 


Ferner ſtellte der Abt Nollet verſchiedene Ver⸗ 
ſuche mit ſpitzigen Koͤrpern an, und bemerkte, daß 
an denjenigen, welche die feinſten Spitzen hatten, der 
elektriſche Feuerbüfchel am jchnellften :ausfloß , daß fie. 
Bingegen die andern Zeichen der Elektricitaͤt nicht fo 
Hark, als Körper, nn nicht zugeſpihzt waren, 
äußerten. 


RizE 


Insbeſondere bemühte fich Nolter, durch Vers 
ſuche den eigentlichen Grad zu beftimmen, in welchem 
vecrſchiedene Subftanzen die elektrifche Fluͤſſigkeit abs 
leiteten, und fand, daß der Rauch vom Gummilaf, 


Terpentin, WBernftein und" Schwefel die Elektricitaͤt 


einer durchs Reiben elektriſch gemachten Röhre nicht 


fobald. hinweg führte, wie der. Rauch von Finnen 
Zeug, Holz, und fonderlich dee Wallerdampf und 
die Ausdampfungen. von brennendem Talge und ans 
dern fetten Subſtanzen. Mir einem Worte, er fand, 
daß. Dünfte, welche nicht wäfjerige waren, bey elek 
trifchen DBerfuchen wenig ober gar nicht fchaderen, 
wofern nur die Röhre dem Feuer, welches dieſelben 
verurſachte, nicht ausgejegt war. in räucheriges 
Zimmer verhinderte. ihn an Vollziehung feiher Vers 
Pen, gar nicht, wenigſtens in Seinem hoben Grade; 
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und eben fo wenig waren wohlriechende Ausbünftuns 
gen denfelben im geringfien nacht heilig. 


Ferner fand er, daß ein Stud Eifen, melches 
fo gluͤhend heiß gemacht war, daß feurige Theilchen 
davon abfprangen, night die geringfle Spur von Elek— 
tricität an einer. Durchs Reiben eleferifch gemachten 
Roͤhre zurück ließ, woran es 5 bis 6 Zoll nahe, 
und zwar 2 bis 3 Stunden fang ‘gehalten ward; 
daß es hingegen in gleicher Entfernung auf die Röbre 
zu wirken aufhörte, noch ehe es rothgluͤbend zu ſeyn 
nachließ, und ganz und gar feinen Einfluß mehr hats 
te, noch ehe es kalt ward. Ferner fand .er, daß die 
efefteifche Röhre in dem Brennpunkte eines Brenun⸗ 
ſpiegels nicht das 'geringfte von ihrer Elektrieitaͤt vers 
lor. Daß die Flamme eines Lichts, oder das Nahe⸗ 
bringen derſelben, die Elektricitaͤt aufbebe, war bes 
reits vorher bekannt geweſen. - Er bemerfte, daß die 
Flamme: durch das :Annähern der elektriſchen Roͤhre 
merklich geftöre ward; - und gedenfe der Beobachtung 
gen des du Tour und Needham, nah weis 
chen das zwifchen dem Licht und der Roͤhre gebrachte 
dünnfte Stuͤck Glas, oder irgend eine andern Sub⸗ 
ftang, die Zerftireuung der Elektricitaͤt verhinderte, 
Aus diefem Ereigniffe ward gefolgert, daß die Zers 
fireuung von einigen aus dem Lichte kommenden Auss 
flüffen herruͤhre. — 

Weiter beobachtete Nollet, daß ein auf einen 
unelektriſchen Ständer geftellter leichter Körper ſich 
weit huttiger bewegte, als wenn derſelbe auf einem 
elektriſchen Geſtelle ſtand. Verſchiedene elekrrifche Vers 
ſuche gelangen ihm am beſten in Gegenwatt einer 
Menge Zuſchauer, und wenn dieſe, um ſeine Ver⸗ 
ſuche mit anzuſehen, ar berbey traten und Dicht. 
* 13 an 
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an einander landen, fo beſchlugen ſeine Glaͤſer. Die 
Urſache bievon hat nachher Wilte angegeben. | 


Nollet befeuchtete eine ſchwanke und fpigige 
ferne Stange mit Waffer oder Weingeift, und es 
fbien ibm, als 06 der aus der Spige ausfahrende 
ind merflicher geweſen waͤre, als wenn die Stange 
nicht befeuchtet war. Er ſchrieb dieß der elektriſchen 
Materie zu, welche einige von den Waſſer- und Wein 
geiſttheilchen mit ſich binweg „führte, 


Nolte ſtellte auch einige: Beobachtungen über 
den Unterſchied zwiſchen erregter und mitgerheilter 
Elektrieitaͤt, imgleichen zwiſchen der Elektricitaͤt des 
Glaſes und des Schwefels an. Er bemerkte, daß 
die Elektricitaͤt einge durch Reiben elektriſch gemach⸗ 


gen Rugel oder Roͤhre eine fonderbare Empfindung 


auf dem Geſichte verurfachte, als wenn rin Spinne 
gewebe darüber hinweg gezogen wuͤrde; durch mitge⸗ 
theilte Elektricitaͤt hingegen ward. dergleichen Wir⸗ 
Akung ſelten hervorgebracht. Erregte Elektricitaͤt, vers 
ſichert er auch, laͤßt fich über 1 Fuß mweit durch: den 
er —— misgerfeite Elekirleitaͤt bingegen 
nicht. 


Er ließ Schwefel in einer — Kugel ſchmel⸗ 
zen, indem er dieſelbe uͤber einer Koblpfanne mit glaͤ— 
henden Kohlen herum drehete; und ward gewahr, daß 
kleine Stuͤckchen Schwefel, ehe ſie ſchmolzen, in— 
wendig von dem Glaſe angezogen und wieder abge— 
ftoßen murden, zu gleicher Zeit, "da die: Aſche der 


. Kohlen auswendig angezogen ward, Als er ein Stuͤck 


elektriſch gemachten Schwefel mit einem hinein ge 
ſteckten Stücke einer Pflaumfeder, welches hinweg zu 
fliegen in Bereitſchaft ſtand, in. der einen Hand hieit, 

baͤng⸗ 
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bängte fi die Pflaumfeber feft an. den Schwefel an, 
als er eine elektriſche Glasröhre, welche er in der 
andern Hand hielt, nahe daran brachte, Ä 


Auch im luftleeren Raume ftellte er einige elek⸗ 
teifche Verfuche an. Er fand, daß Glas und ans 
dere eleftrifche Körper fich in diefem Raume allerdings, 
wiewohl nicht fo ftarf als in freyer tufe, elektriſch 
machen ließen. Er beobachtete, daß ein merklicher 
Unterſchied zwifchen der Erfcheinung des eleftrifchen 
Lichts im Iuftleeren Raume und in freyer Luft ſtatt 
fand, indem daffelbe in jenem Falle ausgebreiterer und 
ungebrochen war. Als er das Ende feines Leiters in 
ein gläfernes Gefäß, aus welchem die Luft berausges 
zogen war, ftecfte, bemerkte er, daß das Gefäß voll 
tiche war, fo oft er feine Hand daran brachte; daß 
das Licht beträchtlich verftärft ward, wenn er feine 
Hand darüber firecfte, und dag, wenn ein Funken 
aus dem Leiter erregt ward, das ganze Gefäß voll 
Luft zu ſeyn ſchien. Er nahm auch wahr, daß Pleis 
ne Stuͤckchen Metall, welche in das Gefäß verfchlofs 
fen worden waren, fich feft an das Glas anhaͤngten; 
bey Annäherung des Fingers oder irgend eines Lets 
ters von auswendig aber ‚ fi von er wieder loß 
machten. 


Ein anderer franzäfifcher Gelebrter, Boulans 
ger, gab ſich viel Mühe, den Grad, in welchem 
verfchiedene Subftanzen ſich durch Reiben elektriſch ma: 
hen laſſen, zu beftinimen. Die Verfuche wurden fel- 
ner DVerficherung nach mit der größten Sorgfalt ans 
geftelt. Die Refulcate, welche er fand, brachte er 
in nachfolgende Tabelle, wo in jeder Eolumne alles 
mal diejenigen, weiche fih am wenigſten elektriſch 
machen laſſen, zuerft fießen: 
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Erſte Columne. 
Ebenholz 
Franzoſenholz 
Buchsbaumholz 
Sandelholz 
Eiche 
Uimenbaum 
Yeichenbaum 
Lindenbaum 
Roſenſtrauch 
Weidenbuſch 
Weißer Weidenbaum 
Pantoffelholz 
Allerhand trockenes Holz 
Alle trockene Pflanzen 


Zweyte Columne. 
Allerhand Muſcheln 
Fiſchbein 
Knochen 


Elfenbein 


Horn 
Schuppen 
Pergament 


Federn 
Baumwolle 
Seide 


Drtitte Columne. 
Alaun 

Zuckerkand 

Berner Phosphor 
Gelbes und weißes Wachs 


Japaniſcher Firniß 


| Wachholderharz 


Maftir 
DBernftein 
Gagat 
Pech 
Copalharz 
Gummilack 


Geigenharz 


Schwefel 
Siegellack 
Alle Salze von hinlaͤngli— 
cher Eonfiftenz 
Alle Harze 
Vierte Columne. 
Magnerftein 
Marmor von allen Farben 
Scieferftein 
Quaderſtein 
Granit 
Porphyr 
Jaspis 
Glaſur 
Achat 
Alle undurchſichtige Edel⸗ 
geſteine 
Porzellan 


Fuͤnſte Columne. 
Hyacinthſtein 
Opal 


ESmaragd 


Amethyſt 
Topas J 
Rubin 
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Rubin: ° 5 Gefaͤrbte, vornaͤmlich gel⸗ 
Sapphir ar be, Demanten | 
Kagenauge | Weiße, abfonderlich raus 
Merivot © tenförmig gefchnittene, 
Granit : :°.. Demanten ' 
Bergkenftall. Alle durchſichtige Edelſteine 
Venetianiſcher und Moss Glas, und alle Ölasflüfje, 

covitifchee Talkftein _ Die merallifchen Glaͤſer 


nicht ausgenommen. 


Die Folge, welhe Boulanger aus biefem 
Nerzeichniffe zieht, ift, daB die zerbrechlichften und 
durchſichtigſten Subftanzen allemal die am meiften 
elektrifchen find. Um zu erfläcen, warum die Mars 
kaſiten fi durchaus nicht eleferifch machen laſſen, 
da fie doch fo Teiche zerbrechlich und ducchſichtig find, 
nimmt er eine fonderbare Lehrmeynung an. Cr leitet 
dieß nämlich von der in diefen Subſtanzen enthaltes 
nem verdichteten Luft ab, welche bekannter Maafen 
die Elektricitaͤt hindert. ' 


Noch bemerft Boulanger, bag mineralifche 
Waſſer von der Elektricitaͤt weit merflicher veräudert 
werden, als gemeines Waſſer; daß fchwarze Bänder 
weit gefchwinder angezogen‘ werden, als die von ans 
dern Farben, und nächft jenen die braunen und hoch⸗ 
sorhen. ee | 

Le Car») ließ verfchiedene Stuͤckchen Golds 
blaͤttchen an feinem Leiter fren ſchweben, und bemerks 
te, daß fie in verfchiedenen Entfernungen, nach ihren 
Größen, ſchwebten, fo daß die kleinern Stücke näper 

| — an 
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an dem $eiter ihren Platz nahmen, und die größer’ 
ſich mehr von demfelben entfernten, Diefes vergleiche 
er mit den Entfernungen, in welchen die Planeten 
um die Soune herum laufen, und nimmt von beyden 
einerley Urfache an. Auch verglich er ſehr umftänds 
Sich den eben damals un ————— Schlag 
mit dem Donner. 


Von dem P. Gordon zu Erfurt wurde in 
einer Katze die Elektricitaͤt dermaßen ſtark erregt, daß 
ſie, wenn ſie durch eiſerne Ketten fortgepflanjt Weite: 
Weingeift entzündete, Ä 


Die beyden Herren Klingenftierna und 
Strömer ") waren die erſten, twelche mit derjenis 
gen Perfon, welche. das Reiben verrichtete und auf 

‚einem Pechkaften fand, eleftrifche Verſuche anftells - 
ten, welche man in den Abhandlungen der Fönigl. 
Schwed. Akademie der AUDI NEN auf das Jebr 
1747 abgedruckt findet. 


Jallabert fand, daß, wenn man den Leiter 
mit Pech uͤberzog, ſich derſelbe demungeachtet elektriſch 
machen ließ, zum Beweiß, daß die elektriſche 
Fluͤſſigkeit in die Subſtanz der Metalle hineindringe. 
Auch zeigte er, daß Eis einen Leiter der Elektricitaͤt 
abgaͤbe, indem er den Leydenſchen Verſuch mit einer 
Bouteille, worin Waffer gefroren war, anftellte. 


Durch diefe geoßen und fich ſo weit erfirecfens 
den Wirkungen der Eleftricität wurden nunmehr die 
Marurforfcher aufmerkfam gemacht, die Elektricitaͤt 


da . fügen, wo man fie bisher gar nicht — 
thet 


n) Abhenti. der ſchwed. Ated. der Wiſſenſch. B. IX. der 
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chet hatte. Die erſte Nachricht von wollenen Klei⸗ 
dern, an welchen Zeichen der Elektrieitaͤt bemerkt wur⸗ 
den, wenn man fie ausgezogen ‚hatte, ward an die 
fönigl. Gefellfchaft von Herrn Eoofe.°) von der In⸗ 
fe Wight eingefande. Dieſer meldet, daß er ein 
Frauenzimmer gefannt habe, am welchem dieſes 
wahrgenommen worden, und daß man zulegt auch 
gefunden habe, daß diefe Erfcheinung bloß an neuem 
Slanelle, welcher einige Zeit lang. getragen worden, 
zu verfpüßren gewefen fey, und daß diefe Eigenſchaft 
‚ aledann, wenn felbiger gewafchen worden, fich vers 
loren habe, Diefe Erfeheinung war, wie er bey ans 
dern Gelegenheit bemerkt, bey kaltem Wetter weit 
fihtbarer, indem er wahrgenommen hatte, daß als 
dann gemeiniglich niche nur eine größere Reinigkeit 
‚der Luft und Abmefenheit der Naͤſſe ſtatt fand, fons 
dern auch alle haarige und harnige Subftanzen elas 
ſtiſcher, und mirhin zur Erregung flarker zitternder 
"Bewegungen weit aufgelegter und. gefchicfter waren, 
Wenn man den Flanell vorper mit Seewaffer anges 
feuchter hatte, und nachher trocken werden ließ, fo 
wurden, feiner Verficherung nach, die eleftrifchen es 
ſcheinungen febt verftärft. 


Dergleichen Erfcheinungen hatte man zwar lin: | 


ge vorher ſchon bemerkt, fie aber nicht für elektriſch 
ausgegeben. 2 


Monnier ber jürgere ſuchte die elektrifche Kraft 
dadurch zu verftärken, daß er fich mehrerer rundlis 
her Glaͤſer zugleich bediente: bey angeftelltem Verfuche - 
aber fand ee, daß der Erfolg feinen Erwartungen 
| gar 


0) Philof. Tranſaci. Vol. XLIV. T. u. num, 483. Vol, 
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gar nicht gemäß war, welches ihn veranlaßte, daraus 
zu folgern, daß es bey Berfiärfung der Eleftricität, 


fo wie bey Miteheilung der Hige dem kochenden Wafs. 


fer, einen gemwiffen hoͤchſten Grad gebe, außer welchem 
fein weiterer ſtatt findet. 


Da die Kraft des Glaſes benm Elektriſtren ſo 
ſtark befunden ward, ſo darf man ſich nicht wundern, 
daß die Marurforfcher ausfindig zu machen fuchten, 


was für eine Art von Glas ſich bis zum höchften . 


Grade elektrifh machen ließe. Unter andern Vor⸗ 
fchlägen ift vorzüglich derjenige merfwürdig, welcher 
der koͤnigl. Societät am 6. Apr. 1749 vom Herrn 
Bofe mirgerheilt ward. Er fagt, daß eine Ölasfurs 
el, weiche öfters zu ftarfen Deftillationen und ans 
Bei chemijchen Operationen gebraucht worden ift, die 
Elektricitaͤt ungleich fiärfer ableite, als ein Glas, 
welches einem fo heftigen Feuer niemals ausgefeßt ges 
weſen ift. Er behauptet, der erſte gewefen zu ſeyn, 
weicher dieſes merfwürdigen Umftandes, wie er ihn 
nennt, Erwähnung gerhan. | 


Um diefeibe Zeit erfann D. Watfon, die Vers 
flärfung der Elektricitaͤt dadurch zu befördern, daß 
er das Werkzeug, wodurch das Meiben feiner Kugel 
verrichtet ward, naß machte, ungeachter er den Grund 
davon nicht völlig einſah. Er: beobachtete, daß, 
wenn jemand auf dem Fußboden fland und. die Ku 
gel mit feiner Hand rieb, die Eleftrieität weit ftärfer 
erregt ward, als durch ein Polfterkiffen.. Diefes 
Fonnte, feiner. Meynung nah, von nichts anderm 
herrühren , als weil feine Hand feuchter, und mirhin 
die Eleftricität von dem Fußboden abzuleiten gefchicks 
ger war; deßwegen ließ er feine Mafchine, und fos 
gar fein Kiffen, naß machen, und fand ar . 

° Ä lek⸗ 
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Eleftricitär eben fo ftarf, als wenn die Kugel vers 
mittelſt der Hand gerieben worden war. | 

KBilfon ?) bemerkt, daß es fehr gut ſey, 
‚wenn das Kiffen, melches er aus Leder verfertigte, 
mir Suber oder Kupfer überzogen werde, und daß 
die feidene Schrur, worauf der feiter ruhe, roth 
oder gelb ſeyn muͤſſe. Der Tifch müfe auf einen 
feuchten Boden ſtehen, oder es müffe ein Drach von. 

der Majchine nach dem feuchten Boden gehen. 


Auch fand Warfon, daß zwar durch das Reis 
ben der Kugel mittelſt Körper, welche von Natur 
elektriſch und völlig trocken waren, feine Elektriecitaͤt 
hervorgebracht werden fonnte, daß diefe Körper binges 
gen von fehr guter Wirkung waren, wenn ınan fie anges 
- feuchtet hattez denn das in diefe Subftanzen hineins 
ziepende Waſſer diene der Elebktricitaͤt zwiſchen det 
Hand, oder dem Kiffen, und der Kugel als ein 
Verbindungscanal, auf eben die Art, wie die bey 
feuchtem Wetter mit Dünften angefüllte Luft die Uns 
haͤufung der eleftrifhen Marerie zu irgend einem bes 
trächtlichen Grade hindere, indem fie dieſelbe, ſobald 
fie erregt worden, nach den nächften uneleftrifchen Körs 
pern ableite. Er bemerkte hingegen, daß die meiften 
vegetabilifchen Subſtanzen, ungeachtee man fie fo 
trocken als möglich harte werden laſſen, Elektrici⸗ 
tät, wiewohl nur im geringen Grade, aͤußerten. 
Er erregte die Elektricitaͤt nicht nur aus linnen Zeug, 
Baumwolle u,f.f. fondern auch ſogar aus Bleyplat⸗ 
ten und einem Brete von Tannenholz. 

roller?) verfichere, eine fehr ſtarke Wirkung 
bemerkt zu haben, wenn das Ölas mie Wollenzeug, 
Zee wor 


p) Hilfon's eflay. p. 5f. 
q) Recherches fur l'älectricitẽ, à Paris 1749. P- 186. 
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worauf vorher Terpentindl gegoffen war, gerieben wor⸗ 
den; daß aber, fobald Das gerinafte Waſſer darunter 


gefommen, die Erregung. der Slekreicitäe verhindert 


worden fey. 


Boulanger führt an, daß, wenn zwey CH 


linder von einerley Glas und Geſtalt verfertige wer⸗ 


den, und jwar der eine bucchfichtig, der andere aber 
auf eine belicbige. Urt gefärbt, der durchfichtige Cy⸗ 
Iinder fich durch Reiben weit leichter elektrifch machen 
laſſe, als der gefärbte. Indeſſen gefteht er, daß Biss 
weile das durchfichtigfte und zerbrechlichfte Glas nur 
wenig Eiekericität habe annehmen wollen. Ein aus 
dermal bemerkte er, daß ein 3 oder 4 Linien difs 
fer Cylinder fich weit ftärker und dauerhafter elek⸗ 
grifch machen laffe, als einer, der nur 1 Linie dick iſt. 


Auch fing man an, auf Vorrichtungen zu ben: 
fen, die Stärke der Eleftricität eines Körpers zu bes 
ftimmen. Der Abt Moller, welcher bey den Vers 
fuchen des du Hay zugegen gewefen war, ſahe ein, 
daß die Fäden, welche Iegterer gebraucht hatte, um 


Daraus zu erfennen, wie bald die Stange eleftrifire. 


werde, und mie bald fie diefe Efefericität wieder 
verliere, vorteilhafter zu gebrauchen wären, men 
man aus der Größe ihres Winkels auf den Grad 
der Elektricitaͤt fchließen könne Weil man aber feine 


fremden Körper am diefe Fäden bringen durfte, fo 


ſchlug er vor‘), den Winkel der Fäden durch ihren 
auf einem Brete aufgefängenen Schatten mit einem 
Gradbogen zu meffen. er 


Waitz 


r) Memoir, de Acad. roy. des fcienc, de Paris, an, 1747 
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Wait;) ſchlug vor, an die Enden der Fäden 
Peine Metallplaͤttchen oder Gewichte su hängen. Kies 
zu nahm er feidene Fäden, und die Pleinen Gewichte 
giengen aus einander, wenn er einen geriebenen Glass 
enlinder in ihre Mähe brachte. Er machte ſich Hoffs 
nung, dadurch die zuruͤckſtoßende Kraft mis der Schwes 
re vergleichen zu. koͤnnen. 


Ellteort‘) fchlug eine Wage vor, mo das 
Gewicht in einer Schale zeigt, wie flarf ein elektri⸗ 
firter teiter die darüber gehaltene Schale anziehe. Auf 
ähnlichen Gründen beruht auch ein aͤhnlicher Vor⸗ 
flag von Öralath "). 


Eanton entbeckte um biefelbe Zeit, als Watı 
fon feinen erften Verfuch über die Lendenfche Flaſche 
anflellte, eine Merhode, vermittelft welcher die Quan⸗ 
tirät der in der Phiole angehäuften Elektricitaͤt ziems 
lich genau. auszumeffen wäre. Cr nahm die geladene 
Phiole in feine Hand, und machte, daß ein Funken 
aus derſelben nach einen frey ſchwebenden teiter fuhr, 
welchen Funken er mit feiner andern Hand auffieng. 
Diefe Operation wiederholte er fo lange, Bis alles 
entladen war, und fehägte den Grad der Ladung nach 
der. Anzahl der Funken. 


Es ift natürlich, "zu denken, daß man bey den 
großen Wirkungen der Elefericität auch verfuchen würs 
de, was für Wirkungen fie auf thierifche und andere 
Körper äußern werde. Der Abe Nollet war der 
: | erſte, 


s) Abhandl. von der Elektricität und deren Urfachen. Ber⸗ 
in 17454 — m 

t) Philof. Tranfadt, Vol. XLV. n. 486. | a 

u) Verfuche und Abhandlungen der naturf. Geſellſchaft in 
Danzig. Rh.L 1747. 0. | Ä 
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erſte, welcher ſich hiemit. befchäftigte.. Den Anfang 
machte er mit der VBerdampfung der Fluͤſſigkeiten vers 
mittelſt der Elektricitaͤt. Die Verſuche wurden mit 
der größten Sorgfalt angeſtellt, und folgende Wahr⸗ 
neßmungen waren das Rejultat davon: 


0, Die Eleftrichtät vermehrt die natürliche Auss 
dänftung der Flüffigfeiten, indem, Queckſilber und 
Baumoͤl ausgenommen, davon jenes zu ſchwer und 
diefes zu zähe ift, glle übrigen, womit der Verſuch 
angeftellt wurde, eine Verminderung erlitten, wels 
che . feiner andern Urfache, als der Eleftricität, zus 
gefchrieben werden Ponnte, — 


2. Die Elektricitaͤt vermehrt die Ausduͤnſtung 
derjenigen Fluͤſſigkeiten am meiſten, welche von ſelbſt 
zu verfliegen am geſchickteſten ſind. Denn der fluͤch⸗ 
tige Salmiakgeiſt erlitt einen groͤßern Berluft, als 
eins oder Terpentingeift; diefe beyden aber wieder 
- einen größern, als. gemeines Waſſer; und Waſſer eis 
sen ftärkern, als Weineffig oder eine Salpeterfolution. 


3. Die Elektricitaͤt hat eine ſtaͤrkere Wirkung 
auf Fluͤſſigkeiten, wenn die diefelben enthaltenden Ges 
fäße unelektriſch find; indem, wenn die Gefäße von 
Merall waren, die Wirkungen allemal erwas größer 
zu fegn fehienen, als wenn fie von Glas waren. 


| 4. Diefe vermehrte Ausdünftung war weit bes 
trächtlicher,, wenn die Gefäße, welche den Liquor ents 
hielten, mehr offen waren; jedoch ftand die Vermeh— 
rung der Wirkungen mit ihren Oeffnungen in feinem 
Verhaͤltniſſe. Denn wenn dergleichen Fluͤſſigkeiten 
in Gefäßen efekerifire wurden, deren Deffnung 4 Zoll 
im Durchmeffer betrug, und ‚ungeachtet fie alsdann 
mit einer Oberfläche an der Luft fanden, ‚welche jechss 
| Per re diehn 
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zehn mal größer war, als wenn fie fi in Gefäßen 
befanden, deren Deffnung nur 1 Zoll in Durchmefs 
fer berrug, fo bemerkte man doch nicht, daß fie eine. 
dieſem Unterſchiede verhaͤlinißmaͤßige Verminderung 
etlitten. 


5. Das Elektriſiren verutſacht keine Verdun⸗ 
ſtung der Fluͤſſigkeiten durch die Poren, weder des 
Metialls, noch Glaſes; Indem man, nachdem die Ver⸗ 
ſuche 10 Stunden lang fortgeſetzt worden waren, nicht 
die geringſte Abnahme ihres Gewichts bemerkte, wenn 
die Gefäße, worin fie ſich befanden, wohl ‚sugeftopft 
waren *). 


Mach — Verſuchen mit guſſtakeiten 
machte er dergleichen auch mit feſten Koͤrpern verſchie⸗ 
dener Art, woraus ſich ergab, daß dieſelben bloß im 
Verhaͤltniſſe der in ihnen enthaltenen Feuchtigkeit, 
und Der Oeffnungen ihrer Zwiſchentaͤume am: Ge⸗ 
wichte verleren. 


Nollet dehnte auch ſeine Verſuche auf andere 
in die Sinne fallende Beſchaffenheiten der Körper, 
ihren Geruch, Geſchmack und. chemifche Eigen— 
ſchaften, aus; fand aber nach einem ſtarken un) forts 
gefeßten Eiektriſtren verſchiedener Subſtanzen an Reis 
ner derſelben die geringſte Veraͤnderung. Das Elek⸗ 
triſiren ließ die Kraft des Magneten unveraͤndert; 
auch ward das Heiß: und Kaltwerden der Körper 
dadurch weder zurückgehalten noch befchleunigt. 


Hiernähft verfuchte er auch Haarröprchen, weis 
che mie Waſſer gefüllt waren, zu eleftrifircen. Es 
vn naͤmlich Bofe- zu Wittenberg beobachtet, und 
n feis 
2) Beiterchee fur ’&letricite. p. 337, 

Siſcher's Gefd. d. Pbyſit. v2 Mm 
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‚feine Wahrnehmung. dem: Hrn. Nollet mitgetheilt, 
daß, wenn dieſelben eleßtrifire worden waren, das Waller 
in einem anhaltenden Strome berausfloß, da es hins 
gegen ohne dieſe Operation nur -ganz langfam und 
ZTropfenweife herausfloß. Dem erfien Unfcheine nad 
ſollte ein Jeder dafür gehalten haben, daß der Strom 
beſchleunigt, und das eleftrifirre Gefäß gar bald leer 
werden würde. Da aber Moller dem erften Ans 
ſcheine niche trauen mochte, fo entſchloß er fich, Dies 
fe Sache durchs Abmeffen der Zeit und der Quans 
titaͤt des ausfließenden Liquors zur Gewißheit zu brins 
gen. Damit er nun auch erforfben koͤnnte, ob die 
Befchleunigung, wofern ja eine foiche flatt finde, waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit des Ausfluffes ‚gleichförmig ers 
folge, fo nahm er Gefäße von verfchiedenen Weiten, 
welche fih in Roͤhren von verfehiedenen Weiten, 
‚von 3 Linien im Durchmeffer an bis zu folhen, wel: 
he fo dünn wie ein Haar, waren, endigten. Als 
er es nicht fo leicht fand, mie er fich anfänglich eins 
bildete, etwas ficheres hieraus zu folgern, fo giebt 
er von ohngefaͤht 100 Verſuchen uͤberhaupt folgendes 
Reſultat an: 


1. Der elektriſirte Bi: ungeachtet derfelbe 
den Liquor zertheilt und weiter fuͤhrt, wird weder 
merflich befchleunige, noch zurückgehalten, wenn die 
‚Röhre, aus welcher derſelbe herausfließt, nicht went 
ger, als 1 Linie im Ducchmefler hat. Ä 


2. Iſt die Röhre noch unter diefem Durchmeſ⸗ 
ſer, aber doch weit genug, den Liquor in einem 
‚anhaltenden Strome herausfließen zu laſſen, fo be 
ſchleunigt die Elektrieitaͤt denſelben ein wenig; jedoch 
nicht fo ſtark, als man, nach den Strahlen, 
welche ai macht, und — der — in 

wel⸗ 
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welcher diefelben fahren, zu urtbeilen, wohl glauben 
follte. | 


3. Ben einem Sonn. aus welchem das 
Waſſer im narärlihen Zuftaude nur Tropfenweife 
berausfließt, wird der eleferifirte Wafferftrapl niche 
nur zu einem anhaltenden Strom, und zertheilt fich 
noch dazu in verfehiedene Ströme, fondern es wird 
derfelbe auch beträchtlich befchleunige,; und zwar pflege 
Diefe Beſchleunigung im Verhaͤltniſſe der Feinheit des 
Haartoͤhrchens groͤßer zu ſeyn. 


4. Die Wirkung der elektriſchen Kraft if fo RR 
daß diefelbe das Waffer aus einem ganz Meinen Haars 
roͤhrchen, aus welchem daffelbe vorher kaum Tropfens 
weiſe heraus fonnte, in einem beftändigen Strome 
beraustreibt. 


Die feltfamften diefer Verfuche find nach dem 
eigenen Geftändniffe des Herrn Mollet diejenigen, 
ben welchen eine Zurhckhaltung oder Verzögerung des 
elektriſchen Stroms ſtatt finde. Er mar ſelbſt lange 
hierüber zweifelhaft; eine Menge Verſuche aber; wels 
che er forgfältig aufgezeichnet harte, noͤtbigte ihm, dieß, 
wiewohl noch begandie als etwas ande an⸗ 
zunehmen. 


Das ſchoͤne Kaufen der ausflicßendin Sirdue 
des elektriſirten Waſſers im Finftern beſchreibt Nols 
Tee Ha: Bofe und Gordon, melche dieß zuerſt 
deoba han baben „ ganz umſtaͤndlich. 


Dieſe letztern Verſuche legte Noll et bey feinen 
— Unterfuchungen zum Grunde. Alle orgas 
niſirte Körper betrachtete er als Haufen von Haax⸗ 
— welche mit en gewiſſen Feuchtigkeit * 

gefuͤllt 
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gefuͤllt find, welche durch dieſelben hindurch, ja oft 
auch aus denſelben hinaus zu fließen ſucht. Diefer. 
 Worftellung gemäß glaubte er, daß die elektriſche 
Kraft vielleicht wohl dem Gafte in den Pflanzen eis 
nige Bewegung mittheilen, wie auch die unmerkliche 
Ausdänftung bey ehierifchen Körpern vermehren moͤch⸗ 
te. Durch den Erfolg feiner Verſuche ſchien er in 
feiner angenommenen Meynung beftärke zu werden, 


Er elektriſirte nämlich Fruͤchte, friſche Pflanzen 
und Schwaͤmme, die in ſorgfaͤltig abgemogenem Waſ⸗ 
ſer getaucht waren, 4 bis Stunden nach einander; 
und fand, daß nach den Verſuche alle diefe Körper 
merklich leichter waren, als.andere von gleicher Art, 
welche zugleich mit ihuen, ſowohl vor als auch nach 
den Verfuche, abgewogen, und an demfelben Orte 
und in gleicher Temperatur gehalten worden waren. 


Mit der Eleftrifirung wachfender Vegetabilien 
wurde in England der Anfang gemacht. Maims 
Gray zu Edinburgh eleftrifirte zwey Myrtenſtauden 
den gauzen Monat Sept. 1746 hindurch, und fand, 
daß Zweige und Blüchen an denfelben weit eher, als 
an audern Bäumchen diefer Urt, weiche nicht elektris 
fire worden waren, hervorfamen. Als Noller von 
dieſem Verſuche Nachricht erhalten batte, ward er 
ermuntert, ihn felbft anzuftellen, 5 


Er nahm zwey Blumentöpfe, fülte fie mit.e . 
nerley Erde an, und fäete einerlen Saamen hinein 
Er ließ fie befländig an einerley Orte, umd behandelte 
fie auf gleiche Urt, außer daß der eine Blumentopf 
14 Tage nach einander, täglih 2 bis 3, mannichs 
mal auch wohl 4 Stunden lang, eleferifite ward. - 
Der Erfolg war, daß in dem eleltriſirten er die 
u ans 
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Saamen allemal 2 bis 3 Tage eher, als in dem ans, 
dern, Peimten; wie denn auch weit mehrere. und übers, 
dieß auch längere Sprofien in einer. gewiffen Zeit 
hervorwuchſen. Dieß veranlaßte ihn zu glauben, DaB . 
Die elefrrifche Kraft die Keime oͤffnen und entwickelte‘ 
beife, und eben dadurch das Wachsthum der Pflan⸗ 
zen befoͤrdere. Nollet nenne dieß indeffen bloß 
eine Muchmaßung, welche eine fernere Betätigung 
erfordert. Es war, wie er meldet, Damals ſchon fpäe 
im Jahre, als daß er. noch fo viele Verfuche, wie er 
wohl wuͤnſchte, hätte anftellen koͤnnen. Die nach⸗ 
folgende Reihe von Berfuchen war, tie er verfichert, 
weit zuverläffiger. Sie find wicht weniger unters. 
baltend. | | 
I 


Unm dieſe Zeit wurden dieſelben Werfirche von‘ 
Sallabere, Bofe, dem Abe Menon, ' Rektor 
der Schule zu Bueil in Angers, fortgefegt, welche 
—— ‚eben dieſelben Schlußſolgen daraus her⸗ 
| teten. 


Molterer nahm verfchiedene Paare Tiere ton 
verfchiedenen Gattungen, z. B. Katzen, Tauben, Sper⸗ 
linge, Finken u. d. gl. Er fegte fie in beſondere hoͤl⸗ 
zerne Käfiche, und wog diefelben. Ein Thier von jes 
den Paare eleftrifirte er 5 bis 6 Stunden nach eins 
ander, und wogfie alsdaun wieder. Der Erfolg war, 
dag die elektriſitte Kae gemeiniglich 65 bis 70 Gran 
leichter war, als die andere; die Taube 35 bis 38, 
und der Finke oder Sperling 6 bis 7 Gran. Um 
biebey fo genau als möglich zu geben, wiederholte ee 
Diefe Verſuche, und elefirifirte dasjenige Thier von 
jedem‘ Paare, welches vorher nicht elektriſitt wor 
den war, .. und fand dabey einige Veraͤnderun⸗— 
u‘ - Mm3 gi, 
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gen, ungeachter ‚der elektrifirte Theil —R 
jederzeit leichter war, als der. andere. 


Nach. diefen. angeftellten Verſuchen zweifelte er 
| nunmehr im geringfien nicht daran ,.daß die Elektri⸗ 
citaͤt Die. unmerkliche Ausdünftung- der Thiere vermeßs 

re; darin aber war er noch ungewiß, ob diefe Vers 
miehrung in einem. Berhältniffe, mit der Größe oder 
Oberflaͤche ihres Körpers Hände, Moller’s Meynung 
gieng dahin, daß diefe Vermehrung weder mit dem eis 
nen noch dem andern in einem völligen Verhaͤltniſſe, wobl 
aber in einem-folchen ftäude, welches dem legtern näs. 
ber, als den erftern käme; fo.daß er glaubte, man 
babe keinen Grund, zu befürchten, daß ein elektriſit ir⸗ 
tee Menſch an zIhtel ſeiner Schwere verlieren würde, 
fo wie es ihm vorfam, : daß es ſich mit einer Art 
Vögel: zugerragen habe. Alles was er damals hier⸗ 
-über beobachtet hatte, beftand darin, daß eine junge 
Manns: oder, Frauensperjon, zwiſchen 20 und 39. 
Jahren, nachdem fie s Stunden nach einander elek⸗ 
triſirt wurde, einige Unzen ihres Gewichts verloren 
hatte, mehr als fie zu verliezen pflegte, wenn u ie 
ee elefreifirt .war,, 


Noltlet bemerkt, daß diejenigen Perſonen, es 
— ſich auf dieſe Art eleftrifiren liegen, nicht die ge⸗ 
ringſten Unbequemlichkeiten davon empfunden hatten. 
Sie befanden ſich bloß ein wenig erſchoͤpft, und hats 
ten einen beſſern Aopetit befommen. Keiner unter ihs 
nen befand fich waͤrmer, auch konnte er nicht. wahrs 
nehmen, daß ihr Puls ftärfer geworden war. 


Diefe legtern Verſuche an menſchlichen Körpern 
laſſen ſich, wie er ganz richtig bemerfe, ſchwerlich mit 
einer großen Genauigkeit verfolgen, indem die Klei⸗ 

der, 
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ber „welche mit: den Haaren oder gedern der Thiere 
in feine: Vergleichung kommen, einen ‚beträchtlichen 
‚ Theil der Ausdänftung in ſich behalten, und daram 
Schuld find, daß fich über die: Wirkung der elektri⸗ 
fen Kraft ‚Fein, rechtes Urtheil fällen laͤßt. 


Dieſe Verfuche Aberzeugten ihn von der Wirk⸗ 
lichkeit der ausfließenden Moterie, welche die ausdänft: 
baren Theile der Körper, und was erwa durch ihre 
Dberflächen: vetfliegt, mig ſich hinweg nimmt. Und 
von der zufließenden Marerie warb: er dadurch‘ übers . 
führe, daß er wahrnahm, wie alle diefe Wirkungen’ 
ſich ebenfalls äußerten, wenn, anſtatt die- Körper ſelbſt 
zu: elefrrifiren, dieſe bloß einem großen elektriſirten 
Körper nahe gebracht wurden. Er tauchte einen dife 
ken Schwamm in Waſſer, ſchnitt ihn von einander, 
wog die beyden Theile beſonders, und legte alles ins⸗ 
gefammt nahe an einen anfehnlichen elefrrifirten Koͤr⸗ 
per: "Er fand, daß nad) einem < bis Sflür.igen Elek, 
frifiren derjenige Theil des Schwammes, welcher dem, 
elektriſirten Körper häber lag, weit mehr an ſei⸗ 
. nem Gewichte, als der andere, verloren parte. Aus 
diefem Umſtande fchloß er, daß, wenn ein gewiſſer 
Theil eines thieriſchen Körpers irgend einer elektriſir⸗ 
ten anfehnlichen, Subftang nahe gebradht wird, ders 
fetbe weit mehr ausdunfte, als der andere, und daf 
vieleicht Durch Diefes Mittel Verfiopfungen in dem 
Schweißloͤchern deſſelben möchten gehohen werden 
tdanen⸗ 


Die oben angefüßrten Verfuche des Sen. Not 

* thaten den engliſchen Naturforſchern, und inse 
befondere Hrn. Etlicott, keinesweges Genuͤge. Sie 
ſtellten vielmeht zur Widerlegung der Theorie, welche 
Russ aus denſelben hergeleitet harte, Verſuche an. 
Mu Elle 
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Ellicott bemerkte, daß der Heber, ungeachtet derſelbe 
‚elefteifire war, das Waſſer nur Tropfenweiſe herausließ 
wenn das Becken, worin das Waſſer ſich befand, 
auch noch elekteifirt war a 


Zur Erklärung des Lichts, welches in einigen 
Fällen aus einem unelektrifchen Körper‘, der. einen 
durch Reiben elektriſch gemachten nahe gebracht. wird, 
heraus zu fahren fcheine, und weiches Noller für 
die zufliegende Materie hiele, nahm Ellicott an, | 
daß es dasjenige Licht wäre, welches aus dem elek⸗ 
grifchen Körper gefahren fy. Ben Erflärung: des 
Freyſchwebens der Goldblätter zwiſchen einer eleftris 
Feten und unelektriſirten Glastafel, muß, nach Ellis 
sort 6 Theorie, nothwendig vorausgefegt merden, 
daß das Goldblaͤttchen der. unelektrifirten Tafel alle 
mal näher ſchwebe, als der elektriſirten. 


In feiner Antwort an Nollet bemuͤht ih El⸗ 
licott auch davon eine Erflärung zu geben, warum 
die aus einem fpigigen Eude des Leiters fahrende 
elektrifche Materie weit merklicher ift, als wenn fich 
derfelbe rund oder platt endigt. Er fagt naͤmlich, 
daß die Ausfluͤſſe, indem fie von der Kugel laͤngſt 
dem Leiter hin laufen, um fo viel näher an einander 
gebracht werden, je näher fie der Spike kommen, 
michin dafelbft dichter find, als in irgend einem Theis 
le der Stange. Da folglich das Licht von der Dich 
tigkeit und Geſchwindigkeit der Ausflüffe herruͤhrt, fo 
wird es bloß an der Spike, und nirgends anders, 
ſichtbar. Dieß ift der erſie Verſuch, dieſe Erfcheis 
nung zu erklaͤren; allein er iſt nicht glücklich ausgefallen, 


Des Abts Nollet Verſuche mit animaliſchen 
und andern organiſirten Koͤrpern ſind eine lange Zeit 
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von keinem einzigen Elektriſtrer wiederholt und weiter 
verfolge worden. Die Urſache hievon mochte wohl im 
dem, Umftande liegen, daß fie einen großen Koftenaufe 
wand erforderten. Indeſſen brachte es Jallabert 
zu Genf in. den Verſuchen mit Pflanzen. weiter, ale 
Nollet. Er elekerifirte Bouteillen, in welchen bie 
Pflanzen in Waſſer wuchſen, und fiellte andere Bou⸗ 
teilen, welche Pflanzen von der nämlichen Gattung 
enthielten, dabey, unb glaubte aufs deutlichfle wahrs 
genommen zu haben, daß die eleftrifirten Pflanzen als 
lemal weit gefchwinder in Die Höhe wuchfen, und feis 
nere Stiele, : Blätter und Blumennhatten, als bie 
nicht eleftrificten Y).. u. m ia rt mel 
Die bisher angeführeen Bemuͤhungen der Elek 
teifirer beweiſen zwar, daß die Lehre der Elektricitaͤt 
ungemein fchnelle Fortſchritte machte, ſie zeigen aber 
auch „ daß manche Irrthuͤmer und Täufchungen dabey 
vorgefalten find. Indeſſen find diefe beym damaligeid 


Zuftande diefer Lehre noch ſehr verzeiblich, da fie bIoß _ - 


son Umftänden, hereäßtten, die man uͤberſehen hatte. 
Allein 1747 und 1748 haben fi 
verſchiedene Natutforſcher fogar durch alle äußere Sins 
sie hintergehen Lafer. Die Herzen Pivati zu Ve⸗ 
nedig, Verari zu Bologna, Bianchini zu Turin, 
ind Winfler zu Leipzig harten behauptet, daß, 
wenn ftarf riechende Subſtanzen in gläferne Gefäße _ 
eingefchloffen und dieſe durch Reiben efeftrifch ges 
macht würden," dee Geruch und andere medicinifche 
Kräfte durch das Glas hindurch dufteten, die At⸗ 
mofphäre-des teiters damit anfüllten, und die Krafe 

‚allen 
y) Experiences fur l'clectrieitẽ ‚avec: quelques conjectures 
dſurx Aa caufe des ſes eflets, 
— Mu5 
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allen Perſonen, welche denſelben beruͤhren, mittheilten; 
imgleichen, daß dieſe Subſtanzen, wenn ſie von eleke⸗ 
triſirten Perſonen in ihren Händen gehalten würden; 
thre Kraͤfte denſelben mittheilten, fordaß auf ſolche 
Art Arzneymittel ihre Wirkung: verrichteten, wenn fie 
gleich nicht innerlich. eingenommen würden. Gierbe 
haupteten fogar ‚. vermittelſt der ‚auf: dieſe Art ange⸗ 
wandten Elektrieitaͤt manche Curen verrichtet zu has 
ben. Einige der ee — — Page 
ſuche * — Lee 


Job. —— Sisacdid — beß aan 
di Benfpiel der eleferifchen Kraft fih an. dem Pex. 
ruvianiſchen Balfam zeige, welcher in einem gläfernen 


Eylinder dermaßen verſteckt worden war, baß vom. 


Elektriſiten deſſelben nicht, der geringfle Geruch ‚Auf 
irgend eine Att zu verfpüren war. Ein. Mann, weh 
cher Seitenfchmerzen, harte, legte auf Anrarhen eines 
Arztes Hfop auf die fchmerzhafte Stelle, naͤherte ſich 
dem alſo zubereiteten Cylinder, und ward dadurch 
elektriſitt. Der Erfolg war, daß, als er nad, Haus 
fe. gegangen und eingefchlafen war,..&t in einen Schweiß 
gerieth, ‚und Die Kraft des Balfams fih dermaßen 
pertheilt hatte," daß auch ſogar feine. wicht, das 
—*— und die Kammer ‚ganz. darnach rochen. 
dem er fich dutch, diefen Schlaf, erholt, botte, — 
.te. er fein Haar. und fand, daß ſich der Balfam durch 
daſſelbe bindutch gezogen hatte, und daß ſogar der 
Kamm wobtzlchui — war. 


1. 


) Della elettricita medica lettera del chiariſſimo fignore 
s6io: Franciſto Pivari, al celebre fi — Francifco Ma- 
ria Zanotti. Lucqu. 1747: 8: Kiffleſſioni ſiſiche fopra 
la medicina elettficäil a Veniſ. 1749. in fol. 


* Den 
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Den Tag darauf eleftrificte Pivatt; einen 
ganz gefunden Menſchen auf dieſelbe Art, wels 
cher aber von „demjenigen, - was, mit der Elektriſir⸗ 
maſchine vorher vorgenommen war, gar nichts wußte. 
Als dieſer eine Stunde nachher in Geſellſchaft gieng, 
bemerkte er, daß fich eine allmäplige Wärme durch 
feinen ganzen Körper verbreitete, und er ward mu 
gerer und fufliger als gewöhnlich. ‚Sein Sefefchaf 
ter verwunderte fich über einen Geruch, und. konnte 
nicht begreifen, wo er herruͤhre; er ſelbſt aber em⸗ 
pfand, Daß der Dunſt aus feinem eigenen Körper aufs 
ſtieg, worüber, er fich ebenfalls. fehr verwunderte, weif 
er nicht den geringften Verdacht darauf hatte, daf 
es von der Operation des Herrn Pivart berruͤ hre. 


Win eter in Leipzig welcher eine ſolche außer⸗ 
ordentliche Nachricht nicht gleichguͤltig betrachtete; 
ward begierig, die Kraft der Elektricitaͤt an gewiſſen 

Subftanzen auf, gleiche Art zu verfuchen, ‚und ‚fand, 
daß der Erfolg dasjenige, was bisher davon.‚befannt 
geworden war, völlig beſtaͤtigte. Er that geftoßenen 
Schwefel in eine Glaskugel; und verſtopfte fie fo feft, 
daß nicht der geringſite Schwefelgeriich zu verſpuͤren 
"war, als fie über dem Feuer umgedreht wurde. : Nadhs 
dem die Kugel erfalter war, elektriſirte ers fie; hier 
flieg ein Schwefelgeruch auf, und bey Forrfegung 
des Elektriſitens ward Die, Luſt damit ſo angefuͤllt, 
daß derſelbe uͤber 10 Fuß weit zu riechen war. Er 
rief als. Zungen dieſer Merkwuͤrdigkeit den: Herrn Pros 
fefjor- Haubold - und verſchiedene andere herbey; 
dieſe aber: wurden : Durch. den Schwefelgeruch- vers 
geieben. Er ſelbſt hielt ſich in diefer ſchweflichten 
Armoſohaͤre etwas laͤnger auf, und ſie zog ſich 
in ſeinen Koͤrper ſo hinein, daß ſein — 
ie 2 leid 
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Kleid und Athem * am fotgenden Tage den. Su. 
euch davon behielt:: 


Hierauf verfuchte Winkler die Wirkung — 
angenehmern Geruchs, und fuͤllte die Glaskugel mit 
Zimmt an. Nachdem er ſelbige, wie vorher, ers 
waͤrmt hatte, ward der Zimmtgeruch ſogleich von der 
Geſellſchaft empfunden, und das ganze Zimmer war 
in ſehr kurzer Zeit dermaßen davon angefuͤllt, daf 
es alle diejenigen, welche hineintraten, ſogleich rochen. 


Mit dem Peruvianiſchen Balſam war der Er⸗ 
ſeiß der naͤmliche, und fein Freund Haubold roch, 
nachdem er die Ktaft des Balfams eingefogen hatte; 
fo ſtark darnach, daß, als er zum Wbendeffen ges 
gangen war, er von der. Gefellfchaft öfters befragt 
ward, was für einen guten Geruch er um fich habe ? 


Als Wineler den Tag darauf Thee trank, empfand 


er einen ungemein lieblichen ſuͤßen Geſchmack, welcher 
von den im feinem "Munde noch zurück gebliebenen 
Dünften des Balſams herruͤhrte. 


| Nach einigen Tagen, als die Kugel den Yals 
fantgeruch ‚gänzlich verloren hatte,: leitete man eine 
Kette: aus dem Kammerfenſter, und führte fie durch 
die freye Luft hindurch in ein anderes von jenem ganz 

abgeſondertes Zimmer. Hier hieng man die Kette auf 
ſeidenen Schnuͤren, und gab ſie einem Manne in die 
Hand, welcher ebenfalls auf ausgeſpannten ſeidenen 
Schnuͤren ftand, und von demjenigen, was man mit 
ihm zur Abſicht Hatte, gar nichts wußte, Nachdem 
Die. Elektricitaͤt eine Zeitlang erregt worden war, frage . 
ge man den Mann, ob er niche etwas roͤche? Er 
antwortete mit Ja, aber er wiffe nicht wonach 26 
röche. — man das Elektriſiten N N 
ae, tuns 
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Stunde lang fortgefeßt harte, roch das Zimmer ſo 
ſtark darnach, daß der Dann, welcher von dem Bal⸗ 
fam nichts wußte, verficherte, daß feine Mafe mit eis 
nem lieblichen Geruche angefülle fey , welcher mit dem 
Geruche einer Are Balfam eine Aehnlichkeit Habe 
Nachdem er darauf in einem Haufe gefchlafen harte, - 

welches von dem Zimmer, wo der Vetſuch angeftelle 
worden, ziemlich weit entfernt lag, fland er am Mors 
gen ganz munter und vergnäge auf, und enipfand in 

. feinem Thee einen lieblichern Geſchmack, als gewoͤhnlich. 


Da nun diefe und andere ähnliche Verſuche dies 
fee Are bekannt wurden, und dem Anfcheine nah 
mit glaubwürdigen Zeugniffen beflätige waren, fo vers 
aulaßte dieß ſaͤmmtliche -Elekerifirer in Europa, Dies 
fe Verſuche zu wiederholen. Allein fie wollten feinem 
glücden. Baker gab daher den Rath, daß man alle 
dieſe Verſuche, fo unwahrſcheinlich fie auch zu. ſeyn 
fehienen, einer nähern Prüfung unterwerfen möchte, 
So romanhaft, fagt er, auch biefe Dinge zu ſeyn 
fcheinen, fo ſollte man fie doch nicht fo ſchlechterdings 
verachten, ohne einen genauen Verſuch gemacht zu 
haben; denn wir alle erinnerten uns noch fehr wohl, 
daß -jene Erfcheinungen in der Eleftricität, welche jege 
die gemeinften und befannteften unter uns find, uns 
ferer Vorftellung nach eben fo wenig Glauben zu vers 
dienen fchienen,, als die gegenwärtigen, wovon Mache 
richten aus Rom, Venedig und Bologna eingegans 
gen find, wenn sie. niche felbft Verſuche damit ans 
- geftelle hätten ). 


Der Abe Moller, welchem außerordentlich daran 
"gelegen war, fi von der Wahrheit oder Falſch⸗ 
5 | beit 


£ #) Philoſ. Tranſact. abridg. Vol. X. p. 406% 
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beit : dieſer ſonderbaren Machrichten zu  verfichern, 
nahm. fogar degwegen eine Reife durch Die Alpen vor, 
und begab fih nah Stalin, wo er alle diejenige 
Herren, die irgend eine Machriche von diefen Berfus 
schen bekannt gemacht hatten, beſuchte. Nachdem 

nun alle diefe Verfuche im feiner Gegenwart und felbft 
an ihm mit der größten Sorgfalt wiederholte wurden; 


fo kehrte er doch mir der Ueberzeugung wieder zurüc, 


daß die Nachrichten von den Euren fer. übertrieben 
gewefen wären, daß er in feinem einzigen: Falle eis 
nen durch die Zwiſchenraͤurie elektriſch gemachter Glas: 
röhren hindurch duftenden Geruch bemerkt, und daß 
“ Leine Subftanz jemals ihre Kraft denjenigen Perfog 
nen mitgetheile habe, welche, während daß fie eleftris 
firt worden, diefe Röhren bloß im ihren Händen ges 
Halten hätten. Judeſſen zweifelte er daran nicht, daß 
bey fortgefegtem Elektriſiren ohne riechende Subftan: 
zen manche Perfonen merkliche Linderung in verfchies 
denen Zufällen empfunden hätten. 

Eine nicht geringere Aufmerffamkeit, als Nol⸗ 
let, zeigten die englifchen Naturforſcher auf diefen 
Gegenftand. Es war an die fänigliche Socierät ein 
Bericht von Winkler eingelaufen, worin das Hins 
Durchdunften der riechenden Subftanz durch bie Zwis 
fchenräume der durch Reiben eleftrifch gemachten Glass 
röhre durch Verſuche dargerhan werden ſollte. Da 
aber Feiner  derfelben in England gelingen wollte, 
fo ward dem Sefretair aufgegeben, im Namen der Sos 
cietaͤt an Winkler zu ſchreiben, und ihn zu erfus 
chen, daß er nicht nur einen umftändlichen Bericht 
von feinem Verfahren bey Anftellung der Werfuche, 
fondern auch einige Kugeln und Röhren, melche zu 
diefem Behuf von ihm felbft zubereitee worden, an 
diefelben a ah bie Aa a — moͤchte. 

Wink⸗ 
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Winkler fandte dergleichen mit der dazu noͤ⸗ 
PR Aumeifung wirklich ein, und es wurden die 
Berſuche mit aller nur möglichen Vorfiche in dem 
Hauſe des Herrn Warfon am 21. Sun. 1751 ans 
geftelle.. Dabey waren Martin Folkes, Nico— 
aus Mann, D. Mortimer, Peter Daval, 
Kanton und Schröder, ein Freund von Winks 
der, gegenwärtig. - Aber aller Mühe ungeachter, wel⸗ 
che diefe — ſich gaben, lefen · voch die Verſuche 
os” ab. | 


Die hinreichendſte Widerlegung dieſes vers 
meynten Hindurchdunſtens ftarfriechender Subſtanzen 
ſoſowohl, als auch der oben erwähnten mediciniſchen 

"Wirfungen der Elektricitaͤt, wurden unftreitig zu Ve⸗ 
medig, dem wahren Orte, mo dieſe medicinifche Elek⸗ 
tricitaͤt eigentlich ihren Urfprung nahm, gemacht. 
Die Berfuche wurden vom Herrn Biandini in Ges 
genwart fehr vieler Zeugen angeftelle; allein alle diefe 
Herren ſahen fih insgefammt genörhigt, die ganze 
Sache als falfch zu erklären. 


Boſe in Wittenberg hatte einen Verſuch, weis 
hen er die Beatification nannte, gemacht, und Kies 
. von folgende Befchreibung gegeben; . wenn bey der 
Elektriſation große Kugeln gebraucht würden, und die 
eleftrifirte Perfon auf einem großen Pechkaſten ftäns 
de, fo käme nach und nach eine fchmweifende Flamme 
aus dem Pechkaften hervor, und fchlänge fih um ih⸗ 
se Füße herum; von da liefe fie. bis. an feine Knie 
and feinen Leib, bis -fie zuleße nach feinem Kopfe 
hinaufſteige; wenn man alsdann das Elektriſiren noch 
weiter fortfege, fo würde das Haupt dieſer Perſon 
mir einem hellen Scheine, oder einer fogenannten-Ölos 
“ie Pak die derjenigen gewiſſer Maaßen gleiche 


. Somme, - 
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tomme, welche die Mahler bey Verzierung der Köpfe 
der Heiligen vorzuftellen pflegten. Ft 


Alle Elektriſirer gaben ſich Mahe, — Ver⸗ 

ſuch auf gleiche Art anzuſtellen; allein er wollte nicht 
fo gelingen, wie Bofe ihn beſchrieben harte. Unis 
ter allen gab fi Warfon im England - die meis 
fie Muͤhe. Er Hiele die Operation verfchiedene 
mal in eigener Perfon aus, und ftand auf elektri⸗ 
ſchen Körpern, welche 3 Fuß hoch waren, Bey recht 
ftarfem Elektriſiren empfand er ein Kribbeln an der 
Haut feines Kopfes und in verfchiedenen Theilen feis 
nes Körpers, oder- eine Empfindung, welche mit ders 
jenigen eine Aehnlichkeit har, als wenn eine Menge 
Inſekten zu gleicher Zeit über ihm hinweg kroͤche; 
auch bemerkte er, daß dieſe Empfindung allemal au 
denjenigen Theilen feines Körpers am flärffien war, 
welche fich einem unelektriſchen Körper am nächften 
befanden; allein ein Licht an feinem Kopfe zeigte fich 
durchaus nicht, obgleich der Verſuch verfchiedene mal 
im Finftern und anhaltend gemacht ward. 


Als endlich Warfon diefer Verſuche uͤberdruͤſ⸗ 
ſig geworden war, ſchrieb er an Herrn Boſe, und 
erſah ans deſſen Antwort, daß die ganze Sache ein 
bloßer Berrug gewefen ſey. Boſe gefland aufrich⸗ 
tig, daß er ſich eines ganzen Harniſches bedient haͤt⸗ 
te, welcher mit verſchiedenen ſtaͤhlernen Zierraten aus⸗ 
geſchmuͤckt war, deren einige wie Maͤgel zugeſpitzt, 
andere wie Keile geſtaltet, und noch andere pyramidal 
geweſen waͤren, und daß, als die Elektriſation ſehr ſtark 
geweſen, die Raͤnder des Helms Strahlen von ſich gege⸗ 
ben haͤtten, welche mit denjenigen, die man um die Koͤp⸗ 
fe der Heiligen zu mahlen pflegt, einige —. 

gehab t 
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gebabt Hätten, : Und hierin beſtand feine ganze fo 
ſehr berühmte Bearifilaion.  . ::  . 


Ponceler wil' doch an einem Menſchen mie 
Purzen Haaren die Beatififation one metallene Gpie: 
zen bewirkt haben. | 


Boſe, welcher bey feinen Verſuchen eine eigene 
Begierde nach etwas Geheimnißvollen und Wunders 
baren gehabt zu haben ſchien, gab der Föniglichen 
Socierät zu London Nachricht von einem Verſuch, die 
Pole eines natürlichen Magneten umzufehren, ihre 
Kraft zu zerflören, und diefelbe wieder herjuftellen; die 
eigentliche Methode befchreibt er aber nicht. Diefer 
Verſuch har aber im England Niemanden gelingen 
wollen. 


Auch fcheint bey. einem gewiſſen Werfuche, wor 
von Hales der koͤnigl. Societät -in diefem Jahre 
Nachricht ertheilte, einiger Betrug vorgegangen zu 
feyn, da er nämlich den elefreifchen Funken aus wars . 
mem Cifen von einer hellen lichten Farbe, aus wars 
mem Kupfer grün, -und aus einem warmen Ey von 
einer gelblichen Flammenfarbe wahrgenommen ju has 
ben verſichert. Diefe Werfuche ſchienen feiner Meys 
nung nad anzuzeigen, daß. einige Theilchen diefer 
verfchiedenen Körper durch den eleftrifchen Funken zus 
gleich mir hinmeggeführe werden, wodurch diefe vers 
ſchiedene Farben zum WBorfchein kommen, 


- Von einem andern merkwuͤtdigen Verſuche fins 
det man, in einem Auffage, der der koͤnigl. Societaͤt 
am 29. May 1748 vorgelefen ward, Nachricht: Es 
fol nämlich duch einen eleferifchen Funken ein bar⸗ 
genen: Leberro au dem, Sohne eines gewiſſen Ro⸗ 

ent Roche entzünder ‚worden. fepn, als. felbiger um 

Giſcherꝰs Geſch. d. Phyſit. v> Na eines 
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eines gewiffen Zufalls willen elektriſirt ward. Dieſer 

Verſuch ward wiederholt „und. te harte denfelben Er⸗ 
folg, mie das erſte mal, mo, «6 bloß etwae Zufällis 

ges war. — — — iR ae 


a 


Verſuche und Entdeckungen des Herrn F kanklin und feiner 
Zeitgenoſſen in der Lehre, den Elektricitaͤt. EN 
Gerade um die Zeit, da man ſich in Europa 

mit den :wichtiaften Entdeckungen: im der Lehre der 
Elektricitaͤt fehr eifrig beſchaͤſtigte, verſolgte D. Fran k⸗ 
lin in Amerika ebenfalls dieſe Lehre, und beteicherte 
ſie mit ungemein wichtigen Entdeckungen, welche ſeine 
New experiments and obfervations en electricity, ma- 
de at. Philadelphia in America euthelten ; und weiche 
ee in verfchiedenen Briefen an Herrn Peter. Cole 
linſon zu London, Mitglied dee Fönigl. Geſellſchaft, 
deren erſterer vom 28. Jul. 1747, und letzterer vom 
18. April 1754 datirt iſt, mitgetheilt ha. 


Nichts iſt uͤber die Materie der Elektricitaͤt je⸗ 
mals geſchrieben worden, was mehr geleſen und 
in allen Theilen von Europa bewundert ward, als 
diefe Briefe. Faſt in alle Europäifhe Sprachen wur⸗ 
den fie uͤberſetzt, und-zulegt Lam felbft noch eine la⸗ 
teinifche Weberfegung zum Worfchein. ° = - li 


Indeſſen fcheint Franklin im Auslande weit 
berühmter geworden zu feyn, als in feinem Vater⸗ 
lande, und fein Ruhm murde durch feine Freunde 
und befonders durch die Einwendungen, welche der 
Abt Moller gegen feine Theorie machte, ungemein 
vermehrt. 2 ur . 


Die erfie Gelegenheit, wodurch Franklin 
Frankreich berühmt ward, "war eine fehlechte Uebe 
SE X a De! ychung | 
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fegung feiner. Briefe, welche dem Han‘ von Buß 
fon in die Hände gefallen war. Diefer Herr, nach—⸗ 
bem er Franklin's Verſuche mit gläcklichem: Er— 
folge wiederholt hatte, vermochte einen Freund von 
ihm, dem: Herrn Dalibard, dahin, die Ueberſet⸗ 
zung aufs neue durchzuſehin und zu berichtigen, wel⸗ 
che nachher nebſt einer kurzen vorgeſetzten Geſchichte 
der Elektricitaͤt gedruckt, und durchgaͤngig mit allge⸗ 
meinem Beyfalle aufgenommen ward. Was zu dem 
erwuͤnſchten Fortgange dieſer Bekanntmachung, und 
des Herrn Frank lin's Grundſaͤtze in Franfreigin Ans 
ſehen zu bringen, nicht: wenig beytrug, ward dieß, 

daß ein Freund des Hrn. Dalibard Franklin’s Vin 

ſuche fuͤr Geld ſehen lleß. > a: 


> Eranflin hatte, fo wie auh D. Warfon, 
enideckt, daß die elefrrifche Materie nicht aufs neue 
hervorgebracht, fondern aus den benachbarten unele 
trifchen Körpern vermittelft des Reibens gefammele 
würde. Er hatte bemerkt, daß es einem Mienfchen 
nicht möglich war, fich ſelbſt zu eleftrificen, wenn, er 
gleich auf Glas oder Wachs fland; fondern, daß die 
Roͤhre ihm nicht mehr Elektricitaͤt mitzutheilen vers 
nidgend war, als dieſelbe beym Reiben von ihm. bes 
kommen harte. Er nahm wahr, daß, wenn zwey 
Perfonen auf Wachs fanden, wovon die eine die Roͤh⸗ 
re. rieb und die andere den Funken daraus annahm, 
fie beyde elekreifirt wurden; daß, mern fie nach ber 
Dperation einander berührten, ein "ftärferer. Funken 
zwiſchen ihnen. zum Vorſchein Fam, als wenn ein ans 
derer eine von ihnen berührte; und daß ein folcher 
Funken die Eleftricirät von beyden hinweg nahm. 


Dieſe Verfuche brachten Franklin auf den Ges 
anfen, daß die eleftrifche Materie von 
— n 2 er⸗ 


— 
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Merfon, welche die Röhre rieb, zu derjenigen, mels 
che fie beruͤhrte, geleitet würde, wodurch einige Muss 
drücke und Redensarten in Die Elektricitaͤt eingeführt 
wurden, welche vorher nie gebräuchlich gemwefen was 
zen, "und melche man ſeitdem beybehalten hat. Dies 
jenige Perſon, welche die Röhre berührte, ward nach 
Franklin's Ausdruck auf eine poſitive oder ee. 
Art. eleftrifiee, indem fie, ſeiner Meynung nach, 

men Zufag von eleferifcher Materie befam; —— 
gen diejenige Perſon, welche die Roͤhre rieb, ſeiner 
Vorſtellung nach, auf eine negative oder geringere 
Art eleferifirt ward; indem er annahm, daß diefelbe 
einen Theil ihrer natärlichen Quantitaͤt der elektriſchen 
Materie verloren Härte. Dieſe Bemerkung leitete 
Franklin auf eine Hauptentdeckung, welche den keys 
denſchen Verſuch betrifft. Sie beſteht darin, daß, 
wenn die eine Seite des Glaſes auf eine poſitive Art 
elektriſirt geweſen iſt, die andere auf eine negative Art 
elektriſirt war, ſo daß, was für eine Menge von 
elektriſcher Materie auch nach der einen Geite des 
Glaſes hingebracht wird, eben fo viel auch aus der 
andern herausgezogen wird; baß in der Phiole, 
nachdem fie geladen worden, "wirklich nicht mehr elek⸗ 
teifche Materie vorhanden fe, als zuvor; und daß 
alles, was durch Laden gefcheben Pönne, nur darin 
beftehe, daß man fie von der einen Seite hinweg zie⸗ 
he, und nach der andern bin leite. Auch nahm 
Franklin wahr, daß Glas feine Elektricitaͤt bins 
durch Taffe, und daß daher, weil das Gleichgewicht 
in der geladenen Phiole durch feine inwendige Mit⸗ 
theilung wieder hergeftelle werden konnte, diefes durch 
auswendige feiter, welche die ins und ausmwendige 
Seite mit einander er. sefehehen ange 
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Dieſe Hauptentdeckung machte er bey der Selu 
— da er bemetkte, daß, wenn eine Phiole ges 
laden war, eine am einem ſeidenen Faden — 
Korklugel von dem ‚äußern Aleberzuge angezogen ward, 
wenn fie von einem: mit der inwendisen Seite com 
munseirenden Drache zuruͤckgeſtoßen ward; daß ſie pıns- 
gegen von der auswendigen Seite zuruͤckgeſtoßen ward, 
wenn fie von der inwendigen angezogen. morden war, 
Die Richtigkeit dieſes Gruudſatzes erhellte noch deutlicher, ; 
als er den Knopf des mit dem auswendigen Ueber zuge vers: 
bundenen Draths wenige Zolle von dem mis dem ins: 
wendigen Ueberzuge verbundenen Drache anbrachte, 
und eine Korkkugel dazwiſchen hieng; denn: alsdanın 
ward die Kugel von ihnen abwechſeind angepogen, ſe 
* bie die Pbiole entladen war. 
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Die DManızforfcher in — — bbed · 
tet, daß eine Phiole⸗ nicht geladen werden konnte, 
wofern nicht ein Leſtter die auswendige Seite beruͤhr⸗ 
te. Franklin machte dieſe Beobachtung allgemei⸗ 
ner, und konnte auch dieſelbe beſſer erklaͤren. De 
keine elektriſche Materie, ſagt er, mehr: in die inwen⸗ 
dige Seite einer Phiole hinein gebracht werden kann, 
wenn alle aus ber auowendigen Seite herausgetrieben 
iſt; ſo kann auch im einer noch niche geladenen Phio⸗ 
le nichts inwendig hinein gebracht werden, wenn 
nichts von auswendig heraus gebracht werden kann. 
Auch zeigte er durch einen. ſchoͤnen Werfuch, daß, 
wenn: die: Phiole geladen war, bey Wiederherſtellung 
des Gleichgewiches die eine Geite gerade fo viel ver⸗ 
lor, als die andere gewann. Als er einen dünnen. 
ge naße an den Ueberzug einer eleßtrifirden‘ 

u MB. Phio⸗ 
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Phiole gehängt: hate, bemerkte er, daß allemal, — 
oft er: feinen Finger nahe an den Drath brachte, der 
Faden von dem Leberzuge angezogen ward. : Denn,i 
als duch Berührung des Draths das: Feuer. von 
'inwendig herausgezogen ward, zog die: ausmendige: 
—— gerade eben je viel- durch den. Baden in fich. 


& fand ‚: daß beym Entladem der Phiole die 
eine Seite gerade eben fo viel bergab; :als die andes 
re annahm, indem er die Perfon auf elektriſche Sub⸗ 
ſtanzen ſtellte und dieſelbe die Phiole durch ihren 
Körper entladen ließ; wo er wahrnahm, daß bey der⸗ 
ſelben nach. geſchehenem Entladen feine Elekericität: 
zuruͤckblieb. Auch hieng er Korkkuͤgelchen an einen 
iſolirten Leiter zur Zeit der Entladung einer daran 
hangenden Phiole, und bemerkte, daß, wenn fie nicht 
vorher, ehe der elefrrifche Schlag geſchah, zuruͤck⸗ 
fuhren ,; fie.auch weder waͤhrend demSchlage felbft 
noch nachher zuruͤckgefahren ſind. Der Verſuch aber; 
welcher zum vollſtaͤndigen Berveife: diente, daß der 
Ueberzug an der: einen: Seite gerade eben ſo viel ans 
nahm, -als von der Entladunguder andern herausge⸗ 
Jaffen ward, war folgender; Er ifolirte eine reibende: 
Derfon , hieng alsdann eine Phiole an feinen Leiter, 
und fand, daß dieſe nicht geladen werden Ponnte, 
wenn er auch feine Hand beftändig daran hielt, „weil, 
ungeachtet die eleftrifche Materie die auswendige Sei⸗ 
se der Phiole verließ., doch durch Die reibende Perfon 
Feine geſammlet war, welche nach der inwendigen Geis 
se hätte geleitet werden. Fönnems -- Hierauf nahm. er 
feine Hand. von: der Phiole hinweg ‚machte mittelſt eis: 
nes: Draths eine Verbindung von dem auswendigen 
Ueberzuge nach "der iſolirten reibenden Perfon, und 
fand, daß fie fich alsdaun Teiche laden ließf. Sm 
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dieſem Falle war offenbar ‚ı daß ‘ben "diefe Materie, 
zn den auswendigen Ueberzug verließ, mittelft ber 
reibenden Perſon, der. Kugel des Leiters und des 
Draths der Phiole — der —— Seite ge 
— Re 
. Frantt in's non e Theorie mom Fe tan 
* Leydner Flaſche fuͤhrte ihn zur Beobachtung 'eis 
ner, groͤßern Menge von Erſcheinungen, das Laden 
fowohl-als das Entladen derfelben betreffend, als an⸗ 
dere: Naturforſcher wahrgenommen baren, Er fand, 
daß die Phiole eben ſo ſtark elektriſch ward, wenn 
ſie an dem Henkel gehalten, und der Ueberzug an 
die Augel oder an die Roͤhre gelegt ward, als wenn 
diefelbe an. dem Ueberzuge gehalten, und der Henkel 
an Die. Kugel der Röhre gelegt worden wäre; unb 
daß mithin derfelbe Schlag und dieſelbe Erſchuͤtte⸗ 
rung erſolgte, wenn die elektriſirte Phiole in der ei⸗ 
nen Hand am Henkel gehalten, und der Ueberzug mit 
Dee andern beruͤhrt ward, als wenn ‚fie am Ueberzuge 
gehalten‘; und am Henkel beruͤhrt worden waͤre. Um 


Die geladene Phiole mit Sicherheit am Henkel zuu 


halten, und ihre Kraft nicht zu ſchwaͤchen, fand er; 
daß es noͤthig war, ſie vorher auf Körper, welche 
an und fuͤr ſich tif find, niederzufegen. | 


4: - Wenn jemand zwey Phiolen in ſeiner Hand bielt, 
wovon:-die eine völlig: und die andere nicht völlig 
elektriſirt war, und ihre Merkel nahe an einander 
brachte, fo bemerfie Franklin, daß er nur einen 
halben Schlag empfand; denn die beyden Phiolen 
blieben nur halb elefteifch, indem die eine halb gelas 

den, und die andere halb entladen war. - 


Ra 0 Wenn 


Wenn zwey Phiolen beyderfeits durch ihre Hen⸗ 
kel geladen waren, und eine Korkkugel an einem ſei⸗ 
denen Faden zwiſchen denfelben: gehängt "ward, fo 
warb: die Kugel von beyden zuerſt augezogen, und 
nachher zurüchgefioßen. Waren fie hingegen elektriſch 
gemacht worden, und zwar die eine durch den Drath 
und die andere durch den Ueberzug, fo fpielte die Aus 
. gel zwiſchen beyden lebhaſt, fo lange bis fie beynäße 
entladen: waren, Damals gab. Franklin nicht dans 
auf Acht, daß, wenn beyde Phiolen durch is 
re Ueberzüge geladen waren, die Kugel von ihnen 
beyden zuruͤckgeſtoßen ward, gleich als wenn fie. mehr 
elektriſch geworden waͤren. Und als: er nachher 
wahrnahm‘,. daß zwey weniger elektriſch gemachte 
Koͤrper einander zuruͤckſtießen, ſo ſchien er uͤber dieſe 
Erſcheinung in Erſtaunen geſetzt worden zu ſeyn / und 
er geſtand, daß er keinen hinreichenden Grund davon 
angeben fönntee 0.005 Ä BEN 
Es war einem jeden Elektriſtrer bekannt, daß 
eine inwendig feucht ‘gemachte Kugel oder Roͤhre wir 
nig oder gar Bein elektriſches Feuer gebe; es war aber 
Rein gehöriger Grund: davon angeführt worden, ehe 
Franklin eine Erklärung davon verfuchte. : Er 
fagt, daß, wenn eine mit einiger unelekerifchen Mas 
terie überzogene Röhre gerieben wird, dasjenige, was 
ſich aus der Hand durch das Hinabfireichen fammier, 
fih in die Zwifchenräumchen des Cafes hinein bege⸗ 
be und eine gleiche Quantitaͤt aus der innern Oben 
fläche in den uneleftrifchen Weberzug hinein treibe; und 
daß die Hand beym Hinauffahren, um einen zwey⸗ 
sen ‚Strich zu ‚verrichten, - dasjenige wieder heraus 
siehe, was in die ausmwendige Oberfläche hinein ge⸗ 
btracht worden, und die innere Oberfläche zu — 
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Zeit dasjenige wieder in ſich zuruͤcknehme, was fie 
an den unelektriſchen Ueberzug abgeliefere hatte, ſo 
Daß bey: jedem: Striche, welchen die Röhre bekomme, 
das eleferifche: Fluidum ſich in ihre — — 
bald hinein, bald wieder heraus begiebt. 


— Wenn unter ſolchen Uuftänden ein Drath in die 
Roͤhre gelegt ward, fo bemerkte er, daß. fie geladen 
ward, wenn jemand unterdeſſen den Drath berüpree, 
da ein anderer die Röhre rieb, und feinen Finger wies 
der zurückzuziehen ſuchte, fobald ber von inwendig 
Wen Funken getroffen haben würde, 


Bey einer Röhre, aus welcher die Luſt heraus⸗ 
re war, bemerkte er, daß ein von einem. Dras 
the beruͤhrter unelektrifcher ‚Ueberzug gar nicht .nds 
big. war; - fondern daß im. Iuftleeren Raumer das. 
eiektriſche Feuer ohne Beyhuͤlfe eines unelektri⸗ 
—— — aus ‚der innern Dberfläche — 
herausf 


F —* Grundfſahe erklaͤrte Frauttin 
die Wirkungen eines durch Reiben elektriſch gemach⸗ 
ten Koͤrpers, welche durch das Glas hindurch in 
dem luſtieeren Raume jenſeits demſelben beobachtet wer⸗ 
den. Die Roͤhre und deren elektriſch gemachte At⸗ 
moſphaͤre, wenn ſie nahe an ein glaͤſernes Gefaͤß ge⸗ 
bracht werden, treiben die elektriſche Materie von der 
innern Oberflaͤche des Glaſes zuruͤck; und die aus 
der innern Oberfläche herausſahrende Materie wirkt 
auf leichte Körper in dem luſtleeren Raume, ſowohl 
bey ihrem Herausfahren aus dem Glaſe, als auch 
bey ihrem Zuruͤckgehen nach demſelben, wenn der elek⸗ 
triſch gemachte Koͤrper von der äußern Seite zuruͤck⸗ 
ↄuogen wird. 


m Jer⸗ 
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Ferner ward Franklin durch diefen "Grunde 
ſatz auf den Gedanken geleiter,, verſchiedene Phiolen 
zugleich auf einmal zu laden, indem er die auswen⸗ 
dige Seite der einen mit der inwendigen Seite einer 
andern verband, um dadurch zu. bewuͤrken, daß die 
eleftrifche Materie, welche aus der erftern herausges 
feieben ward, von der zweiten aufgenommen, und 
diejenige, welche aus der zweyten entwich, von der 
Dritten aufgenommen würde u. f.f. Durch Diefes Mit⸗ 
tel fand er, Daß. fich eine ziemliche Anzahl Flaſchen 
durch einerley Muͤhe fo gut wie eine einzige laden 
ließ; und zwar, daß fie fih’in gleicher Staͤrke l 

den ließen,’ wofern nicht jede Flaſche mit einigem 
Widerſtande neue: elektriſche Materie in ſich naͤhe 
me, und ihre alte, verloͤre. Dieſer Widerſtand, ſagt 

er, wird bey einer Menge Flaſchen mehr der ladenda 
Kraft gleich, und auf ſolche ‚Are wird die elektriſ 

Materie nach der Kugel weit geſchwinder ‚wieder: m 
ruͤckgetrieben, als es bey einer einzigen Flaſche geſchehen 
wuͤrde. Hiernach errichtete Franklin eine eleferis 
ſche Batterie, welche aus 11 großen viereckten Glas⸗ 
ſcheiben beſtand, die an jeder Seite eingefaßt und 
dergeſtalt mit einander verbunden waren, daß bey 
den taden der eirien zugleich alle geladen wurden, 
Machdem er hierauf ein Mittel gefunden harte, einen 
Drach um die von fich gebenden Seiten, und einen 
_ andern Drath um. die in ſich nehmenden Seiten herum 
zu baingen, . fo’ vereinigte er die Kraft ſaͤmmtlicher 
Scheiben, und ließ fie alle auf einmal entladen. 7 


Beym Anfange ‘feiner Verfuche mie der gepdnek Ä 
Flaſche glaubte er,. daß das eleferifche Fluldum ins⸗ 
geſammt in die Subftanz des mit dem Glaſe in un— 


mittelbarer Berührung ſtehenden uneleftrifchen Koͤr⸗ 
; —— pers 


= 
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pirs hinein gedrängt würde; er fand aber nathher,. 
daß die den- erfchürternden Schlag hervorbringende 
Kraft: in dem Glaſe felbft und niche in dem Ueber⸗ 
zuge läge, aus folgender ſtunreichen Zergliederung dee 
Flaſche. Ex ſtellte die geladene: Flaſche auf Glas; 
alsdann zog er zuerſt den Kork unde den Dtath her⸗ 
aus, und fand, daß die Kraft nicht darin laͤge. Er 


— 


beruͤhrte den aͤußern Uebetzug mit der einen Hand, 


und ſteckte den Finger der andern in die Deffnung der 
Flaſche; da: er dann den Schlag: eben fo- ſtark fühlte, 
als wenn der Kork und Drarh- darin gewefen wären. 
Hrauf lud er die Phiole von neuem, und goß dag 


Waſſer heraus in eine leere iſolirte Flaſche, in der 


Hoffnung, daß, wenn die Kraft in dem Waſſer laͤ⸗ 
ge, daſſelbe den Stoß hervorbringen würde; allein 
erfand, daß es keinen hervorbtachte. Hiernach 
urtheilte er, daß. das .elektrifche Feuer entweder beym 
Abgießen des Waſſers verloren gegangen, ‘oder aber‘ 
noch in ber Flaſche zuruͤckgeblieben feyn müßte: Das 
letztere faud er als richiig. Denn als er die gela⸗ 
dene Zlafche mit friſchem Waſſer anfüllte, fühlte er 
den Stoß, und: es war ihm lieb, daß er nunmehr‘ 
wüßte, daß die Kraft, welche deufelben hervorbrach⸗ 


te, in dem Glaſe ſelbſt ſaͤße. 


—Franklin machte dieſelben Verſuche mit Glas⸗ | 


ſcheiben, ‚indem er den Ueberzug nur obenhin darauf. 
brachte und denfelben veränderte, ſo wie er vorher‘ 
das Waſſer in der Flafche verändert harte. Der Err 
folg war jedesmal derfelde. Diefer Werfuch ift wich⸗ 
tiger, als. der erflere; indem, wenn gleich das Wafı 
fer ansgegoffen wird, doch noch ein Pleiner Ueberzug 
von Fluͤſſigkeit zuruͤck bleibe, den man als die wir: 
Bande Urfache des erfchütternden Schlages anſehen kann. 

— Daß 
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Daß das elektrifche Feuer wirklich im Glaſe ſich 
befinde, erhellte noch mehr aus. der: Betrachtung 
daß, wenn Glas vergoldet war, das Entladen deſſel⸗ 
ben ein rundes Loch verurſachte, wodurch ein Theil 

der. Vergeldung abgeriſſen ward, welches, nach ſei⸗ 
ner Meynung, einzig und. allein: durch das aus dem 

Glaſe durch die Vergolbdung gedrungene elektriſche 
Feuer verurſacht ſeyn konnte. Ferner meldet er, daß, 
wenn die Vergoidung aberdieß mit Terpentin übers: 
zogen war, dieſer Firniß, ungeachtet er trocken und 
hart war, von dem durch denfelden hindurch getries 
benen Funken verbrannte, indem er einen ſichtbaren 
Rauch und einen ſtarken Geruch nachließ. Juglei⸗ 
hen, daß, wenn man einen Funken durch Papier 
hindurch fihlagen. ließ, daſſelbe von dem Rauche 
ſchwarz anllef, welcher ſich bisweilen: ſogar durch ver⸗ 
ſchiedene Blätter hindurch zog, und daß ein Theil 
der abgeſtoßenen Vergoldung in das durch den Schlag 
verurſachte Loch in dem Papiere mit Gewalt bhinein⸗ 
getrieben gefunden wurde. Auch. hatte er beobach⸗ 
tet, wenn eine dünne Flafıhe Durch eine Ladung zes: 
brah, daß das Glas zu gleicher. Zeit: nach. innen“ 
zerbrach, wenn die. Berguldung: nah außen hin pers: 
riſſen wurde, | RER De 2 


— Zufeßt, entdeckte FrasPlin,: daß verſchiedene 
Subſtanzen, weiche die Elektricitaͤt überhaupt abzu⸗ 
leiten geſchickt waren, den Schlag don einer gelade⸗ 
nen Phiole nicht Seren wollten, Ein naſſer Bind⸗ 
faden z. B. will dech bisweilen feinen Schlag fortlei⸗ 
ten, ungeachtet derfelbe die Elektrieitaͤt ſehr gut bins: 
durchlaͤßt. Eine gleiche Beſchaffenheit hatte es auch. mit. 
einen Eiskuchen. Trockne Erde, ‚welche in eine Glass. 
roͤhre zu feft hineingeftampft war , leitete einen Schlag: 
— ganz 
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ganz und gar niche ab, da fie doch wirklich die Elek⸗ 
errenat, wiewohl inur febr unvolllommen, ableitere. 


Eine Hauptentdeckung des Ken. Franklin, ' 
weiche er in, Anſehung der Eleftricitäe machte, war 
Die der völligen Aehnlichkeit zwifchen der Elektricitaͤt 
und dem Blitze. Jedoch finden fi ſchon vor 
Franklin einige Bemerkungen verfchiedener Maruırs 
foricher von der Gleichförmigkeie der eleftrifchen Kraft 
und des Blitzes, welche hier angeführt zu werden 
verdienen. Mach dem Herrn Gray war Deſagu⸗ 
kiers ber erſte ?), welcher etwas ausführlich von dies 
fen Gegenftande gefchrieben hat, da, wo er in feiner 
Naturlehre von dem Auffteigen der Dünfte vermöge 
der elektriſchen Kraft handelt. Die tuft, fagt er, ift 
‚für fich elektriſch, weil fie den Körpern, die mar 
durch Reiben eleferifire, Die elektriſche Kraft nicht 
raubt. Gie eheilt den durch die Wärme aufgerriebenen 

Waſſertheilchen ihre Elektricitaͤt mit, und treibt fie 
fogleich darauf wieder von ſich. Wie. num diefe elek— 
triſirten Waſſertheilchen gleichfalls einander unter fi 
uruͤcktreiben, ſo wird die Luft von ihrer imnerlichen 

euetkraft ausgebreitet, fpeeififch leichter, und fteige 
ſolchergeſtalt höher auf, woben fie alle elektriſche Waſ⸗ 
ferdünfte mit fih in die Höhe führe, Die ſich das 
felbft in große elektriſche Welken ſammlen, welche ihe 
MWaſſer fallen laſſen, ſobald die Luft, im der fie ſchwe⸗ 
ben, einige fehnelle Veränderungen leidet. Die übris 
gen Ausdänftungen, welche von Körpern auffteigen 
und-ducch Reiben 'eleftrifch werden, haben fchon fir 
fich felbft :dierelefteifche Kraft, daher fie- auch die Luft 
auf eben die Art ausbreiten, und höher hinauf ges 
fuͤhrt werden. . Wenn diefe Ausduͤnſtungen von Bon 

b) Cours de philof, exper, T.IL p. 357.374. - -: 
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Körpern aufſteigen, Die. durch Reiben entgegengefeßte 
Eflekrricitäten befommen, fo ‚haben auch die daraus 
enrftehenden Wolken entgegengefsgte elefteifche Kräfte, 
Beſteht eine Wolfe aus & 

‘aus Salpererdünften, fo werden fich dieſe Wolken 
gegen einander ziehen, und eine flarfe Gäprung nebſt 
Blitz und Donner verurſachen. 


Nachdem die großen Wirkungen der Lehdner 
Flaſche naͤher unterſucht wurden, fo fing man noch 
mehr an, den Blitz fuͤr eine aͤhnliche Wirkung mit 

der Eleferieität zu halten. So fagt der Abt Nol⸗ 
fee‘): follte. fich jemand vornehmen, Durch: eine mit 
hinlänglichen. Erfcheinungen verfehene Vergleihung zu 
beweifen, daß der Donner unter den Händen der Nas 
tue eben das fey, was die Elektricität unter den uns 
ftigen ift, Daß diefe Wunder, womit wie jetzt nach 
unfeem eigenen Gutduͤnken ſchalten, Eleine Nachah⸗ 
mungen von denjenigen flarfen Wirkungen find, "die 
uns fo ſehr erfchrecken, und daß alles von einerley 
Mechanismus herrüpre: follte man feruer zeigen, daß 
eine duch die Wirkſamkeit der Winde, durch die 
Hige, die Vermifchung der Dünfte u. ſ. w. zubereis 
tete Wolfe, wenn fie einem irdifchen DObjefte gerade 
‚entgegen flieht, eben das ſey, was den eleßrrifche Koͤr⸗ 
per bey der Gegenwart und einer getviffen AUnnähes 
rung desjenigen ift, den man noch nicht eleßsrifice 
bat; fo geſtehe ift, daß mir dieſer Beweiß, wenn 

er mit guten Gründen unterftügt feyn ſollte, un 
mein wohl gefallen würde: und wie viele ſcheinbare 
—— ſtellen ſich nicht — bat ‚ de a 
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er ‘) Lesons de —— Vol. iv. p. 34. Vorleſungen über 
"die u TH. IV, Erf. 1751. 8. S. 
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ne vollkommene Erfahrung in Der Elektrieitaͤt erlangt 
bar. Die allgemeine Gegenwart der Elektricitaͤt, ihr 
re fchnelle Wirfung, ihre Brennbarkeit, und ihre 
Kraft, andere Materien zu ent zuͤnden; die Eigenfchafr 
ten, welche. fie har, die Körper aͤußerlich und inners 
lich. bis auf. ihre kleinſten Theile zu erſchuͤttern; das 
ganz: fonderbare Benfpiel, welches wir von dieſer 
Wirkung an dem Lendenfchen Verſuche haben; die 
Vorſtellung, welche man ſich billig davon machen 
fann , wenn man daben: einen größern Grad der elek⸗— 
triſchen Kraft’ vorausfegt, und noch anders mehr: 
alte dieſe Stuͤche der Aehnlichkeit, die ich feit einiger 
Zeit in eberlegung gezogen habe, bewogen mich, nach 
und.nach zu glauben, daß man fich von dem Donner 
und Blitze, wenn die Eleftricitäe zum Mufter genoms 
men wird, meit richtigere und wahrfcheinlichere Vor⸗ 
ftellungen machen koͤnne, als von allen dem, was 
man fich bisher eingebilder har u.f.f. Diefe Muth⸗ 
maßung über die Aehnlichkeit des Blitzes mit. dem 
eleftrifchen Funken ward im Jahr 1746 von Herrn 
Winkler ain teipzig zuerft als eine unläugbare Wahr⸗ 
heit ſehr uͤberzeugend bewieſen. Eine Schrift *), wo⸗ 
rin ſich ein eigenes Kapitel findet: ob Schlag und 
Funken der verſtaͤrkten Elektricitaͤt eine Art des Blit⸗ 
zes und Donners ſind? und worin die Frage bejaht 
und der einzige Unterſchied in die Staͤrke geſetzt wird, 
iſt ein Hinreichender Beweis, daß Winkler die 
Aehnlichkeit des Bliges mit der Elektricitaͤt ausdruͤck⸗ 
lich angeführt hat. Er fetbft führe in: einem Pros 
Brandt 2 an, dag vor ihm noch keiner behauptet 

| | , 


nd 


‘d) Ron der Starke der . efefttifhen Kraft ı des — in 
glaͤſernen Gefaͤßen. Leipz. 1746. 8. 


e) De avetteudt fulminis artiſteio. Lipſ. 1753. 
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be, daß der Blitz und der eleftrifche Funken völlig 
übereintimme. Indeſſen iſt nicht zu läugnen, dag 
Franklin. der erfie war, welcher eine Methode vors 
ſchlug, dieſe Meynung als wahr zu bemeifen, da 
er, wie fih Moller ausbrädt, den fühnen Gedan⸗ 
Een verfolgte, den Blig vom Himmel berabzubringen, 
indem er glaubte, daß fpißige eiferne Stangen, wenn 
fie im der Luft zu der Zeit, wenn die Atmoſphaͤre 
mie Blitz geladen war, aufgeſteckt würden, die Mas - 
terie des Donners aus derfelben herabziehen, ımd fie 
ohne Geröfe und Gefaßr in den unermeßlichen Koͤr⸗ 
per des Erdbodens entladen würden, woſelbſt fie gleichs 
ſam als verfchlungen zurüchbleiben wuͤrde. | 


Um feine großen Abſichten auszuführen, ſtellte 
Franklin zuerft Verſuche mir fpigigen Körpern an, 


Er war der erfte, welcher die vollkommene und wuns - 


derbare Wirkung fpigiger Körper, ſowohl in Herbeys 
lockung, als auch Ableitung des eleftrifchen Feuers, 
wahrnahm. | 

Es war nur noch ein Pleiner Schritt bis zur Ent⸗ 
deckung der Wirkung fpigiger Koͤrper zu thun, als Cart 
Auguft von Bergen‘), Prof. der Medicin zu 
Sranffurch an ber Oder, bemerkte, daß die mitge⸗ 
theilte Elektrieitaͤt deſto flärfer und empfindlicher ſey, 
je ebener und policter die Fläche der Körper if. Bon 
Bergen hatte fich vergebens bemüht, mit einer uns 
polirten eifernen Stange die leicht feuerfangenden Spis 
ritus zu zünden; fobald er aber mit dem bloßen: Des 
gen den Verſuch anſtellte, har er im Augenblide 
den Weingeift, wenn er auch nicht ſehr vectificire ges . 
wefen war, und andere Spiritus entzünden koͤnnen. 
1 P nr . or 2.1 m W Jal⸗ 


H Gealath Geſchichte der Elekejirät, Ablcda. N. S. 378. 
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Jallabert war der erſte, welcher bemerkte, daß —— 


ein an dem einen Ende ſpitziger und an dem andern En⸗ 


de runder Körper verfchiedene Erfcheinungen bey einem 


*2 


trieitaͤt darin gefunden habe. So erzaͤhlt er die Sa⸗ 


und demſelben Körper hervorbrachte, nachdem entwe⸗ 
der das ſpitzige oder das runde Ende demſelben nahe 
gehalten ward. Dieſe Wirkung war aber doch, wie 
Mollet 8) verſichert, welcher bey dem Verſuche ger 
genwaͤrtig war, nicht beſtaͤndig; und es ward nichts 


— 


daraus geſchloſſen. Er geſteht ſelbſt, daß Franklin 


der erſte geweſen ſey, welcher die Eigenſchaft gezeigt 
babe, daß ſpitzige Koͤrper die Elektrieltaͤt weit 
kraͤſtiger und in groͤßern Entfernungen anzoͤgen, als 
andere Koͤrper es zu thun vermoͤchten )y. Ellicore'); 
welcher Jallabert s Verſuch mit den Spitzen von 
Nollet erfahren harte, ſuchte ſchon im Jahr 1747 
eine Erfläcung davon, zu geben. Alles dieß war aber 
noch fo unvollfommen, daß es mit Franklin’g 
Entdefungen hierüber gar niche in Vergleichung 
kommen Fann. en = 


Franklin giebt als Entdecker der erwaͤhn⸗ . 
ten Eigenfchafe der Spigen feinen Freund Thor 


‚mas Hopfinfon an, der eine eiferne Kugel mit eis 
‚ner daran befeftigeen Madel — um feiner Meynung 


nach die Elefericitäe in der Spige zu concentriren = - | 
elektriſirt, aber zu feinem Erftaunen gar feine Elek⸗ 


he 
| F 4 
8) Lettres fur PeleÄtricitd, Vol. I. Paris 1753. 12. p. 130, 


h) Recherches fur- les caufes partuc. des phenom, électe. 
Paris 1749. 12. p. 146. 
i) Philoſ. Tranſact. Vol. XLV. for 1784. n. 486. P. 210. 
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che in der neuern Ausgabe feiner Verſuche *), da er 
in: den Altern !) dieſer wunderbaren Kraft der Spits 
zen in Ableitung und Ausfteömung der Elektricitaͤt 
bloß als einer gemeinfchaftlichen Euntdeckung feiner 
Freunde in Amerika gedacht hatte | 


Franklin fuchte die Wirkung zugefpigter Koͤr⸗ 
per dadurch zu erklären, daß er annahm, das Anzie⸗ 
ben, wodurch die elektriſche Materie an den Koͤrper 
gehalten werde, ſey gering, weil die Grundflaͤche, 
worauf dieſe Materie auf der Spitze eines elektriſir⸗ 
ten Koͤrpers tuhe, gering ſey; und daß aus demfels 
ben Grunde der Widerfiand gegen den Eintritt der 
elektrifchen Materie verhältnigmäßig an diefem Orte 
ſchwaͤcher ſey, als da, wo Die Dberfläche breit ſey. 
Cr geſteht aber, daß er mit diefem Sage nicht völlig 
zufrieden fey. | | 


Franklin fängt feine Nachricht von der Aehn⸗ 
lichkeit der, elektriſchen Fluͤſſigkeit mit dem Blige damit 
an, daß er feine Leſer warnt, fich Durch den großen Uns 

‚ terfchied der Wirkungen in Aufehung des Grades nicht 
tere machen zu laſſen, indem in Anſehung ihrer innern 
Beichaffenpeit felbft weiter Beine Unaͤhnlichkeit ſtatt finde, 
Es iſt gar fein Wunder, fagter, wenn bie Wirfungen 
des einen fo viel größer find, als die Wirkungen bes 
andern. _ Denn wenn zmwen elektriſirte Flintenlaͤufe 
auf 2 Zoll weit einen Eindruck verurſachen, und eis 
nen Iguten Knall hervorbringen: wie unendlich weiter 

a | muͤſ⸗ 


k) New exper. and obfervat, on eledticity. Lond. 1769; 
4. P.5. | | | 
1) Franklin's Briefe durch Wilke überſetzt. IL. Brief 

an Eolfinfon v. 1. Sept. 1747.. S. 14. 


2 Befond, Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt. 579 | 


müffen nicht, Gunderttaufend elektriſche Morgen tref⸗ 
ſen und ihr Feuer von ſich geben, und wie laut muß 
nicht der Knall davon ſeyn! | 


Seine Bemerkungen, die er vom Blitze anfuͤhrt, 
find folgende: -, — 
1. Man ſieht gemeiniglich die Blitze in der £ufe 
krumm herum und wellenförmig laufen, Eine gleiche 
Bewandtniß hat es allemal, ſagt er, mir dem efekeris 
Shen Zunfen, wenn derfelbe aus einem irregulairen 
Körper in einiger Entfernung hervorgelockt wird, 


2. Blitze treffen die höchften und: fpigigften Ges 
genftände auf ihrem Wege weit eher, als andere, 
4. B. Hohe Hügel und Bäume, Thuͤrme, fpigige Saͤu⸗ 
len, Schiffsmafte, Spigen von Bergen u.d.gl. Eben 
fo pflegen auch fpißige Leiter das elefrrifche Fluidum 
weit gefchwinder in -fich zu nehmen, oder von fich 
zu laſſen, als diejenigen, welche fich in breite Ober 
flächen endigen. 00 
3. Man bemerkt, daß der Blitz den leichteften 
und beften Leiter ergreift, ein gleiches thut die Elek— 
ericität bey der Leydner Flaſche. Aus diefem Gruns 
de nimme Franklin an, daß es bey einem Doms 
nerwetter weit ficherer fen, nafje Kleider anzuhaben, 
als trockene, indem der Blitz alsdann großentheils 
durch das Waſſer aus dem ausmwendigen Theile deg 
geibes nach dem Erdboden zu forrgeführe merde, 
Dan finder, fagt er, daß wohl eine trockene Rage ' 
durch die Erplofion der eleftrifchen Flaſche getoͤdtet 
werden koͤnne; eine naſſe aber nicht. Be 


4. Der Blitz fenge eben fo wie die Elektricktaͤt. 
Franklin verfichert, daß er damit hartes trockenes 
Harz, unerwärmte . und fogar Holz habe 
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in Brand bringen koͤnnen. Er ſagt, daß er Saisß⸗ 
pulver bloß dadurch entzuͤndet habe, daß er es in eine 


- Patrone feit eingeflampft, im jedes Ende derfelben 


fpigige Drache hineingeſteckt, Diefe "einen halben Zoll 
weit von einander gebracht, und alsdann einen elebs 


triſchen Schlag durd) dieſelben habe BIRD fapren 
laſſen. 


5 De Blitz bringe bisweilen Metalle zum 
Schmelzen. Ein gleiches thut die Elektricitär. Die 
Methode, wodurch Franklin die Dietalle vermittelft 
der Elektricitaͤt zum Schmelzen brachte, beftand das 
rin, daß er dünne Stücke derfelben zwifchen zwey _ 
feft zufammen gebundene Ölasfcheiben legte, und eis 


nen eleftrifchen Schlag durch diefelben hindurch geben - 


ließ. Bisweilen ward dasjenige Stüd Glas, wor 
durch fie am einander gehalten wurden, durch die 
Entladung in Stücke zerſchmettert, und zerfiel in eine 
Art von grobem Sand, dergleichen ſich einfimals 


mit Stuͤcken von einem dicken Spiegel ereignete; 


blieben ſie aber ganz, ſo ward das Stuͤck Me 
tall an verſchiedenen Orten, wo es zwiſchen denſelben 
gelegen hatte, vermißt, man fand an deſſen ſtatt 
einen metalliſchen Fleck an beyden Glaͤſern, und die 


Flecke an dem obern und untern Glaſe waren in dem 


Aleiuden Zuge einander völlig gleich. - 


"Ein anf diefe Art gebrauchtes Stuͤck Goldblaͤtt⸗ 
em, erfchien nicht nur geſchmolzen, fondern auch 
ſogar, wie Franklin glaubte, verglaſet, oder ſonſt 


Au die Zwiſchenraͤume des Glaſes dergeſtalt hineinge— 


trieben, daß es dadurch vor der Wirkung des ſtaͤrk⸗ 
ſten Koͤnigswaſſers gefhüßt; war. Bisweilen bemerk⸗ 
te er, daß ſich die metalliſchen Flecke etwas weiter 
verbreiteten als die dünnen Stuͤcke Metall fi pi ers 

.— reck⸗ 
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ſtreckten. Aechtes Gold verurfachte 'einen- dunflern , 
etwas Ben, und Gilber einen grünlichen Fleck. 


Wiif on "behauptet, daß bey dieſem Verſuche 
das Gold nicht in die Zwiſchenraͤume des Glaſes bins 
eingetrieben, fondern nur fo dicht an die Oberfläche 
des Glaſes gebrachte worden fen, daß es durch eine 
überaus große Kraft feft daran gehalten werde; 
Durch eine eben folche, als ſich auf der Oberfläche 
allee Körper, was füe welche es auch ſeyn moͤgen, 
zeigt. | 

6. Der Blitz zertrenne einige Körper. Eben 
dieß thut die Elefteicieät. Nah Franklin's By 
merkung ſchlaͤgt dee elektrifche Funke ein Loch durch 
ein Buch Papier. Wenn Holz,. Steine u. d. gl. 
durch den Blittz zerfpalter werden, fo fahren, mie ee. 
onführe,. die Splitter von derjenigen Site zurück, 
wo fich der geringfte Widerftand finde, Eben fo, 
fagt er, wenn durch einen elektriſirten Krug ein Loch 
durch ein Stuͤck Pappe hindurch gefchlagen wird, 
wofern ſowohl die eine als die andere Seite der Paps 
-pe auf beyden Seiten gleich frey find; fo fleigt rings 
am das koch herum an beyden Seiten der Pappe ein 
Wulſt in die Höhe; ift hingegen die eine Seite Dicht 
zufammengepreßt, fo daß der Wulſt auf diefer Seite 
fich niche in die Höhe begeben kann, ſo fleige er 
gänzlich. auf der andern Geite in die Höhe, wel⸗ 
che Richtung auch übrigens das Fluidum genoms 
men- haben mag. Denn der Wulf um die auswens 
dige Seite des Lochs herum ift eine Wirkung des 
Auseinanderfahrens der elefrrifchen Materie, die fi 
vom Mittelpunfte nad) allen Seiten ausbreitet, und 
—— eine Wirkung der Richtung der Materie. 
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7. Man weiß, dag Perfonen oft vom: Blitze 
blind gemorden find; und eine Taube. ward nach einem 
heftigen Schlage, wodurch Franklin dieſelbe toͤdten 
wollte, ebenfalls blind. 


8. Bey einem von D. Miles w) befchriebenen 
en zu Stretham riß der Blitz etwas vom 
Anſtriche einer. goldenen gegrabenen Arbeit einer 
vierecften &eifte von Tafelwerk herunter, ohne den 
Übrigen Theil des Anftriches zu. befchädigen. Frank 
Lin machte dieß dadurch nach, daß er ein Stückchen 
Papier über die Vergoldung der Schale eines Buchs 
klebte, und alsdann einen elektrifchen Schlag hindurch - 
geben ließ. Das Papier, ward von einem Ende bis 
zum andern abgeriffen, und zwar mit ſolcher Gewalt, 
daß es an verfchiedenen Orten durchriß, und an ans 
dern Drten gieng ein Theil vom Türkifchen Leber, 
worin das Buch gebunden war, mit entzwey. Die 
überzeugte Franklin, daß, wenn es mit einer Far⸗ 
be uͤberſtrichen worden wäre, dieſer Anſtrich auf eben 
die Art, wie bey dem Tafelwerke zu Stretham, wuͤr⸗ 
de herunter geriſſen worden ſeyn. 


9. Der ag zerſtoͤrt das ehierifche Leben. Durch 
den elektriſchen Schlag find ebenfalls Thiere getoͤdtet 
worden. Die größten Thiere, welche Franklin 
und feine Freunde zu tödten vermögend geweſen, was 
zen ein Huhn, und eine Indianiſche Henne, welche 
ungefähr 10 Pfund wog. Ä 


10. Magnete verloren entweder durch den Blitz 
ihre Kraft, oder ihre Pole wurden umgefehre. in 
gleiches bewerkſtelligte Franklin durch die Elektrici— 
tät, Defters machte er die Madeln durch felbige por 


A larifch, 
m) Philof. Tranſ. N.488. for 1748. p.383. 
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lariſch, und verkehrte die Pole nach Belieben. Ein 
durtch eine feine Naͤhnadel hindurch gelaſſener Schlag 
von vier großen Kruͤgen machte dieſelbe polariſch, ſo 
daß ſie auf Waſſer gelegt hin und wieder fuhr. 
Das merkwuͤrdigſte bey dieſen Verſuchen mir-Magnes. 
ten war, daß die Nadel, durch welche der elektriſche 
Schlag gieng, an demjenigen Ende, durch welches der 
elektriſche Schlag gieng, nach Norden zeigte, wenn ſie 
nach Weſten und Oſten lag; lag fie aber nach Morden 
und Süden, fo zeigte das Ende, welches nach Nor— 
den Sag, befländig nach Norden, es mochte Das 
Feuer ‚an diefein oder dem andern Ende hinein gefaßs 
ren ſeyn. Indeſſen bildere er fich ein, daß ein ſtaͤr⸗ 
kerer Schlag die Pole auch fogar in Diefer ‚Lage vers 
kehrt haben würde, welche Wirkung, wie bekannt, 
durch den Blitz hervorgebracht werde. Auch bemerkte 
er, daß die Polaritaͤt am fiärkflen war, menn bie 
Madel getroffen wurde, indem fie nach Norden‘ und 
Süden lag; dagegen am ſchwaͤchſten, wenn fie nad) 
Oſten und Welten lag. Er nahm wahr, daß ben 
diefen Verſuchen die Nadel in einigen Fällen durch 
die eleftrifche Flamme ſchoͤn blau anlief, gleich eis 
ner Uhrfeder; in welchem Falle die beygebrachte Far⸗ 
be bloß durch einen Schlag von zwey Krügen wies 
der meggebracht werden konnte; hingegen befefligs 
te ein Schlag von vier Krügen diefelbe noch mehr, 
und. brachte öfters die Madel zum Schmelzen. Die 
Krüge , deren fih Franklin bediente, hielten ſieben 
bis acht Öallonen, und waren mit Zinnfolte überzogen. 


"Um die Gleichheit der eleftrifchen Materie mit 
der Materie des Biitzes auf die möglichft: vollſtaͤn⸗ 
digfte Urt zu bemweifen, erfand Franklin ein Mit⸗ 
tel, die Elekericisät wirklich vom Himmel herabzu⸗ 
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Bringen. - Diefes Mittel war - ein: elekteifcher papiers 


mer Drache , welchen er in die Höhe fleigen ließ, wenn 


er merkte, daß ein Gewitter in der Atmoſphaͤre war. 
Oben auf dieſem Drachen war ein zugeſpitzter Drath 
befeftigt, wodurch er den Blitz aus den Wolken her⸗ 
auslockte. Der Blitz fuhr alsdann die haͤufene Schuur 
hinab, und ward von einem an das Ende derſelben 
befeſtigten Schluͤſſel in Empfang genommen. Derje⸗ 
nige Theil der Schnur, welcher in. der Hand: gehal⸗ 
ten ward, war von Seide, damit die Elektricitaͤt, 
wenn fie an den Schlüffel käme, ‚aufgehalten würde. 
Er fand,. daß die Schnur auch alsdann,: wenn: fie 


bey nahe trocken war, die Elektricitaͤt ableitete; mar 


ſie bingegen naß, ſo leitete ſie dieſelbe ganz ungehin⸗ 
dert ab, ſo daß, wenn jemand ſeinen Fiuger nahe am 
Schuͤffel hielt, daß Feuer in. ‚vollem Strox aus 
demſelben bervorklam. weten; 


Bey diefem Schlüffel — er eine phiele 
zuͤndete alsdanı damit Spiritus an, und bewerks 
ſtelligte alle übrige eleftrifche Werfuche, welche‘ gemeis 
niglich vermictelft einer durch Reiben elektriſch dem 
sen Kugel oder Röhre gefchehen. 


As Franklin feine Methode, die Mehnung 
über die Gleichheit der Elektrieitaͤt mit der Blitzma⸗ 
terie als wahr zu beweiſen, bekannt gemacht hatte, 
wartete er auf die Errichtung einer Kirchthurmſpitzze in, 
Philadelphia, um feine Abfichten: ausführen zu koͤn⸗— 
nen, weil er fi damals -einbildete, daß eine zugen . 
fpißte Stange von mäßiger Höhe nicht dazu hinreichend 
wäre, .fondern vielmehr auf. den, Gedanfen fam, daß er 
‚ einen leichteren und beffern Zutritt zu den Gegenden der 
Gewitter mittelft eines gemeinen papiernen Drachen, 
als duch irgend. eine: Art von. Thurmfpiger = 

—— en 


2. Befond, Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt. 583 


ben könne. : Zu diefem Ende bereitete” er ein großes feis 
denes: Schwupftuch, und zwey kreuzweis gelegte Staͤb⸗ 
chen zu, woran er daſſelbe ausbreitete. Bey denr eri 
fen Donnerwetter begab er ſich auf ein Feld, mo 
ſich eine bequeme Hütte befand. Nachdem er den 
Drachen hatte fliegen laſſen, verftrich: eine: geraume 
Zeit, ehe fich einiger Anfchein, daß derſelbe eleftrifch 
geworden wäre, zeigte. Kine ſehr viel verjprechende 
Wolke war. ohne die geringfte Wirkung über. denfels 
bei weg gezogen. Da er endlich, als er an jeis 
ner Erfindung ‘zu zweifeln anfangen wollte, beinerfte, 
daß einige lofe Fäden der Schnur ‚gerade in die Hs 
be fanden, und vor einander flohen, eben als wenn 
fie an einem gemeinen Leiter gebangen hätten; fo brach⸗ 
te er nun das Selen? feines Fingers an den Schlüfi 
fel, und nahm einen ſehr deutlichen efeftrifchen 
Zunfen wahr. Es erfolgten andere, noch ehe die 
Schnur naß geworden war, und als der Regen bie 
Schnur naß gemacht hatte, ſammlete er das elektris 
ſche Feuer ſehr häufig. Dieß gefhah im Jahr 1752, 
einen Monat nachher , als die Elekteifirer in Fran 
reich diefelbe Theorie als wahr beflätige hatten, aber 
noch vorher, ehe er von demjenigen, was daſelbſt ent⸗ 
deckt worden war, Machricht erhalten hatte, 


Außer diefem Drachen gebrauchte Fran lin nachs 
her auch eine ifolirte eiferne Stange, um den Blitz in 
fein Haus zu leiten, damit er allemal, fo oft fich eis. 
ne beträchtliche Quantität davon in der Atmoſphaͤre 
befand, Verſuche anftellen koͤnnte. Um die geringfle 
bequeme Gelegenpeit hiezu nicht unbenutzt zu laſſen, 
befeftigte er am derfelben zwey Gloͤckchen dergeftalt, - 
daß fie ihm durch ihr Gelaͤute bie Elektriſirung der 
- Stange anfündigten. 
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‚Us Franklin auf diefe Are im Stande war; 
ben. Blig in fein Haus zu leiten, fo konnte er damit 
Verſuche nach Belieben auftellen. Da er. fi nun übers 
zeugt harte, daß der Blitz in aller Ruͤckſicht mir der 
Elektricitaͤt von gleicher Befchaffenheit wäre, fo war 
er auch noch begierig zu wiffen, ob. derfelbe von eis 
ner pofitiven oder negativen Art fey. Das erfte mal, 
da ihm ein zu biefee Abſicht angeſtellter Verſuch 
gluͤckte, am 12. Apr. 1753, zeigte es ih, daß der Blitz 
negativ elektriſch ſey,. Nachdem er nun den Verfuch 
zu verfchiedenen malen wiederholte, und ihn nad) der 
Seit bey mehreren Gelegenheiten, allemal mit gileis 
chen Erfolge, angeftellt hatte, fo folgerte .er daraus, 
daß die Wolfen allegeit negativ elefteifch wären, und 
leitete daraus eine Theorie zur Erkläcung beffelben 
ber. Um sten Juni aber zeigte ihm doch eine von 
den Wolfen eine pofitive Elektricitaͤt, nachdem vors 
her viele negativ eleftrifche Wolfen vorüber gegangen 
waren, worauf er zwar feine Lehrmeynung berichtigs 
te, aber doch noch nicht vollfommen im Stande zu 
ſeyn fchien, eine andere völlig befriedigende Theorie 
aufjuftelen. Bisweilen fand Franklin, daß die 
Wolken während eines einzigen Gewitters zu verfchies 
denen malen von einer pofitiven zu einer negativen 
Elektricitaͤt Abergiengen; und einmal bemerkte er, daß 
die Luft während dem Schneyen ſehr ſtark elektri⸗ 
fire war. 


| Der Nugen, welchen Franklin aus diefer Ents 
deckung 303, mar biefer, daß er Gebäude gegen Bes 
fehädigungen vom Blige in Sicherheit zu fegen fuchs 
te. Diefe feine Abſicht erreichte er dadurch, daß er 
eine ſpitzige metallene Stange, welche höher als ir⸗ 
gend ein Theil des Gebäudes war, gehörig befeſtigte, 
uud 
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und mie dem. Erdboden, oder noch befier mit dem 
Waſſer in Verbindung brachte. Er war der Meys 
nung , daß ein eiferner Drath, weldyer einen Vier⸗ 
telzoll im Ducchmeffer hat, binreichend wäre, weit 
mehr Materie abzuleiten, als jemals in einem einzis 
gen Donnerfchlage wirklich vorhanden iſt. Auch fand 
ee durch einen Verſuch, daß, wenn ein Drath durch 
die Erplofion zerfehlagen ward, derſelbe dennoch. dem 
einen gegenwärtigen. Schlag abwendete, und nur erfl 
bey einem andern umvermoͤgend ward, eben dieſe Wir⸗ 
‚tung zu thun. 


Auch — Franklin — eine Art, wie die 

auf Gebaͤuden aufgerichteten ſpitzigen Stangen oft⸗ 
mals das Einſchlagen des Blitzes abwenden koͤnnten. 

Ein Auge, ſagt er, das eine ſolche Lage hat, daß es 
den unterſten und wagrechten Theil einer Wolke ſe⸗ 
7 und beobachten kann, wird ſolchen oft ſehr un⸗ 
leich ſehen. Eine Menge abgeſonderter Stuͤcke, oder 
kleiner unter einander hangender Wolken, ſcheinen 
ſie aus zumachen, und einige von den niedrigſten Wol⸗ 
ken find zuweilen nicht ſehr weit von der Erde ent; 
fernt. Dieſe verſchiedene, den Stufen einer Treppe 
aͤhnliche Theile führen den Donnerfchlag aus der Wol⸗ 
fe zu dem Gebäude. Ilm diefes durch eine Erfahrung 
-begreiflih zu machen, ſagt er: man nehme zwey oder 
drey Flöckchen lockere und feine Baummolle, binde 
eins davon mit einem dünnen 2 Zoll langen Faden, 
den man aus eben der Baummolle mit feinen Fins 
gern fpinnen fann, an den erflen Elefericitärgleiter, 
und eben auf diefe Art an das erſte Floͤckchen das 
zwehte, an das. zweyte das dritte u.f.w. an. Hier. 
auf drehe man die Kugel herum, fo wird man fe 
ben ‚ wie die — Floͤckchen fich gegen die Tas 
fel 
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fel die fie anzieht, auf. eben diefelbe Art ſenken, wie 
die Pleinften und unterften Wolken nach der: Erde zier 
ben. Hält man alsdann einen. fpigigen. Drath unter, 
das unterſte Flöckchen, fo wird es fich gegen das 
zwepte in die Höhe ziehen; das zweyte wird fich dem 
dritten nähern, . und ‚fie alle mit einander werden 
ganz. nahe. bey dem Eieftrieitärsleiter zufammen koms 
mien, -und dafelbft fo lange bleiben, als die Spiße 
unter ihnen iſt. Iſt es num aber „feßt er. hinzu, mit 
unfern Wolken nicht eben fo befhaffen? Werden alfe 
bie Eleinften von denfelben, deren Gleichgewicht mit: 
der Erde durch die fpigige Stange leicht wieder hers 
geſtellt wird, fich nicht .gegen den dickern Theil der 
Wolke in die Höhe ziehen, und wird.der feere Kaum; 
ben fie laffen werden, niche beträchtlich genug ſeyn 
Böunen, daß die große, Wolke an — a — 
Donnerſchlag thun kann? 


| Wilke, in feinen. "Anmerkungen ber Frans 
" lin’s Briefe, ſagt, daß er am 20. Aug. 1758 Dies 
fen Sag als wahr befunden habe, alg er eine große 
gleihfam mit Franzen befegte Wolfe, ſtark elektriſirt, 
über einen Wald von hohen Tannenbäumen habe hin⸗ 
weg ziehen fehen. Die unebenen.und herabhangenden 
Theile der großen Wolke wurden zuerft niedergejogen, 
fliegen alsdann plöglich höher, und a, ih 
mit der großen Wolke: 


Auch war er ein Augenzeuge von zwey Wolfen; 
welche über einander lagen, fich einander näherten, 
und in einander bligten. Ver Blitz breitere fich über 
alle Theile der ſchwaͤrzern Wolfe aus, welche negas 
tiv. war, und fich SD in . aufzuloͤſen an⸗ 
fieng. | 

De rn Noch 
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5. Mod vor den Berfuchen Franklin's inMords 
amerika, den Blitz aus der Luft auf die Erde herr 
abzuleiten, wurden in dem jahre 1752 im Frankreich 
dergleichen Verſuche, ohne daß Franklin hievon 
etwas wußte, mit dem erwünfchten Erfolge angeftellt, 
Dalibard und Delor waren die Perfonen, wels 
che ſich zuerft mic dieſem Gegenftande. befihäftigten, 
und eifrige Anhänger von Franklin waren... Ge 
ner richtete feinen Apparar zu Marigsla:ville, 5 bis 
6 franzöfifche Meilen von Paris, und diefer in 
feinem eigenen Haufe, in einer der höchften Gegenden 
. son Paris, zu. Dalibard’s Einrichtung befland in 
einer 40 Fuß langen eifernen Stange, deren Fuß vor 
. dem Regen gefichert,, und weiche mie feidenen. Schnüs 
een an Pfählen, die nicht beregnet werden konhten, 
befeftige war. Durch diefen Apparat wurde bie Elek⸗ 
tricitaͤt zuerſt vom Himmel: herabgebracht. Dalis 
bard war gerade damals nicht gegenwaͤrtig; er hats ' 
te aber in feiner Abwefenheit die Sorge für feine Ga 
zächfchaft einem gemeinen Tifchler, Namens Eoifs 
fier, aufgetragen. Diefem Manne hatte er allen 
nöthigen Unterricht ertheilt, fowohl wie er feine Beobs 
achtungen anftellen, als auch: ſich für allen Schaden, - 
den er erwa dabey haben Fönnte, in Acht nehmen folls 
‚tes. vornämlih war ihm ausdrücklich anbefohlen, eis 
nige feiner Nachbarn herbeyzurufen,, und insbefondere 
nach dem Pfarrer zu Marly zu ſchicken, fobald man 
wahrnehme, daß ein Gewitter auffteige: Am 10. 
May 1752 Nachmittags endlich hörte Coiffier eis. 
nen ziemlich lauten Donnerſchlag. Kr eilte fogleich 
zu dem Apparat, nahm eine mit einem meflingenen 
Drarhe -verfegene Phiole, hielt das eine Ende des 
Draths an die Stange, und fah nicht allein ein hels 
les Sänfen aus derfelben — ſondern hoͤr⸗ 

te 
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te auch das Schnappen, welches bafjelbe verurfachte, 
Als er einen zwenten Funken, welcher ftärfer als der 
erſtere und mie einem weit lautern Kniftern begleitet 

war, herausgelockt hatte, rief er feine Machbarn, 
und ſchickte nach dem Pfarrer.‘ Als diefer herbey 
kam, und fabe, daß es feine Gefahr hatte, 
nahm er ben Drath in feine eigene Hand, und lock⸗ 
28 verfchiedene ftarfe Funken Geraus, welche ganz ofs 

fenbar von elekerifcher Befchaffengeie waren. Die 
Donnerwolke gieng nicht weiter als eine Viertelſtunde 
über dem höchiten Punkte des Apparats hinweg, und 
es ward dabey, außer jenem einzelnen Schlag, mehr 
ter fein Donner gehört. Sobald der Sturm vorüber 
war, und aus dee Stange feine Funfen mehr herz 
auszubringen waren, fchrieb der Pfarrer an Dalis 
bard diefe ganze Begebenbeit. Er meldete ibm, 
daß er blaue Funken 14 Zoll lang, welche ſtark 
nah Schwefel gerochen, aus der Stange hervorge 
tocft habe. Er wiederholte den Verſuch mwenigftens 
fehsmal innerhalb ohngefaͤhr 4 Minuten in Gegens 
wart vieler Perfonen. Ben Fortſetzung dieſer Verſu⸗ 
che befam er einen Schlag an feinen Arm, etwas 
über dem Ellenbogen ; jedoch Eonnte er eigentlich niche 
fagen, ob derfelbe von dem in der Phiole ftecfenden 
meffingenen Drathe, oder aber von der eiſernen Stans 
ge herkam. Er gab damals auf den Schlag, als 
er ihn befam, nicht acht; als aber der Schmerz forts 
dauerte, entblößte er, als er nach Haufe gekommen 
war, feinen Arm. in Gegenwart des Eoiffier, da 
denn eine Schwiele rings um feinen Arm herum wahr 
genommen ward, als wenn er mit dem Drathe eis 


nen Schlag auf feine nackte Haut bekommen häts 


te; und machher verficherten Diejenigen - Perfonen, 
welche von demjenigen, mas vorgegangen wahr, nichts 
| wuß: 
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mußten, einen Schwefelgeruich empfunden zu haben, 
wenn jie ſich ihnen geuaͤhert hätten. 


Coiiffier erzählte Hrn. Dalibard, daß er 
ungefähr eine Bierreiftunde vor der Ankunft des Pfars 
ters, in Gegenwart von 5 eber 6 Perjonen, weit 
ftärfere Funfen herausgelockt habe, als diejenigen was 
ten, deren der Pfarrer Erwähnung gerhan. 


Dder Apvparat des Hrn. Delor befland aus ei 
ner eifernen Stange, 99 Fuß hoch, woran er 8 Tage. 


nach jenem Berfuche ebenfalls elefrrifche Funken beos 


bachtete, obgleich nur eine einzige Wolke über ſel⸗ 
bige hinweg 309 und es dabey weder bligte noch don⸗ 
nerte. Diefe Verfuche wurden von Delor auf Ber 
langen des Könige wiederholt, welcher fie mit dem 
größten Vergnügen anſah. Durch diefen Beyfall des 


Königs wurden der Graf von Buffon, Dalis _ 


bard und Delor aufgemuntert , die Richrigfeit von 
Franklin's Lehrmeynung noch mehr zu beftätigen, 
und feine Gedanken über diefe Materie zu verfolgen. 


Da die Quantität von Eleferteieäe, welche fie 
mit diefee Gerärhichaft aus den Wolfen herableiten 
konnten, bey diefen erften Verſuchen nur gering war, 
fo brachten fie noch ein fogenanntes Magazin von 
Eiektricität an, welches aus verfchiedenen frey ftebens 
Den ifolirten und mie der fpißigen eifernen Stange . 
communisirenden eifernen Kuchen befland. Dieſes 
Magazin enthielt weit mehr elefrrifche Materie, und 
gab ber Annäherung des Fingers einen merklichern 
Funken, als die fpigige Stange. 

Ein Magazin diefer Are hatte Mazeas in eis 
nem obern Zimmer feines Haufes angelegt, woſelbſt 
er den * hinein leitete, und awar vermittelſt einer 

aus 
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aus feinem Feuer hervorragenden hölzernen Stange; 
an deren Außerften Ende fich. eine. mie Harz angefülls 
te Glasroͤhre befand, worin eine 12 Fuß lange fpits 
zige eiferne Ruthe geftecfe war. Bey alle dem aber 
waren die ‚von ihnen daben gebrauchten elektriſchen 
Körper, worauf die eifernen Ruthen ruheten, der 
frenen Luft allzuſehr ausgefegt, und mithin auch dem 
Maßwerden unterworfen, welches ihre Berfuche ohne 
| Zweifel vernichten mußte. 


Die genaueften Verfuche, welche mit diefen uns 
volfommenen Werkzeugen gemacht wurden;, waren von 
te Monnier. Kr mar überzeugt, daß die hohe 
Stellung, in welche man die eiferne Stange gemeis 
niglich gebrachte hatte, zu diefer Abfiche nicht unums 
gaͤnglich norhwendig war; denn er. bemerkte, daß ein . 
gemeines Sprachrohr, welches etwa 5 bis 6 Fuß vom 
Erdboden an Seide aufgehängt war, augenfcheinliche 
Zeichen der Elektriciiaͤt äußerte. Auch fand er, daß 
eine Perſon, welche auf. Harzkuchen fiand, und eine 
ungefähre 13 Fuß lange hölzerne Stange, um welche 
ein eiferner Drath gewunden war, in der Hand hielt, 
beym Gewitter fo vollkommen eleftrifire ward, daß 
man aus ihre ſehr lebhafte Funken ziehen fonnte, 
und daß eine andere Perfon, welche mitten in einem 

Garten anf unelektrifchen Körpern fland, und bloß 
die eine Hand in die Höhe flrecfte, mit der andern 
Hand Späne von Hou, welche ihr gehalten 
“ wurden, anzog. 


Er verſichert alsdann, wenn es zu regnen an 
gefangen, eine ſtetige Verminderung der Eteftris 
citaͤt wahrgenommen zu haben, ob es gleich noch 
ſebr laut ac und wenn gleich de Harzkuchen, 

worauf 


J 
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worauf fein Leiter ruhere, nicht naß war. Er fand 
aber nachher, daß diefes nicht durchgängig zurraf. 


Einmal beobachtete er, daß, als ſich Regen⸗ | 


tropfen um den leitenden Drath herum angejege hats 
ten, bloß einige derfelben eleferifch wurden, wıe auß 
der fegelförmigen Figur, welche fie befamen, erhell⸗ 
te, da unterdefien die übrigen eben fo rund wie 
vorher blieben. Auch ward bemerkt, daß die elefıris 
firten und unelektriſtrten Tropfen gemeiniglich abwech⸗ 
felnd auf einander folgten; bey welcher Gelegenheit 
fih fe Monnier einer fonderbaren Erſcheinung wie⸗ 
der erinnerte, welche ſich vor einigen Jahren unweit 


Sranffure an der Oder mie fünf Bauern, welche waͤhe 


rend einem Gewitter durch ein Kornfeld giengen, ers 
eignet hatte, da der Blitz den erften, Dritten und fünfe 
ten von ihnen tödtere, ohne den zwehten und vierten 
zu befchädigen. i | 


In eben dem Jahre 1752 wurden in England 
von den Herren Canton, Wilfon und Bevis 
“ dergleichen Verſuche mir fehr gutem Erfolge angeſtellt. 
Canton gebrauchte dabey die Vorficht, an das uns 
tere Ende des ableitenden Draths einen zinnernen 


Deckel zu befefligen, um von dee Ölasröhre, worin - 


derfelbe ftecfte, den Regen abzuhalten. Auf diefe Are 


erhielt er elektriſche Funken in einer Entfernung von 


einem halben Zoll; jedoch war diefe Erfcheinung in⸗ 


nerhalb zwey Minuten vorüber. 


Wilfon nahm am 12. Auguſt verfchiedene elek⸗ 
triſche Funken wahr, und zwar ben einer Geraͤth⸗ 
fchafe, welche bloß aus einer eifernen Gardinenftange . 
beſtand, wovon er das eine Ende in den Hals einer gläs 


fernen Flaſche, welche er in feiner Hand hielt, ſteckte, 
- Sifcher’s Geſch. d. Phyfil. V. B. Pp und 
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\ 
md. das andere in die -Luft hinauf in die u 
richtete, 


Um dieſelbe Zeit beobachtete Bevis — 
am 12. Aug. beynahe einerley Erſcheinuugen, als 
Eanton vorher bemerkt hatte. 


As Canton nachher feine Wahrnefmungen 
über den Blitz wiederholte, fand er nach fehr vielen 
Verſuchen, daß fich einige Wolfen in einem pofitis 
ven und andere in einem negativen efeftrifchen Zus 
ſtande befanden, und daß deßwegen die Eleftricirär 
feines Ableiters in weniger als einer halben Stuns 
de bisweilen 5 bis 6 mal aus * einen Zuſtand in 
den andern uͤbergieng. 


Dieſe Beobachtung von den entgegengeſetzten 
Eiottriitären der Gemitterwolfen hatte Canton am 
geftelle, und bie Nachricht davon in England befannt 
gemacht, noch ehe man erfahren hatte, das Fran 

lin eben dieſelbe Entdeckung in Ametika gemacht hatte. 


Ben trockener Luſt bemerkte Canton, daß die 
Geraͤthſchaft noch 10 Minuten bis ı Vierteiflunde 
nachher, nachdem die Wolfen über den Scheitelpunfe 
binweggegangen waren, und bisweilen fogar, wenn 
ſie ſich bereits über die Hälfte bis zum Horizonte hin 
gezogen hatten, befländig eleftrifch blieb; daß Megen, 
vornämlich mit großen Tropfen, gemeiniglich das elek— 
grifche Feuer herabbraͤchte; und er glaubte, daß die 
ſes beym Hagel zur Sommerszeit allezeit der Fall 
wäre. Letztere Beobachtung hatte er vorber, ehe er 
‚Diefe Abhandlung auffegte, gemacht, da feine Geraͤth⸗ 
fchaft beym Falle eines gleich wieder ſchmelzenden 
Schnees elektriſch geworden war. Dieß geſchah am 
»12. Nov. 1753, weiches, wie er meldet, der 26jle; 


Tag 
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ag und das Sıfle mal war, daß dieſelbe elektriſch 
ward, ſeitdem fie zuerſt ertichtet worden war, 
naͤmlich um die Mitte des vorigen Maymonats. 


Den ganzen Sommer über waren in London nur 

zwey Gewitter gemefen ; und Durch dag eine war ſei⸗ 
me Gerächfchafe dermaßen ſiark efeftrifire worden, - 
daß das Laͤuten der Glocken, melde er an feiner. 
Geraͤthſchaft aufgehangen hatte, durch den faft bes 
ftändtgen Strom des dichten eleftrifchen Feuers zwi⸗ 
ſchen jeder Glocke und der meſſingenen Kugel erſtickt ward. 
Ben einer andern Gelegenheit bemerkte er, daß, 
in den folgenden. Monaten Januar, Zebruar und 
März, feine Geraͤthſchaft nicht weniger als 24 mal, 
und zwar ſowohl pofitiv als negativ, beym Schnee, 
ſowohl als bey Hagel und Regen eleftrifch geworden war s 
und faſt in einem eben fo open Grade, wenn dag, 
Fabrenh. Thermometer zwiſchen 28 und 34 ſtand, 
als er es jemals im Sommer, bey einem Gewitter aus— 
genommen, befunden hatte. 

Beym Schluffe feiner Abhandlung wirfe Cans. 
tom folgende zwey Fragen auf: r. theife plöglich 
verduͤnnte Luft nicht etwa den hindurch jiehenden Wols 
fen und Dünften efeftrifches Feuer mie, und nimme 
plöglich verdichtete Luft nicht etwa dergleichen von ih⸗ 
nen an? 2. ft nicht vielleicht der DMordfchein die’ 
Straßlen oder der plößliche Schein des eleftrifchen 
Feuers von pofitiven nach weit entfernten negativen 
Wolken Bin, durch den obern Theil der Atmoſphaͤre 
hindurch, wo der wenigſte Widerſtand iſt? ) | 

Canton beobachtete nicht nur dem verfchiedenen 
Zuftand pofitiver und negativer Elektricitaͤt in > 

Ze | e⸗ 
n) Philoſ. Tranf, Vol. XLVII. P. I. p. 358. 
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Gewitterwolken, fondern merfte auch das Verhaͤltniß 
am, in welchem der eine gegen den andern eine ziem⸗ 
Jiche Zeitlang fand. In der erftern Zeit harte er 
bemerkt, daß die Wolfen 83 mal pofitiv und 101 mal 
negativ elektriſch geweſen waren. Während dieſer Zeit 
hatte er genau angemerfe, wie oft fich die, Kräfte‘ 
verändert hatten, und wie lange die Gerärhfchaft 
elektriſch geblieben war; allein er hatte ganz außer 
Acht gelaffen, aufzufchreiben, mie lange jebe Kraft 
waͤhrte. Auf diefen legten Umftand aber gab er nachs 
ber, ungefäße zwey Monate. lany, nämlich vom 28. 
Jun. bis zum 23. Aug. 1754 forgfältig Acht, und. 
fand, daß die Gerärhfchafe 31 mal pofiriv elekerifch 
geworden war, welches zufammen 3 Stunden 35 Mis 
nuten dauerte; und 45 mal negativ, deren ganze Dauer 
10 Secunden 39 Minuten ausmachte. Auch bemerks 
te er, daß die pofitive Kraft gemeiniglich die ftärkfte 
war. Diefe Nachricht fehrieb er am 31. Aug. 1754. 


Eine von den befannten Wirfungen des Bliges 
und der Elektricitaͤt iſt das Schmelzen der Meralle. 
Anfänglich glaubte man, daß. diefes ein kaltes Schmels 
zen wäre; dieſe Meynung ward aber. ganz deut— 
lih von D. Knight in einer am 22.Mov. 1759 
‚ der koͤnigl. Societaͤt vorgelefenen Abhandlung wider⸗ 
legt. Er bemerkt, daß man vom falten Schmelzen 
gemeiniglich zwey Beyſpiele aufuͤhre; nänlich das 
Benfpiel von einem in feiner Scheide gefchmolzenen 
Degen, und das von dem im “Beutel gefchmolzenen 
Geide, wobey die Scheide fowohl als der Beutel 
unverſehrt geblieben waren. | 


Man finder, fagt er, von dieſen beyden Bege⸗ 
benheiten bey ſehr vielen Schriftſtellern Nachricht, 
ohne daß ſie dieſelben mit ihrem eigenen Zeugniſſe 

| bekraͤf⸗ 


} 


2. Befond. Phyſik. g. von d. Cleftricität. 597 


befräftige, noch daß, fie. für die Wahrheit derfelben 
Buaͤrgſchaft geleiftet, oder einige andere begleitende 
Umftände befchrieben härten. Er hielt es für ſeht 
möglich, baß ber Blitz foldye Wirkungen Gervorbrins 
gen könne, ohne daß man nöchig habe, deßhalb 
zu einem Lalten Schmelzen feine Zuflucht zu nehs 
“men. Er bemerkt, daß fowohl Metalle, als ans 
dere Körper, verhaͤltnißmaͤßig gefhmwinder heiß und 
wieder alt werden, je dünner bdiefelben find. Ganz 
dünner Drath werde in der Flamme eines gemeinen 
Lichts glühend, fchmelze fogar, und zerfließe zu eis 
nem runden Kügelchen, ungeachtet derfelbe, fobalb 
man ihn aus der Flamme herausnehme, fogleich wies 
der falt werde. Er fchließe demnach hieraus, daß 
bie Scheide eines Degens, oder auch deflen Obers 
fläche, dur den Blitz augenblidlich fehmelzen koͤn⸗ 
ne, und wenn er an den Übrigen Theil der Klinge, 
welcher. kalt feyn koͤnne, ſtreife, ſo laffe er feine Hitze 
zu gefchwind fahren, als daß er das geringfle Brands 
mal hervörzubringen im Stande fey. | | 


In dieſer feiner Meynung ward er durch Linters 
fuchung einiger Tpeilden eines durch den Blitz ges 
ſchmolzenen Drathes, welche ihm Mountaine zus 
geſchickt hatte, beſtaͤrkt. Unter denſelben befanden 
ſich Kuͤgelchen von mancherley Groͤße, welche ſehr 
verſchiedene Grade des Schmelzens ausgeſtanden hat⸗ 
ten. Die groͤßten darunter waren nicht fluͤſſig genug 
geweſen, um eine runde Form annehmen zu koͤn⸗ 
nen; allein ſie kamen derſelben um ſo viel naͤher, 
je kleiner ſie waren, ſo daß die kleinſten Koͤrnchen 
am vollkommenſten geſchmolzen waren, inden die Küs 
gelchen ganz rund und glatt ausfahen. In Anſehung 
der Größe fand man fie immer Fleiner, bis man fie 
| 93 end⸗ 
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endlich mit bloßen Augen nicht: mehr erfennen konnte; 
und einige derfelben, wenn man fie unter ein Mis 
kroſkop brachte, erforderten eine dritte oder vierte Ders 
größerungslinfe, wenn man.fie deutlich feben wollte. 


Einige der Stuͤckchen Drath waren rauh und 
ſchuͤlfrig, wie verbranntes Eiſen, und an den Gtels 
len, wo fie zu fchmelzen angefangen hatten, aufge 
ſchwolien. Andere waren gleich und von einerley 
Dicke geblieben; ihre auswendige Oberfläche ſchien ein 
vollkommenes Schmelzen ausgehalten zu haben, fo 
Daß daſelbſt zwey oder mehrere Stücfe feft an einans 
a ſaßen, als wenn fie fauber an einander gelöthet 

waren. 


Es finden fi 6, fagt Knigkt, in den — 
Tranfactionen zwey oder drey Berichte, welche, dem 
erſten Anſcheine nach, für ein Baltes Schmelzen zu 
feyn fcheinen ; wenn. man. fie abergehörig erwaͤgt, nichts 
Gewiſſes erweiſen °). 


Daß aber wirklich dergleichen kaltes Schmelzen 
weder bey der Eleftricität noch. bey dem Blitze vorgehe, 
ward am deutlichften vom Herrn Kinnersley, in 
einem aus Philadelphia unterm 12. März 1761 an. 
5 ranklin abgefendeten Schreiben, erweislich gemacht. 


Er hieng ein ungefähr 24 Zoll langes Stuͤck 
duͤnnen meſſingenen Drath, mit einem Pfundgewichte 
am untern Ende, auf, ließ die Ladung eines Flaſchen⸗ 
— welches uͤber 30 Fuß belegtes Glas enthielt, 
indurch fahren, und entdeckte, wie er es nennt, eine 
neue Methode des Drathziehens. Der Drath ward 
gluͤhend, die ganze Länge wohl gebrannt, und über 
einen Zoll fänger, als zuvor. Eine ZUR Ladung 
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brachte ihn dermaßen zum Schmelzen, daß: er nahe 
an der Mitte aus einander gieng und, wenn die Eins 


den wieder an einander gelege wurden, 4 Zoll läns 
ger als zuvor befunden ward. 


Diefen Verfuch hatte ihm Franflin vorgefchlas 
gen, um dadurch zu erforfchen, ob die Elektricitaͤt 
beym Hindurchfapren durch deu Drath deu Zufams 
menbang der Theile deſſelben dermaßen vermindere, 
daß das angebäugte Gewicht benfelben von einander 
reißen koͤnnte; Peiner von beyden hatte aber die gering: 
fte Vermuthung, daß irgend eine Hige hervorgebracht 
wuͤrde. 


Um gewiß uͤberzengt zu ſeyn, daß der Drath 
nicht nur heiß, ſondern auch gluͤhend wäre, wieder— 
holte er den Verſuch an einem andern Stuͤcke eben 
dergleichen Drathes, welches von einem Gaͤnſekiel, den 
er mit lockern Schießpulverkoͤrnern angefuͤllt hatte, 
umgeben war, die ſogleich, als ſie mit einem gluͤ⸗ 
henden eiſernen Stabe beruͤhrt wurden, Feuer fiengen. 
Auch Zunder, welcher an ein anderes Stuͤck Drath 
gebunden war, feßte er dadurch in Brand. Gtells 
te er hingegen den Verſuch mie einem Drarhe, ;wels 
her zweymal fo did war, an, fo war er dergleichen 
‚Wirkungen hervorzubringen nicht vermögend. Ä 


Man erficht hieraus, ſagt er, Daß das eleftrifche 
Feuer, ungeachtet felbiges, wenn es in einem Zuftans 
de der Rufe ift, Peine merkliche Hige an fich bar, 
durch‘ feine beftige Bewegung und den Widerftand, 
“welchen «8 antrifft, in andern Körpern, wenn es 
durch fie hindurchfaͤhrt, wofern fie nur Elein genug 
find, Hiße hervorbringe. Durch ‚einen flarken Drath 
kann eine große Quantitaͤt hindurch gehen, ohne eis 
— —0Dya nige 
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nige merkliche Hitze hervorzubringen; geht hingegen 
dieſelbe Quantitaͤt durch einen ſehr duͤnnen hindurch, 
wo der Durchgang enge iſt, ſo machen die Theil⸗ 
chen, indem fie fich dichter an einander drängen uud 
einen größern Widerftand antreffen, denfelben gläßend, 
und bringen ihn fogar zum Schmelzen. ' 
Hieraus zieht er nun den Schluß, daß der Blitz 
die Metalle keinesweges, wie er und Franklin 
vorber angenommen hatten, kalt ſchmelze, ſondern daß 
derſelbe, wenn er durch eine Degenklinge hindurch 


gieng, wofern die Quantitaͤt nicht ſehr groß war, 


die Spitze dermaßen erhitzen konnte, daß ſie ſchmolz, 
unterdeſſen der breiteſte und dickſte Theil nicht merk⸗ 
lich wärmer ward, als zuvor. 


Wenn Bäume und Häufer durch die ungeheure Mens 


| ge elefreifcher Materie, welche aus einer Wolfe, oder 


bisweilen aus der Erde herausfährt, in Brand gefeßt 
werden, muß nicht, frägter, Die Hitze, wodurch das Holz 


zuerſt angezünder worden, durch des Bfiges heftige Bes 


wegung durch die widerftiehende — Materie hin⸗ 
durch erzeugt worden ſeyn? 

Wenn der Blitz durch ſeine ſchnelle Bewegung 
bey ſich ſelbſt ſowohl, als auch bey andern Koͤrpern, 
Hitze hervorbringt; fo laͤßt es ſich, ſagt Kinners— 


ley, leicht erklaͤten, wenn er bisweilen die Haare 


der durch ihn getoͤdteten Thiere verſenge; geſchieht 
ſolches aber nicht allemal, ſo liegt der Grund darin, 
daß die Quantitaͤt, ob ſie gleich ein großes Thier zu 
toͤdten hinreichend iſt, doch nicht groß genug iſt, oder 
nicht genug Widerſtand angetroffen hat, um durch 


ihre Bewegung gluͤhend heiß werden zu koͤnnen. 


Man bemerkt, faͤhrt er fort, dag Wohnbhaͤuſer, | 
wo der Blitz —2** hat, ſelten dadurch in Brand 
geſetzt 
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geſetzt werden; daß hingegen, wenn er durch Scheu⸗ 
ren, worin ſi & Heu oder Stroh befinder, oder durch 
Magazine, welche eine Menge Hanf oder andere ähns 
liche Materien enthalten, fährt, dergleichen Gebäude 
‚nie, oder doch nur felten von dem Brande verfchone 
bleiben. Dieß rühre feiner Meynung nach von fols 
chen entzundbaren Materien ber, welche bey einem 
geringern Grade von Hiße, als zur Entzündung des 
Holzes erforderte wird, fich zu entzünden geſchickt 
ſind P). 


Da dieſe FE über die Gleichheit der 
* Materie des Bittzes mit der eleftrifchen viel Aufſehen 
machte, ſo bemuͤhte man ſich, auch in andern Laͤn⸗ 
dern Verſuche dieſer Art anzuftellen. Vorzüglich zeich⸗ 
nen fich die vielen und mancherley Verſuche des Hrn, 
Beccaria Y zu Turin aus. Dieſer bediente ſich 
ſowohl papierner Drachen , als auch fpigiger Staus 


n, und zwar auf eine fehr mannichfaltige Are, zu 


gleicher Zeit, und an verfchiedenen Orten. In einis 


gen Stricken feiner papternen Drachen befanden fich 
inwendig Drathe, in andern hingegen feine. Einige 
flogen ungemein hoch, andere nur niedrig. Er hatte 
febe viel Gehuͤlfen um ſich, welche, feinen verlangten 
Abfichten gemäß, die Befchaffenheit, die Zeit und den 
- Grad der Stärke der Erfcheinungen aufzeichnen mußten, 


Ä Um feine papiernen Drachen beftändig freyfchwer 
‚ bend und mehr oder weniger flraff zu erhalten, fo 
wie auch zu verfchiedenen andern Abfichten, hatte er 
die Striche auf einen Haſpel gewunden, welcher en 
glaͤ⸗ 
p) Philof, Tranf. vol, LIII, p.92. 
q) Lettere dell’ elettriciſmo. p. 112. 
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glaͤſernen Pfeilern ruhte; und fein Leiter hatte eine. 
Verbindung mit der Are des Hafpels. 


Um den pofitiven und negativen Zuftand ber 
Wolken, wenn die Eleftricitäe ftarf war, mit mehr 
rerer Gewißhelt, und zugleich mit mehrerer Sichers 
heit zu unterfcheiden, als es gefchehen konnte, wenn er 
eine durch Reiben eleftrifch gemachte Stange Glas 
oder Siegellack an die von feinen Leiter aus einans 
der fahrenden Fäden hielt, ſteckte er einen zugefpißs 
ten Drath, und gegen über ein plattes Stück Bley, 

in ein eylindrifches. gläfernes Gefäß , welches in Pap⸗ 
pe eingewicfelt war, fo daß das Inwendige Peine 
Verbindungen mit dem auswendigen Lichte haben 
konnte. In dieſen Ueberzug, und der Spige des 
Drarhs gegen über, flecfte er eine fehr lange Roͤhre 
von Pappe, durch welche er in einer ziemlich langen 
Entfernung binducchfchanen, und die Geftalt des elek⸗ 
teifchen Lichts an dem Ende des Drache wahrneh—⸗ 
men Fonnte, welches die ficherfte Auzeige von deffen 
‚Befchaffenheit mar. — 
Aus des Hrn. Beccaria ſehr genauen und ums 
ſtaͤndlichen Erzäßlung der Außern Erfcheinungen der 
Gewitterwolken, welche er feinen Beobachtungen 
über deren wahrſcheinliche Urfachen voranfhickt, find 
die merkwuͤrdigſten Umftände bey dem gewöhnlichen 
Vorgange eines Gewitters folgende. - 


Die erſte Erfcheinung bey einem Gewitter: ift 
eine dicke Wolfe, oder auch mehrere, welche fehr ges 
ſchwind an Größe zunimmt, und in die höhern Ger 
genden der Luft fich hinauf zieht. Die untere Fläche 
ift ſchwarz, und bennahe eben; die obere hingegen 
voͤllig gewölbe und wohl beſchraͤnkt. Oft fieht man 
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verfihiedene folcher Wolken über einander gethuͤrmt, 
und alle auf einerien Urt gewoͤlbt; fie halten aber 
beftändig an einander, und bleiben ‚gefchwollen mit ” 
ausgefpannten Bogen. 


Zur Zeit des Aufſteigens dieſer Wolke iſt die 
Atmoſphaͤre gemeiniglich mit ſehr vielen abgeſonderten 
Wolken, ohne Bewegung und von ſonderbaren und 
ſeltſamen Geſtalten, bezogen. Alle dieſe ziehen ſich 
bey Erſcheinung der Gewitterwolke nach derſelben 
bin, und werden, je naͤher fie ihr kommen, in ihren 
Geftalten gleichförmiger, bis fie endlich, wenn fie der - 
Gewitterwolfe ganz nabe gefommen find, ihre Theile 
- wechfelfeitig gegen einander ſtrecken, worauf fie fi 
mit einander vereinigen, und zufammen eine gleich: 
förmige Maſſe ausmachen. Leßtere nenne er fremde 
Wolfen, meil fie zur Vergrößerung der Gewitter⸗ 
wolke mit hinzu fommen. Bisweilen aber ſchwillt 
die Donnerboike an, und nimme ſehr gefchwind- zu, 
ohne Vereinigung mit einer von den fremden Wols 
Ten, indem die Dinfte in der Atmoſphaͤre ſelbſt, über: 
al wo fie durchziehen, in Wolfen zufammen treten, 
Einige der fiemden Wolfen fehen an den aͤußerſten 
Raͤndern der Gewitterwolke, oder unter dem Körper 
derſelben, wie weiße Franzen aus; ſie werden aber, 
je naͤher fie fommen, um ſich mit derſelben zu verei⸗ 
nigen, immer dunkler und dunkler. 


Wenn die Gewitterwolke zu einer bettaͤchtlichen 
Groͤße angewachſen iſt, ſo erſcheint ihre untere Flaͤche 
oͤfters uneben, indem ſich beſondere Theile nach der 
Erde zu herabziehen, jedoch fo, daß fie mit dem uͤbri⸗ 
gen Theile noch zufammenhangen. Bisweilen ſchwillt 
Die: untere Fläche in mancherley anfehnliche Hervorra⸗ 
gungen auf, welche gleichfoͤrmig a der Erde .. 

kehrt 
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kehrt find. Mannichmal neige fich eine ganze Seite 
der Wolke nach der Erde zu, und das Außerfie Ende 
derfeiben beruͤhrt beynahe die Erde. Befindet ſich das 
Auge unter der Gewitterwolke, nachdem diefelbe ans 
gewachſen und mwohlgeflaftet geworden ift, ſo bemerkt 
man, daß fie ſich fenfe und ungemein dunkel wird, 
und man fieht zugleich eine Menge Pleiner fremder 
Wolken in einer fchnellen Bewegung nach fehr unges 
wiſſen Richtungen unter jener fidy herumtreiben. Uns 
terdefien da diefe Wolken in dem fchnellftien Bewegun⸗ 
gen ſich befinden, pflege es insgemein ſehr ſtark zu 
regnen, und ift die Bewegung über die Maaßen befs 
sig, fo pflege es gemeiniglich zu hageln. 


| Während der Zeit, da die Gewitterwolke anfchwillt 
und ihre Zweige über eine große Strecke der Gegend 
verbreitet, ſieht man den Blitz von dem einen Theile 
derfelben mach dem andern fahren, und öfters ihre 
ganze Maffe erleuchten. Hat fich die Wolfe binlängs 
Jich ausgebreitet, fo ftreicht der Blitz zwifchen der 
Wolfe. und der Erde an zwey entgegengefeßten Orten, 
fo daß der Strich durch dem ganzen Körper der Wok: 
ke und deren Zweige Gindurchgeht. Ye länger dies 
fes Blitzen anhält, deſto dünner wird die Molke, 
und defto mehr verliert fie ihre Dunkelheit, bis fie 
ſich endli am verfchiedenen Orten bricht, und einen 
Blaren Himmel fehen läßt. Hat fi auf ſolche Art 
die Gewitterwolke verloren, fo breitem ſich diejenig:n 
Theile, welche die obern Gegenden der Armofppäre 
einnehmen, gleichförmig - aus einander und wers 
den ganz dünn, die zunächft darunter befindlichen 
find ſchwarz, aber ebenfalls dünn, und. verfchwinden 
endlich nach. ımd nach, ohne durch einen Wind‘ aus 
N getrieben worden zu feyn. er = : 
a8 
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Was ſeinen Apparar im Haufe betrifft, fo ward 


Diefer bey jeder Annäherung einer Gemwitterwolfe, 


oder einiger ihrer Zweige, allemat eleftrifch, und der 
aus demſelben herausfaprende Feuerſtrom hielt gemeis 
niglich fo lange au, als jene gerade uͤber dem ur 
var fland, 


Das Gemwirtermolfen bigweilen poftio und bis⸗ 
weilen negativ elefrrifch find, harte Beccaria be 
veits vorher entdeckt, che er von demjenigen ger 
hört hatte, was dießfalls von D. Franklin, oder 


fonft einem andern, beobachtet worden war. ine und 


diefelbe Wolke machte, indem fie über feinen Appas 
rat hinwegzog, denſelben zuweilen pofitiv und zus 
weilen negativ eleftrifch. Die Elektricitaͤt von einers 
ley Art biele länger an, wenn die Gewitterwolke 
einfach und gleichförmig in ihrer Richtung war; vers 
änderte aber der Blitz feinen Ort, fo ereignete fich 
gemeiniglich auch eine Veränderung in dee Elektricis 
tät feines Apparats. Mach einem fehr ſtarken Blitz⸗ 
— veränderte ſich dieſelbe ploͤtzlich; hingegen ers 
olgte die Veränderung allmaͤhlig, wenn der Blitz 
mäßig war, und die Gewitterwolke langſam fortjog.. 


Aus feinen Beobachtungen des Bliges außerhalb, 
und feines Apparats innerhalb des Hanfes folgte, 
daß die Quantität der eleftrifchen Materie bey einem 
gemeinen Gewitter faft unbegreiflich groß fey; wenn 
man erwägt, wie viel von fpigigen Körpern, z. B. von 
Bäumen ,. Tpurmfpigen u. d. gl. beftändig herabgezos 
gen wird, und welche große Menge zu mieberholten 
malen nach oder von der Erde entladen wird. 


Machdem er erwägt hatte, welche ungeheure. 
Menge elektriſcher Materie felbft bey den fchwächs- 
| | ften 
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ften Gewittern fich zeige, haͤlt er es fir" unmöglich, 
daß eine oder mehrere Wolken diefelbe jemals fänumes 
fich enchaften follten , fondern daß fie dieſelbe entweder 
entladen, oder annehmen; da überdem während dem 
Fortgange und der. Zunahme bes. Gewitters, ungeachs 
ter der Blitz zum öftern nach der Erde führe, eben 
diefelben Wolfen in dem nächften Augenblicke eine noch 
ftärfere Entladung zu verurfachen bereit waren, und 
fein Apparat noch immer eben fo ſtark, wie jemals, 
elektriſch ward, fo glaubte er, daß die Wolfen am eis 
nem Orte, wo eine Entladung aus denſelben in eine 
andere geſchah, in demſelben Augenblicke neue elek⸗ 
triſche Materie angenommen haben. In verſchiede⸗ 
nen Faͤllen veränderte ſich die Elektricitaͤt ſeines Apr 
parats, und mithin auch der Wolken, aus der einen 
Art in die andere zu verfchiedenen malen; eine Wirs 

ung, welche fih unmöglich durch irgend eitie einfas 
che Entladung oder Micdererfeßung, erflären laͤßt. 
Bendes muß nothwendig In einer ſehr geſchwinden 
volge auf einander ſtatt gefunden baden. 


Dar weite Umfang der Wolken hebt diefe Schwie 
rigkeit im geringſten nicht; denn es moͤge derſelbe 
fo. groß ſeyn, wie er will, ſo muß doch die Quanti⸗ 
tät bey jeder. Entladung nochmendig vermindert. wer⸗ 
den, und überdich fliehen die Spigen, wodurch die, 
ftillen oder unmerflichen Entladungen. gefchehen, mit 
dem Umfange der Wolfen im Verhaͤltniſſe. Eben 


fo wenig wird die Schwierigfeit dadurch gehoben, . 


wenn man annimmt, daß frifche Wolfen den Abgang 
durch Herbeyführung neuen Vorrathes wieder erſetzen; 
denn außerdem, daß die Wolfen zum Hauptgemitter 
nicht eber reif find, bis. ſaͤmmtliche Wolfen. weit und 


breit umher ſich wisti mie einander vereinigte bar 
i ben 
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ben und eine gleichförmige Maffe ausmachen, fo 
ſteht diefer neue Vortath gegen die Entladung in 
gar Peinem Verhäleniffe, und es mag derfelde auch 
noch fo groß feyn, fo wird ex doch gar bald erſchoͤpft. 


Daher kann es wohl nicht anders zugehen, als 
daß die elektriſche Materie beftändig aus einem gewifs 
fen Orte der Wolfen fähre,. und zugleich an einem 
andern Orte aus der Erde entladen wird. Aus als, 
len diefem folge, daß die Wolfen nothmwendig zu Leis, 
tern dienen müffen, das eleftrifche Fluidum von den⸗ 
jenigen Orten der Erde, welche damit überladen f ind, 
nach den Davon erfchöpften zu leiten, 


Um die Nichtigkeit diefes Sages auf die 'volls 
ftändigfte Are darzuthun, fehläge er vor, zwey Beob⸗ 
achtungsorte, obngefähe 2 franzöfifche Meilen von 
einander, in dem Striche, den die Gewitterwolken 
gemeiniglich nehmen, zu wählen, und zu unterfuchen, 
ob die Apparate nicht Öfters an dem einen Orte pos 
fitio eleftrifch fegen, wenn fie an dem andern Drte 
negativ find. | 


Daß bisweilen eine große Menge eleftrifcher Mas 
eerie aus gewifjen Orten der Erde hervordringe, und 
Durch die Luft hindurch in die höhern Gegenden der: 


Atmoſphaͤte hinauffteige, erhellt feiner Meynung nach 


aus den großen Quantitaͤten Sand, Afche, und an— 
dern leichten Subftanzen, welche öfters in die Luft» 
hinauf geführe und über einem großen Errich fans 
des gleichförmig zerfireue worden find. Es Fann von 
dieſer Erſcheinung feine andere befannte wirfende Urs 
ſache angegeben werden, als der Wind; man har aber. 
- dergleichen auch alsdann, wenn gar fein Wind ges 
whe —— beobachtet, und die leichten Koͤrper 
ſind 
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find fogar gegen den Wind geführt worden. Er nimmt 
daher an, daß dergleichen leichte Körper durch eine 

ſtarke Quantitaͤt elekrrifcher Materie in bie Höhe ges 
‚ führe werden, welche aus der Erde an den damit 


*  überladenen Orten binausfähre, und jede Subftanz, 


welche ihr auf ihrem Wege zum £eiter dienen kann, ans 
ziehe und mie fih nimmt Alle diefe Körper, mels 
che eine gleiche Quantität eleferifcher Fluͤſſigkeit befigen, 
werden auf eine gleichförmige Art in der Luft zerſtreut, 
und folglich auch über denjenigen Theil der Erde, 
wofelbft es an diefer Flüffigkeit mangele, und wohin 
fie fetten. Wären dieſe Körper durch den Wind 
in die Höhe geführte worden, fo würden fie unerdents 
lich durch einander und in Haufen zerftreut worden 


ſeyn. 


Dieſe ziemlich ſeltene Erſcheinung ſtellt ſeiner 
Meynung nach ſowohl ein vollkommenes Bild, als 
auch einen vollſtaͤndigen Beweis der Art und Weiſe dar, 
wie die Duͤnſte der Atmoſphaͤre in die Hoͤhe ſteigen 
und Gewitterwolken ausmachen. Dieſelbe elek⸗ 
triſche Materie zieht uͤberall, wo ſie ſich hinbegiebt, 
die in der Atmoſphaͤre zerſtreueten waͤſſerichten Theile 
an ſich, und bringe fie in die hoͤhern Luſtgegenden 
binauf. Die elektriſche Materie fteige in die höhern 
Gegenden der Armofphäre, wozu fie noch dadurch ans 
gelockt wird, daß fie dafelbft weniger Widerftand, 
als in der gemeinen Erdmaſſe antriffe; fie iſt 
zu folchen . Zeiten: gemeiniglih überaus trocken, 
und mithin böchft elektriſch. Die Gleichfoͤrmigkeit, 
mit welcher. fich die Gewitterwolken ausbreiten, und 
in Bogen auffchwellen, muß theils daher ruͤhren, 
daß eine gewiſſe Lirfache auf fie wirft, welche, gleich 

des eleßerifchen Materie, überall, wo fie wirft, fich: 
| gleich⸗ 
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gleihförmig vertheilt; theils von dem MWiderftande, 
welchen fie beym Heraufſteigen durch die Luft antref⸗ 
ſen. Zum Beweiſe deſſelben verbreitet ſich der von 
einer elektriſirten Dampfkugel aufſteigende Damof mit 
eben ſolcher Gleichfoͤrmigkeit und in eben derglei⸗ 
chen Bogen, und ſtreckt ſich nach jeder leitenden 
Subſtanz aus. 


Eben die Urſache, welche zuerſt eine Wolke 
aus den in der Atmoſphaͤre zerſtreueten Duͤnſten in 
die Hoͤhe hob, zieht auch diejenigen, welche bereits 
erzeugt ſind, herbey, und bringt immer neue hervor, 
bis die ganze geſammlete Maſſe ſich fo weit aus— 
breiter, daß fie einen Theil ber Erde, wo es an 
der eleftrifchen Flüffigkeie mangelt, erreiht. Auch 
da werden. biefe mie Elebktricitaͤt angefüllte Wolken 
angezogen, und die eleftrifche Materie entlader fich 
dafeldft auf die Erde. Da fich auf foldhe Are eine 
Verbindung finder, fo fleige ein neuer Votrath 
elektrischer Materie von dem überladenen Theile im 
die Höhe, und wird beftändig durch das Mittel der 
Wolken geleiter, fo lange bis das Gleichgewicht der 
Fluͤſſigkeit zwifchen den beyden Drten der Erde wies 
ber hergeſtellt iſt. Wenn die Wolfen bey ihrem Durchs 
gange durch diejenigen Theile ber Erde, wo fich ein 
Mangel der Fluͤſſigkeit findet, angezogen werben, fo foms 
men jene abgefonderte Stücke, imgleichen jene davon 
abhangende gleichförmige Hervorragungen zum Vor⸗ 
fein, welche in einigen Fällen die Urfache der for 
genannten Tromben und Sturmwinde find. | 


Daß die elektrifche Materie, welche die Gewit⸗ 
terwolfen darſtellt und belebe, aus Drten weit unter 
der Dberfläche der Erde hervordringe und fich hineins 
begebe, werde durch die tiefen Löcher, welche Durch den 

Fiſcher's Befch. d. Phyſik. V. B. Da Blitz 
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Blitz an verſchiedenen Orten hervorgebracht worden 
ſind, wahrſcheinlich. Auch habe man Blitze aus 
unteritdiſchen Höhlen. und Brunnen herausfahren ges 
feben. Manche Gewitter waren mit großen Webers 
fhwemmüngen begleitet, welche hicht durch Regen : 
verurſacht worden maren, fondern durch Ergießungen 
des Waflers aus dem Innerſten der Erde, woraus 
6: durch eine gewiffe innere Erſchuͤtterung hervorge⸗ 
trieben worden feyn muß. Auch hat man bemerkt, 
daß tiefe Brunnen bey Gewittern gefcehminder anges 
fuͤllt, und andere bey Annäherung eines Gemitters 
beftändig eräbe geworden find. 


Dieſe wirkliche Entſtehung fowohl, ale der gan⸗ 
ze Vorgang der: Gemwitterwolfen , tft auf eine gewiſſe 
Art fichtbar geweſen. Man bat öfters Ausbünftuns 
gen aus befondern Hößlen mit einem Getoͤſe heraus 
fahren und in die höhern Luftgegenden hinauffteigen 
geſehen, mit allen oberwähnten Erfcheinungen der Ger 
witter. Diefe Umftände befchrieben Perſonen, welche 
lange vorher gelebt haben, ehe man auf die Vermu⸗ 

thung einer. Wehnlichkeie zwifchen der Elektricitaͤt und 
dem Blige gefallen war. F 


Die größte Schwierigkeit bey dieſer Theorie des 
Mefprungs der Gewitter betrifft die Anſammlung 
und Iſolirung der eleftrifchen Materie in dem Erdkoͤr⸗ 
per. In Anſehung jener weiß Beccaria nichts Bes 
fonderes zu fagen. Gewiſſe Operarionen in der Nas 
tur find unftreitig nie einem Verluſte des Gleichge⸗ 
wichts der elektriſchen Flüfjigfeit begleitet; es hat. 
aber bisher noch niemand eine wahrfcheinfichere Lrfas 
che von dem Leberfluffe der eleftrifchen Materie, ders 
gleichen fich wirklich zum öftern in den Wolfen finder, 
— angegeben, als welche wir für möglich annehmen: daß 
at ſie 


J 
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fie in dem Innerſten der Erde fact finde. Und wenn 
man ben Verluſt des Gleichgewichts als möglich ans 
nimmt, fo kann eben diefelde Urſache, welche die 
Wirkung hervorbringe, auch Die Wiederherſtellung ders 
felben verhindern, fo daß, da fie nicht vermögend iſt, 
‚mit Gewalt einen, ‚wenigftens hinlaͤnglich Teichten, 
Weg durch den Erdförper hindurch ‚zis nebmen, fie 
fih in die höhern Luftgegenden, als wo ſie den bes 
qnemften Ausgang findet, hinauf begiebt. Aus feis 
nem eleftrifchen Apparate, ungeachtet derfelbe mir der 
Erde verbunden war, Ponnte er bey flarfen Gewit⸗ 
gern ofe ganz augenfcheinliche Funken mie feinem Zins 

ger berauslocken. 


‚Bey Erzählung der Wirkungen der Gewitter ba 
merkt er, daß allemal ein. Wind von dem Orte, wo 
die Gewitterwolke herkommt, blafe; daß dieſes mie 
den Beobachtungen aller Seefahrer übereinftinnme, 
und daß ber Wind, nach dem verhaͤltnißmaͤßigen ploͤtz⸗ 
lichen Erſcheinen der Gewitterwolke, der Schnelligkeit 
ihrer Ausbreitung, und der Geſchwindigkeit, mit 
welcher fi die fremden Wolken damit vereinigen 
mehr oder weniger heftig fey. Die ſchnelle Verdich 
sung einer fo erflaunlichen Menge von Dünften muß: 
nothwendig die Luſt von ihrer Stelle jagen, und fie 
auf allen Seiten zuruͤcktreiben. 


Er ahmte fogar diefe Wirkung des Gewitters 
gewiffer Maaßen nach, wenigſtens brachte er eine cir⸗ 
- enlivende Bewegung der Luft in feinem Zimmer vers 
mittelft des fortgefegten Elektriſtrens feiner Kette bervor, 


- Unter andern Wirkungen des Blitzes gedenft ee 

des DVorfalles eines Mannes, welcher, als er von - 

einem, Gewitter erfhlagen wurde, überaus fleif ger 
FE can Qa 2 wor 
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worden war. Der merfwürdigfte Umftand bey dies 
em DBorfalle aber war, daß der Blig eine befondere 
Ader nahe an feinem Halſe getroffen hatte, und ders 
felben, ihre Pleinften Zweigabtheilungen hindurch, 
nachgegangen war, fo daß ihre Figur durch die Haut 
binduch zu ſehen war, feiner als man es mir irgend 
einem Pinjel hätte mahlen koͤnnen. 


Er warnt Perfonen, fih nicht auf die Nach 
barfchaft eines hoͤhern oder in allen Fällen beffern 
Leiters, als ihr eigener Körper iſt, zu verlaffen; weil 
feinen wiederholten Beobachtungen zu Folge der Blitz 
keinesweges in einem unzertheilten Wege berabfährt, 
fondern daß Körper mancherley Art, nach dem Verhaͤlt⸗ 
nifje ihree Quantität und ableitenden Kraft, ihren 
Antheil davon leiten. | 


Eine Menge Beobachtungen, das Herabfaßren 
des Blitzes betreffend, Beftätige feine Theorie über 
die Art des Hinauffahrens defjelben; denn in verfchier 
denen Fällen wirft ee vorher die Theile der ableitens 
den Körper aus einander, und vertheilt fie längft ber 
widerſtehenden Zwifchenmaterie, durch welche er fi 
feinen Weg mit Gewolt bahnen muß. 


Mach demfelben Grundfage fcheinen die laͤngſten 
Blitzſtrahlen dadurch zu entſtehen, daß der Blitz uns 
terwegs einen Theil der Dünfte in der £uft mit fi) 
binauf nimmt. Cine der Haupturfachen, warum die 
Blitze ein fo langes Geröfe machen, ift diefe, daß 
fie durch die große Länge eines leeren Raums, wel 
cher von dem Durchgange der eleftrifchen Materie ents 
ſteht, verurfache werden. “Denn ungeachtet die Luft 
in demfelben Augenblicke, nachdem der Blig hindurch 
gefahren ift, wieder zufammen geht, und die zittern: 

de 
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de Bewegung in eben demfelben Augenblicke die gans 
ze tänge des Weges hindurch ihren. Anfang nimmt; 
fo erreichen doch die an dem nähern Ende des We⸗ 
ges erregten zirternden Bewegungen das Ohr einer 
Derfon weit eher, als die an dem entferntern Ende 
bervorgebeachten, und der Schall währt fo lange, bis 
alfe zitternde Bewegungen nach und nach zu dem Oh⸗ 
re diefee Perfon gelangt find. 


Hiebey ift zugleich ein artiner Verſuch und eine 
Beobachtung des Herrn Lullin) zu bemerken, wels 
he die Entſtehung der Eleftricität in den Wolken bes 
trifft. Er lieg eine lange ifolirte Stange an ber. 
Seite eines ber Alpengebirge hernorragen, und bes 
merfte am 29. Jun. 1766., daß, wenn Kleine Wolken 
von Dünften, welche durch die Sonnenpige in die 
Hoͤhe gejogen waren, fich nahe an dem Fuße des Ges 
birges erhoben und längft der Seite deffelben in die 
Höhe fliegen, die Stange elefteifch ward, fobald fie 
nur das Außerfte Ende derfelben. beruͤhrten; war bins 
gegen die ganze Stange, und mithin ein Theil des‘ 
Hügels, worauf er fand, gleichfalls eingehuͤllt, fo 
ward fie nicht eleftrifh. Hieraus fehließt er, daß die 
Efeftricität dee Wolfen durch deren Durchgang durch 
die Luft, während die Sonne darauf ſcheint, her⸗ 
vorgebracht werde, Welchen von diefen beyden Um⸗ 
fländen aber, naͤmlich dee Bewegung durch die Luft 
hindurch, oder dem Wirken der Sonnenſtrahlen, 
dieſes zuzufchreiben fey, konnte er nicht beflimmen, 
ungeachtet er verfchiedene Verſuche in diefer Abſicht 
anſtellte. | . 

; a Eine, 
1) Diff. de ele&trieitate. p. 42. = 


614 IV. Von Newton 5is Prieſtley. 


.- Eine der merfwürdigften Wirkungen des Bliges 
iſt, daß derfelbe Die Magnetnadel, und alle Körper, 
welche etwas Eifen bey fich führen ,. z. B. Ziegelfteine 
u. d. gl. polarifch macht; und wenn man darauf acht 
giebt, nach welcher Seite die Pole diefer Körper lies 
gen, fo fann man, wie Beccaria bemerkt, zuvers 
ĩaſſig wiſſen, nach welcher Richtung. der Blig gefahs 
ren ſey. Sn einem gemiffen Falle brachte er die 
Richtung des: Bliges au diefe Art wirklich zur es 
wißheit. - 


Da ein plößlicher Blitzſtrahl Magneten polariſch 
macht, jo vermuthete er, daß ein regulairer und bes 
ſtaͤndiger Kreislauf der aanzen Maffe von Fluͤſſigkeit, 
von Norden nah Süden, vielleicht die Grundurſache 
des Magnetismus überhaupt feyn ‘möge. 


3. Diefer Strom entfprang, feiner. Meynung nach, 
auf der nördlichen Halbfugel der Erde, nicht aus eis 
- ner Quelle, fondern aus mehreren. Die Abweichung 
des gemeinen. Mittelpunfts aller diefer Ströme von 
dem Mordpunfte ift vwielieicht die Urfache der Veraͤn⸗ 
derung der Magnernadel; die Periode dieſer Abweis 
chung des Mittelpunkts der Ströme ift vielleicht die 
Urfache der Veraͤnderung; und die Krümmung, mit.wels 
cher die Ströme in die Erde ſtreichen, ift vielleiche 
Die Urfache der Abweichung der Madel, imgleichen, 
warum eiferne Stangen die magnerifche Kraft weit 
leichter nach biefer ober jener Richtung annehmen. 


| Er meine, daß vielleicht der Nordſchein nichts 
anders, als eben diefe eleftrifche Materie fey,. die - 
ihren Kreislauf in einem folchen Zuftande der Atinoſphaͤ⸗ 
ze verrichtet, welcher dieſe ſichtbar macht, ober der 
Erde naͤher als gewoͤhnlich bringt. — 
| at 
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hat man bemerkt, daß ſehr lebhafte, Erſcheinungen 
diefer Art die Magnernadel ſchwankend gemacht haben; - 


Steine und Ziegel, worauf der Blitz getroffen 
bat, werden oft zu Glas. Er behauptet, daß einige 
Steine in der Erde, ‚welche auf diefe Art vom Blitze 
gerroffen wurden, zuerft Gelegenheit zu der gemeinen 
Meynung vom Donnerkeile gegeben haben. | 


Beccaria erfannte wohl, daß Hitze zu den 
Erſcheinungen des Donners, Blitzes und Regens vie 
les beytrage; allein er konnte durch keinen Verſuch 
ausmachen, ob dieſe zur Befoͤrderung der Elektrici⸗ 
taͤt diene. Er glaubte vielmehr, daß die Hitze 
in dieſem Falle die Feuchtigkeit der Luft zum Ders 
dunften brächte, und dadurch die Verbindung Der elek⸗ 
trifchen Fluͤſſigkeit zmwilchen dem einen und andern 
Orte, insbefondere zwifchen det Erde und den höhern 
Gegenden der Luft, abſchnitte, wodurch ihre Wirkun⸗ 
gen ſichtbarer wuͤrden. 


Die groͤßte Quantitaͤt elektriſcher Mäterie, wels 
de jemals durch irgend einen Apparat aus den Wols 
Ben berabgebracht worden, wurde von Heren de Roos 
mas zu Merac herabgeleitet. Diefer war der erſte, wels 
her fi einer mie eifernem Drache durchwirkten hans 
fenen Schnur au einem eleltriſchen papiernen Drachen 
bediente, welchen er 74 Fuß hoch und 3 Fuß breit 
machte, fo daß derſelbe 18 Quadratfuß Fläche hatte. 
Diefe Schnur leitete die Elefericität aus den Wolfen 
viel flärfer ab, als eine andere hanfene Schnur,‘ auch 
ſogar, wenn fie naß wars; und da fie fih in eis 
ne, Schnur von trockener Seide endigte, fo. ward bar 
durch der Beobachter in den Stand gefegt, verſchie⸗ 
| bene Verſuche ohne Gefahr auftellen zu koͤnnen. 


2a 4 we Als 
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As diefer Drahe am 7. Sum 1753. sso Fuß 
hoch gertiegen war, fo konnte er an einer 780. Fuß 
langen Schnur, melde einen Winfel von  beynape 
45 Grad mie dem Horizonte machte, aus feinen Abs 
leiter, "weicher 3 300 lang und 4 Zoll dick war, FZuns 
fen ausziehen, deren Kniftern ungefähr 200 Schritte 
weit zu hören war. Während diefe Funken heraus: 
fupren, fühlte er gleichfam ein Spinngemwebe auf feis 
nem Geſichte, ungeachter er über 3 Fuß weit von der 
Schnur des Drachen fand, worauf er es nicht für 
fiher hielt, fo nahe zu fließen, und er rief daher der 
ganzen Geſellſchaft laut zu, ungefähe 2 Zuß weiter 
zurückzutreten. .* | 


Als ee num feine Perfon in Sicherheit glaubte, 
und niemand mehr um ihn ftand, gab er Acht, mas 
zwiſchen den Wolfen, welche unmittelbar über demi 
Drachen ftanden, vorgieng; er Fowhte aber Leinen 
Blitz, weder in den Wolken, noch fonft irgendwo, hoch 
auch den geringften Laut von Donner wahrnehmen: 
auch regnete es nicht. Der Wind: Fam. aus. Weſten 
und war ziemlich ſtark, und der Drache flieg wi 
nigſtens 100 Fuß höher, als. bey den andern. Berfuchen, 


Als er nachher feine Augen auf die‘ bfecherne 
Roͤhre richtete, welche an dee Schnur des Drachen 
befeftige war und, obngefäßr 3 Fuß hoch über die 
Erbe hieng, ward er drey Strohhalme gewahr, wos 
von der eine ohngefaͤhr ı Fuß, ein zwepter.4 bis 5 

ol, und der dritte 3 bis 4 Zoll lang war, welche 

mmelich aufrecht flanden, und wie Puppen unter 
der blechernen Röhre im Kreife herumtanzten, ohne 
einander zu beruͤhren. Dieſe Erſcheinung dauerte ohm 
gefaͤhr eine Viertelſtunde, worauf es ein wenig zu 
regnen anfieng, wobeh er wiederum die Empfindung 
X n der 
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ber Spinngewebe auf feinem Geſichte hatte, und zu⸗ 
gleich ein. beftändiges Geröfe, als von einem Pleinen 
Schmiedeblaſebalge, hörte. Dieß war ein ferneres 
Beichen der. zunehmenden Elektricitaͤt; und von dem 
erften Augenblicke an, da de Romas die tanzenden 
Strohbalme gewabhr ward, hielt er es, auch fogar 
bey aller feiner Vorſicht, niche mehr für rarbfam, 
ferner Funken herauszulocken; und er erfuchte die Ges 
felljchafe abermals, ſich noch weiter zurück zu begeben. 


. Unmittelbar ‚darauf erfolgte. eine Erſcheinung, 
welche dem Heren de Romas in Zucht und Schrek⸗ 
fen ſetzte. Der längfte Strobhalm ward von der 
blechernen Roͤhre angezogen, worauf drey Erplofios 
nen gehört wurden, welche einem Dounerfnalle aͤhn⸗ 
lich waren. Einige von der Gefelifchaft- verglichen 
euſelben mit.dem Plagen der Raketen; und andere 
mit dem gewaltfamen Zerfchlagen großer irdener Krids 
ge gegen. einen, Eſtrich. So viel ift gewiß, daß ders 


felbe bis. mitten in die Stadt, des mannichfaltigen 


Geraͤuſches daſelbſt ungeachtet, gehört ward. . 
. 2°) Das Feuer, welches in dem Augenblicke der 
Erplofion gefehen ward, hatte die Geſtalt einer 8 Zoll 
Bangen 'und- 5 Linien breiten Spindel. Einige von 
der: Geſellſchaft bemerkten, daß ber Strobhaim 45 
bis: so Toiſen weit abwechſelnd angezogen und wieder 
jurücfgeftoßen ward, mit dem merkwürdigen Um⸗ 


Rande, daß allemal, fo oft derfelße von der Schnue 


angezogen wurde,ploͤtzliche Feuerflammen zum Vor 
fhein kamen, und.ein Kuall-gehört ward, wiewohl 
nicht fo laut, als bey der vorigen Exploſion. 


Ei. Hiebey aiſt merkwuͤrdig, daß von ber Zeit. der | 
Erplofion auuu big zu Ende der: Verſuche ganz und 
FE ee Das. gar 
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gar fein Blitz zu ſehen, und auch fein Donner zu 
hören war. Man empfand einen Schwefelgeruch, wel⸗ 
cher dem Geruche ber leuchtenden elefrrifchen Ausflüf 
fe, welche aus dem Ende einer elektriſirten merallenen 
Stange hervor zu fommen pflegen, gar fehe glich: 
Kings um. die. Schnur zeigte fich ein heller Lichtey⸗ 
Linder von 3 bis 4 Zoll im Durchmeſſer; und da fi) 
diefes am Tage zeigte, fo zweifelte de Romas nicht, 
daß diefer elektriſche Dunftfreis zur Machtzeit unfehl⸗ 
bar 4 bis 5 Fuß breit zu fehen geweſen wäre, Zus 
legt da die Verſuche vorbey waren entdeckte man in 
der Erde, gerade unter’ der blecheruen Röhre, ein Loch, 
welches ı Zoll tief und 4 Zol weit, und wahrſchein ⸗ 
licher Weiſe durch die ſiarken Feuerklumpen, welche 
die Exploſionen begleiteten, verurſacht worden war. 


Diefe merkwuͤrdigen Verſuche endigten ſich durch 
das Herabſallen des Drachen, indem fi der Wind 
nah Oſten gefegt hatte, und ein mir Hagel vers 
mifchter Regen in Menge fiel. Indem der Drache 
im Diederfallen begriffen war, verwickelte fich die 
Schnur an eim Vordach; und ſobald fie davon loss 
gemacht ward, fühlte. die Perfon ‚welche die Schnur 
biele, einen fo ftarfen Schlag, in ihren Händen und eine 
fo heftige Erſchuͤtterung durch ihrem ganzen Körper; 
daß. fie diefelbe nicht länger zu halten vermochte, fons 
dern fofort fahren laſſen mußte; und als die Schnur 
an die Füße einiger andern Perſonen fiel, gab ſie ih⸗ 
nen. ebenfalls einen, . wiewohl bey meitem ‚nicht fo 
empfindlichen erſchuͤtternden Schlag, “2 
' ; — Ges rt das 

Her De Romas ſtellte eine in einen gläfernen 
Kaͤfich befindliche Taube in ein Fleines Gebaͤude, welches 
er in der Abſicht Haste errichten laſſen, daß es durch den 

W er ver⸗ 
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vermittelſt ‘feines Drachen hernieder gebrachten Blitz 

erſtoͤrt werden ſollte. Das Gebaͤude ward den. Er— 
wartung gemäß zerſchmettert; der Kaͤfich und die Tau⸗ 
be aber blieben unberuͤhtt. 


Der Abt Nollet ), welcher dieſe Nachricht 
ertheilt, füge hinzu, daß, wenn ein Schlag Diefer 
Are durch den Körper des Herrn de Romas gefaßs 
ren wäre, der Prof. Richmann mwahrfcheinlich nicht 
der einzige geweſen wäre, welcher fein Leben durch die 
Elektricitaͤt eingebüße habe, und er erinnert, daß bey 
‚Unternehmung foicher gefäßrlichen Verfuche große Vor⸗ 
ſicht zu gebrauchen fey. , — — 


Schon im Jahr 1752 machte Nollet die Ber 


merkung, daß dergleichen Verſuche mit Behurfamkeie 
. angeftelle werden müßten, indem er durch Briefe aus 


Florenz und Bologna benachrichtige werden ſey, daß _ 


die Meugierde derjenigen, welche dafeibft Werfuche ans 
geſtellt hätten, durch die gemaltfamen erfchütternden 
Schläge, die fie erhalten, als fie aus einer durh Ger 
witter eleftrifch gewordenen eifernen Stange Funfen 
berauslocten, mehr als zu fehr befriedige worden waͤ— 
re. Einer feiner Correfpondensen meldete ihm, daß 
einsmals, als er eine mit einer Pupfernen Kugel an 
dem einen Ende verfehene Pleine Kette an einer gro: 


Ben Kette, welche mit der Stange oben auf den Ges 


baͤude verbunden war, befefligen wollte, ein plöglis 
cher Bligftrapl gekommen fey, welchen er jwar nicht 
gefehen, wovon aber die Kette, mie ein auf Waſſer 
abgebranntes Feuerwerk, zu Pniftern angefangen habe, 
In demſelben Augenblicke theilte ſich die Elekericirät 
der Kette der Kugel mit, und brachte dem Beobach⸗ 


— . ter 
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ter eine fo heftige Erſchuͤtterung bey, daß ihm die Ku⸗ 

gel aus den Händen fiel, und ee 4 bis g Schritte 

uuruͤckfuhr. Einen folchen heftigen Schlag hatte er 
bey dem Leydenſchen Verſuche nie befommen. Ä 


De Romas bekam einen flarfen Schlag, als 
er feinen Drachen zuerft fleigen ließ; und Dalis 
bard melder, dag Monnier und Bertier, als 
fie Funken aus ihrer Gerächfchaft herauslocken woll⸗ 
ten, zu Boden gefchlagen wurden. 


Ein Opfer eines folchen elekerifchen Funkens wurs 
be am 6. Aug. 1753 der vorerwähnte Prof. Rich⸗ 
mann zu Petersburg. Am Dache feines Haufes hats 
ge er eine eiferne Stange ausgefledt, von welchem 
‚ metallene Draͤthe ins Haus geleitet und am Ende 
durch einen gläfernen Becher, der zum Theil mit Mefs 
ſingſpaͤhnen gefüle war , ifolirt waren, um die Elek⸗ 
tricitaͤt daſelbſt anzuhaͤufen. Au einem Drache hats 
te er einen Faden aufgehangen, welcher ben Elektri⸗ 
firung der eifernen Stange vor dem Drathe floh, und 
folglich mit diefem einen Winfel machte. Um diefen 
Winkel zu meflen, hatte er dafeldft einen Duadranten 
angebracht. Als er am gedachten Tage Mittags nach 
12 Uhr an dem Elefrricitätszeiger die Wirkung der 
Eieftricität des an dieſem Tage aufgefliegenen Gewits 
ters beobachtete, und fich gegen denfelben feiner Ges 
wohnheit gemäß gebücke hatte, fo daß er etwa mir ſei⸗ 
nem Kopfe ı Zuß von dem Ende des Metalles entferne 
war, fo. fuhr ein Wetterſtrahl in Geſtalt eines weißs 
blauen Feuerballs, etwa einer Fauft groß, aus dem 
Drathe nach feinem Kopfe, und warf ihn, ohne daß 
er einen Laut von ſich gegeben härte, rückwärts todt 
zu Boden. Auch der afademifche Kupferſtecher S os 
kolow, welhen Richmann gewöhnlich zu * 
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eleftrifchen Verſuchen mie ſich nahm, ward betaͤubt 
niedergeſtuͤrzt. | | 


Als ſich Sokolow wieder aufrichtete und fich 
der Beräubung wegen an den Schranf lehnte, konn⸗ 
te er das Geficht des Herrn Richmann vor Dampf 
niche ſehen, und glaubte auch, daß diefer, wie er, 
nur umgefallen ſey. Da er ſich aber megen des 
Dampfs einbildete, der Blitz babe einen Brand im 
Haufe verurfacht, fo eilte er hinaus und zeigte es der 
nächften Wache an. Auf den gehörten ftarfen Knall 
Vief die Frau Rihmann Hinzu, fand den Gang 
wie mit Pulverdampf erfülle, den Herrn Sofolow 
abmwefend, und ihren Mann ohne einiges Lebenszeichen 
rückwärts über dem Kaften gegen die Wand liege. 
Man fchickte augenblicklich nach Herrn Krarzenftein 
und einem Wundarzte, und es wurden ihm zwey 
Adern gefchlagen; allein es kam nur ein einziger Trop⸗ 
fen Blut, Am obern Theile der Stirn etwas gegen 
die linke Seite zu fand man einen Iänglich runden, 
mit Blut unterlaufenen Fleck, und am Leibe, vorzügs 
lich auf der linken Seite, vom Halfe an bis auf das 
Hüftbein, 8 theils größere theils Pleinere rothe und 
blaue Flecke. Die übrigen Pleinen Flecke ſahen aus, 
als wenn fie von angezündetem Pulver entflanden wäs 
rn. Um linfen Fuße war der Schuß aufgeriffen, 
ohne daß man ein Merkmal einer Verſengung dafelbft 
wahrnehmen Ponnte, nur an dem bloßen Fuße fahe 
man. einen mit Blut unterlaufenen Fleck. Inner⸗ 
lich fand: man in der Luftroͤhre und in der Lunge auss 
getrerenes Blut, fo wie auch befonders die Gekroͤs⸗ 
drüfe gequerfcht, und ihre Einfaffung mit ausgesretes 
nem Blute angefüle war. Dach zweymal 24 
Stunden war ber Körper in völlige Faͤulniß Äberges 
| gan⸗ 
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gangen. Nachdem man den Gang beſichtigte, wo 
dieſer Zufall geſchehen war, fand man, daß der Pfo— 
ſten von der offen geſtandenen Thür des Einganges 
don oben herunter halb gefpalten, und init der Thuͤr 
"in den ang geworfen war. Auch war der glaͤſer⸗ 
ne Becher und der Drath zerfchmertert, und gluͤhen⸗ 
de Stücke des Draths hatten in das Kleid des So— 
Polow Striemen eingebrannt. Dieſer traurige 
Vorfall bewieß unläugbar die Identitaͤt der efektris 
ſchen Materie mir der Materie des Bliges, und man 
bat auch ſeit diefer ‘Zeit den Blitz ganz allgemein 
für ein efeftrifches Phänomen anerkannt. 


Außer diefer wichtigen Entdeckung der Gleich 
heit der Eleftricität mit der Materie des Bliges wur⸗ 
‚ den in diefem- Zeittaume noch ungemein große Forts 
ſchritte in der Lehre ber Eleftricität gemacht, welche 
nun nach der Drdnung erzähle werden follen. | 


} Es war bisher gemeine Meynung, daß elek 
triſirte Körper von einer Atmoſphaͤre von eleftrifchen 
Materie umgeben wären. Franklin’), der eben 
Diefe Dieynung annahm, bemerkte, daß diefe Atmofphär 
ren und die Luft einander nicht auszufchließen fchies 
nen, wiewohl es nach feinem eigenen Geftändniffe fehe 
ſchwer z& begreifen ift, wie dieß zugehe, wenn man 
bedenke, daß fie einander zurückftoßen, wie man 
durchgängig von ihnen behauptet. 


Ein rings um einen dicken Drath herum, wels 
cher in einer Phiole geftecfe iſt, bervorgebrachter elefs 
trifcher Dumfifreis treibe nicht das geringfle-von der 
Darin enthaltenen Luft heraus; eben fo wenig wird, 
wenn | man diefe Atmoſobaͤre zuruͤckzieht, die —— 
| uft 
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Luft mit Gewalt hinein dringen, wie er durch einen 
gewiſſen mit Sorgfale angefellten Verſuch gefunden 
bat; woraus er ebenfalls ſchloß, daß die Elektrieitaͤt 
der Luft dadurch nicht verändert würde. Der Vers 
ſuch ward mit einem Pleinen gläfernen Heber ange 
ftelle, wovon der eine Schenkel durch den Kork in det 
Flafche hindurch giengz der. andere Schenkel harte eis 
nen Tropfen rother Tinte in fi, welcher fich bey 
dee geringfien Veränderung der Temperatur ber 
Luft, welche die Phiole enthielt, ſogleich bewegte; 
wenn die Luft aber eleftrifch — ganz —— 
dert blieb. 


Er ſtellte auch einen Verſuch an, welcher gleich⸗ 
fait die Unbeweglichkeit diefer Armofppären durch its 
gend eine Außere Kraft, wofern es dergleichen gab, 
zu beweifen ſchien; andere hingegen halten dieß lieber | 
für einen Beweis gegen ihr Dafeyn. Er efeftrifirce 
eine große Korffugel, welche an das Ende einer 3 
Fuß langen feidenen Schnur befeftige war, nahm das 
andere Ende bavon in feine Hand, drehete es gleich eis 

nee Schleuder an hundert mal vermittelft der möglichft 
ſanfteſten Bewegung, welche er demfelben nur geben 
konnte, im der freyen Luft herum, und bemerkte, daß 
fie ihre elektriſche Atmoſphaͤre noch immmerfort bes 
hielt, ungeachtet fie durch 800 Vards Luft hatte bins. 
duch gehen müffen. 


Um zu zeigen, daß ein Körper auf feiner Ober⸗ 
fläche eine größere. oder kleinere Quantitaͤt elektri⸗ 
fcher Materie befommen und behalten könne, nachk 
dem er fich in verfchiedenen Umftänden befinder, durch 
welche er entiweber ausgedehnt oder zufammengezogen 


wird, ftellte er folgenden Berfuh an. Er nahm eim | 


güres Weinglas, und nachdem er ſolches auf dem 
Fuß⸗ 
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Fußboden geftelle hatte, fegte er oben auf daſſelbe eh 
nen kleinen filbernen Topf und füllte diefen mit. eis 
ner obngefähr 9 Fuß langen meffingenen Kette. An 
dem einen Ende der Kette war eine feidene Schnur anger 
bunden, welche über eine an der Decke befeſtigte Rols 
fe gieng, und ihn in den Stand feßte, daß er die 
Kette, fo meit er wollte, aus dem Topfe herauszies 
ben, fie ı Fuß hoch in die Höhe Heben, und alls 
mählig mieder in das Gefäß hinunter laſſen konnte. 
An der Decke war noch ein anderer Faden von roher 
und feiner Seide befeftige, ‚und ein an dieſer Seide 
angebundenes Teichtes Floͤckchen Baummolle berüßrte 
bey feiner ſenkrecht herabhangenden Stellung die eine 
Seite des Gefaͤßes. Nachdem alles fo eingerichtet 
war, brachte er den Henkel eines mit der Elektrici⸗ 
tät angefülten Fläfchchens an das filberne Gefäß, da 
denn der Funke herausfuhr, und fich rund um daffels 
be in einer eleftrifchen Atmofphäre ausbreitere. Die 
Baummolle ward fogleich 9 bis 10 Zoll weit von dem 
Gefäße zurückgeftoßen, und diefes zog in diefem Zus 
ftande feinen Zunfen mehr aus dem Halfe dee Phios 
le. Sobald er aber die Kerte nach und nach heraus 
309, fo war es ganz anders. Denn die Armofphäre 
des Gefaͤßes, die mit ihr in die Höhe zu geben ges 
nöthige war, ward geringer; das Flöckchen Baumwolle 
näherte fich demfelben ftuffenmeife, und als er bem 
Henkel des Fläfchchens wieder an das Gefäß hielt, 
fo gab er demfelben eine neue fadung, und die Baums 
wolle entfernte fich alfobald wieder bis auf ihre erfte 
Weite. Der Topf zog alfo defto mehr aus dem Fläfchs 
. hen, je höher die Kette fich erhob, weil diefer Topf 
mit feiner Kette von einer größern Atmoſphaͤre ums 
geben war, als eben diefer Topf harte, wenn die Kets 
te inwendig in demſelben auf einem Haufen zufammen 

| lag. 


2. Beſond. Phyſik. g. von d. Eleftricität. 625 


‚lag. Auch war es ganz natürlich, daß die Vermeh⸗ 
zung und Verminderung der elekttiſchen Atmoſphaͤre 
ſich nach der Erhebung und der Erniedigung ber Ket⸗ 
te richten mußte, weil die Atmoſphaͤre Der Kette ſich 
aus der Atmoſphaͤre des Topfes in dem Maaße, wie 
die ‚Kette in die Höhe gieng, herauszog, und durch 
das Miederfinfen der Kerte wieder zu feiner Quelle 

zuruͤckkehrte. Dieſe Veränderung ſahe man mit Aus 
gen „indem die Baummolle ſich in dem erfien Falle 
allezeis den Topfe näherte, und in dem. zwenten 
allemal von denifelben entfernte. Hieraus, fagt er, 
erhellt, daß ein Körper, deffen Oberfläche weiter auss 
gedehnt wird, fi in einem ſolchem Zuftande befinder, 
daß er. eine größere Atmoſphaͤre erhaften kann. 


Un elektriſche Armofphären einiger Maaßen ſicht⸗ 
bar zu machen, pflegte Franklin Harz auf heiße eis 
ferne Platten, welche unter elektriſirten Körpern’ ges 
halten wurden, zu tröpfeln, da daun in einem fttls 
len Zimmer der Rauch aufftieg, und’ fichtbare Amos 
ſphaͤren um ‚die Körper herum darſtellte, welche ihnen _ 
ein ſeht ſchoͤnes Anfepen gaben. Bey Erforfhung, 
unter ‚welchen Umfländen das Zurücktreiben zwifchen 
einer elektriſitten eiſernen Kugel und einer Eleinen Korfs 
kugel eine Veränderung erlitte, bemerkte er, daß- 
der. Rauch vom Harz ihr Zurüchtreiben nicht vernich⸗ 
dete,.. fondern. von dem Eiſen ſowohl als auch von 
dem Kotke angezogen ward, ER RAR 

.  Erbeobachtete, daß Silber, worauf er den efeh, 
triſchen Funken hatte fallen laſſen, einen: blauen Flek⸗ 
ken befam, und daß Eifen davon zerfteſſen zu ſeyn 
ſchien; auf Gold‘, Kupfer oder. Zinn. hingegen. konn⸗ 
te. er nie den geringfien Eindruck gewahr.werden. Die 
Flecke auf dem Silber oder Eifen waren allemal gleich, 

Fiſchers Geſch. d. Phyſtk. V. B. Rr der 
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der Funken mochte. von Bley, Kupfer, Gold oder 
Silber darauf. gefallen feyuwz: und der Geruch des 
elefrrifchen Feuers war derfelbe, durch was für Körs 
per dafjelbe auch hindurch geleitet worden war. 


Während fi fi h Franklin in Philadelphia mit 

dem Gegenſtande der Elebktricitaͤt beſchaͤftigte, that 
ſich beſonders ſein Freund Kinnersley zu Boſion 
in Neuengland hervor. Es gelang ihm, ‚die beyden 
einander 'entgegengefegten Electricitäten des du Fay, 
des Glafes und Schwefels, wieder zu entdecken, wel⸗ 
che ſowohl ihm als auch Franklin damals gänz⸗ 
lich unbekannt waren. Kinnersley hatte aber 
vor du Fay viel voraus; denn da er feine Verſu⸗ 
che zu einer Zeit, wo die Wiffenfihaft viel weiter ges 
kommen war, anftellte, fo fabe er, daß die beyden 
einander entgegengefegten Elektricitaͤten des Glaſes und 
Schwefels gerade diefelben pofitiven und negativen Elek⸗ 
trieitäten waren, . welche kurz vorher Watſon und 
Frauklin entdeckt hatten. 


Er bemerkte, daß eine Korkkugel, * durch 
einen &eiter von eleftrifch gemachtem Glaſe elektriſitt 
worden, von eleftrifch gemachtem Bernſtein und Schwe⸗ 
fel angezogen, und von elektriſch gemachtem Glaſe und 
Porzellan zuruͤckgeſtoßen ward; daß, wenn man die 
Kugel mit den; Drathe einer geladenen Phiole eleferis 
firte, dieſelbe Von elektriſch gemachtem Glafe zuͤruͤckge⸗ 
ſtoßen, von elektriſch gemachtem Schwefel hingegen am 
gezogen ward; und daß, wenn er dieſelbe mit Schwe⸗ 
fel oder Beruftein elektrifirte, fo lange bis fie von dems 
‚felben zuruͤckgeſtoßen warb, fie von dem Drathe dee 
Phiole angezogen und von ihrem Ueberzuge zurück 
geftoßen ward. Dieſe Werfuche feßten ihn in Ex 
BASE: Durch die I ward er aber ver⸗ 

anlaßt, 
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anlaßt, folgende paradere Säge, wie er fie nenne, 
dutch · Vernunftſchluͤſſe herzuleiten, welche nachher auf 
fein Erfuchen von Franklin berichtige wurden: 


©1386 Wenn eine. Glaskugel au dem einen Ende, 
und eine: Schwefelfugel an dem andern Ende eines ers 
Ren Leiters angebracht wird, fo iſt nicht ein einziger 
Funken: aus dem Leiter. herauszubringen, fondern die 
eine Kugel zieht eben fo geſchwind ‚heraus, als die 
aubere beybrint. | 

2. Wenn die Phiole an den Leiter vermittelt eis 
ner Kette von ihrem Ueberzuge bis nach dem Tifihe ger 
hängt, «und bloß eine Kugel auf einmal gebraucht wird, 
fo geben ihr z. B. 20 Umdrehungen des Rades die 
Ladung; nachher.ensladen fie eben fo viel Herumdres 
bungen des andern Rades; und eben fo viel neue far 
ben. fie abermals. f 


3. Wenn beyde Kugeln in Bewegung find, und 
jede einen befondern Leiter hat, mit einer an dem einen 
berfelben angehängten Phiole, und mie einer an dem ans 
dern befeſtigten Kette, fo wird die Phiole geladen, 
indem die eine Kugel pofltio, und die andere negativ 
ladet. | Se 


4 - Wenn man die auf folche Art geladene Phio⸗ 
“Le anf gleiche Weiſe an den andern Leiter hänge, und 
beyde Mäder wieder in Gang bringe, fo wird diefels 
be Anzahl von Herumdrefungen, von welcher diefelbe 
vorher geladen ward, fie nunmehr entladen, und wenn 
diefelbe Anzahl wiederholt wird, fie abermals Taden. 


5% Wenn jede Kugel mir demſelben erften $eiter 
in Verbindung ſteht, und eine Kette davon vach dem 
Zifche hänge, fo wird ‚die eine. derſelben, wein fie 
in Bewegung ift, durch ‚das Kiffen hindurch Feuer 
— | Rt 2 her⸗ 
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heraufziehen, und dieſelbe durch die Kette entladen; 
die andere wird das Feuer durch die Kette hindurch her⸗ 
aufziehen, und dieſelbe durch das Kiffen entladen. 


Ws Kinnersley feinem - Freunde Franklin 
anrieth, die Verſuche mit der Schwefelkugel zu ver⸗ 
ſuchen, fo warnte er ihn, zu dem Kiſſen keine Kreiderzu 
gebrauchen, und bemerkte, daß etwas fein geſtoßener 
Schwefel zu dieſer Abſicht beſſer ſey. Uebrigens hoff⸗ 
te er, dag, wenn Franklin finden ſollte, daß bey⸗ 
de Kugeln den erſten Leiter auf verſchiedene Art laden, 
er vermögend ſeyn würde, eine Methode zu entdecken, 
au — welche von beyden ſich poſitiv lade. 


Franklin glaubte anfaͤnglich nicht, daß Kin⸗ 
nersley's Verſuche und Wahrnehmungen einigem 
Grund haͤtten; er vermuthete vielmeht, daß das von 
dieſem bemerkte Anziehen und Zuruͤckſtoßen von den 
groͤßern oder kleinern Quantitaͤten des aus verfchiedes 
nen Körpern erhaltenen elektriſchen Feuers. herruͤhrte. 
Als er aber bey angeftelltem Verſuche fand, daß. 
Kinnersiey’s Hauptfaß durch Begebenheiten als 
wahr beftätiget ward, fo feßte er in die — wei⸗ 
ter keinen Zweifel. 


Folgende Gründe beſtimmten Frankl — die 
Meynung zu behaupten, daß die Glaskugel poſi itio,, 
und die Schwefeltugel negativ lade: 


1. Well, ungeachtet die Schwefelfugel von gleis 
eher Güte mit der Glaskugel zu feyn fchien, bey jes 
ner doch niemals ein fo großer und entfernter Funken 
zwifchen feinem Finger und teiter zum Vorſchein Foms 
men wollte, als wenn er fich der Glaskugel bediente, 
as er zur Betätigung diefes Beweiſes hinzuſetzt, 
ſcheint fein Genuͤge w leiſten. “€ behauptet näms 
lich, 
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Aich, daß Körper von einer gewiſſen Dicke die Quan⸗ 
gear: elettriſcher Materle nicht fo leicht fahren laſſen 
köoͤnnten, weiche fie befigen und innerhalb ihrer Subſtanz 
angezogen Hätten; als fie einen Zuſatz von Quantitaͤt 
‘auf ihrer Oberfläche, vermittelſt ver Atmoſphaͤre, ans 
nehmen fönnten, und daß Daher nicht fo viel aus dem 
:teiter berauszuziehen wäre, als darauf ‚gebracht. wer 
‚den könne, Ä 


2. & bemerkte, daß der Feuerficom , ober ber 
Bufh feueiger: Strahlen, welcher fih an dem Ende 
des um den Leiter gelegten Draths zeigte, : lang und 
‚breit war, weit aus einander fuhr, und einen ſchnap⸗ 
penden Laut verurſachte, weuͤn er ſſch der Glaeku⸗ 
gel bediente; daß derſelbe hingegen beym Gebrauche 
der Schwefelkugel kurz und ſchmal war, und einen 
zifchenden Laut bewirkte. Eben fo beobachtete er, daß 
beyde Fälle fich gerade umgefehre verhielten, wenn 
ec denfelben Drath in feiner Hand hielt, und die Kus 
geln abwechfelnd gebraucht wurden. Der Feuerbufch 
-war breit, lang, aus einander fahrend, und fehnaps 
pend, wenn die Schweſelkugel herumgebrept ward, 
Wenn der Feuerbufch lang, breit und weit aus. eins 
ander fahrend war, fo fam es Franflin vor, als 
wenn der Körper, mit dem er ſich vereinigte, das 
‚Feuer hinausftieß; umd wenn fi) das Gegentheil yelgs 
te, * es ihm vor, als wenn er es einſaugte. 


3. Wenn er das Gelenk ſeines Fingers vor der 
Schwefelkugel hielt, fo bemerkte er, daß der Feuers 
from zwifchen feinem Gelenke und der Kugel fich über 
deſſen Oberfläche zu verbreisen fehien,. als wenn ders 
felbe aus dem Finger kaͤme; vor der Glaskugel Hius 

ie verhielt es fi) ganz anders. 


„Ru3 — 4. Er 
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u 4 Er beobachtete, daß der fühle Wind, melden 
‚ man gleihiam aus einer elektriſirten Spiße heraus⸗ 
: fahrend fühlt, bey der Glaskugel weit merklicher war, 
als, wen er fich der Schmefelfugel bediente.  LUnges 
„achtet dieß die beften Beweiſe von dem. taufe der elek⸗ 
‚rifhen Materie find, welche die Sinne geben füns 
‚nen, ſo hielt Doch Franklin diefes nur für übereils 
te Gedanken. Wenn man auch bedenkt, daß die Ges 
ſchwindigkeit der eleferifchen Materie in einem Um⸗ 
"Preife von einigen Meilen faft augenblicklich ift, fo 
kann in Wahrheit nicht vorausgefeßt werden, daß das 
Auge zu umterfcheiden vermögend ſeyn füllte, was für 
einen Weg diefelbe in einem Raume von eines oder 
zwey Zoll nehme 


- Auch find feit Franklin's Zeiten ſehr große 
Verbeſſerungen in Abſicht der elektriſchen Geraͤthſchaft 
gemacht worden. Des Prof. Boſen's Beatifika⸗ 
sion gab dem D. William Watfon ") in England 


Beranlaffung, eine Efektrifirmafchine zu erfinden, dur - 


welche ſehr ftarfe Elektricitaͤt erregt werden koͤnnte. 
Er legte hiebey die Einrichtung der deutſchen Gelehr⸗ 
ten, mit welchen er im Briefwechſel ſtand, zum Grun⸗ 
de, ließ aber durch ſein Rad vier uͤber einander ſte⸗ 
hende Glaskugeln auf einmal drehen, die ſich an vier 
Kiſſen rieben. Prieſtley hat dieſe Maſchine in ſei⸗ 
ner Geſchichte der Elektricitaͤt Taf. V. Fig. 1. abge⸗ 
bildet. 


Bald nachher gab Wilfon eine andere Elek⸗ 
teifirmafchine au, "weiche weniger Raum erfordert. 
Mrieftley har fie am a. O. Taf. V. Fig. 2. abgebils 
der. Ein Glascplinder wird durch ein daneben . 

| u 


u) Exper. and obferv, om eledtricity. Lond. 1745. 8. 
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hendes Mad gedreht, und reibt ſich an einem unten 
angebrachten. Kiffen. Der erſte Leiter ruht auf feides 
nen Schnüren , die an.vier hölzernen Säulen auf dem: 
Geſtell der Mafchine felbft gebunden find. An dies 
fer Mafchine finder ſich zum erftenmale der feiter mit 
Dem Cylinder durch einen Zuleiter oder Collector, d. t. 
Durch einen Kamm mit metallenen Spigen, verbuns 
den. Es find aber Eylinder und Meibzeug nicht ges 
nug von andern Körpern entferne, auch liegt der Leis 
ter nicht feſt. | 


Um Kugeln von großem Durchmeffer in ziemlich 
kleinen Geſtellen ſehr ſchnell bewegen zu können, vers 
ſahen fie die englifchen Künftler mir Zahn und Getrie⸗ 
"be, welches fie in ein meffingenes Gehaͤuſe einfchlofs 
fen. Ein mit der Kurbel umgedrehtes Stirnrad greift 
in ein Getriebe, das an der Are der Kugel feſt ift. 
Muſſchenbroek lobtedieſe Mafchinen fehr; fie vers 
ur ſachen aber ; wenn fie nicht fehr fein und genau ges 
arbeitet ſind, ein unangenehmes ©eraffel. Dabey 
kann man die Are der Kugel vertikal ftellen, oder ho⸗ 
eigontal legen. "Brignoli *) kam gar auf den Ges 
danken, die Are des Eylinders oder der Kugel mit 
der Weltaxe parallel zu legen; allein die Sage der Are 
thut gar nichts zur Sache. 


Eine folche mie Zahn und Getriebe verfehene Mas 
ſchine mie vertifalee Are von Nairne beſchreibt 
Prieſtley a. a. O. Taf. VI. Fig.ı. Der keiter rube 
auf feidenen Schnüren, die an vier aus dem Geſtell 
hervorgehende Arme befeftige find. Das Kiffen wird 
an die Kugel durch eine federnde Stange angedtuckt, 


2) Hamburg. Megez. V. un. ©. 565. 
Rt4 
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ander es fer iſt, und die duf dem Gehaͤuſe des Maͤ⸗ 
derwerks aufſteht. Dieſe Maſchine iſt tragbar, und 
laͤßt ſich auf einen Tiſch aufſchtauben. FRE 


Eine ‚andere ebenfalls von englifchen Kuͤnſtlern 
erfundene Mafchine hat folgende Einrichtung. Sa 
einem Gehäufe ift eine Schraube one Ende, ‚die von 
einem Stirhrade umgetrieben wird, das man mit eis 
ner Kurbel dreht. Die ganze Mafchine wird mit 
Schrauben an den Tiſch feft gemacht. Am Fußbrete 
ift eine ftäßlerne Feder, welche das Kiffen feft Haft 
und an den Cylinder andruckt. Aus dem Fußbrete 
geben zwey kupferne Stäbe. hervor, auf diefen. leben 
zwey andere, an welchen wieder ein Paar andere ans 
gebracht find. An jedem Ende der ‚legtern find feibe 
ne Fäden angeknuͤpft, in welchen der. hohle Conduk⸗ 
tor hängt. In dem vordern Ende dieſes ——— 
iſt ein: doppelter Drath von vergoldetem Kupfer, der 
vorn breit geſchlagen iſt; dieſer Drath iſt elaſtiſch, 
druckt ſich an den Cylinder au, uud leitet def 
ſen Elektricitaͤt dem Conduktor zu. An dem andern 
Ende des Conduktors befinder ſich in der Mitte ein 
Loch, worin man einen Drath en j eder eine Ket⸗ 
te anhaͤngen kann. 


Eine andere von Read, einem engliſchen Kuͤnſt⸗ 

ler, erfundene Maſchine, welche Prieftley a. a. O. 
Taf. VI. Fig. 2. abbildet, hat einen ſenkrecht ſtehen⸗ 
den Cylinder, deſſen Are unten im Fußbrete und oben 
in einem vom Fußbrete heraufgehenden meſſingenen 
Bogen ruht. Unten hat die Axe einen Wuͤrtel, und 
wird durch eine hoͤlzerne dem Tiſche parallel liegende 
Scheibe, vermittelſt einer Schnur ohne Ende, ge 
dreht. Der Leiter ſteht auf einem Glasbecher, der ihn 
tfolire, und ift an dem Ende gegen den Eylinder auss 
gu 
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gezackt. Das Kiſſen wird buch: eine am meſſeugenen 
Bogen angebrachte Feder gehalten urdumgioruche. 
Priefley::rupme: dieſe Maſchine als: -begnim:füe 

Aerzte, befonders weil der Leiter ſo feſt ſtehe. Auch 
kann man den Glasbecher, der ihn traͤgt, belegen, 
und ſogleich als Leydner Flaſche brauchen. Das Um⸗ 
drehen der horizontalen Scheibe aber erſordert sin. uns 
bequeme Bewegung des Atms. har 


| Prieſtley a. a. O. Taf. VIL VII, giebt 
Maſchinen von ſeiner eigenen Erfindung an, Er nen 
die eine wegen ihres allgemeiuen Oebrauchs eine u | 
verſalelektriſirmaſchiue. Das Geſtell beſteht ans. RB); 
Bretern, welche durch zwen Fleine. Querboͤlzer ‚in 
ner parallelen Lage gegen einander gehalten re 

Diefe Breter, werden horizontal auf. einen Tifch ges 
legt;, und das unterfle mit eifernen Klammern daran 
befeftige. Es fiehen darauf zwey ‚Säulen von gebörcs 
gem Holz und das Kiſſen. Die. eine Saͤule laͤßt ih 
zugleich mit der Feder, weiche das Kiffen träge, in 
einen Farze verfchieben, welcher: der: Länge nad) durch 
das Bret geht, und fann duch "Schrauben in die 
gehörige. Entferunng von der andern geftelle werden. - 
Die andere ſtebt ſeſt, und geht in das untere Bret 
hinein. Die Säulen haben töcher, in welche man 
die Spindeln mehrerer: Chlinder oder Kugeln einlegen 
fann. Ben dieſer Einrichtung iſt aber nicht, zu feben, 
wie man bey dem Gebrauche mehrerer Kugeln, wenn 
fie über einander flünden, an jede ein ee Kifs 
fen würde anbringen koͤnnen. 


Das Kiſſen iſt eine hohle Eupferne Schoͤſſel mie 
Mferdehaaren ausgeftopft, und mit Corduan überzos 
gen. Es ruht auf einen. Fuße, der die cylindriſche 
‚Are einer runden Scheibe von gedörrtem Holze aufs. 

Ns nimmt, 
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nimmt, wovon das, andere Ende in dem Schnabel ei⸗ 
‚mer: gebogenen. Stahlfeder ſieht. Die Feder iſt mit: 
einer Schraube verſehen, durch welche man ſie > 
Befallen anziehen oder nachlaſſen kann. „>: 


Das Rad iſt an dem Tiſche feſt. Es hat ichs 
rere Einſchnitte, um Schnüre einzulegen), ‚wenn man 
mehr Kugeln oder Cylinder auf einmal. gebrauchen 
‚will, und da es gar nicht mie dem Geftell zuſammen⸗ 
Yängt, fo kann man es allemal in die Eurfernung 
„bringen, die die Länge der Schnur erfordert. | 


Drer erſte Leiter iſt ein hohles birnförmiges Ger 
Faß von Kupfer, daß den Stiel aufwärts kehtt, mit 
dem untern Theile" aber auf einem Stativ von gedoͤrr⸗ 
sem Holze ſteht. Won dem Stiele aus geht an die 
Kugel ein gebogenet Meſſingdrath, am Ende mit 
‚einem Ringe, worin man einige Eleine fpigige Drathe 
ſteckt, welche ganz“ Teiche atı Dit Kugel‘ anfpielen, und 
die Elektricitaͤt aus ibr einſammlen . 


Prieſtleyꝰs zweyte Maſchine iſt nach denſelben 
Grundſaͤtzen eingerichtet, dient aber nur für.eine Ku⸗ 
ge, die nebſt Rad und Kiſſen auf ein dreyfuͤßiges 
Stativ gebracht iſt. Der Leiter iſt eben ſo, wie der 
vorige, und wird auf einem Tiſch befeſtigt, neben wel⸗ 
‚chem man das Stativ aufſtellt. 


: Um das Jahr 1766 wurden die —— 
nen mie runden Glasſcheiben bekannt, welche Ranıss 
den in London mit vielen Beyfall verfertigte. Dies 
fer engliſche Kuͤnſtler gab ſich für den Erfinder berfels 
‘ben aus," wofuͤr ihn auch Prieftley in der erfien 
Ausgabe feiner Gefchichte der Elektricität erklärt, in 
der zweyten aber -den- D, —— als Erfindee 
genannt bat. x 

7 
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2 Gigaud de fa Fond-’)- erzähle, daß er 
2756 eine Scheibe don Kryſtallglas an einer Are ges 
dreht mit Vortheil als Elekrrifiemafchine gebraucht, 
als fie ihm aber durch den allzuftazken und ungleichen 
Druck des. Kiffens jerfprungen, fey, diefen Gedanken 
zoieder aufgegeben habe... Mach einer Machricht in der 
allgemeinen deutſchen Bibliochef *) ift der eigentliche 
Erfinder .. dieſer Mafchinen Planta, Stifter und 
ehemaliger Director. des Haldenfteinifchen Seminas 
ra der fich derfelben um das Jahr 1760 bedient 


Ä D. Yugenbonk ) fagt, daß er feit dem Jah⸗ 
re 1764 angefangen habe, ſich der Glasſcheiben zu 
bedienen, weil er von der Reibung derſelben auf bey⸗ 
den Seiten fich viel verfprochen.habe. Er habe noch eine 
ſehr unvollommene Probe davon dem D. Franklin 
und andern Freunden in London gezeigt, worauf fie bald 
von Ramsden und andern Künftlern nachgemache 
worden. 


Diefe Mafchine beſteht aus einer keelsrunden 
Glasſcheibe, welche in vertikaler Stellung mit einer 
Kurbel gedreht wird, die an einer eiſernen mitten durch 
die Glasſcheibe hindurchgehenden Axe befeſtigt iſt. 
Die Scheibe wird an vier ovalen Kiffen gerieben, die 
ohngefaͤhr 2 Zoll breit find, . und wovon zwen an jeder 
Seite der Scheibe an den beyden Enden ihres vers 
tifalen Durchmeſſers fteben. 

Das Geftell befteht aus einem Brete, das man 
mit einer eifernen Klammer an den Tiſch befeftis 

gen 
y) Precis des phenonien, électriq. P.I fe. I. c.2. 
2) Anhang zum 13-24 Bande, ıte Abth. ©. 549. 


a) Vermiſchte Schriften, Derausgeg: von. ———— * 
2. Wien 1784. 8. Bl ©.17% | 
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gen Pann. !- Auf dieſem Brete fen ‚zwei Säulen, die 
mit einarider parallel laufen, und oben verbunden find. 

Diefe tragen in’ ihrer Mitte die Are dee Glastafel, 
und au fie find auch die Kiffen befeſtigt. Der Leiter 
iſt eine hohle Röpre von Meffing, an deren Ende: ſich 
zwey Arme ausbreiten, welche bis nahe an das Glas 


‚zeichen, und durch Spißen am Ende die Elektrieitaͤt 


einfainmfen. Umftändlicher befchreiben dieſe Naſcht⸗ 
ne Schmidt ?) und D’Inarted). 

| Auch erbachten die Elektriſirer verfchiedene His 
ten, die Elektricirät zu erregen, und Methoden, fie 
Ju verſtaͤrken. Canton °) rieb vorher die Roͤhren 
mit Seidenzaug, das vorher mit Leinoͤl getraͤnkt wors 
den war, und hatte Durch eine lange Erfahrung bes 
merkt, daß es die ftärffte Wirkung hervorbrachte; 
jedoch hatte er nicht gefunden, daß es auch beym Reis 
Den der Kugelü von verhältnißmäßigem Mugen war. 


Beh einer andern Gelegenheit hatte Canton °) 
— daß vermittelſt dieſes Reibzeuges ein maſ⸗ 
fiver glaͤſerner Cylinder, welcher fo lange an das Feuer 
gehalten worden, bis er ganz ttoden war, eben fo 
Leiche elektriſch gemacht werden‘ konnte, als eine gläs 
ferne Roͤhre, fo daß derfelbe in jeder Abfiche wie eine 
gläferne Röhre wirkte, und daß ihn fogar der erfte 
Zug bereits ſtark eleftrifch ‚machte, 


Die wichtigfte Verbefferung aber, welche Can; 


| con ') zu Verſtaͤrkung der elektriſchen Kraft ent deck⸗ 


9— — einer Elektriſi rmaſchine u. der. Gebrauch. 


Jena 1773. 4. 
e) u ur Eekieicität. Th. J. Frankf. 1784 8. ©. 23 fı 


d) Philofoph, Tranfadt. Vol. XLvit, P- 239. 


" - e) Ibid. Vol. XLVII, ꝑ. il. p.784, 


) Ibid, Vol, Lil, P. II. p. 461. 


u er | 
2. Beſond. Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt. 637 


bei,’ war, daß er auf das Kiſſen der Kugel, oder: auf 
das oͤligte Seidenzeug, womit die Roͤhe gerieben ward, 
etwas weniges von einem Amalgama aus Queckſilber 
mad Zinn mit ein’ wenig gemeiner oder auch fpas 
niſcher Kreide ſtrich. Auf ſolche Arc laͤßt fich eine 
Kügel oder Moͤhre zu einen ſehr hohen Grade durch 
geringes Reiben elektriſch machen, vorzüglich, wenn _ 
iman das Reibezeug, nach Erfordern are Merk, 
entweder feuchter oder trockener bill > —— 


Wilke verſichert, daß, wenn han eine Glass 
roͤbre mit wollenem Zeuge, welches man vorher mit 
weißem Wachfe oder Dele überfteichen, hat, reibt, 
fie ; Flammen: mit: einem ſtarken Gekniſter im Dums 
feln von fich gebe; . Dergleichen Flammen, fagt er, 
kamen feines Wiſſens nicmals aus einer Kugel zum 
— By — wenn * ie aß sehraurge 
wurde; ' TUE y ‘2 


Um diefe Zeit ahielt die — Gatibſcha 
durch die Entdeckung Peter Wendelin Ammer—⸗ 
fin’s aus der Schweiz, eine anſehnliche Vermehrung, 
welcher in feinem zu Lucern im Jahre 1754 herausge⸗ 
gebenen lateiniſchen Werke zeigte, Daß Holz, welcheg 
man bis zum Braun- oder Schwarzwerden gedoͤrrt 
har, ein Nichtleiter. der. Elektricitaͤt fey. Er räth an, 
das Holz in Leinöl zu ſieden, oder daſſelbe, nachdem 
es gebörrt worden, mit Firniß zu überziehen, um auf 
ſolche Art zu verhuͤten, daß fich Feine Feuchtigkeit in 
deſſen Zwifchenräume wieder bineinziehe; und ſetzt 
binzu, daß ein auf folche Art zubereitetes Holz ftärs 
fere Exfcheinungen der, Eleftricität bervorzubringen 
ſcheine, als ſelbſt Glas. Er bediente ſich ſelbſt ges 
meiner hölzerner Maaße, ‚dergleichen man gememigs 
li in den — — ee er var hatte 

in 
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in) Det ſieden und nachher einfaſſen laſſen, fe daß 
man ſie vermittelſt eines Rades herumdrehen konnte. 


Auch bemerkt Wilſon, daß ſich Wat ſon zur 
noͤthigen Unterſtuͤtzung eines langen Draths, bey «eis 
nem unweit Shooter!shill in der Abſicht angeſtellten 
Verſuche, um die Gefchwindigkeit der eleftrifchen Dias 
gerie zu beftimmen, Pfähle von trockenem: Holze bedient 
habe, die, wie er. ihm erzähle harte, im Ofen gedoͤrrt 
worden waren, um zu verhüren, daß die elektriſche 
Materie ſich nicht in den Erdboden Hinein ziehen möchte, 


Eine noch ‚andere Methode zur Erregung der 
Elektricitaͤt, als vermittelt im Ofen gedöreten Holzes, 
war diejenige, deren ſich Beccaria %) bediente, 
Er’ legte nämlich ein trockenes und gewaͤrmtes Kagens 
fell uͤber feine gläferne Kugel, und. erregte, indem er 
diefelbe mir feinee Hand rieb, eine fehr ſtarke Elektri⸗ 
eität.. PIE — Be | 


Die Aftefte Methode, eine negative Elektricitaͤt 
zu erregen, mar die vermittelſt Schwefelkugeln. Le 
Roi verfertigte diefe dadurch, daß er einem Ueberzug 
von Schwefel auf eine Glaskugel legte, und diefelbe 
alsdann mit einem heißen Eifen glättete; der Abe NM ols 
fee ®) aber zog das Schmelzen des Schwefels an der ins 
wendigen Seite der Glaskugel vor, und brach alsdann 
das Glas davon ab, weil diefe Merhode eine weit feinere 
Glaͤtte verurfachte. Er verfertigee eine Kugel aus eis 
ner Vermifchung von Schwefel und jerfloßenem Glas 
ſe; fand aber, daß dieſelbe eben dergleichen. Wir⸗ 
kung hatte, als wenn fie ans lauter Schwefel beſtan⸗ 
’ f ‘ - PL . J ERIE . os den 


= r 


| ‚g) kettere dell’ elettricilmo. p. 58. 
b) Leitres fur l'électrieitẽ. Vol. II. p. 12T. 
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von haͤnte⸗Ee ſagt, daß, wenn rin Theil dieſet Ku⸗ 
gel durch Reiben elektriſch gemacht worden / die game 
Oberfläche eleltriſch geworden ſey. 2 


Seitdem Canton. die Entdeckung der —— 
Elektricitaͤt des rauhen Glaſes — hatte, bedien⸗ 
ten fi einige Naturforſcher glaͤſerner Kugeln, wel⸗ 
che fie mit Schmergel rauh gemacht hatten, und die 

möpntiche Methode, deren Glaͤtte herunter zu bein? 
| I. "war, daß fie dieſelben rieben, waͤhrend ſie auf 
—* Axe Gerumgedreht wurden. © Spengler aber, 

mathematlſcher Ynfteumientenniacher zu Ko penhäs 
gen, bemerkt in feinen Briefen über die Eietrricekr, } 
dag Glaskugeln, welche man rauh macht, indem man 
den Stein oder Schmergel von einem Pole zum any 
dern darüber hinweggehen laͤßt, "eine weit ftärkere Kraft 
beſitzen; indem diefe Methode, die Glätte des Gla⸗ 

feö wegzüßringen‘, ihm’ eine größe ER in au 

fehung des: Reibjeuges ertheilt. — 


Prieſtley füßer Hingegen eine a Seffere * 
leichtere Methode, eine negative Elebtricitaͤt hervorzu⸗ 
bringen, als alle übrigen au, Sie beſteht darin, daß 
man das Meibzeug einer glatten Kugel ifolirt, und 
init einem exften dfolircen Leiter in Verbindung feßt, 
da unterdeſſen der gemeine Leiter mit dem Sue 
- verbunden: ift. 


Torbern Bann zu Upfar“ meldet, 8 
er fehr oft. feine Glasfugeln, wenn fie. nicht zu eis 
‚gehörigen Grade; der Stärke elektriſch gemache 
werden konnten, mit einer ‚dünnen Schwefelkruſte 
überzogen habe, und daß fie alsdann eine weit ftärfere 

poſitive Elektrieitaͤt als zuvor geäußert hätten. 


— — | l 
„G;* 5. Ne? 7.0 — . 3 — Mol 


⸗ 


640 IV. Von Mewton bis Prleſtley 


2 Melle‘) berichtet, daß die Naturfauſcher is 
Italien and an andern Orten-einen Ueherzug von Pech 
oder andern harzigen Materien an die innere Geitz 
der Glaskugeln anzubringen pflegten, welches dieſe 
dar ailemat Fehr fräftig- machen fon. =. 


© Er beobachtete auch *%), daß. nicht, alle, Glasar⸗ 
ten gleich gut zue Eektrisigät ſind. Er—giebt einige 
ober; nur feßr. wenige,an', Die fi „gap-wichg, efeftrifi 
N ans ein folches iſt basjenige, woraus. maͤn zu 
St. Gobin in der Picardie die Spiegelgläfer macht; 
er ‚jatte.es in Form, ber Roͤbren, der Kugeln umd.in 
platter Form. zu allerley Zeit. verſuchtz aber nus 
geringe Zeichen, der- Elektricitaͤt daraus er halten Eon 
hen . Auch dag Glas, woraus. man Fenſter macht, 
und das jenige „was zu Trinkhechern Diens,. wenn es 
fuſch verfertige worden „. dieß ſich ebenfalls ſebr ſchwer 
elektriiren. „ Erſt nad. Verlauf vieler. — | 


rt ee 


mannichmal ganzer Jahre konnte er Dergleichen er 


se 


zum Elektriſiren gebrauchen. 

Er haͤtt es für ſicher, daß das Glas durch. bie 
Gewalt des Reibens weit | efchickter zu den elefrrifchen 
Verſuchen werdez einige Kolben und Kugeln aus den 
kleinen franzoͤſtſchen Glashuͤtten, welche anfänglich 

eine ſehr ſchwache Elektricitaͤt geaͤußert hatten, wur⸗ 
den endlich," nachdem ſie etliche Monate in der Uebung 
geweſen, fehr gute Werkzeuge. Den 


Ferner bemerkt Kt, daß man weder auf die Durchs 

ſichtigkeit, noch auf die Farbe des Glaſes ſehen dürfe, 

Wenn man den Grund von dieſen Mannichfaltigkeiten 

angeben wolle, weil eben daſſelbe Glas in der Folge der 

REEL Ra BL SEE: 00 Ze 
i) Lettres fur I’ dle&tricite. Vol. II. p. 122. 

“.kj Lesons de phyf, exper. Vol, VI. p.273 ſqq. 
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Zeit die elektriſch‘ Kraft erlange, welche es anfängs 
lich niche hatte. | 


. Molfer konnte nicht gewiß fagen, woran 
es liege, daß gewiſſes Glas durch Reiben zu elektris 
firen und nicht zu eleferifiren ift; aber er muchmaßte, 
daß. diefes hauptfächlich von feinem Grade der Härs 
te und des Glühens herräßre Auf diefe Gedanken 
warb er dadurch gebracht, meil dasjenige von den 
franzöfifhen Manufakturen zu St. Gobin und zu‘ 
Cherbourg, das unter allen Arten von Glas in Frauk⸗ 
zeih am baͤrteſten, dichteſten und beſten ausgegluͤht 
iſt, auch zu gleicher Zeit am ſchwerſten zu elektri— 
fiven war, da das Keyftallglas von England und 
das von Böhmen u. f. w., welches viel zarter ift, Das 
befle unter allen zu den eleßteifchen Berjuchen war. 


Auch bemühten fich die Naturforſcher, die Elek—⸗ 
tromerer zu verbeffern, und befondere Einrichtungen 
anzugeben. Die Herren le Roy und D’Arcy') 
befchrriben eine Art, die Stärke des Zurücfloßens zu 
meſſen. In einem großen ganz mit Waſſer Aue 
tem Gefäß (fig. 8.) ab ſchwimmt ein Glas cd, 
wie ein Araͤometer geformt, deſſen Stiel 12 Zoll lang. 
und 1 ginie dick iſt; es muß im natürlichen Zuftande 
bald bis an den Boden des Gefäßes herabſinken. 
Das Gefäß it mit der meffingenen Scheibe h zuges 
deckt. Diefe har in der Mitte ein Loch, durch wels 
ches der Stiel v hindurchgeht. Damit der Stiel 
nicht unfchlage, ift Queckfilber unten bey cd, au 
find Silberfäden über das Loch in der Scheibe h ges. 
Ian, BR welchen er aufs und abfeigen * 
ben 


* — E PAcad, roy. kiene. * Paris, 1749 
giſchers Geſch. d. Dhyfit. V.ı - - 68: . 
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Oben am Ende des Stiels iſt ein meſſingenes Scheib⸗ 
chen I, von 148 kin. Durchmeſſer. Wenn nun dieß 
alles tfolire und mit einem elektriſirten Leiter. vers 
bunden iſt, fo flößt die Scheibe h dus nahe an ihr 
liegende Piättchen l ab, und erhebt dadurch das Araͤo⸗ 
meter. Kann man die Höhe meffen, ‚auf welche es 
‚erhoben wird, fo läßt fi aus dem befannten Ges 
wichte deſſelben, und dem Verhaͤltniſſe des Stiels 
zum ganzen Körper die Kraft des Abſtoßens berechs 
rien. Die Erfinder fchlagen vor, ein mattgefchliffes 
nes Glas mit Parallellinien bezogen gegen die Mas 
fchine zu ſtellen, vermittelft eines Lichts den Schatten 
des Gefäßes Darauf fallen zu laffen, und fo aus der 
Zahl der Parallellinien, durch melde der Schatten 
des Plaͤttchens | feige, auf das Steigen des Plätts 
chens ſelbſt zu fchließen. | 


Ein. anderes Eleftromieter gab Lane”) an, um 
mittelſt ſelbigem beftändig. Funken oder Schläge von 
gleicher Stärke zu erhalten. Dieß Elektrometer ift 
unter dem Nahmen des Ausladeelektrometers bekannt 
und hat folgende verbefferre Einrichtung. Un den 
Knopf (fig. 9.) f einer Leydner Flafche wird ein glär 
ferner Stab fd angebradht, der in die meffingene, 
Haube d eingekürter if. Aus d gehe ein ſtarker 
Meſſingdrath fenfrecht hervor, deſſen Ende fo hoch 
binaufreiht, als der Mittelpunkt des Knopfes b 
ſteht, der noch über dem Knopfe f auf den weiter 
binaufreihenden Stabe der Flafche befeftige if. Auf 
dieſem Drache ruht eine mefjingene. Hülfe, durch wels 
che man das Stäbchen ce, welches an einem Ende’ 
den Kuopf c, am andern den Ring e bat, vor: und’ 
rückwärts fchieben kaun, um den Knopf c in jede bes 


m) Philof, Tranſ. Vol. LVI. p. axs. wma 
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liebige Entſernung von dem Kuopfe b zu bringen. 
Man kann auch auf dem Staͤbchen ce eine Eincheis 
lung anbringen, um die Entfernung der Kuöpfe- b 
und c deſto genauer abmeffen zu koͤnnen. Man fege, 
die Flaſche fen fo an den etſten Leiter dee Maſchine 
angefeßt, daß fie ihn mie dent Knopfe b berüßre, 
der Knopf c ſtehe 4 Zoll von b ab, und von e big 
an die äußere. Belegung ber Flaſch⸗ bey c fey eine 
kitende Verbindung gemacht. Wird nun unter dies 
fen Umpftänden die Elefreifirmafchine in Bewegung ges 
ſetzt, fo ladet fich. die Flasche. Sobald aber die far 
dung fo ſtark ift, daß fie durch die Entfernung be 
fehlagen kann, fo erfolge ihre Eutladung. Faͤhrt man 
immer fort, die Mafchine zu drehen, fo lader ſich 
die Flaſche aufs neue, bis bey der vorigen Stärke 
der tadung die Entladung wieder erfolgt u.f.m. Go 
fann man mehrere Schläge von immer gleicher Stärs 
fe erhalten, und durch Körper führen, die in dierteis 
tende Verbindung ec gebrachte werden. Sollen die 
Schläge ftärfer werden, fo entferne man c weiter von 
b. Der Theil fd wird gewöhnlich mit Siegellack 
uͤberzogen. 


Sigaud de la Fond”) nimmt ſtatt des 
Staͤbcheus ce eine kupferne Schraube, am Ende mit 
einer Platte, welche auf dem. Maaßſtabe die Ensfers. 
nungen angiebt. Er befchreibt. hiernächft noch eine 
andere Vorrichtung, wo eine belegte Ölastafel durch 
eine vom Konduftor herabhangende Kette geladen 
wird, und Männerchen, mit den beyden Seiten ber: 
Tafel verbunden, - Piftolen gegen einander abfeuern, 
wenn Die tadung ben nörhigen. Grad. erreicht. 

Einer: 

9) Precis des phenom, eleAr. fe&t.Il. ch. 4. 
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Einer der größten Vorwürfe in der Lehre der 
Elektriecitaͤt ift die richtige Beftimmung des Unterſchie⸗ 


des zwoifchen demjenigen Körpern, welche Leiter, und 


- 


denjenigen, welche: Michrleiter der Elektricitaͤt find: 
Ueber diefen wichtigen Gegenftand hat man bisher 
wenig zuverläffiges beftimmen Fönnen, und felbft: in 
dieſer ganzen Zeitperiode hat man nur einige. wenige 
allgemeine Bemerkungen darüber machen fönnen. In—⸗ 
Deffen zeigen auch ſchon diefe, daß’ Subſtanzen, wels 
che man als vollkommene Leiter oder Michtleiter bes 
teachtet bat, Diefes nur in einem gemwiffen Grade find. 
Die Verſuche, welche hierauf führen, wurden von 
den beyden Herren Canton und een ans 
geftellt. 


». Daß tuft fähig ſeh, Elektricitaͤt durch Miithei⸗ 
lung anzunehmen, und, wenn ſie dieſelbe angenommen 
bat, zu behalten, war vor Canton's Zeiten noch 
von niemanden wahrgenommen worden. Dieſer °) 
bewerkſtelligte dieß aber durch ein Paar Kugeln , wels 
che auf einer Drebbank aus dem trockenen Kerne eines 
Holunderbaums gemacht worden waren. Cr legte felbis 
ge in ein Bleines enges Käftchen mie einer Schieblas 
de, welche dergeftale eingerichtet war, dag die Fäden 
in dee Schachtel gerade der $änge nach lagen. Wenn 
er dieſes Käftchen an dem Ende des Deckels hielt, 
fo Hiengen die Kugeln an einem Nagel inmwendig frey. 
Wenn diefe Kugeln in einer gehörigen Entfernung 
von Gebäuden, Bäumen u. f. f. aufgehängt wurden, 
fo zeigten fie ohne Muͤhe die Efefericttäe der Atmoſphaͤ⸗ 
re an. Auch beflimmiten fie, ob die Eleftricität der 
Wolken oder der $uft pofitio oder negativ wäre; po: 
ſitiv N: wenn ihr Zurückftoßen * der Annaͤ⸗ 

berung 

o) Philoſ. —* Vol.XLIX. P. I. p. 300. 
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herung eines. geriebenen Agtſteins oder Siegellacke 
ſchwaͤcher, and negativ, wenn es ſtaͤrker ward. 


Vermittelſt dieſes Werkiengs beobachtete Sams 
ton, daß es möglih. war, bie kuft eines Zimmers 
‚nahe an dem Geraͤthe, und fogar die Luft des gan 
zen Zimmers, in welchem ſich dafjelbe befand, zu | 
einem beträchtlichen Grade zu eleferifiren, und zwar war 
er diefes ſowohl poſitiv, als auch negativ, zu bewerk⸗ 
ſtelligen vermoͤgend. 


u einem am 6. Der. 1753 ber: fönigl. Socie⸗ 
tät überreichten Auffage bemerkt er, daß die gemeine 
Luft eines Zimmers zu einem beträchtlichen Grade 
elektriſirt werden koͤnne, fo daß fie ihre Elektricitaͤt 
eine gewiſſe Zeitlang nicht fahren laſſe. Mach— 
dem er die Luft feines Zimmers vermittelft eines Zeus 

ers recht ausgetrocknet harte, eleftrifirte er eine ble— 
cherne Röhre mit einem an das eine Ende derfelben 
angehängten Paar Kugeln zu einem hohen Grade, 
wobey fich zeigte, daß die benachbarte Luft ebenfalls 
eleftrifch geworden war. Denn als er die Röhre mit 
feinem Finger ‚oder andern Leitern berührt harte, 
fuhren die Kugeln nichts defto weniger fort, einander 


zuruͤckzuſtoßen, wiewohl in feiner fo großen Enıfes 


nung, tote zuvor. Jedoch bemerfteer, daß ihr Zuriichs 
ftoßen fchwächer ward, je mehr man fie dem Dos 
‚den oder einem andern Hausgeraͤthe näherte; und 
daß ſie ſich einander beruͤhrten, wenn man ſie in 
einer kleinen Entfernung von einem Conduktor hielt. 
Er ſah, daß etwas von dieſer eleftrifchen Kraft noch 
eine Stunde nachher, als er die Röhre gerieben hats 
‚te, fortdauerse, wenn die Witterung fehr trocken war. 


©$ 3 | Um 
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Unm die Luft ober die in ihr enthaltenen Feuch⸗ 
tigkeiten negativ elektriſch zu machen, legte Can⸗ 
ton zwiſchen zwey Stuͤhlen, die er mit dem Ruͤcken 
gegen einander, ungefaͤhr 3 Fuß weit von einander, 
ſtellte, ein blechernes Rohr auf Seide, und ſteckte 
in das eine Ende derſelben eine feine Naͤhnadel, und 
rieb Schwefel, Siegellack oder eine rauhe Glasröpre | 
3 oder 4 Minuten lang, an dem andern Ende des 
Rohrs fo nahe als er konnte; alsdann ward die Luſt 
negativ eleftrifch, und fie blieb es eine gute Zeit lang, 
ı nachdem er das Geraͤth bereits in ein anderes Sims 
mer gebracht harte. | 


In einem vom 11. Novemb. 1754 batirten Auf⸗ 
ſatze bemerkt er, daß trockene Luft in einer großen 
Entfernung von der Erde, wenn fie in einem elektris 
fhen Zuftande ift, darin fo (ange verbleibe, bis fü 
einen folchen Conduktor antrifft. Dieß machte er dur 
folgenden Berfuch wahrſcheinlich. Eine geriebene Glass 
roͤhre, welche ihre natürliche Politur bat, wird, 
wenn fie in der Mitte eines Zimmers. in die Höhe 
gerichtet und mit einem Ende in ein och eines Klots 
zes geſteckt wird, gemeiniglich in weniger als s M 
nuten ihre Elektricitaͤt verlieren, indem fie eine hins 
reichende Menge Feuchtigkeit anzieht, welche bie eleßs 
trifhe Materie von allen Theilen ihrer Fläche nach 
den Boden leitet. Wenn fie hingegen ſogleich, als 
fie gerieben worden, auf diefelbe Are an ein gutes Feuer 
gefegt wird, wo fich Feine Feuchtigkeit an ihre Fläche 
anpängen fann, fo wird fie den ganzen Tag und 
wohl noch länger eleftrifch bleiben. 


| Dach der Zeit fam Canton noch auf eine ans 

dere Merhode, der Luft Elektrieitaͤt mitzutheilen, wel⸗ 
che Prieſtley in ſeiner Geſchichte der Elektricitaͤt 
an⸗ 
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anführt.. Man foll nämlich eine geladene Phiole in 
die sine Hand nehmen, . und ein breunendes ticht ifos 
lirt in die andere Hand, in ein Zimmer geben, den 
Drath der Phiole ganz nahe an die Flamme des Lichts 
bringen, und denfelben obngefähr eine halbe Minute 
laug daran halten; hierauf fol man die Phiole und 
Das Licht aus dem Zimmer wegbringen, mit dem, 
aus Hollundermarf gefihnittenen Kugeln, an einen - 
Bwirnsfaden von 6 Zoll tänge aufgehangen, hinein⸗ 
fommen, und fie mit ausgeftrecften Arme halten; 
Die Kugeln würden fi fogleich von einander zurück 
zuſtoßen anfangen, und auf 15 bis 2 Zoll weit von 


einander fiehen, wenn man fie beynahe in die Mitte 


des Zimmers bringe, 


Beccaria *), welcher von Canton's Be 
mühungen nichts mußte, machte diefelbe Entdecfung der 
Mittheilung der Elektricitaͤt der Luft, und veränderte 
den Verſuch auf eine ausgebreitetere und vollſtaͤndigere 
Art. Er bewieß, daß die nahe an einem elektriſir⸗ 
ten Körper befindliche Luft nach und nach dieſelbe Elek⸗ 
gricität erbalte; daß dieſe Elektricitaͤt der Luft der 
Elefrricität des Körpers entgegen wirfe, und ihre 
Wirkungen ſchwaͤche; und daß, fo wie die Luft die 
Elektricitaͤt erhalte, fie diefelbe auch langfamı wieder 
fahren laſſe. ne 


Er fieng feine Verſuche damit an, daß er Zwirnge 
fäden an eine elefecifirte Kette hieng, woben er bemerks 
te, daß diefelben, nachdem er feine Kugel nur erlis 
che Mal Hatte herum drehen laffen, ſehr ſtark aus 
einander fuhren. _ Nachher kamen fie wieder näher Ir 
BP) ;Lettere del) elettricifmo. p.87. | 
J | 8% 4 
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einander, ungeachtet er die Kugel beym Umdrehen er⸗ 
hielt, und dieſelbe ſo ſtark, als jemals, elettriſch ge⸗ 
worden war. 


Als er die Kette eine Zeitlang im elektriſirten 
Suflande erhalten hatte, und alsdann mit dem Reis 
ben aufhoͤrte, fielen die Fäden allmählig zufammen, 
bis fie parallel Hiengen. Hierauf fiengen fie aber; 
mals an, aus einander zu fahren, ohne daß aufs 
neue eleftrifire worden war; und wenn die Lufe ftill‘ 
geworden war, hielt dieß zweyte Auseinanderfahren eis 
ne Stunde, oder Tänger, an. 

Die Auseinanderfahren ward durch das Elek 
‚teificen dee Kette verminders. Denn, wenn die Kus 
gel wieber umgedreht wurde, wurden bie Fäden 
anfänglich parallel, und fingen alsdann abermals, 
wie vorher, aus einander zu fahren an. Folglich 
fand das zweyte Auseinanderfaßren der Fäden als⸗ 
dann ſtatt, wenn die Kette ihre Eleftricitär verlohren- 
hatte, und dasjenige, was die Luft erhalten hatte, 
ſich zu zeigen anfieng. 

.  MBenn er unterdeffen, da die Fäden von der Ele: 

fricität. der Luft aus einander zu fahren anfiengen, 
die Kette berüprte, und dadurch dasjenige, was noch 
von der Elektricitaͤt bey ihr zurlickgeblieben war, bins 
weg nahm; fo fließen fich die Fäden noch meiter zus 
ruͤck. Mithin word die Elekrricität der Kerte um 
fo viel geringer, je mehr f ch die Elektrieitaͤt der 
Luft zeigte. 

Waͤhrend die Faͤden zum zwehten male aus ein: 
ander fuhren, hieng er zwen andere Fäden, welche 
kuͤrzer als die erften waren, vermittelft eines andern 
ſeidenen Fadens an die Kette, und bemerkte, daß 
diefelben, wenn alle en der Kette ganz und 

gar 
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gar hinweg: war, ebenfalls‘, wie die erfieen; on ein⸗ 
ander fuhren: Wenn er. andere. Fäden an Die erfiern, 
bey ihrem zweyten Auseinanderfahren, —— ſo flo⸗ 
ben fie insgeſammt von einander. Ä 


Auf ſolche Art bewieß alfo Bercarte, daß 
die Luft wirklich Elektricitaͤt durch Mittheilung ans 
nehme, und nach und nach wieder verliere; und daß 
bie Elektricitaͤt der Luft der Elektricitaͤt desjenigen 

Körpers, welcher ihr diefelbe zuführe, entgegen wire, 


Beccaria N) flellte noch andere Verſuche an, 
welche zum Beweiſe anderer gegenfeitigen Wirkungen 
der Luft und der eleftrifchen Materie in einander diens 
sen, insbefondere, einige, weiche ihr gegenfeitiges Zus 
ruͤckſtoßen bewieſen, und daß die elektrifche Materie, 
indem fie durch einen Theil der Luft hindurch gieng, 
auf eine Zeitlang einen luftleeren Raum bewirkte, 


Er brachte die Enden zweyer Draͤthe, in einer 
Heinen Entfernung von einander, in eine- Glasroͤhre, 
woran das eine Ende verfchloffen und das andere 
in Waſſer Hineingefenft war, und bemerkte, daß das 
Waſſer jedesmal in der Möhre fiel, fo oft ein Funke 
von dem einen zum andern fuhr, indem die elektriſche 
Materie die Luft zuruͤckgetrieben hatte. 


Er brachte den elektriſchen Schlag unzählige 
mal in ein und derfelben Luft, ‚welche in eine Glass 
roͤhre eingefchloffen war, hervor, um zu erforfchen, 
ob die Elaftieität der Luft eine Veränderung dadurch 
erlitten bätte; er fand aber dergleichen nicht. Mach 
ber Operation zeebrady er die Röhre unter dem Waſ⸗ 
fee, “aber es fam BE NENNE noch hatte 
; 1 


4) Elettriciio article e naturale, p. IIo. 
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fi auch das Waffer mir Gewalt einen Weg Indie Noͤh⸗ 
re gebahnt. Der Berfuch war mit aller. Vorſicht im 
Anſehung der Hige und Kaͤlte, welche die; Matur dee 
Sache nur erforderte, angeſtellt worden. 


Des Herrn Beccaria) Verſuche mit dem Waſ— 
fer, welche deſſen Unvollfommenpeit: zu einem Leiter 
bemweifen , find noch merkwuͤrdiger, als diejenigen, 
welche er mie der Luft vorgenommien: hatte.  Gie 
beweifen, daß das Waſſer die Elektricitaͤt nach 
dem Verbaͤltniſſe feiner Quantität leite, und dag eine 
geringe Quantitaͤt Waffer dem Durchgange der elek⸗ 
rriſchen Materie einen fehr großen Widerſtand leiſte. 


Er machte mit Waſſer angefülte Möhren zus 
einem Theil des elefeeifchen Kreifes , und bemerkte, 
daß, wenn dieſelben ſehr klein waren, fie feinen 
"Schlag hindurch liegen, fondern daß der Stoß flärs 

ker war, je weiter die dazu gebrauchten Röhren waren. 


Das merfwürdigfte bey des Herrn Beccarid 
Verſuchen mit Waſſer war dieß, daß er den elektris 
fchen Funken in demfelben ſichtbar machte, ungeach⸗ 
ter es ein wirklicher Elektricitaͤtsleiter war. 


Er ftecfte Drathe, welche dicht an einander ges 
bogen waren, in Pleine mit Waſſer angefüllte Roͤhr⸗ 
hen, lieg den elefrrifchen Funken hindurch gehen, und 
bemerfte, daß derfelde zwifchen ihre Spigen ganz fichts 
Bar war, als wenn gar fein Waſſer dazwifchen ge 
weſen wäre“ Die Röhren zerplagten dabey gemeinigs 
lich, und die zerbrochenen Theile wurden. weit hinweg 
gefehleudert. Dieß ward augenſcheinlich durch den 
Widerſtand des Waſſers, und deſſen Unvermoͤgenheit, 
ſich comprimiren zu laſſen, verurſacht. Dieſer Wi⸗ 

1 ES Ben. © bet 
r) Elettrieifmo artifieiale e’naturale, p. 113. | 
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derſtand, durch welchen eine geringe Quantität Waſ⸗ 
fer durch das elefrrifche Fluidum zuräckgeftogen wird, 
ft erftaunlih. Durch eine fadung ven - 400 Qua⸗ 
dratzoll zerbrach Beccaria eine Glasroͤhre, welche 
zwey Linien dick war. Die Stuͤcke wurden 20 Fuß 
weit getrieben. Ja, er zerfprengte mannichmal Roͤh⸗ 
ren von acht bis zehn Linien in der Dicke, und die 

Stuͤcke wurden nach Proportion weit weggetrieben. 


Lullin ) verfichere, noch weit flärfere Wie 
kungen hervorgebracht zu haben, wenn er den eleftris 
* Funken, anſtatt in Waſſer ‚in De ſichtbar 
machte. 


VBeccaria) fand, daß bie Wirkung der elek⸗ 
trifchen Funken auf das Waſſer heftiger fey, als wenn 
ein Funke ordenzlichen Feuers Schießpulver entzündet. 
Er’ glaubte, daß eine mie Waffer gefüllte Kanone. 
ſchrecklichere Wirkung thun würde, als eine mit ge⸗ 
wöhntlicher fadung, wenn man .eine fehicfliche Mies 
thode ausfindig machen Pönnte, diefes eben fo leicht 
zu bewerkſtelligen. Er Iud wirklich eine Glasröhre 
mit Waſſer, in welche er eine Bleine Kugel ſteckte; 
diefe fuhr mit einer folchen Gewalt heraus, daß fie 
fih in den Thon einwühlte, welchen er zu — 
Ende bey der Hand hatte. 


Dieſer Widerſtand, welchen geringe Quantiräten 
Waſſer der eleftrifchen Materie leiften,. war feiner 
Meynung nach flärfer, als der MWiderfiand, wel: 
chen die Luft derſelben thut. Und dennoch hielt er 
es für möglih, daß in Diefem Kalle die eleferifche 
Materie auf das Waſſer unmittelbar, — 

au 


's)-Dif. phyf. de electrieitate. Genev. 1766. 8. p. 26. 
® Lettere dell’ elettricifimo, p. 74. ſq. | 
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auf die darin befindliche £uft wirkte. Denn wenn bie 
Möhren nicht zerbrachen, fo bemerkte er, daß ſich eine 
Menge tuftbläschen Durch die ganze Waſſermaſſe hins 
durch loß machte, indie Hoͤhe A uud ſ — mit der 
Atmoſophaͤre vermiſchte. | 


- Geiner Meynung nach. wirkte auch die elektri⸗ 

ſche Materie auf die in allen Koͤrpern eingeſchloſſene 
Luft, obgleich dieß durch keinen Verſuch erweislich ge⸗ 
macht werden konnte. 


Dagegen behauptete 9— daß die Wirkung. der 
elektriſchen Materie die elaſtiſche &uft zu figiren ſuch⸗ 
te, durch Erregung einer ſchweflichten Materie, von 
welcher Hales zeigte daß ſie dergleichen u 
beſaͤße. 


Wenn ein Woſſertropfen —— die Spitzen 

zweyer Draͤthe gebtacht und ein ſtarker Schlag hin⸗ 
durch geführt ward, fo fprißte das Waſſer auf glei⸗ 
che Weife inwendig in einer Glaskugel, worin fich dies 
felhen insgemein befanden, aus einander. Auf eben 
. die Urt vermuchere er auch, daß. die Wirkung der 
elektriſchen Marerie das Auncdauße⸗ des Waſſers be⸗ 
foͤrderte. mi 


ließ er einen eleftrifchen Schlag durd) eine Auans 
titaͤt Waffer geben, welches auf eine platte Oberfläs 
che Bingegoffen war, woſelbſt einige Teile des Lms 
Freifes mit Fleiß beynahe srocken gelaffen waren, fo 
wurden diefe Theile weit eher völlig trocken, als fie 
es geworden wären, t wenn fein Schlag binüurch ge⸗ 
gangen waͤre. | 

Aus demſelben Grundfage erflärt er das vorge⸗ 


gebene Zerfpringen der Blutgefaͤße in-Eleinen durch 
den 
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den eleftrifchen Schlag gerödteren Vögeln. Und wenn 
eine Muskel fih nach dem Schlage zufammenziehe, 
fo rühre dieß feiner Meynung nach von der Ausdeh⸗ 
hung dee in den Mustelfofern enthaltenen Zlüffigkeis 
ten her, da indeſſen die eleferifche Materie uch Dies 
felben bindurchseht. 


Seiner Meynung nach leitet ein — Blatt 
einen eleferifhen Schlag weit befier, als Waſſer 
von gleicher Dicke. Ueberdieß fand er, daß fogar 
‚Metall fein volltommener feiter der Elekrricität mar, 
fondern den Durchgange der Elektricitaͤt etwas wi⸗ 
derfiand. Er brachte dieß zur Gewißheit durch Abs - 
' meffung der Zeit, da diefelbe ben ihrem Durchgange 
durch fange und kurze Drathe aufgehalten warb, der 
vorher angeftellten Verfuche ungeachter, welche das 
Gegeneheil zu beweiſen fchienen. 


- Er. hieng einen Drath von soo Parif. Fuß. in 
einem großen Gebäude auf, und bemerkte vermittelt 
eines Pendel, welches halbe - Sekunden fchlug, daß 
leichte Körper, welche unter einer Kugel von Gold⸗ 
papier an dem einen Ende angebracht wurden, fich 
nicht bewegten, bis wenigftens Eine Schwingung dies. 
fes Pendels erfolge war, nachdem er den Drath eis 
ner Phiole an das andere Ende gehalten hatte, - 


Als er denfelben Verſuch mit einer banfenen 
Schnur anftellte, konnte er fehs und mehrere Schwins 
gungen zählen, ehe fich die Körper bewegten; nachdem 
er aber die Schnur naß gemacht hatte, kamen diefe 
leichten Körper nach zwey oder drey Schwingungen 
in Bewegung. Indeſſen behauptet er nicht, daß die 
eleferifche Materie bey ihrem Fortgange alle dieſe 
Zen gebraucht babe, : ehe 4 die leichten Koͤrper in 

die 
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die Höhe heben konnte. Er glaubte aber, daß: bie 
ſelbe ſich meit gefchwinder bewege, ‘nad dem Ver⸗ 
haͤltniſſe als die Koͤrper vorher mehr oder weniger 
von dieſer Feuchtigkeit in ſich hatten. In dieſer 
Meynung ward er durch verſchiedene Erſcheinungen 
in ‚der Atmoſphaͤre beſtaͤrkt, beſonders da, er den Forts 
gang einer Quantität eleftrifchee Materie in der Luft 
fehr deutlich wahrnahm, ſo wie ſie [eine Drachen zu 
| treffen fortruckte. 


Beccarig wiederholte iu, die. Verſuche des 
Franklin, elektriſche Atmoſphaͤren vermuͤtelſt des 
Rauchs von Colophonium, welches er zu dieſer Ab⸗ 
ſicht dem Harze vorzog, ſichtbar zu machen. Hiebey 
bemerkte er verſchiedene Umſtaͤnde, welche Hrn. Frank 
- Fin entgangen. waren. Er machte den Colophonium 
auf Kohlen heiß, welche er in einem Löffel unter eis 
nem elekerifirten metallifhen Würfel hielt, und bes 
merkte, daß, wenn ein Theil des Rauchs nach dem 
Wuͤrfel in die Höhe ſtieg, ein anderer den Stiel deu töfs 


* fels bedeckte und ſich nad ſeiner Hand zu, ausbrei⸗ 


tete. Der Rauch lag auf den flachen Theilen des 
Wuͤrfels höher, als auf den Ecken und Winkeln. 
Wenn man einen Funken aus dem Leiter 309, fo Fam 
der Rauch in eine heftige Bewegung, nahm aber als 
fobatd feine vorige Stellung wieder an. Der Würs 
el mit feinem Dunftkreife gab flärfere und längere 
— als ein Würfel, der mit feiner Atmoſphaͤre 
umgeben war. Es ließ fi aus demfelben vermittelſt 
des Löffels ein flärferer Funken, als vermittelſt ir⸗ 
gend eines andern Koͤrpas, berausbringen. 


Als er den Loͤffel iſolirt hatte, bemerkte er, daß 
nur wenig Rauch ſich nach dem, Würfel. hinzog, 
und daß derjenige Theil, welcher ſich etwa — 

naͤher⸗ 
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näherte, von ihm nicht mehr Veränderungen ers 
list, als von irgend einem andern Körper erfolgt wär 
re. Als er feinen Finger an den Löffel legte, flella 
ten fih die vorigen Erſcheinungen wieder ein.. Mahm 
er denfelben wieder ‚hinweg, fo zertbeilte fich der Rauch 
wieber ‚ welcher fi an den Würfel angefeßt batte. » 


Ein gewiffer Heinrich Eeles*) zu kismore 
in Irland führt einen von ihm angeſtellten Verſuch 
an, welcher feiner Meynung nach bewieß, daß Dampf 
und manchertey Ausdünftungen elefrrifch wären. Sein 
Auffag,: welcher diefe Nachricht enchält, ward den 
23. April 1755 der koͤnigl. Socierär vorgelefen. : 


Er elektriſitte ein Stuͤck von einer Pflaumfes, 
der, melches an die Mitte einer langen feidenen Schnur 
aufgehängt mar, und machte, daß allerhand Dampf 
und Rauch darunter hinweg und mitten hindurch gieng.. 
Hier beobachtete er, daß deſſen Elektricitaͤt nicht im 
mindeften vermindert war, als es feiner Meynung nach 
nothwendig hätte gefchehen muͤſſen, wenn der Dampf 
uneleftrifch gewefen wäre, und mithin einen Theil der 
eleferifchen Materie, womit. die Pflaumfeder geladen 
war, mit hinweg genommen hätte. Er bemerkte, 
daß die Wirkung einerlen war, es mochte die Pflaums _ 
feder mie Glas, oder aber mit Wachs elefteifirt wors 
den ſeyn, welches fi ſich ‚ wie er glaubte, nicht liche 
erklären läßt. - | 


Auf dieſen Verſuch antwortete D. Erasmus, 

Darwin“), von Lichtfield, in einem an die koͤnigl. 
Gocierät abgelaffenen und am 5. May 1757 vorge: 
leſenen lin, daß —— elelktriſirte Koͤr⸗ 


per, 


EN Pbilof, Traof, Vol, XLIX. BL. 9* 153. 
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per, und -insbefondere alle leichte, trockene, animalis. 
fihe und! vegetabiliſche Subſtanzen, ihre Elektrieitaͤt 
nicht leicht fahren laſſen, wenn fie gleich eine betraͤcht⸗ 
liche Zeitlang mit Leitern beruͤhrt würden, Er beruͤchr⸗ 
te eine Feder, welche, fo wie Eeles Pflaumfeder, 
eleftrifice worden war, neuumal mit feinem Finger, 
und fand fie noch immer elektriſch. Kine Korkkugel 
ward innerhalb 10 Gefunden fiebenmal beruͤhrt, ehe 
fie erſchoͤpfi war. 


Kinnersley Y) von 1 Ppiladelpbia berichtet in 


einem im März 17617’ erläffenen Schreiben. feinem 


Freunde Franklin ,. welcher fi damals in England 
aufpiele, daß er nicht vermögend wäre, vermittelſt 
des Dampfes von eleftrifirrem fiedenden Waſſer ir— 


gend erwas eleftrifch zu machen; woraus er fchloß, 


— 


daß der Dampf wenig eleftrifch aufſteige und daß er 
vielmehr feinen Theil gewöhnlicher Elektricitaͤt zu⸗ 
ruͤck laſſe. 


Um die Wirkungen der Elektricitaͤt auf die Luſt 
zu verſuchen, erſand Kinnersley ein Inſtrument, 
welches er ein elektriſches Luftthermometer neunt. 
Es beſtand in einer Glasroͤhre, welche ohngefaͤhr 11 
Zoll lang war und ı Zoll im Durchmeſſer batte, | 
und die. Luft darin verfchloffen hielt; an dem einen 


- Ende. diefer Glasröhre gieng durch die mefjingene 


Platte, womit dieß Ende gefchloffen war, ein an bey: 
den Seiten offenes Röhrchen hindurch, und endigte 
fih in etwas Waffer auf dem Boden ber Glasroͤhre. 
In diefem Apparat fiecfte er zwey Draͤthe, wovon. 
der eine von der meffingenen Platte am obern Ende 
bernieder, und der andere-von ber mieffingenen Platte 


an dem untern Gh binauf gieng, — er einen 


— 
y) Philof, Tranf, Vol, LIU; 3 I, p. 84. 7 er 
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Krug ‚entfaden, oder einen elektrifchen Funken bins 
durch geben laffen, und zugleich die Ausdehnung der 
Luft in dem Gefäße an dem Auffteigen des Waſſers 
in dein Möhrchen wahrnehmen konnte. Mit diefem 
Juſtrumente fiellte ee folgende Verſuche an, melde 
fih in einem am 12. März 1761 an dranflin abs 
gelaffenen Schreiben befinden. — 1 


Er ſtellte dieß Thermometer auf ein elektriſches 
Geſſelle mie der um den Conduktor herumgelegten Kets 
te, und hielt es eine geraume Zeit wohl efefrrifirt, 
Alleiu dieß war von Peiner fonderlichen Wirkung $ 
woraus er fchloß, daß die eleferifche Materie, went 
fie-in dem Stande der Ruhe fich befinder, nicht mehe 
Hitze beſaͤße, ale die Luft und andere Diaterien wo⸗ 
rin ſie ſich aufhaͤlt. 


Wenn die beyden Draͤthe in dem Werkzeuge eins 
ander beruͤhrten, fo brachte eine ſtarke Ladung Elek 
tricitaͤt, von. oßngefähr 30 Quadratfuß belegter Glass 
fläche, gar Feine Verdünnung der Zuft hervor; woraus 
erheflte, daß die Drärhe von dem durch biefelben bins 
durch gehenden Feuer nicht erbitzt worden waren. 


Waren die Draͤthe obngefäße 2 Zoll, weit von 
einander, fo verduͤnnte die Ladung von einer drey Pint 
haltenden Bouteille, indem fie von dem einen zum ans 
dern fuhr, die Luſt ſeht merklich; zum Beweiſe, 
daß. die elefteifche Materie, wie Kinnersien fagt, 
Durch eine ſchnelle Bewegung , ſowobhl bey fich ſelbſt, 
als auch in der Luft, Hige hervorbringe. 


Die tadung eines Kruges, worin ohngefaͤhr sk 
Gallons giengen , verurfachte, als fie von einem Dra⸗ 
ahe- zum andern gieng, eine ſehr flarke Ausdehnung 
der tuft; und die Ladung Kun Batterie von 30 

Sifhher's Geſch · d. Phyſit. V. B. xt Qua— 
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Quadratfuß belegten Glaſes hob das Waffer in dem 
kleinen Roͤhrchen ganz bis oben in die Höhe. Bey 
der Vereinigung der Luft ſenkte fi die Waſſerſaͤule, 
vermöge ihrer Schwere, augenblicflich nieder, bis fie 
im Gleichgewicht mit der verdünnten tuft war. Gie 
fiel alsdann: wieder allmählig, fo wie die Luft erfals 
tete, und nahm ihren vorigen Standpunft wieder ein, 
Durch forgfäftiges. Beobachten, in welcher Hoͤhe 
das niederfinfende Waſſer flehen blieb, konnte ber 
Grad der Verdünnung, mie er verfichert, erfannt 
werden, welcher bey ſtarken Erplofionen ſehr berrächts 
lih mar... . . 


Hiebey ift zu bemerfen, daß das erfte fchnelle 
Emporfteigen des Waſſers in der Roͤhre ben einer hers 
vorgebradhten Erplofion nicht der Verdünnung dee 
$uft durch Hitze, fondern der durch die Elektricitaͤt 
fortgetriebenen Quantität von Luft zuzufchreiben fey. 
Bloß alsdann, wenn dieß erſte fchnelle Emporfteigen 
nachgelaffen .hat, kann, wie Kinnersien bemerkt, 
der Grad der Verdünnung bderfelben durch die Hitze 
gefchägt werden; nämlich nach der Höhe, in welcher 
das Waffer alsdann über ben gemeinen Waſſerpaß 
hinausſteht. | 


Franklin hatte behauptet, dag Eis den elek⸗ 
teifchen Schlag nicht ableite; und Bergmann?) 
zeige in einem an Wilſon abgelaffenen und der 
Fönigl. Societät am 20. Nov. 1760 vorgelefenen 
Sendſchreiben, daß eine Fleine Quantität Waſſer eben 
fo wenig den eleferifchen Schlag ableite, als das Eis 
beym Franklin’fchen Verſuche gerhan hatte, wobey 
ſich derfelbe eines Eiszapfens bediene zu haben fcheint, 
welchen Bergmann zu diefer Abſicht nicht für groß 
- . genug 


' 2) Philof, Tranf. Vol. LI. P.IL, p. 908. 
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genug hielt. Er vermuthete daher, daß große Quan⸗ 
titaͤten Eis einen elektriſchen Schlag eben fo vollkom⸗ 
wen, wie eine große Quantität Waſſer, ableiten. dürften. 


Indeſſen fcheint es, daß er nachher feine Meys 
nung in Anfehung des Eifes geändert habe: denn in 
ar folgenden Auffage, welcher am 18. März 1762 

dee koͤniglichen Societaͤt vorgelefen ward, fagt er bey 
Gelegenheit, da ce bemerfe hatte, daf Schnee den 
elektriſchen Schlag nicht ableite, dag er glaube, daß, 
wenn er ſich Platten Eis von geböriger Dicke 
verfchaffen koͤnnte, er diefelben auf eben die Art, 
wie Glas, zu laden vermögend ſeyn würde, — 


Eigna*) war von der Unfaͤhigkeit bes Eiſes, 
einen Elektricitaͤtsleiter abzugeben, fo ſehr überzeugt, 
dasß er fich defjelben bey einem gewiſſen Verſuche bes 
diente, welcher zur Gewißheit zu "Bringen beftimme 
war, ob elektriſche Subftanzen nah Franklin's 
Meynung mehr eleftrifche Materie, als andere Körs 
per, enthielten. Er fchloß eine Menge Eis in ein 
gläfernes Gefaͤß ein, und wenn er daffelde durch Schmels 
zen am einen eleftrifchen Körper in einen unelektri⸗ 
- fchen verwandelt zu haben glaubte, fo verfuchte er, ob 
es eleftrifch geworden war; allein ungeachtet er niche 
den geringften Anſchein fand, daß daffelbe mehr Flui⸗ 
dum erhalten hätte, als es in feinem neuen Zuflans 
be billig haben mußte, fo feheine er Doc feine Mieys 
tung nicht aufgegeben zu haben. 


Bey allen diefen Bemuͤhungen zur Beſtimmung 
der leitenden Kraft verfchiedener Materien blieb boch 
noch manches unbeſtimmt und nn Fr 

| N 
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uͤberhaupt hatte man die Unterſuchungen über Die lei⸗ 
tende Kraft der Subſtanzen bey weitem noch nicht 
mit gehoͤriger Vollſtaͤndigkeit angeſtellt. Um alfo'dies 
ſen wichtigen Gegenſtand mehr aufzuhellen, entſchloß 
ſich Prieſtley P), deßwegen mit mehreren Materien 
Verſuche anzuſtellen. — — — 


Da die Elektriſirer in ihrer Meynung von; der 
Natur des Eiſes verſchieden waren, indem einige dafs 
felbe: für einen Elektricitaͤtsleiter, andere für eis 
nen Michtleiter hielten, und fogar behaupteten, daß 
es ſich, wie Glas laden ließe, fo napm Prieftley, 
um die wahre Beſchaffenheit diefer Sache zu entdek⸗ 
Pen, einen großen Eisfchollen, wuſch ihn recht rein, und 
ſchabte alle daran befindliche fhärfe Ecken ab. Mad): 
Ber iſolirte er ihn, als er des Nachts wieder vollfoms 
men gefroren wär. Als er hierauf eine Feder über 

deffen Oberfläche hinmeg gezogen hatte, fand er fie 
ganz trocken; er elektrifirte fie, und brachte aus allen 
ihren Tpeilen große Funken, welche nicht weniger, 
als einen Zoll lang waren. Ein’ Ölasbecher ließ ſich 
daran eben fo gut, fie an dem erften Leiter laden; 
guch entladete er den Glasbecher durch diefelbe bins 
dur, und längft ihrer Oberfläche an verfchiedenen 
Orten, fo daß er nicht weiter zweifelte, daß Eis beys 
nahe ein eben fo guter Elektricitaͤtsleiter als Waſſer 
ſey. Um die Sache noch zu größerer Gewißheit zu 
bringen, feßte er einen. geladenen Glasbecher auf das 
freye Feld, und entladere denfelben vermittelſt einer 
ſehr fangen Kette laͤngſt einer großen Oberfläche von 

Eis. auf einem Teiche. Dieſe Oberfläche war ganz 
trocken, ‚und ber Froſt biele zugfeich..ftarf an. Da 
aber Eis Fein fo guter Leiter ift, wie Metall, wenn 

| — — — die 
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Die mit ber auswendigen Seite des Glasbechers vers 
bundene Kette etwa 5 oder 6 Zoll vom Ringe des-mit 
der; auswendigen Seite des Glasbechers verbundenen 
Draths entferne läge, fo würde das Ferner nach ber 
Kette längft der Oberfläche des Eifes fahren, obne 
fi ‚hinein zu begeben. Daß Schnee fein fo guter - 
Leiter wie Eis fey, ruͤhrt nah Prieftley’s Mens 
nung vermuthlich daher, weil deffen Tpeile nicht ſo 
dicht an einander liegen, wie im Eiſe. 
Da Prieſtley ferner fand, daß die Elektriſi⸗ 
rer in Anſehung der leitenden Kraft heißen Glaſes 
nicht voͤllig mit einander uͤbereinſtimmten, und die Me⸗ 
thoden, deren man ſich zum Beweiſe deſſelben bedient 
hatte, einigen Einwendungen unterworten waren, ſo 
glaubte er durch folgenden Verſuch diefe Streitfrage 
auf eine vollftändigere Are, als bisher gefchehen war, 
zu entfcheiden. Er nahm eine obngefähr 4 Fuß lan⸗ 
ge Glasröhre, goß etwas Quecffilber hinein, und‘ 
belegte ohngefaͤhr 9 Zoll ihres untern Theils auswendig 
mie Zinnfolie; hiernaͤchſt ladete er diefelbe, riß als⸗ 
dann die Zinnfolie forgfältig herab, goß das Queds 
ſilber heraus, ließ den geladenen Theil des Glaſes 
‚glühend heiß werden, md fand, als er den Ueber⸗ 
zug wieder darauf brachte, daß es entladen war. : 


Er wiederholte den Verſuch zum zmentenmale 
mit. gleichem Erfolge, fo daß er im gerimgften nicht 
zweifelte, dag Glas, wenn es glühend Heiß geworden, 
für das elektriſche Fluidum durchdringlich fy. Es 
haͤtte nicht von ‚innen ‚nah außen herumgehen koͤn— 
nen, obne eine Oberflaͤche von 6 Fuß Glas zu 
durchlaufen, wovon der größte Theil fehr kalt, und 
- ei überaus trocken war, 
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Daß die tadung beym Ausgießen des Queckſil⸗ 
bers nicht verloren gegangen war, fchloß er daher, 
weil er ben der Wiederholung des Verſuchs, ohne 
dabey das Glas heiß zu machen, die Ladung nur ſehr 
wenig geſchwaͤcht fand. 


Als Prieſtley einige Zeit nachher mit Zube 
zeitung einiges im Backofen gedörrten Holzes, um es 
zum Iſoliren zu gebrauchen, befchäftige war, fand 
er, daß es noch heiß aus dem Dfen gebraucht zu 
feinen Abfichten gar nicht dienlich war. Die Elek 
tricitaͤt verlohr fich dadurd) in den Fußboden. . Wenn 
er es aber in derfelben Lage fo lange fiehen ließ, bis 

es kalt geworden war, fo ifolitte es vecht gut. 


Hierauf ließ er ein Stud im Dfen gebörrtes 
Holz, welches er vorher zum Iſoliren gebraucht hats 
te, rechte ftarf beiß werden; und als es fo heiß war, 
daß er es kaum mit feiner "Hand balten kounte, zog 
es aus dem Leiter einen duͤnnen Funken, ungefaͤhr 
von der Laͤnge eines Zolls; einen Glasbecher aber ents 
Tadete es nicht anf einmal. Indeſſen that es dieß 
ohne Geräufch, faft eben fo gut, wie feuchtes Holz. 


Die Betrachtung der Teitenden Kraft der Kob: 
fe, und die Art, sie diefelbe eniſteht, imdem man 
‚nämlich brennbare Subflanzen an. einem verfchloffes 
nen Orte und gemeiniglich ehne Flamme verbrennt, 
brachte Prieſtley'n jur Auſitellung einiger Verſu— 
che uͤber die leitende Kraft der Ausſtroͤmungen aus 

flammenden Körpern, eben zu der Zeit ihres Heranss 
gehens; denn, fagt er, es mögen Übrigens diefe Aus⸗ 
ſiroͤmungen beftepen, worin fie Wolfen, fo feheinen fi fie 
einiger Maaßen die feitende Subſtanz zu enthalten. 
Eben dieſe Subftans, ee NINE anders, als in 
Zu Flam⸗ 
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Flamme, nicht aber im Rauche verfliegen kann, 
mache in diefem Falle einen Körper zum Leiter; das 
hingegen, wenn man fie verfliegen laßt, die leitende 
Kraft dadurch gefchwächt wird. 


Man hatte bereits die leitende Kraft der Flam⸗ 
me eines Lichts beobachtet, fie aber nicht mit der 
leitenden . Kraft anderer Körper verolichen. Kinige 
harten behauptet, daß es nichts anders, als die der 
benachbarten Luft mitgerheilte Hitze wäre. Die Bers 
fuche des Heren Prieftlen feheinen diefer Meynung 
entgegen zu feyn, und dagegen die vorerwähnte zu 
beſtaͤtigen. 


Als er eine Feine Ppiole Gächfiens eine Seeum 
de lang ‚“ 2 oder 3 Zoll von der Flamme eines Lichts, 
sheils über theils unter derfelben, wo die Hige nicht 
ſehr beträchtlich war und fait gar Feine Verdünnung 
der £ufe ſtatt fand, gehalten harte, ward diefelbe -. 
gänzlich entladen. Der Erfolg war derfelbe, er mohs 
te fich der Flamme eines Wachslichts oder der Flam⸗ 
me von Weingeiſt bedienen. Als er diefelbe einer 
gluͤhend gemachten Feuerfhaufel näher hielt, ward fie 
faft nicht fo gefchwind entladen; und wenn er fie 
ganz nahe an ein Stuͤck glühend gemachtes Glas 
hielt, ward fie gar nicht entladen, außer vermittelſt 
einer Erplofion, welche durch das heiße Glas verurs 
facht worden zu ſeyn ſchien. Eben dergleichen Ers 
fcheinungen erfolgten, als er. das Licht, die Feuerſchau⸗ 
fel und das heiße Glas nahe an den erften Leiter 
. brachte. Auch fand er, daß vorgedachte kleine Phio⸗ 
‚Te im Brennpunkte eines Hoplfpiegels keinesweges zu 
entladen war. 


Tt 4 Doer 
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Dee oben erwähnte kleine Glasbecher aber ward 
bey dieſen Verfuchen in aller Stille: entladen; und 
ungeachtet dieje Verſuche offenbar für die leitende Kraft der 
Ausftrömungen, welche in der Flamme verfliegen, zu 
feyn jchienen , fo waren fie doch nicht völlig entfcheis 
dend. Machher aber, als er eine elefrrifche Batterie 
angelegt hatte, wiederholte er die Verſuche auf eine 
weit einleuchtendere und Überzeugendere Urt, 


Er hielt die Flamme eines Lichts zwiſchen zwey 
meffingene Knöpfe, wovon der eine mit dem Inwen⸗ 
Digen und der andere mit dem Auswendigen der 
"Batterie verbunden war, und bemerfte, daß, fo wie 
fi die Flamme denfelben näherte, fie in eine unges 
mein lebhafte zitternde Bewegung zu gerathen anfteng, 
anf beyden Seiten ftarf nach jedem Kuopfe angezogen 
ward, und den Docht oben bloß ließ, Sobald die 
Flamme gänzlich zwifchen beyden meffingenen Drärhen 
war, ward die Batterie mie einem male 33 Zell weit - 
entladen. a 


) Als er den leuchtenden Dacht eines fo eben-auss 
gelöfchten Lichts den meifingenen Drächen nahe hielt, 
ward er ungemein. lebhaft angefacht; und wenn 'er 
zmwifchen denfelben gehalten ward, nachdem fie unge 
fähr einen Zoll weit von einander gebracht wurden, fo 
. erfolgte eine Entladung, und das Licht ward wieder 
angeblaſen. | | | 


Um die leitende Kraft der Flamme mit der leis 
genden Kraft anderer Körper, welche mehr Hiße, aber 
weniger Ausftrömungen haben, zu vergleichen, bradhs 
te er eine glühende Feuerfchaufel zwifchen bende Rus 
then; die Entladung der Batterie aber gefhah nicht 
‚eher, als bis die Ruthen ohugefäße 15 Zoll einans 

| PR u der 
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der genähere wurden, fo daß die Erplofion obngefähr 
noch einmal fo weit als gewöhnlich erfolgte, denje⸗ 
nigen Raum, welchen die Feuerfchaufel einnahm, mit 
einbegriffen, da doch die Luft in dee Machbarfchaft 
der, Feuerfchaufel über zehnmal heißer, als in der 
Machbarjchaft des Lichts war, in Anfehung der Ent⸗ 
fernung, in welcher man fie von den Ruthen pielt. 
Auf beyden Seiten der glühenden Feuerfchaufel zeigs 
te fi) ein unvollkommener Kreis, gleich er 
welche ſich auf jedem Knopfe einfanden. 


Hierauf legte er ein Stuͤck gluͤhendes Glas da⸗ 
zwiſchen, welches zwar eine eben fo ftarfe Hitze, wie 
das Eifen, annimme , aber weniger Ausftrömungen 
von fich läßt; es bemwirfte aber die Entladung nicht 
eher, als bis er die meflingenen Draͤthe einen Zoll 
an einander gebracht hatte; welches fo nahe war, 
daß das Glas beyde faft berüßrte. R 


Ben vorgenommener Veränderung ber Verſuche, 
in Anſehung des Hinweggehens der eleftrifchen Explo⸗ 
fion über die Oberflächen verfchiedener Körper, entdechs 
te er von obngefähr, was für ein überaus fchlechter 
feiter eirte jede Art von Del fen. Er glaubte daher, 
daß daſſelbe vielmehr unter die Klaſſe eleftrifcher Subs 
ftanzen zu bringen fey, ungeachtet er vorher der Meys 
nung gewefen war, daß Del, in Anfehung feiner lei⸗ 
kenben Kraft, vom Waſſer eben nicht verſchieden waͤre. 


Er legte eine mit dem Auswendigen ſeiner Barker 
tie communicirende Kette auf eine Schüffel mie geſchmol⸗ 
zenem Talge, brachte einen mit dem Inwendigen verbun⸗ 
denen meſſingenen Drath daran, um die Entladung zu 
vermitteln, indem die Exploſion uͤber die Oberflaͤche 
des Talges, ohne ſich — zu begeben, hinwegfuhr, 

R und 
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und beobachtete zu: feinem Erſtaunen, daß nicht nur 
“die elektrifche Materie die Oberfläche ergriff, fondern 
daß fich auch, ungeachtet diefelbe eine Talgſaͤule in einer 
Entfernung von obngefähe 3 Zoll an ſich zog, von 
der Ladung ſehr wenig zerſtreut hatte. Er wie 
derholte diefen Verſuch mit gleichem Erfolge mit 
Baumoͤl, mit klarem Terpentinöl, und fogae mit 
Uecher. Er brachte das In- und Auswendige der 
Batterie so Minuten. lang in eine Verbindung 
mie einem Teller vol gemeinen Baumoͤls, obne daß 
er wahrgenommen hätte, daß die Ladung mehr zer 
ftreut worden wäre, als außer ber Verbindung ger 
ſchah. Ben dem Aether verwunderte er fi, daß er 
| auf diefe Art Lein. Feuer fieng. 


Aus diefen Verſuchen fhloß er, daß Fluͤſſigkeit 
zur leitenden Kraft im geringften nichts beytrage. 
Um feine Verfuche mit Delen volftändig zu machen, 
füllte er Flaſchen mit allerley Delen, und fand fie 
insgeſammt zur Hervorbringung eines Erfchütterungss 
ſchlages unvermögend. Jedoch beinerkte er, daß dies 
fe Merhode, die leitende Kraft der Subſtanzen zu 
probicen, da man diefelben in Flaſchen einfchließe 
amd dadurch einen erfchütternden Schlag hervorzu⸗ 
bringen fucht, eben nicht ſehr richtig fey, weil man 
‚Diefelben dabey für befjere Leiter anſieht, als fie doch 
wirklich find. Kleingeftoßenes Glas, Schwefelbius 
men, und andere eleferifche Subſtanzen, verurfachten 
‚eine beträchtliche Erſchuͤtterung; eine Flafche hingegen, 
welche nichts als Luft enthiele, gab einen weit ſtaͤr⸗ 
fern Schlag, als irgend eine derſelben, ungeachtet 
der bineingefteckte Drash ſehr fiumpf war und in 
der Mitte ber Flaſche erhalten ward. Da diefe Ber: 
ſuche offenbar zeigten- daß Oel bey weitem kein ſo 
guter 


’ 
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guter Leiter fen, als Luft, fo ſuchte er eine Deltafel 
fo. zu laden, wie man eine Ölastafel zu laden pflegt, 
und Durchborte in diefer Abficht einen gläfernen Präs 
fentirteller, vermittelft deffen er begden Seiten einer 
gewiffen Quantität hineingegoffenen Dels einen Uebers 
zug von Zinnfolie gab; allein der Rand des Tellers 
war nicht groß genug, fo viel’ zu fallen, daß es die 
erforderliche Dicke bekommen Härte; fonft zweifelte er 
nicht, daß man dadurch weit befier, als duch Luſt, 
einen Erſchuͤtterungsſchlag hätte hervorbringen können. 


Alle falzige Subftanzen , welche er in Unterfus 
hung 309, zeigten fich überhaupt als ziemlich gute 
Leiter. Er verfuchte die meiften derfelben auf die 
Art, daß er die Entladung der Batterie durch dies 
felben, nachdem er fie iſolirt hatte, vermittelte. Beym 
Entladen der Batterie mir einem Stüde Alaun war - 
die Erplofion von einem befondern Laute, gleich dem 
Sezifche einer. mit Pulver angefüllten Rakete, bes 
gleitet, Steinſalz leitete ziemlich, jedoch nicht voͤl— 
lig fo gut, wie Alaun. ‘Der dabey zum Vorſchein 
gekommene eleferifche Funke war befonders roth. 


Salmiak übertraf beyde an leitender Kraft, gab 
“aber nicht den geringften merklichen Funken, fo daß 
derſelbe eine unendliche Menge der feinften Spißen 
- auszumachen fchien. Flüchtiger Salmiafgeift, den er 
bloß in einee Phiole probirte, gab eine geringe Exs 
ſchuͤtterung. Salpeter leitete nicht fo gut, wie Sals 
:miof, Da er die elektrifche Erploffon über deſſen 
Oberfläche hinwegfahren ließ, ward er in eine Men 
ge kleiner Stückchen nach allen Richtungen mit einer 
sztemlichen Gewalt zerſtreut. Selenitiſches Salz ließ 
zwar einen Erfchütterungsfchlag, aber ſehr Schwach, 
dindurch. Mit Vuriolſaͤure geſaͤttigter Weinſtein gab 
einen 
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einen geringen Schlag. Weißer Zucker ſchien eine 
Ausnahme zu machen. — Ze 

Die metallifhen Salze Teiteten überhaupt beffer, 
als andere Mittelſalze. Blauer und grüner Vitriol 
feiteten fehr gut, wiewohl fie feinen Erſchuͤtterungs— 
ſchlag hindurch ließen. nn 


Erze, mit: welchen Prieſtley Verſuche anſtell⸗ 
te, zeigten eine ungemein verſchiedene leitende Kraft. 
= meiften leiteten nicht viel befier, als gemeine 

teine. J 


Alle ſteinartige Subſtanzen leiteten, ob ſie gleich 
trocken und warm waren, gut. Unter fluͤſſigen Sub⸗ 
ſtanzen leitete Vitrioloͤl ziemlich gut; und hoͤchſt rec⸗ 
tifteirter Weingeiſt gab eine Erſchuͤtterung, die ber 
jenigen, welche Waſſer giebt, ziemlich nahe fam. : 


Enndlich bemerfe Prieftley noch, daß die von 
ihm angeführten Verſuche meiftentheils nur einzelne 
wären, worauf ſich eben Feine fihere Rechnung mas 
chen ließe. = * 
Die wichtigſten Verſuche und Entdeckungen, wels 
che in dieſem Zeitraume gemacht worden find, bezie— 
ben fih auf die Beflimmung der pofitiven und nes 
gativen Elektricitaͤt und der fogenannten eleftrifchen 
Wirkungskteiſe. | 


| Bis. gegen das Jahr 1753 hatte man allgemein 
geglaubt, daß einerlen Elektricitaͤt durch einerley eleks 
teifchen Körper hervorgebracht werde. Das Reiben 
des Glaſes harte beftändig eine pofitive, und das Reis j 
ben des. Siegellacds u. f. allenıal eine negative Elek— 
trieität erzeugt. ‚Dieß hielt man für wefentliche und 
unveränderliche Eigenfchaften diefer Subſtanzen, 2 
daher 
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daher ward von einigen die eine die alashafte, und 
die andere die harzige Elektricitaͤt genannt; , und nes 
gativ zu eleftrifiren, ‚oder eine harzige Elektricitaͤt vers 
mittelſt des Ölafes hervorzubringen, hielt man für eben 
fo uumöglih, als ganz und gar durch Reiben deg 
Kupfers oder Eiſens zu elektriſiren. Canton .bes 
merkte aber, daß es bloß von. dem Meibzeuge und 
von der Oberfläche des Glaſes abhienge, ob es. pos 
fitio oder negativ ‚eleftrifch gemacht werde. Auf wels 
‚he Art Canton auf diefe Entdefung gefommen iſt, 
hat er nicht angezeigt. Vor Miteheilung der Entdek⸗ 
kung ſelbſt bemerft er, daß Siegellack eine pofitive 
Elektricitaͤt beſitze, womit dafjelbe überzogen ift. ı Er 
machte eine Stange Siegellack, welche obngefähr 2% 
Fuß lang war und 1 Zoll im Durchmefjer hatte, 
durch Reiben elektriſch, hielt diefelbe in der: Mitte, 
und zog eine elefrrifch gemachte Glasroͤhre einige mal, 
über einen Theil derfelben, ohne den andern zu bes 
rühren, hinweg. Der Erfolg.davon war, daß die 
eine Hälfte, welche der Wirfung des elekrrifch gemachs 
ten. Ölajes ausgefegt geweſen war, pofitiv, und die 
andere Hälfte negativ eleftrifch geworden war; denn 
die ‚erftere Hälfte vernichtete die zuruͤckſtoßende Kraft 
durch Ölag eleftrifirter Kugeln, da hingegen bie ans 
dere Hälfte dieſe Kraft verftärkte ). 


Die Verfuche 4), welche beweifen, daß die Er⸗ 
ſcheinungen der poſitiven und negativen Elektricitaͤt 
von der Flaͤche der elektriſchen Koͤrper und des Reib— 
zeuges abhangen, wurden zu Ende des Decemb. 1753 
angeſtellt. 

Nach⸗ 


c) ehiloſoph. Tranfat, Vol, XLVIII. P.I. p. 356. 
d) Ibid. P. IL, P- 782. 
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Nachdem er eine Glasröfre mie einem Stuͤck 
Blenfolie und einer Maſſe aus Schmiergel und Waſ⸗ 
fer fo fange gerieben harte, Bis fie gar nicht meße 
durchfichtig war, und diefes vollfommen hatte trocknen 
faffen, fo rieb er es mit neuem Flanell, und fand, 
daß es in allen Ubfichten genau fo wirkte, wie ges 
ziebener Schwefel und Siegellad. Das efeftrifche 
Feuer fchien aus der Spitze des Fingers zu fahren, 
Und fich auf die Fläche der Roͤhre auf eine ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Urt auszubreiten. BEI Ju | 


Wenn man aber bie raufe Roͤhre überall mit 
einem Talglichte beſchmierte, und es fo viel als möglich 
mit ‘einem Tuche wieder abwifchte, fo nahm das mit 
: Del getränfte Seidenzeug eine Are von Politur an, 
indem man fie damit rieb, und nachdem es einige 
mal aufs und niedergejogen worden war, verurſachte es, 
daß die Röhre eben fo wirkte wie vorhin, da fie mit 
Flanell gerieben ward. — | 

Die dligte. Seide, wenn fie mit gemeiner oder 
fpanifcher Kreide beftrichen worden war, machte, daß 
die mit Talg befchmierte rauhe Röhre wieder eben fo j 
wirkte, wie eine polirte; wenn aber das Reiben fo 
fange fortgefeßt ward, bis das Zeug, womit man 
rieb, ſehr glatt geworden war, fo ward die eleftris 
ſche Kraft wieder fo, wie fie beym Schwefel, Siegel 
lack u. f. war. Fa 


> Auf folche Are, fagt er, kann man bie elektris 
fche Kraft, ſowohl die pofitive als negative, nad 
Belieben bervorbringen, wenn man die Flächen der 
Roͤhre und des Zeuges, womit man reibt, verändert; 
nachdem bie eine oder die andere durch Das Keiben 
zwifchen beyden am. meiſten angegriffen wird. ‘Denn 

— | Ze wenn 
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wenn von einer Hälfte der. Röhre die Politur wege, 
genommen. wird, fo kann man, wenn man das Reib—⸗ 
zeug einmal. hinunter zieht, beyde elektriſche Kräfte 
erregen; und Das Zeug läßt. fich. leichter. über die raus 
hen Theile. ziehen, als Über‘ die glatten.  . 


Daß polirtes Glas pofitiv, und unebenes mit 
Slanell geriebenes negativ elektriſirt fen, fcheine auch 
fhon daraus zu erhellen, weil zwifchen dem Knoͤchel 
oder der Spige des Fingers und beyderley Röhren 
ein Licht erfcheint. Es kann aber diefes, wie Can⸗ 
son glaube, noch mehr dadurch beftätige werden, 

daß ein glattes Glasrohr, wenn es mit glartem. in 

Del getränftem Seidenzeuge erhiße wird, bey jedem 
‚ Zuge, wenn man die Hand wenigftens 3 Zoll hoch 
über dem Reibzeuge hält, aus einander fahrende Pins 
fel von elektriſchem Feuer in großer Anzahl auswirftz 
doch hatte er dergleichen nie an geriebenem Schwe⸗ 
fel, Siegellack u. f. geſehen, auch hatte er durch 
das bloße‘ Reiben dieſer Körper nie eine merblis 
che Veränderung in der Luft eines Zimmers erregen 
Fönnen. Die Glasroͤhre hingegen, wenn fie fo gerie 
ben ward, daß fie Pinfel ausmwarf, machte in einigen 
Minuten die Luft fo ftarf elektriſch;, daß, wenn die 
Möpre hinweggebracht war, ein Paar Kugeln, ohn⸗ 
gefähr fo groß, wie die Pleinften Erbfen, aus Kork 
oder aus Hollundermark gefshnitten und an einem 
Drathe an Zwirnsfaden von 6 Zoll Länge aufgehängt, 
fih auf 15 Zoll weit von einander abfließen, wenn 
fie mie ausgeſtrecktem Arme mitten im Zimmer ges 
balten wurden. 


Dach diefen Berfuchen des Herrn Canton ftells 
te Wilfon *) verfchiedene Verſuche an, welche über 
dies 

. "e) Philof, Tranf. Vol.LI. P. I. p.331. 
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dieſen Gegenſtand mehr Licht verbteiteten. Er zog 
hieraus den Schluß; daß, wenn zwey elektriſche Koͤr⸗ 
per an einander gekieben werden, ‚derjenige, deſſen 
Subftanz am  härteften und. deffen eleferifche Kraft 
am ftärfften ift, allemal mehr, und: der: weichfte und 
ſchwaͤchſte weniger eleltriſch werde. 


Als er den Toutmalin und Agtſtein an einander 
tieb, brachte er an beyden Seiten des erſtern eine 
ftaͤtkere, und am dem letztern eine geringere‘ Elektri⸗ 
citaͤt hervor; rieb er hingegen den Tourmalin ‘und 
Diamant an einander, fo murden beyde Geiten des 
Tonrmalins weniger, und der Diamant mehr elektriſch. 


Diefe Verfuche, : welche feiner Meynung nach 
diefen Sag völlig beftätigeen , munterten ifn auf, zu 
verſuchen, weiche Wirfung das Reiben oder das 
Treiben der Luft nach verfchiedenen. eleftrifchen Körs 
pern haben würde, und er fand diefe Wirfung fehe 
beträchtlich. Zu diefen. Verſuchen gebrauchte er bloß 
einen gemeinen Blaſebalg, und er ſtellte den erften 
Verſuch mie dem: Tourmalin an. Er. brachte denfeb 
ben nahe vor die Roͤhre des Blafebalges, und fand, 
daß, nachdem er ohngefaͤhr 20 mal dagegen geblas 
ſen harte, derfelbe auf beyden Seiten mehr eleftrifch 
getvorden war. Die Luft fchien daher: niche fo ſtark 
elektriſch zu ſeyn, als der Tourmalin. : - 


» An die Stelle des. Tourmalins brachte er eine 
Glasſcheibe, und ließ das Gebläfe eben ‚fo..oft, mie 
ben dem vorigen Verfuche, dagegen geben, unterfuch 
te hierauf beyde Seiten, und. fand, daß fie ebenfalls 
mehr, jedoch nicht fo ſtark wie der Toutmalin, elebs 
trifch geworden waren. BE Bee 3 


Agtı 
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Agtſtein auf gleiche Art behandelt ward nicht ſo 
ſtark ‚ als das Glas, elektriſch. | 


Hierauf verfuchte er daffelde mit einem Schtniedes 
Blaſebalge. Der Unterſchied, welchen diefer verurs 
fachte, beftand bloß in einer weit — Cietieitie 
tät des Tourmalins. | 


Da er feine vorzäglichfte Aufmerkſambeit auf die 
uam, welche diefe Körper umgiebt, ges 
tichter harte, fo überlegte er, ob die Hige Diefelbe 
auf den Flächen der Luftrheilchen verdünne, und 06 
auf folche Arc die Luft, deren Widerfland vermindert 
worden, das eleftrifche Fluidum weit leichter von ſich 
faffe, und folglich weit fiärfer mache. 


Er ließ die Blaſebalgroͤhre gluͤhend heiß. mas 
en, und blies bloß ı2mal, mithin Small weniger, 
als bey den vorigen Berfuchen mit Palter Luft, gegen 
den Tourmalin, ‘Ben diefem Verſuche mard der Tours 
malin auf beyden Seiten mehr eleftrifch, und meit 
ftärker, als bey den vorigen Verſuchen. Die heiße 
Luft hatte diefelbe Wirkung. auf Glas, jedoch elefrris 
firte fie daffelbe nicht fo fiarf, wie den Tourmalin; 
und Ageftein, ungeachtet berfelbe, fo wie die andern 
Körper durch Ddiefelbe Behandlung, eine Verſtaͤr⸗ 
kung der Kraft erhielt, ward am en elet⸗ 


triſch. 


Daß die Luſt, wenn fie heiß war, weit ſlaͤrker 
elektriſch machte, als wenn ſie kalt war, und daß der 
Tourmalin elektriſcher ward, als das Glas, und Glas 
elektriſcher als Agtſtein; dieſes ſcheint, ſagt Wils 
ſon, einen Beweis abzugeben, daß die ganze Atmo— 
ſphaͤre, vermoͤge der Abwechſelungen von Wärme und 
‚Kälte, einen beftändigen Zufluß des eleftrifchen Fluis 

Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. V. B. Un dums 
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dums befärdere, imgleichen, daß die Luft nicht nur wes 
niger elefreifch al6 der Tourmalin, fondern auch wenis 
ger als Glas, oder fogar Agıflein fey. | 

In einem audern am 13. Mov. 1660. der für 
nigl. Socierät vorgelefenen Auffage erzaͤhlt Wilfon ‘) 
einige Verſuche, welche, wie er behauptet, zeigen, 
daß eine mehrere Elektricitaͤt vermittelſt einer wenis 
gern hervorgebracht werden koͤnne. | 


NMachdem er die inwendige Seite einer großen feys 
denfchen Slafche vermirtelft eines von einer eleftrifch ges 
miachten Glaskugel ableitenden Draths mehr elek 
trifch gemacht hatte, feßte er diefelbe auf ein Geftell 
von präparirtem Holze, nahm alsdann den ableitens 
den Drash hinweg, und verfchloß die Oeffnung der 
Flafche mir einem gläfernen Stöpfel. Hierauf brach 


te er das fpigige Ende eines elfenbeinernen Leiters der 


Mitte der Flaſche gegenüber, und ungefähr 2 Zoll 
soeit davon. Indem diefes gefhah, wurden die Rus 
geln weniger eleftrifch, und zwar um fo viel fchwächer, 
je näher der elfenbeinerne Leiter in einer horizontalen 
Richtung an die Flafche gebracht ward. 

Ward hingegen das Elfenbein weiter zurück ges 
rückt, fo minderte fich die wenigere Elektricitaͤt, und 
in einer gewifien Entfernung war feine Spur mehe 
davon zu finden; wenn die Entfernung ohngefaͤhr bis 
18 Zoll von der Flafche vergrößert ward, fo fam eine 
mehrere Elektricitaͤt zum Vorſchein, welche auch fos 
gar alsdann noch ftatt fand, wenn der elfenbeinerne 
geitee ganz und gar hinmeggenommen war. 

Vermittelſt eines im Backofen gedoͤrrten hoͤlzer⸗ 
nen Cylinders machte er bie an dem elfenbeinernen Lei⸗ 
ser hangenden Kugeln, in einer Entfernung von 4 Fuß 

und 
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und daruͤber, elektriſch, indem er den Cylinder über 
die Mitte des elfenbeinernen Leiters hielt, und dieſes 
‚eine Zeitlaug fortſetzte. Wenn er denſelben näher 
brachte, wurden fie weit weniger elektriſch; derjelbe 
Eylinder-aber, als er ihn auf 2 oder 3 Fuß weit, oder 
noch weiter, wieder zurückbrachte, machte die Kugeln 
mehr elektriſch. 


Wenn er ſich eines andern Leiters von Metall 
ohne Ecken oder Spitzen anſtatt des elfenbeinernen, 
und ohne daß das geringſte daran hieng, bediente, 
und deuſelben Cylinder über dem Metalle hielt, fo 
ward mehr Elektricitaͤt hervorgebracht; und fo wie der 
Eylinder näher gebracht ward, ward diefelbe ſchwaͤcher; 
wenn aber die Entfernung auf obngefähe 1 Fuß vers 
mindert ward, fo ftellte fih die wenigere Elektricitaͤt 
wieder ein. In diefen Fällen glaubte Wilfon, daß 
Das erfcheinende Mehrere von der Erde, Luft, oder 
andern benachbarten Körpern herruͤhrte. 


Als die vorgedachten Verſuche zuerft "angeftelle 
"wurden, ward er durch die ungewiſſen Erfcheinungen 
einer mehreren Efefrricität zu einer Zeit, und einer we⸗ 
nigerm zu einer andern Zeit, bey ein und eben demfels 
ben Verfuche, in Verlegenheit gefegt; bey wiederhols 
ten Berfuchen und Beobachtungen aber fand er, daß 
eine mehrere oder wenigere Eleftricitde nach Belie⸗ 
ben hervorgebracht werden fünne, wenn man nur auf 
die drey folgenden Umſtaͤnde genau Acht hätte, näms 
lich auf die Form der Körper, auf ihre plögliche ober 
allmaͤhlige Hinwegziehung, und auf die Grabe des 
Eleferifirens, 


Mach dieſem thut Wilf on einiger andern Um— 
flände,. wobey es auf eine große Sorgfalt ankam, Er⸗ 
ne Uu 2 wäh: 
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waͤhnung, wo die geringſten und ſaſt unmerklichſten 
Verſchiedenheiten in Anſehung dee Stellung ‚oder 
der Urt und Weiſe des Reibens zweyer Körper, bey 
einem derfelben zu einer Zeit mehr und zu einer ans 
dern Zeit weniger Elektricitaͤt hervorbringen. Eins 
ſolche Bewandtniß, fagt er, bat es mit den Wirkuns 
gen diefer fubtilen und wirkſamen Fluͤſſigkeit, ment 
die VBerfuche wir Sorgfalt augeftelle werden; und eben 
daher erfordern fie die genauefte Aufmerkſamkeit bey 
TE der Urfachen, welche Diefelben veranlaffen, 


Siegellack und Silber waren diejenigen Körper, 
deren er fich bey den zwey erften Verſuchen bediente; 
allein verfchiedene andere Subſtanzen fchienen eben fo 
tauglich dazu zu ſeyn. Das Lack wartnglifches, rein, 
und frey vom Reiben, außer was die umgebende Luft 
hun konnte, und in diefen Umſtaͤuden hatte es fich 
einige Stunden befunden. Das Silber war an ein 
Stuͤck präparirtes Holz befeftigt, twelches eben fo lange 
ungerieben blieb. Alsdann nahm er eine diefer Sub⸗ 
ftanzen in jede Hand, jedoch fo, daß dasandem En— 
de des Holzes befindliche Silber die Hand nicht beruͤhr⸗ 
te. Er legte die oberfte Seite des Silbers auf den 
Lack, und führte es gelinde und mir einem. ganz fanfs 
ten Drucke einmal läugs deſſelben äußern Fläche hin, 
worauf ſich das Silber - und das Lack — 
elektriſirt befand. Er 


Als er den Verſuch eben fo forgfättig und auf 
diefelbe Art wiederholte, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die flache Seite des Silbers ein wenig. gegen das 
- Lack geneigt war, und folglich der Rand defjelben ger 
gen das Lack druͤckte, fo ward das Silber, nachdem 
es wie zuvor bewegt worden war, weniger, und 

Bu das 
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das Lack mehr elektriſirt, welches gerade das Gegen⸗ 
epeil von demjenigen war, was vorhin erfolgte, 


Bediente er fich ſtatt des Lacks präparirten, Hols. 
zes, und brachte er verfchiedene Grade des Drucks beym 
Reiben an ein und eben derfelben Ecke des Silbers 
an,.fo nahm er gleiche Erfcheinungen wahr, indem 
der geringfte Druck eine mehrere, und der ftärkfte eine 
wenigere Erfcheinung bey dem Silber verurfachte. 


Bey einem platten Stücke wohl polirten Stahls, 
woran die Ecken abgerunder waren, Außerten fi 9 dies 
felben Erfcheinungen. 


Aus diefen Berfuchen ſchloß Wilſon, daß m — 
nach. Belieben eine mehrere oder wenigere Elektricitaͤt 
aus ein und. eben denfelben Körpern bervorzubringen 
im Stande wären, wenn wir die Are und Weiſe is 
rer Anbtingung und ibtes Reibens baranc) eins 
richteten. 

Torbern Bergmann) hat verfchiedene Bars 
fuche mit Seidenbändern angeftelle, welche die Lehre 
der pofitiven und negativen Eleftricität mehr aufzus 


hellen dienen follten. Um die Are der Elefrricität auss _ 


zumachen, - brauchte er zwey runde Stuͤcken glattes 
Goldpapier ohngefähr a Decimalzoll im Durchmeffer. 
Um Rande ward ein Fleines, Loch gemacht, wodurch 
ein einfacher, ungedrebter und ı Fuß langer feidener 
Gavden hindurch gefteckt und, feſt gebunden wird. Diefe 
werden frey aufgehängt: Dos. eine wird pofitio mit 
einer. polirten Glasroͤhre, das andere negativ mit. eu 
ner "Sea aukssiärt X Bere 2 

— BEE EZ Hin 
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Hiernähft wurde ein. feidenes: Band in einen 
Rahmen geſpannt, und mit beyden Händen hielt er eig 
anteres Band ſtraff. Wenu er num über die ganze 
Länge diefes legten Bandes einen Theil des in dem 
Rahmen gefpannten hinweg 309, fo bemerkte er, daß, 
wenn beyde Seidenbänder von einerlen Gewebe, ‚Fars 
be, Fläche und in allen uͤbrigen Stuͤcken einander 
gleich waren, das in feiner Hand befindliche Band 
eine pofitive, und das in den Rahmen gefpannte eine ne 
gative Elektrieitaͤt erhielt. Zog er aber einen: Theil 
desjenigen Bandes, welches er in feiner Hand hielt, 
über die ganze Länge des andern hinweg, ‚fo waren die 
Wirkungen umgekehrt. - 


Mar das Band in feiner Hand von einer andern 
Farbe, als das in dem Rahmen, (nur daß es nicht 
| ſchwarz war), ſo war der Erfolg derſelbe. | 


War das in feiner Hand befindliche Band ſchwarz, 
fo ward es allemal negativ elekrrifch, es mochte in die 
- Länge oder Quere gerieben werden; außer wenn das iu 
dem Rahmen auch ſchwarz war; denn alsdann ward 
es, wenn es der Fänge nach gerieben warb, pofitiv 
elefteifeh. 


Beym Verſuche einer Erklaͤrung dieſer Wirkun⸗ 
gen bemerkt er, daß dasjenige Band, welches am 
meiften gerieben worden, glätter und wärner war, 
als das andere; und dr glaubte, daß, obgleich. die 
Glaͤtte die Körper geſchickt mache, "durch Reiben eine 
pofitive Efefericirät anzunehmen, doch andere Umftäns 
be ebenfalls dabey in Berrachtung zu ziehen wären;, 
indem er gefunden hatte, wenn er ein Seidenband, 
welches durch vieles Reiben fehr glatt geworden war, 
tiber‘ einen Theil eines andern Bandes, welches, raͤuh 

und 
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und- noch ungebraucht war, hinweg zog, daß das 
rauhe Band nichts deſto weniger poſitiv elektriſch 
ward. Aus dieſem Verſuche ſchloß er, daß die- 
Witrkung gewiſſer Maaßen von der Farbe hetruͤhre. 
Nachdem er ſo nachdachte, ward er auf folgende Ver⸗ 
ſuche geleitet. 


Wenn das Band, welches er in feiner Hand 
hielt, gegen das Feuer gehalten oder mit dem Platt—⸗ 
eifen wohl durchhitzt war, fo fand er das freye Band, 
ungeachtet es über einen Theil des Bandes im Rah⸗ 
nen binweggezogen warb, dennoch negativ, und das 
Band im Rahmen pofitiv elefreifh. Diefe Verſu⸗ 
che ſtellte ee mie gleichem Erfolge mit Seidenbändern 
Kom mancherley Farbe, als blauen, grünen, rothen, 
weißen uf. am © u | E 


>... Wenn das ausgefpannte Band im Rahmen 
ſchwarz war,. fo ward daffelbe nie pofitio, wenn 
gleich das Band in feiner Hand fehr durchhigt geweſen 
war, ‘außer, menn auch das reibende ſchwarz war. 
Mannichmal, fagt er, gelingt es auch von ungefähr, ibm - 
einen ſolchen Grad der Wärme zu geben, wodurch de6 
Reibans gewöhnliche Wirkung, . die. eleftrifche Kalt 
zu erregen, ausbleibt, und eine Are Gleichgewich 
ensfieht.. Wärme man beyde Bänder in gleichem Gras 
* ſo entſtehe derſelbe Etfolg, als wenn es nicht ger 


# 


Bergmann glaubte, daß aus dieſen Verſu⸗ 
chen unläugbar folge, daß die Wärme zu einem nes 
garten Zuftande gefchisfe mache, ja wirklich oftivers: 
uefache daß der Körper „welcher fonft poſitiv geweſen 
wäre, negativ werde. Daher, meint er, ließen ſich 

Begebenheiten erklären, welche fonft ſehr ſchwer zu 
3 =; benh item, erklären In: | u R 47 . 0 bhe rei⸗ 
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begreifen wären. Wir -fänden räglih, daß, wenn 
die Elektriſirkugel warm fen, fie Peine fo flarke 
Kraft von ſich gebe, als zuvor. Denn wenn bie Kir 
gel, welche beym Reiben pofitio werde, einen "gewiß 
fen Grad Wärnie mehr befomme, als der: reibende 
Körper, fo werde fie dadurch zu einem nedatiden Zur 
ftaude mehr gefchicft gemacht, der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem. geriebenen und reibenden Körper werde ges 
ringer, und jo müffe die Kraft gefhwäche werden. . 


Werde der Unterſchied zwifchen den Körpern vers 
mehrt, fo muͤſſe nach dem entgegengefegten Sage die 
Kraft zunehmen. Diefes werde unter andern durch 
einen befondern Verſuch beftärfe, daß Glasroͤhren mir 
gewächften mwollenen Zeuge gerieben. ftärkere Elektri⸗ 
citaͤt gäben, als wenn -man Wolle allein brauche. 
Beym Reiben werde die Wolle pofitiv und das Wachs 
negativ, mithin entfiehe aus gewaͤchſter Wolle ein Körs 
per, der mehr zum negativen Zuftande ‚geneigt ſey, 
als die Wolle allein, und folglich fen der Linterfchien 
zwiſchen Glas und gemächfter Wolle groͤßer, as — 
ſwen Glas und Wolle. 

Die Waͤrme, fährt er ſort; ſey wirklich * um | 
fang‘ welchen die Elektriſirer bisher zu wenig in ‚Ber 
trachtung gezogen hätten, und er glaube, daß der Mans 
gel der Aufmerkſamkeit auf dieſen Umſtand Zerun 
gen im dem Erfolge einiger Verſuche, vornaͤmlich der 
— dem ae URAN, — baben 
moͤchte. 

Um ſich groͤßere Seroißgeie. in Anfebung der beys 
den Arten der Eiektricitaͤten zu verfchaffen, hat Berg 
ma — es mehrere ——— beſondere mit an 

2 A Su 
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Einander geriebenen Olasſcheiben gemacht: :- Bey: allen 
Körpern, ſagt er, finder ſich dee: Erfahrung ‚gemäß 
une gewifle Ordnung; wenn: fieiin. derfelben Paarweife 
an einander gerieben werden, uud fonft alle übrige Um⸗ 
ſtaͤnde gleich find, ſo wird der. eine allemal pofitio, und 
der andere negativ. Dieſes habe ohne Zweifel feinen 
hinteichenden Grund in dem eigenen Baue und der Be⸗ 

ſchaffenheit der Körper. Man jege; A,B,C,D, E uf. 
vr alle bekannte Körper in folchen-Stellen bedeuten, 
daß jeder, an welchen man will, von dem vorherges 
henden gerieben, negativ, aber an welchen man will 
bet folgenden gerieben, „pofitiv werde, fo nennt er Dies 
fes Berpälten ihre gewöhnliche Dednüng, - 


Um nun hiebey etwas beftimmtes auszumachen, 
und feine überaus verwickelte Unterfuchungen anſtellen 
zu duͤrfen, bemerkt er, daß man vor allen Dingen 
gleichartige Körper unterſuchen müffe. Es war: eine 
befannte Sache, daß ſich durch Aneinanderreiben fols 
her Körper Elektricitaͤt erregen laffe, und daß fie faft 
allemal in dem einen poſitiv und in dem andern ne— 
gativ wird; aber warum einet vor dem andern. in: eis 
. hen diefer Zuftände'verfege wird, oder warum er nach 
einiger: Zeit durch neues Reiben! mic. demſelben Koͤr⸗ 
per in den entgegengeſetzten Zuſtand kommt, "wat big 
her von Niemand nachgewieſen. Bergmann glaubt, 
daß es ihm gegluͤckt ſey, bier etwas in Anſehung 
des glatten Glaſes in Ordnung gebrachte zu haben, 
Zu’ feinen; Verfuchen hatte er ein Paar Glasfcheis 
ben-gebrauche , die von einem Stücke gefchnitten wäs 
. zen. Die größten, Die er gebrauchte bat, was 
ven von Spiegelglas 1 geomerrifche- Linie dick ge 
wefeh, 34 tinien lang find 18; breit. Die eine Schtis 
be nenns er A, Die andere B. Ein Paar, die er viel 
By Uu 5 ge⸗ 
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gebraucht hatte, waren. 70 Liniet lang/ 13 breit und 
F dick. Die eine unsere. bezeichnet, er mit a, die ans 
dere mit b, und der Kürze wegen nennt er die Seiten, der 
beyden erften A,A',B,B', der letztern a,.a,b, b. .. 


Die Giäfer muͤſſen, bemerfe er noch, ehe man 
den Verſuch mit ihnen anſtellt, recht rein, trocken, 
gleich warm ſeyn, und ſonſt von keinem Körper, als 
der Luft, die fie umgiebt, gerieben werden, in wel⸗ 
chem Zuftande fie ſich wenigftens ein Paar Stunden 
zuvor befinden müffen. Auch muß das Zimmer gat 
Nicht feucht feyn. "Das Reiben muß bedachtſam ge⸗ 
ſchehen, ohne ſtatk zu drücen, oder an den Kanten 
zu fohareen. 


Wenn A quer über vomB gerieben ward, ſo ers 
hielt die. geriebene Stelle auf A die pofitive und B auf 
beyden Seiten die negative Eleftricität. Ward A 
‚quer über von B’ gerieben, ; fo ward jenes + un 
Diefes —; eben Dies erfolgte, . wenn A von B ‚quer 
aüber gerieben ward. : Mieb er A’, gegen B;, fo ward 
das erfte 4- und das lebte —. . B gegen. A ‚geries 
ıben machte BA- und A—, gerabe. dem erſten Ver: 
ſuche entgegen; B gegen A’ gerieben. ertheilte B— und 
A — auch ward B' 4, wenn, B gegen, A und a 
gen A’ gerieben svard, beyde aber A und A’ erhielten — 


“Aus diefen Berfuchen folgerte nun Bergmanns 
T. daß es feinen, Unterſchied gebe welche Seite des 
Glaſes man brauche, wenn ſonſt alles einerley ſey; 
2. daß die Haupturſache der gefundenen Lihterfchtede 
auf der Art zu Reiben berufen müffe. Seiner Mey: 
nung nach liegt der wahre irfprung bes pofitiven Zuſtan⸗ 
des in dieſen Faͤllen in der durch Reiben vermehrten. 
Wärme J welches ihm folgende Verſuche zeigten. 


N 2:45 Ward 
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Mard naͤmlich A von B, das. wohl gewaͤrmt war, 
quer über.gerieben, fo fand ſich A— und, B +, den 
vier. vorerwähnten ‚erfien Verſuchen zumider ward 
aber B quer, uͤher von A, welches wohl erwärmt. war,, 
‚gerieben, fo ward. nun B m und. A-dr, den vier vor⸗ 
—— legten Verſuchen zuwider. 


Alſo bleibt es/ ſagt Bergmann, ———— 
wenn alles audere gleich iſt, daß bier. groͤßere Wärme 
dasjenige /was von dem: geriebenen Glaͤſern poſi⸗ 
tiv werden ſoll, negativ macht. Dieſes ſehe bey dem 
exſten Anblicke deſto wunderbarer aus, da es demje⸗ 
nigen widerſtreite, was dieſelhe Urſache bey ſeidenen 
Baͤndern bewirke. Den Grund hievon muͤſſe man oh⸗ 
ne Zweifel in dieſer Koͤrper ungleichen Beſchaffenheit 
und Zufammenfegung ſuchen, denn die elektriſche Mas 
terie müfje wohl in beyden einerley feyn. Daß die 
Waͤrme einer dee Hauptumftände bey Erregung der 
Elektricitaͤt ſey, werde von allen Erfahrungen beſtaͤ— 
tige, ob man gleich bisher wenig un darauf, ge⸗ 
geben Habe. Has: 


Zu finden, ob und was für einen Unterſchie 
die Laͤnge der an einander geriebenen Glaͤſer mache, 
ſchnitt er b mitten durch, und rieb es alsdenn quer 
über a; aber der Erfolg war, wie bey allen vorher⸗ 
gehenden Verſuchen, das Heriebene - und das: veis 
bende —. Ueberhaupt machte die Größe Leine Aen⸗ 
derung. 


Was die Dicke des Glaſes betrifft, fo * er; 
daß, wenn alles übrige gleich bleibe, das dickere Glas 
allemal pofitio werde. Hieraus koͤnne man aber be | 
nicht ſchließen, daß allemal ein dunneres gegen te Ti 
dicketes — werde. | | 


ur 
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Noch mehr, meynt er, thue die Farbe beh ber 
Bien Er hat dreyerley Arten verſucht: lichtgraues⸗ 
4 Gran dick, purpürfarbeneg‘, ohngefaͤhr eben ſo dick, 
und duinkelgränes , 2Gran dicker ale‘ in⸗⸗ der vori⸗ 
ger, folglich ı Oran dicker als zioder'bii © 


Die gefärbten. Glaͤſer fand er, der Wärme um 
geachtet, allemal :gegen alle ungeſaͤrbte Scheiben ner 
gativ; das blaue ward gegen das ‚grüneigerieben ftarf 
pofitiv;,::daeı Grüne — ob est — 2 m 
.. war.: 

Am zu aforſchen ie keit: die Veſchaffenhei 
* ungeriebenen Seiten des Glaſes im Stande wäre; 
den Erfolg zu andern, ſchliff er eine Seite einer b 
vdllig gleichen und von eben dem Stüce abgeſchnit⸗ 
tenen Scheibe mare: Wenn Die glatte Seite mit aus 
dern Glaſe gerieben wurde, fo war der Erfolg wäh 


lig mit allen vorhergehenden Verſuchen einerley, doch 


Im matt gefchliffenen Glaſe ſehr ſchwach, und obs 
gleich glatte Glaͤſer bey dergleichen Gelegenheiten auf 
beyden Seiten einerley Elektricitaͤten erhielten, fo zeigs 
ge doch hier Die. Seite, die ihre glatte Oberfläche verlor 
sen hatte, kaum einige Spuren davon, fondern es zog 
fowopl. die pofitiven als.negativen Probeftreifchen; wo⸗ 
fern wiche durch Wärme. die Elektricitaͤt ſtark ward, 
” denn beyde Seiten deutlich einerley Wirkung zeigten. 


Wenn die ungeriebene Seite eines Glafes genau 


| — Spiegelfolie belegt ward, ſo machte dies in dem 


ewoͤhnlichen Erfolge keine andere Veränderung, als 

daß. ‚die Kraft in dem belegten Glaſe fehr ſchwach 
ward, wenn die Belegung einen Zuſammenhang mit 
leitenden Koͤrpern batte. | 


Außer den bisher angeführten Elektrifi irern bar 


ben ‚vorzüglich noh Wilke und Aepinus Verſu— 
* - | che 
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che angeſtellt, welche ſich auf die poſitive und — 
Elektricitaͤt beziehen, 


Wilke) fuͤhrt verſchiedene artige Verſuche, he 
Entftehung der von ihm fo genannten freymwilligen Elek— 
 seichät betreffend, an, dergleichen dDürch das Schmeljen 
eltktriſcher Subftanzen bervorgebracht wird, welche 
in Vergleihung mit Canton’s Verſuchen die Lehre 
von der pöfltiven und negativen Elektricitaͤt in ein eb 
les Licht ſetzen. 


Er ſchmolz Schwefel i in einem icdenen Geſchir⸗ 
re, welches er auf Leiter ſtellte; nachdem er dieſelben 
harte kalt werden laſſen, nahm er den Schwefel her; 
aus, und fand ihn ſtark elektriſch; eine ganz andere 
Veſchaffenhen hatte er, wenn er ihn auf EEE 
Subſtanzen zum Abkühlen hingeftelle hatte, 


Er ſchmolz Schwefel in glaͤſernen Gefaͤßen, wo⸗ 
durch alle beyde eine ſtarke Elektricitaͤt unter vors 
erwaͤhnten Umſtaͤnden erhielten, ſie mochten nun auf 
elektriſchen Körpern geſtanden haben oder nicht; je 
doch in dem erften Falle eine weit flärkere, als in 
dem leßtern; und zwar befamen fie eine noch flärkere 
Kraft, wenn. das gläferne Gefäß, morin derfelbe ges 
fehürter worden, mit Merall überzogen war. In 
dieſen Fällen war das Glas allemal pofitiv, und ber 
Schwefel negariv elektriſch. Beſonders merkwürdig 
war es, daß der Schwefel keine Elektricitaͤt eher ers 
hielt, als bis er zu erfalten anfteng, und-daß dies 
felbe in dem Zuftande des ſtaͤrkſten Einfchrumpfens am 
ftärfften war, da im Gegentheil die Elektrieltaͤt des 
Glaſes zu derfelben Zeit am ſchwaͤchſten war; und daß 
ſie ie dann am ee war, wenn der Schwefel 


Ei 
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herausgeſchuͤttet ward, ebe er einzuſchrumpfen anfieng 
und eine negative Elektrieitaͤt erhielt. 

Bey Fortſetzung dieſer Verſuche fand er, daß 
gefämolzenes Lack, welches in Glas gegoffen worden, 
eine negative Eiebrricität erhielt; wenn es aber in Schwe⸗ 
fel gegeffen ward, fo befam es eine pofitive Elektricitaͤt, 
und ließ den Schwefel negativ elektriſch. Schwefel, 
- welcher. in Holz, das im Backofen gedörrt war, gegoſſen 
ward, wurde negativ, und das Holz poſitiv; Schwefel 


aber, welcher in Schwefel, oder in raupes Glas gu _ 


goffen ward, erhielt ganz und gar Feine Elektricitaͤt. 


Verſuche, welche diefen gleichförmig waren, wur⸗ 
ben auch von Aepinus *) angeſtellt. Er goß ges 
ſchmolzenen Schwefel in metallene Becher, und brs 
merkte, daß, wenn der Schwefel erfaltet war, der 
Becher und Schwefel bey einander Feine Zeichen der 
Eiekiricität äußerten, fo bald fie aber von einander 
gefondere wurden, ſehr ftarfe Dierfmale derſelben blik⸗ 
ten ließen. Die Elektricitaͤt verſchwand allemal, wenn 
der Schwefel wieder in den Becher gerban ward, und 
fie zeigte fich wieder, wenn er wieder herausgenommen 
ward. Der Becher hatte eine negative, und bee 
Schwefel eine pofitive Elektricitaͤt erhalten. War 
aber die Eiektricität von einem derfelben, indem fie 
von einander gefondert wurden, bintweggenommen wor⸗ 
den, fo äußerten fie.beyde, nachdem fie wieder mit 
einander vereinigte wurden, Zeichen derjenigen Elek—⸗ 
tricitaͤt, welche nicht weggenommen worden war. 
Dieſe Elektrieitaͤt befand ſich, wie er bemerkt, bloß 
auf der Oberflaͤche des Schwefels. 
Auch Wilke gab von verſchiedenen Verfuchen 
Bericht, welche er über das Reiben mancherley Sub⸗ 
ſtan⸗ 
Tentamen theoriae electticitatis. Petrop. 1760, 4. 
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ſtanzen anftellte, und welche über denſelben Gegens 
fand ein nicht weniger helles Licht verbreiten. 

Schwefel und Glas an einander gerieben brach⸗ 
sen eine flarfe Eleftricität hervor, welche in dem Glaſe 
pofitio, in dem Schwefel negativ war. 


Als Schwefel und Lack an einander gerieben wur⸗ 
den, ward das Lack poſitiv, und der Schwefel negativ. 


Holz mit Tuch gerieben ward allemal negativ. 


Holz mit glartem Glaſe gerieben ward allemaf 
pofitio; und diefes war der einzige Fall, in welchem 
es pofitiv ward; wenn es hingegen mit Bley gerieben 
wurde, ward es megativ, und das Metall poſitiv. 
Bley fehien Daher Fein fo guter Leiter zu ſeyn, als die 
andern Metalle, | 


Nach diefen Werfuchen theilt Wilke folgendes 
Verzeichniß der vornehmften Subftanzen, womit efeßs 
trifche Verſuche angeftele worden, in derjenigen Ord⸗ 
nung mit, im welcher fie fliehen, wenn fie eine pofitis 
ve oder negative Klektricität erhalten follen; von wels 
den Subſtanzen einige pofitio eleftrifch werden, wenn 
man fie mie einer in dem Verzeichniſſe darauf folgens 
den reibt, und negativ, menn man fie mit einer von 
hergehenden reibt. 


Glattes Glas Weißes Wachs 
Wollen Tuch  - Rauhes Ölas 
Federfpulen Bley 

Hol Schwefel 

Papier Andere Metalle. 
Siegellack 


De allen zur Beſtimmung dee Ordnung dieſer 
Subftanzen angeftellten Verfuchen, fagt Wilke, muß 
eine genaue Sorgfalt. beobachter werden, um Die urs 

| | fprüngs 


\ 
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: forängliche Elektricitaͤt von der mirgeheilten, ober von 
der Folge des Reibens zu. unterfheiden. 


Er verſichert, daß glattes Glas in allen Fällen 
pofitiv fen, und folgere daraus, daß es Das elek⸗ 
triſche Fluidum am meiſten unter allen Subſtanzen 
anziehe. Prieſtley in feiner Geſchichte der Elektri⸗ 
eität führe aber an, Canton habe ihm berichtet, 
gefunden zu haben, daß das glärtefie Glas eine negas 
tive Elektricitaͤt erhalte, wenn es über einen Katzen⸗ 
rücken hinweggejogen wird. = 


Da Wilke!) diefe Stelle im Prieftlen ges 
fefen hatte, fo veranlaßte fie ihm, die Urfachen dies 
- fes-Unterfchiedee gefaner zu unterfuchen, und auf die 
‚merkwürdigen Abwechſelungen acht zu geben, die er 
ſelbſt zu wiederholten Malen bey der Elektrieitaͤt des 
Glafes wahrgenommen hatte, wenn es am Haare ges 
eieben wird. Die Nefultate feiner Verſuche find fols 
gende: re | 
1. alle todte Haare von Menfchen und Tieren, 
wie man and) das Glas reibe, laſſen das Glas alles 
mal pofitio. Se älter und trockener diefe Haare find, 
defto ſtärker wird dieſe Eleftricität. Cine Glasroͤhre, 
1 300 im Durchmeſſer, der Länge nach mit 10 Jahr 
alten Kopfhaaren gerieben, hat der ganzen Laͤnge nach 
platzende und flatternde Funken gegeben, die man auch 
erhielt, als man quer uͤber ſie mit einer Quaſte von 
- alten: Pferdehaaren peitſchte, wobey die Haare ſtark 
negativ wurden, und ſich wie ein Buſch aus einander 
gaben, welches eine ſehr gute Art iſt, eine Roͤhre zu 
elektriſiren. 2% — 


2. te 


1) Abhandlung. der Schwed. Akad, der Wiſſenſch. ©» XXXI. 
S. 317. d. d. Ueberf. . | 
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2, Lebende Haare hingegen, die noch am Koͤr⸗ 
per ſitzen, oder nur Fürzlich abgeſchnitten ſind, laſſen 
das Glas poſitiv oder negativ, nachdem man das 
Reiben damit verzichte. Wird das Haar feiner 
Länge nach gerieben, als wenn man mit der Glasroͤh⸗ 
re vom Kopfe ſrey herabhangendes Haar, oder eine 
Kage oder einen Hund längft dem Rücken fireiche, 
oder mit einer Quaſte von eben abgeſchnittenen Haas 
ven, an das Ende eines Stoͤckchens gebunden , quer 
über das Glasrohr peitfcht, fo wird das Glas allemaß 
negativ und bisweilen recht flarf, Reibt man mies 
der das Haar quer über feine Laͤnge, als wenn man | 
Haare mit einer Zange um das Ölas legt, das Haar 
ber Quere mit dem Ölafe reißt, oder dag Glas vors 
und ruͤckwaͤrts quer über des Thieres Rücken siehe, 
fo wird das Glas allemal -pofitiv. Alſo wird dag 
Ölas nie negativ,’ als wenn lebende Haare ihrer Laͤn⸗ 
ge nach gerieben werden. | 


Wille bemerkt hiebey, wie man die Unterfchies 
de diefer Verſuche leicht erfiäre, fo koͤnne man auch, 
vermöge Bergmanns Verjuche mit Geidenbande 

und Ölasfcheiben, ale Umſtaͤude ganz wohl vereinte 
gen, und daraus folgendes fehließen: a. Lebende Haas 
re find in Abfiche auf. die elektriſche Kraft dem bes 
ſten Glaſe am genaueften gleich; b. die Abwechjelung 
ber Elektricitaͤt bey unaͤhmichen Arten zu reiben ber 
ruht auf Rlärkerm oder ſchwaͤchetm Reiben, und dem 
daper eutflehenden Unterjchiede der Wärme,  mels 
he das Haar und das Glas befommen, den das 
Glas wird mehr als das Haar gerieben, und alsdann 
uegatio, wenn jeder Theil deſſelben über des Haareg 
-ganze Länge läuft, aber wenn die Ölasröhre quer 
über das Haar ſtreicht, fo wird das Glas weniger 
Sifcher’s Gefch. d. Phyſik. V. B. Xx als 


— 


690 IV, Bon Newton bis Prieſtley. 


als das Haar gerieben. Weil aber dieſe Abwechſe⸗ 
lung der Elektricitaͤt bey todten Thieren nicht ſtatt fin⸗ 
det, welche das Glas allemal negativ machen, ſo 
zeige ſich dadurch c. die Merkwuͤrdigkeit, daß lebens 
de Haare etwas haben, was fie mit der Zeit verlies 
ren, und was bie bey ihnen erwähnte Gleichheit mir 
bem Ölafe verurſacht. Wilke muthmaßt, es ſey 
nichts anders, als die natuͤrliche Fettigkeit, die ſich 
bey lebenden Haaren findet und mit der Zeit bey 
todten verfhwinder. Denn 


3. als er eine kleine Quaſte feiſcher trockener Kopfs 
haare an ein Stöcdchen gebunden hatte, und damit 
die Glasroͤhre peitfchte, welche ſtark negativ ward, 
fand er ihre reine fpiegelnde Oberfläche mit ein 


‚wenig‘ Fertigfeie uͤberzogen, die abgetrocknet ward. 


Er legte das Haar nebft dem Glafe auf einen war⸗ 
men Ofen, und fand, daß es nad) 14 Tagen das 
Glas weniger negativ machte, wie auch deflen 
Dberfläche vom Haare weniger matt oder fettig ward. 
Machgehends ließ fich Feine Elektricitaͤt damit erregen. 
Aber nachdem 5 Wochen verlaufen waren , fieng das 
Haar an, das Glas pofitiv zu machen, welches ims 
mer mehr und mehr zunahm. ° Mun blieb die Glass 
fläche völlig rein, und ließ fich damit ferner Leine 
negative Kraft erregen. Er beftrich diefe Haare mit 
ein wenig Talg, peitfchte das Glas, und es ward 
wieder. negativ. Machdem aber der Talg durch Aus 
laugen und Abfeifen mweggefchaft war, gaben die Haas 
ve nur pofitive Eleftrieitäe von fih, zum Beweiſe, 
daß eine Fertigkeit bey den Iebenden Haaren diefen 
Unterfchied verurfachen kann, welches zu neuen Uns 
terfuchungen feitee, wenn man nicht annehmen will, 
bie del * Haares vermindere nur das Reiben, 
wel 
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welches dadurch ſtaͤrker am Glaſe als am Haare 
werde, und ſo alle Erſcheinungen mit einander ver⸗ 
einige. 


4. Der Unterſchied zwiſchen den Wirkungen le⸗ 
bender und alter todter Haare veranlaßte die Muth⸗ 
maßung, die legtern, quer über lebende geftrichen, 
die man ber Laͤnge nach rieb, wuͤrden eine merPliche 
Elektricitaͤt geben. Zu diefer Abſicht ließ er eine Pers 
fon mit langen Haaren auf einen Tritt mit gläfernen 
Zügen treten und den Kopf neigen, ſtrich alsdanız 
mit einer trockenen und etwas fteifen Bürfte ſchuell 
über das frey hangende Haar, welches ſich theils aufs 
richtete, theils gegen Geſicht und Körper 309, und 
die ganze Perfon, nachdem fie fich einige mal mit 
den Armen die Elektricitaͤt geſammelt hatte, mard 
elektriſch, fo daß fich aus ihrem Leibe merkliche Fuͤn⸗ 
Ten berausziehen ließen, und die gewoͤhnlichſten Vers 
fuhe mit Ladungen kleiner Glaͤſer won ihr ohne 
Beſchwerde bewerkfielligen ließen. Diefe Elektricirät 
iſt bey allen, mit welchen der Verſuch gemacht wurs 
de, pofitiv befunden morden; wenn er hingegen 
ſelbſt mie der Bürfte auf dem Tritte ftand, und 
demjenigen, der fich auf den Boden befand, über 
das Haar firich, fo ward feine Elekericitär negativ. 

5. Alle übrige Körper, als trockenes Holz, 
Federn, Papier, ta, Schwefel und Metalle, mie 
lebenden oder todten Haaren gerieben oder gepeitfcht, 
erhalten dadurch negative Elektricitaͤt. Sie ift befons 
ders bey Lack, Schwefel und Metallen fehr lebhaft. 


Als einen Anhang führe ee noch folgenden Vers 
ſuch an, welcher zeige, Daß geſchmolzene Metalle 
auf Glas gegoffen die elektriſche Kraft eben fo er⸗ 
vegen, wie es befannter Maaßen mit Siegellack, Harz, 
or Er 2 —*2* 
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Schwefel, geſchieht. Zu diefer Abſicht harte er ſich 


einen kleinen Hafen’ von Eifendrarh in eine erwaͤrmte 
glaͤſerne Schaale gefegt, und um ihn einen Kuchen 
von Bley, Zink oder Zinn gegoffen , fo groß als eir 
nen Reichsehaler, dieſen erfaiten laſſen, und das 
Metall mit einem feidenen. Faden erhoben. Nenn 
der Verſuch gelingt, fo folgt das Glas mie und 
hänge am Metalle, welches frey in trockener Luft 
hänge. So lange die Körper beyſammen befindlich 
find, bemerkte man niche die geringfie Elektricitaͤt, fos 
Bald aber das Glas ducch fein. eigenes Gewicht oder 
duch einen Schlag mit einer trockenen gläfernen Stans 
ge abfällt, fo zeigen Metall und Glas, beyde eine 
lebhafte fprüßelnde Elektriecitaͤt, die ben Metalle nes 
gativ, beym Glaſe pofitiv if. Wird fie negativ, 
fo verfchwinden beyde, abgefondert aber behalten fie fols 
he lange. Eine einzige Berührung nimmt fie gleich 
wohl beym Metalle gaͤnzlich weg, welches aber aufs 
Glas gelegt und da angeräßre fie wieder geminnt. 
Zulege füge ‘er folgende Fragen hinzu. Iſt nicht dies 
fe Elektricitaͤt vielleicht fo natürlich beym Metalle 
als beym Glaſe? Rüpre fie vom Glaſe allein her, 
ſo fcheine ee, als ließe ſich des Glaſes Elektricitaͤt 
durch bloße Wärme erregen. Oder enıflehe fie von 
einem Reiben beym Nuffchütten, wie beym Baros 
meter? oder durch die genaue Vereinigung und die 
Aufſchließung der Luft, die nachher plöglich zwifchen 
die Körper eindringe? Beruht nicht vielleicht auch 
ein großer Theil Appäjionen in der Natur auf der⸗ 
ae Elektricitaͤt? 


Hepinus einen Stüde — je⸗ 
des von ‚einigen Quadratzollen, dicht an einander, 
u bemerlte ud wenn ſie von einander geſondert 

Tu | a is wur⸗ 
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wurden und. man fie mit Peinem $eiter in Verbin⸗ 
dung brachte, jedes eine ſtarke Elektricitaͤt, und zwar. 
das eine eine pofltive und das andere eine neyative 
Elektrieitaͤt erhielt. Wenn fie-miederum an einander 
‚gebracht wurden, verfchwand- die Efefrricität von bey⸗ 
den; alsdann aber nicht , wenn das eine oder andere 
derfelben feinee Kileftricitäe beraubt worden war, 
da fie fih abgefondere von einander befanden. Eben 
dergleichen Verſuch, fage er, kann 'man auch mit 
Glas und Schwefel, oder mit andern eleftrifchen Koͤr⸗ 
pern, oder mit irgend einem elektriſchen Körper und 

eitiem Stuͤck Metall, vornehmen. | 


| Durch die bisher angeführten Verſuche ſchienen 
die Elektriſirer hinreichend bewleſen zu haben, daß. 
die Hervorbringung einer von beyden Elektricitaͤten 
von der Fläche des elektriſch gemachten Körpers im 
Anfehung des Reibzengzes abhange. Dagegen ſtellte 
Herr de la Vals eine andere Theorie über Die beys 
den Gattungen. der Eieftricität auf, welche ſich auf 
eine alte Lehrmeynung von den verſchiedenen Kräften, 
die gänzlich von den mancherley Subflanzen abs 
bangen, bezog, und gerieth dadurch mir Canton 
in einen Streit. Bey diefer Gelegenheit wurden eis 
nige neue. Verfuche vorgenommen und manche ‚neue 
Umftände entdeckt, weiche angeführe zu werden vers 
dienen. 


De la Bals bemerkte, daß es bloß zwey che⸗ 
miſche Grundſtoffe der Körper gebe, nämlich Erde 
und Schwefel, deren jeder eine verfchtedene Art von 

Elebktricitaͤt befige, wovon die eine eine mehrere, 

‚Die andere eine wenigere Eleftricität genannt werden 

könne, : und glaubte, daß in einem aus .beyden Ars 

ten oa die entgegengefegten pr 
| %r 3 
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ge diefer Beftandeheile einander das Gleichgewicht zu 
halten und eine die Wirkung der andern aufzuheben 
vermögend ſeyen; und daß: daher Körper, in welchen 
Die pofitiven und negativen Kräfte einander gleich find, 
Beine Eleftricität zeigen werden. Für dergleichen Subs 

ſtanzen hielt er das Metall, welches aus Kalk und 
Schwefel beftept; denn: Metalle ließen. fi ohne 
einen zur Verjagung allen ihren Schwefels hinläng- 
lichen Grad. von Hitze nicht verfalfen, welches daraus 
erhelle, weil ſie ſich ohne Beymifchung irgend einer 
fertigen Subſtanz zu ihrer vorigen merallifhen Ge: 


ſtalt niche wieder reduciren- liegen. Eben dergleichen 


ir 


Vertreibung des Schwefels, fagt er, muß auch ben 
£hierifhen und vegerabilifhen Stoffen, ehe diefe 
zu weißer Afche werden, ftatt finden. Durchfichtige 
Steine betrachtete er als bloße Erde, worunter fich 
nicht das geringfte Del befindet, indem er nach der 
chemiſchen Auflöfung bes Kryſtalls die andern bes 
urtheilte. 


| Zur Beſtaͤtigung dieſer Theorie machte de la 
Vals Verſuche mit trockenen Pulvern caleinirter Me⸗ 
alle, als Bleyweiß, Bleyaſche, Mennige, Spießs 
glaskalk u. d. gl., that fie in lange Glasroͤh⸗ 
zen, und fuchte ihre elefertfche Kraft durch Ddiefelben 
bindurch zu bringen, fand es aber allemal: unmögr 

lich. Thieriſche und vegerabilifche Stoffe, wenn fie 
zu Ufche verbrannt wurden, fo wie auch der Roſt der 

Metalle ‚ Siegen ebenfalls. Peine Elektricitaͤt hindurch. 


Auf diefe Verfuche und Lehrmeynung ward er dar 
durch zuerft gebracht, da er beobachtete, daß trockene 
Modererde Leine Elektricität leiten wollte. : Daffelbe 
verſuchte er auch mit dürrem Portlandiſchen Stein, 

welchen er zum — in Platten, die ſo duͤnn * 
en⸗ 
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Fenſterſcheiben waren, harte ſchneiden Taffen. Dieſe 

machte er bis zu einem gehörigen Grade heiß, und 
überzog fie auf benden Seiten mit Metall, um die 
Leydenſchen Verſuche damit anzuftelen. War der 
Stein fo heiß, daß er Papier ſeugte, fo leitete er 
eben fo gut, als wenn er alt war; fobald er fich aber 
ein wenig abgefühle hatte, fieng er au, gar nicht mehr 
zu leiten, und verurfachte nur ſchwache Erſchuͤtterun⸗ 
gen, welche ohngefähr so Minuten lang an Stärke 


nad und nach zunahmen, da er fich alsdann in feinem . 


vollfommenften Zuftande befand, und beynahe + Stuns 
de alfo verblieb. Mac Verlauf diefee Zeit wurden, 
je kühler der Stein ward, die Erfchätterungen alls 
mäplig ſchwaͤcher, bis fie zulege ganz und gar aufs 
hörten, und der Stein feine Fähigkeit zu leiten wies 
der erhiele; jedoch ftellte fich diefer Zuftand, noch ehe 

der Stein ganz Falt geworden war,. wieder ein. | 


Dercrgleichen Verſuche giengen mie allen folchen 
Körpern, welche einen Ueberfluß an Kalk oder Erde 
harten, von fasten, z. B. Steine, Erde, trockner 
Thon, Holz, welches verfault oder im Feuer fo 
lange gebrannt war, bis die Oberfläche ſchwarz ge; 
worden. Unter andern Gubftanzen nahm er eis 
ne gemeine Tobakspfeife, deren mittlern Theil er 
bis zu einem gehörigen Grad Heiß machte, und 
alsdann das Ende derfelben einer elefteifchen Stange 
näherte, unterdefien daß das andere in der Hand ges 
halten ward; mo er dann bemerkte, daß das eleftrifche 
Fluidum (äng der Pfeife niche weiter, als bisan 
‚den erhißten beit gieng. 


; Aus diefen Verſuchen folgerte de Ina Vals, 
daß Steine. und andere erdigte Subſtanzen fich durch 
— Dierpoden p = befonders durch verfchiss 
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dene. Grade von Hige, aus unelektriſchen Körs 
pern in elefrrifche verwandeln ließen. Als er aber 
‚nachher fand, daß einige der Meynung waren, daB 
diefe Verwandlung nicht- unmittelbar, fondern bloß 
als eine Folge von der Hitze herruͤhrte, indem fie die 
Feuchtigkeit zum Verduuſten brächte, wölche nachher, 
wenn die Subſtanz erfalter iſt, fi wieder damit vers 
bieder; fo machte er im einem der koͤnigl. Societaͤt 
am 17. Dec. 1761 vorgelefenen Auffaße befannt, daß 
er wahrserommen babe, die Tobafspfeife fey ihrer 
Elektricttaͤt beraubt worden, noch ehe fie kalt gewor⸗ 
den ſey, und mithin, ehe ſie ſo viel Feuchtigkeit wieder 
babe einziehen koͤnnen, daß ihre Elektricitaͤt aufgeho⸗ 
ben werden konnte; uͤberdieß fen die Subſtanz, deren er 
fib zu dem Verſuche bedient babe, gar nicht von der 
Are Körper gewejen, welche die Feuchtigkeit aus der 
Luft geſchwind an fih zu ziehen gejchicht find. _ 


Zur Erflärung der Verfuche des Herrn de la 
Vals nahm Canton in einem am 4. Febr. 1762 
der koͤnigl. Socierät vorgelefenen Auſſatze an, daß 
Feine Tobafspfeife, Holz u. d. gl. wenn fie kalt find, 
vermöge der in dieſem Zuftande in ihnen enthaltenen 
Feuchtigkeit, leiten; daß fie, fobald ihre Feuchtigkelt 
“ Durch die Hiße verdunfter ift, zu Michtleitern werden, 
und daß, wenn fie recht heiß gemachte werden, die 
heiße Luft auf oder nahe an ihren Flächen Teite, und 
Die Körper fodann twieder als Leiter erfcheinn. Daß 
heiße Luft ‚ein Leiter der Elektricitaͤt ſey, kann, wie 
er behauptet, dadurch Teicht erweislich gemacht wers 
den, wenn man einen glühend gemachten eifernen Stab, 
jedoch nur auf einen Augenblick, innerhalb g oder 4 
Zell von einem Kleinen elektrifh gemachten Körper 
hält, wo. man alsdann wahrnimmt, daß deſſen elef: 

tris 
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geifche Krafı beynahe, mo nicht gänzlich vernichtet 
wird: imgleichen, wenn man ein eleftrifch gemachtes 
Stuͤck Beruflein ı Zoll weit von der. Flamme eines 
Uchts hält, mo alsdann daffelbe feine Elefrriciräe vers 
lieee, noch ehe es einen merklichen Grad von. Hiße 

augenonmen bat. | 


Zur Beftätigung des Geſagten führe er an, 
bemerkt zu haben, daß der Tourmalin, Brafilianifche 
Topas und WBrafilianifche Smarapd, wenn fie falt 
‚geworden, nachdem fie ofngefähe ı Minute lang 2 
Zoll weit von einem beynahe rings nmher angebrach⸗ 
sen Feuer, wobey die Luft ein Leiter ift, gehalten 
worden, weit flärfere Zeichen der Elektricitaͤt von ſich 
gegeben haben , als nachdem fie in kochendem Waſſer 
heiß gemacht waren. Imgleichen, daß, wenn benden 
Seiten dieſer Steine eine gleiche Hige in einem fo ges 
ringen Grade, als er die umgebende Luft zu einem Lei⸗ 
ter macht, bengebrache worden, bie Eleftricität einer 
jeden Seite, fie fey num entweder eine mehrere oder 
wenigere gewefen, die ganze Zeit Über, da man den 
Stein fowohl. heiß als auch kalt werden ließ, alfo 
verblieben, beym Erhigen aber zugenommen und beym 
Erkalten abgenommen; da hingegen, wenn die Hiße 
fo ſtark gewefen, daß fie die umgebende Luft geſchickt 
gemacht hat, das efeftrifche Fluidum von der pofitis 
‚ven Seite des Steins nach der negativen Seite def. 
ſelben zu leiten, unterdeffen daß er heiß gemacht wor⸗ 
den, die Efefrricität einer jeden Seite während dem 
‚Abkühlen des Steins zugenommen, während dem Er⸗ 
bitzen deſſelben bingegen abgenommen babe. ' 


Was die Tobakspfeife betrifſt, fo ſagt Cam 

ton, daß dieſelbe die Feuchtigkeit der Luft nicht nur 
san ſich siehe, ſondern * ganz und gar in ſich 
45. 34 Xx sy ſchluk⸗ 
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ſchlucke; daher auch eine Tobakepfeife, nachdem fie 
kalt zu werden anfaͤngt, wieder weit geſchwinder zum 
Leiter wird, als Holz. Uud daß dieſelbe die Feuch⸗ 

‚tigkeit weit ſchneller in fich ziehe, als Holz, erhellt 
daraus, weil, wenn fie naß gemacht werden, fie nicht 
fo lange feuchte bleibe, als Holz, indem fich die Feuch⸗ 
tigkeit ſogleich hineinzieht. 


Daß eine Tobakspfeife nicht durch einen beſon⸗ 
dern Grad von Hitze, ohne Hinwegdunſten ihrer Feuch⸗ 
tigkeit, zu einem Leiter werde, beweißt er durch ſol⸗ 
gende Verſuche: 


Wenn man 3 oder 4 Zoll eines Endes von ei⸗ 
‚ner über 1 Fuß langen Tobakspfeife gluͤhend mache, 
jedoch ſo, daß das andere Ende nicht merklich heiß 
wird; ſo wird dieſe Pfeife zu einem wahren Leiter ver⸗ 
mittelſt der den einen Theil derſelben umgebenden hei— 
Ben Luft und der in dem andern befindlichen Feuch—⸗ 
tigkeit, obgleich ein gewiffer Theil davon den Grad 
‚der Hige eines Michtleiters haben muß. Hat man _ 
‚aber die ganze Pfeife nlühend. gemache, und laͤßt fie 
fo lange kalt werden, bis fie bloß obenhin Feuchtigs 
keit genug bar, fie zu einem guten Leiter zu machen, 
und erhigt abermals 3 oder 4 Zoll des einen Endeg, 
fo wird fie zu einem Michtleiter. 


tegt man einen Nagel an oder nahe an jeder 
-, Ende eines länglichten dichten Stücks eines der anger 
führten Körper, welcher Feuchtigkeit einfauge, fo daß 
die Spiße eines jeden Nagels obngefähr die Hälfte 
der Dicke des Körpers innerhalb feiner Fläche Hineins 
gebt, fo kann ein ſolcher Körper durch die Hitze auss 
wendig oder obenhin jur einem Michtleiter gemacht wers 
— da derſelbe — inwendig ein er 
leibt. 
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bleibt. Denn das eleftrifhe Fluidum geht von dem 
einen Nagel zum andern Durch die Mitte des KRörs 
pers leicht hindurch „ da es hingegen auf deffen Ober 
fläche feinen Weg nicht nimmt, auch fogae alsdann, 
wenn die inwendigen Theile des Körpers fich mit den 
ausmwendigen in einem gleichen Grade der Hitze befin⸗ 
den, fo wie es gar bald erfolgen muß , nachdem derſel⸗ 
be kalt zu werden anfängt: Wird hingegen berfelbe 
Körper auf eine kurze Zeit einem flärkern Grade von 
Hitze als vorhin ausgefege, oder eine längere Zeit 
in derſelben Hitze erhalten ‚fo wird er völlig zu einem 
Nichtleiter. 


Unm zu beweiſen, daß gewiſſe Koͤrper befondere 
Grade der Hitze erfordern, einen Körper eleftrifch oder 
unelektriſch zu machen, ‚ohne daß es dabey auf Feuchs 
iigkeit'ankommt, gedenkft de la Vals einer gewiffen . 
Subftanz, welche durch die Hitze auf eine den vorermähns 
ten Beyſpielen ganz entgegengefegte Art verändert wird, 
indem die Grade der Hige, welche die andern Körs 
per efeftrifch zu machen erforderlich find, diefe Ele 
triſch machen. 


Dieſe Subſtanz war Islaͤndiſcher —— 
woruͤher er folgende Beobachtungen anftellte: 1. nach— 
dem ein Stück diefes Kryſtalls bey einer gemäßen 
Wärme der Luft gerieben worden war, aͤußerte eg, 
wiewohl eben nicht fehr ftarfe, Elektricitaͤt; 2. ward 

die Hitze verftärkt, fo daß fie etwas größer war, als 
die Wärme der Hand, fo ward die eleftrifche Kraft 
deſſelben gänzlich zernichtet; 3. als der Stein wieder 
kalt geworden war, baute ſi fich die elektriſche Kraft wies 
‚der eingeftellt. 


- Diefes Stuͤck Kryſtall ‚verfenkte er in: ein Ger 
faͤß, das mit Queckſilber angefuͤllt und rings um: 
| | her 


Fan, 
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her mit Eis belegt war, fieß es, als eben ſehr kal⸗ 
tes Wetter war, gegen 2 Stunden lang darin liegen, 
und bemerkte, als: er es mir einer Zange heraushol⸗ 
te und, es abermals rieb, daß es. weit flärfer eleks 
trifh war, als er es zu jeder andern Zeit befunden 
hatte; daß aber, als. er es einige Mimuten fang auf 
dem Heerde in einiger Entfernung vom Feuer. hatte 
liegen laſſen, die eleftrifche Kraft defjelben fich wieder 
perioren hatte, indem fich nach dem Reiben nicht die 
geringfien Zeichen davon äußern wollten. 


. Hier haben wir alſo, fagt er, zwey verfchies 
dene Arten fefter Körper, wovon der eine eine elektri⸗ 
ſche Eigenſchaft bey derfelben Hitze erlangt, bey wel⸗ 
cher ein anderer dieſelbe verliert, da unterdeſſen eine 
dritte Gattung von Subſtanzen, z. B. Glas u. f. f. 
den Grad der Hitze hindurch, welcher den andern 
beyden unenebeprlich iſt, ihre Elektricitaͤt behält. 


Einige Stücke Islaͤndiſchen Kryſtalls, welche er 
fi) von verfchiedenen Orten her hatte kommen laſſen, 


hatten die Eigenfchaft nicht, daß fie ihre Elektricitaͤt 


bey einer mäßigen Hiße verloren. Jusbeſondere hats 


te er ein Stuͤck von diefem Kryſtall, wovon der eine 


Theil, nachdem er fehr Heiß gemacht worden, um 
elefirifh ward, da unterdefjen. der andere Theil bey 
derfelben oder gar einer noch größern Hitze vollfoms 
men elektriſch blieb. 


Auch bemerkte er noch an einigen andern erdige 


‚ten Subftanzen, daß ihre Elektricitaͤt durch vers 


fehiedene Grade von Hitze verloren gieng. 


Indeſſen hielt er es doch fir mahrfcheinlich, 
daß gewiſſe Subſtanzen, von welchen man nicht weiß, 
daß fie elekerifch find, gar wohl elektrifch werden koͤnn⸗ 

gen, 
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ten, wenn. man fie einem größern Grade von Käl: 
‘te, als derjenige ift, bey welchem fie. bisher unter 
ſucht worden find, ausſethte. | 


Auf diefe Bemerkungen antwortet Canton, er 
babe vormals wahrgenommen, daß, da die Friftion 

zwifchen Quecffilber und Glas im luſtleeren Raume 

- nicht nur das eleftrifche Licht hervorbringe, fondern 

auch das Glas auf der ausmwendigen Seite elektriſch 

mache, ein Stück trockenes Glas in ein Becken mit, 
Duechfilber verfenfe das Glas beym Herausnehmen - 
mehr und das Queckfilber in einem ziemlichen Grade 

weniger eleftrifch gewefen fey. Auch fand er, daß Agt⸗ 

ſtein, Siegelac und Islaͤndiſcher Kryftall, nachdem 

fie aus dem QDueckfilber herausgenommen worden, 

insgefamme poſitiv eleftrifch waren. Hieraus, fagt 

er, erhelle zur Genüge, daß die Elektricitaͤt, welche 

ſich heym Reiben der zulegt erwähnten Subſtanz äus 

ferte, nachdem fie aus dem rings umher mit Eis bes 

legten Queckfilber herausgenommen worden war, ‚nicht 

der Kälte, fondern der zwifchen derfelben und dem 

Queckſilber beym Herausnehmen vorgegangenen Fri 

tion zuzufchreiben fey. Islaͤndiſcher Kryftal, wenn 

er warm iſt, ift ein Nichtleiter, und alle Nichtleiter 

können durch taugliche Reibzeuge elektriſch gemacht 

werden. 


Wilfon berichtete die Verſuche des Herrn de 
la Bals dem Herrn Bergmann, und bat ihn, zu. 
verfuhhen, ob fih niche in Schweden die elefrrifche 
Kraft am Islaͤndiſchen Kryfiall ſtaͤrker zeige, als in 
England, weil der Stein in Schweden ohne Kunſt 
im Winter ſehr kalt werden könne”). Bergmann 

baute 


m) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. B.XXV. S. 
6I. der deutſ. Ueberſ. 
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hatte de la Vals Verfuche mie verfchiedenen Arten : 
von Islaͤndiſchem Kryftali wiederholt, allein der Er⸗ 
 folg bat mit demjenigen, was de la Vals davon 
berichtet, niemals Äbereinftimmen wollen. Er fand 
vielmehr bey einem Stücfe, anflatt daß deffen Kraft 
beym Erkalten hätte verftäckt werden follen, Dies 
ſelbe beym Heißwerden merklich verftärke. Als 
er nachher den Verſuch mit ſeinem ganzen Re— 
ſte, Schwediſchen ſowohl als Islaͤndiſchen Kryſtall, 
vornahm, fand er dieſelbe Wirkung. Hieraus fols 
gerte er nun, daß die Kryſtalle, welche er beſaß, von 
einer ganz andern Gattung wären, als die des Heren 
de la Vals. 


Bis zum Jahr 1759 war man allgemein ber 
Meynung gewefen, daß alle Erfcheinungen der Elek— 
tricitaͤt durch die Wirkung einer eleferifchen Flüffigs 
feit verurfachte würden, und alle Verſuche, melche 
man bisher über beyde Arten der Efeftricitäten- 
angeftellt harte, fchienen auch diefe Lehrmeynung zu 
beftätigen.. In diefem Fahre aber lieferte Robere 
Symmer eine Menge artiger Verſuche über denfels 
ben Gegenftand, und ſchloß aus denfelben fehr wahrs 
fcheinlich auf das Dafeyn zweyer elektriſcher Flüffigs 
keiten, welche von einander nicht unabhängig, fons 
dern beftändig zugleich vorhanden wären und einans 
der entgegen wirkten. 


Johann Franz Eigna zu Turin hat diefels 
ben VBerfuche des Herrn Symmer viel weiter ge 
bracht, und fie au aus den Grundfägen der 
Theorie des Herrn Franklin erflärt, ungeachtet er 
der Meynung war, daß fein einziger von den bie; 
her vorgenommenen Verſuchen für eine von beyden 


Hypotheſen eutſcheidend waͤre. 
Sym 
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"Spymmer ’): hatte vor einiger Zeit wahrge⸗ 
‚ nommen, daß, als er des Abends feine feidenen Strüms 
pfe auszog, diefelben ein Gekniſter von fich gaben, 
und er Fonnte im Finſtern feurige Funken aus den— 
feiben berausfapren feben. Er trug nicht das 
geringfie Bedenken, diefe Erfcheinung von der Elek— 
tricitaͤt herzulelten, und nach einer Menge Beob⸗ 
achtungen zu beflimmen, von was für Umſtaͤn⸗ 
den die ſtarken eleferifchen Erfcheinungen abhiengen. 
Endlich fand er, daß nichts als die Verbindung von 
Weiß und Schwarz die Elektricitaͤt bervorbrachte, und 
daß die Erſcheinungen alsdann am ſtaͤrkſten waren, wenn 
er einen weißen und einen ſchwarzen ſeidenen Strumpf 
Über einander an den Fuß gezogen hatte, Indeſſen 
fand der Abe Nollet °) bey der Wiederholung dies 
fer Verſuche, daß es eben nicht unumgänglich noth⸗ 
. wendig war, daß der eine Strumpf ſchwarz feyn 
mußte, fondern daß eben diefelbe Wirkung erfolgte, 
wenn der eine Strumpf bloß in ein Dekokt von Galls 
äpfeln getaucht war, welches denfelben nicht ſchwarz 
farbe, fondern nur eine Vorbereitung dazu ift. 


Go fange aber die Strümpfe auf dem Fuße 
oder der Hand waren, fo äußerten fie nicht das 
geringfte Zeichen der Elektricitaͤt, wenn fie auch gleich 
verfchiedene mal herunter und wieder hinauf gezogen 
wurden. Auch alsdann, wenn fie von der Hand ges 
zogen und an ein Elefrromerer gehalten wurden, bes 
merfte man, daß fie nichts weiter, als nur einen ganz 
geringen Grad von Elektricitaͤt erlangte hatten; 
aber in demfelben Augenblicke, da fie von einam 
der gefondere wurden, zeigte fih, daß fie beyde, 
| | und 
n) khiloſ. Trauſ. Vol;LI. P.L. p.340. — 
0) Lettres fur lꝰclectrieitẽ. Vol. II. p. 42. 
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und zwar der weiße poſitiv und der ſchwarze negativ 
elektriſch waren. 

Beyde Struͤmpfe, wenn ſie in einer Entfernung 
von einander gehalten wurden, blieben ſo aufgeblaſen, 
daß, wenn fie überaus elektriſch waren, ‚fie die ganze 
Geftale des Beins behielten; und wenn zwey weiße 
und zwey ſchwarze Strümpfe bey einander gehalten 
wurden, fließen fie einander zurück, fo daß fie einen 
intel, dem Anfehen nach von 30 oder 35 Grad, 
‚machten. | 

Wenn ein ſchwarzer und ein weißer Strumpf ges 
gen einander gebrachte wurden, fo zogen fie einander 
gegenfeitig an, und fuhren fogar, wenn man es zus 
ließ, mis einer erftaunlichen Gewalt gegen einander. 
Bey ihrer Annäherung fiel das Aufgeblafene almähs 
lig zufammen, und ihre Anziehen fremder Objekte 
ward ſchwaͤcher, ibe Anziehen unter einander hinges 
gen ftärfer. Kamen fie wirklich zufammen, fo wurs 
den fie platt, und lagen fo dicht an einander, wie 
zuſammengelegte Seide. Wurden fie aber von einans 
der gefondert, fo ſchien ihre Elektricitaͤt durch ‘den 
Stoß der Zufammenfunfe im geringften nicht ges 
fhwächr worden zu feyn, inden man fie abermals, 

wie zuvor, ſich aufblafen ſah, fo wie fie ſich anzogen, 
zuruͤckſtießen, und mit Gewalt gegen einander fuhren. 

Wurde diefer Berfuch mir zwey ſchwarzen Struͤm⸗ 
pfen in der einen, und zwen weißen in der andern 
Hand angeftele, fo brachte das Zurückfioßen der 
Strümpfe von einerley Farbe, und das Auziehen der 
von verjchiedener Farbe diefelben in eine heftige Be⸗ 
wegung, und verurfachte, daß fie, jeder von der ents 
gegengefegten Farbe, in einer geößern Entfernung, 
als man hätte il 5 Kamel, einander ergriffen, 


Wenn 
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Wenn bie Strümpfe von einander abgefondere 
waren, fo verloren. fie ihre Kraft ſehr gefchmwind, 
eben fo wie Die durch Reiben eleferifch gemachte Roͤh⸗ 
ve; waren fie hingegen bey einander, fo behielten fie 
bdieſelbe eine oder zwey Stunden fang, und länger, 
wofern die Luft der Elektricitaͤt günftig war. Die 
ſchaͤrfſte merallene Spige war nicht vermögend, fie . 
derfelben zu berauben; und wenn fie in einander ges 
ſteckt worden waren, fo war an feine Hervorbringung 
der geringften merflichen Entladung. der Elektricitaͤt 
zu denken. In Diefer Abfiche glaubte Symmer, 
Daß zwifchen dem fchwarzgen und den weißen Strum⸗ 
pfe, wenn fie in einander geſteckt waren, und der 
{epduer Flaſche eine große Aehnlichkeit ſtatt fände, 


Das merkwuͤrdigſte bey diefen Verſuchen mit 
den: weißen und ſchwarzen Strümpfen war die Kraft 
des Zufammenfängens, welche fie äußerten. Sym⸗ 
mer bemerkte, daß die weißen und fchwarzen Strüms 
pfe, wenn fie eleferifch geworden waren, nnd er fie 
an einander kommen ließ, nicht nur über ale Maas 
Ben dihe an einander fchloffen, fondern auch wirfs 
lich feft an einander klebten. Vermittelſt einer Wag—⸗ 
ſchale fand er, daß, wenn man fie von einander brin⸗ 
gen wollte, zwiſchen 1. und 12 Ungen dazu gehoͤr⸗ 
ten. Zu einer andern Zeit zogen ſie 17 Unzen in die 
Höhe, welches 20 mal mehr war, als das Gewicht 
des Strumpfes, welcher diefelben bielt, betrug, und. 
zwar in einer mit ihrer Oberfläche parallelen Richtung. 


Wenn der eine Strumpf umgekehrt, und in den 
andern hinein geſteckt ward, jo waren 20 Unzen dazu 
noͤthig, wenn man fie von einander bringen wollte; 
da es doch nur, wenn fie auswendig an einander ger 
legt wurden, 10 Unzen bedurfte, | 
Fiſcher's Geſch. d. Phyfit. V. B. Yy Als 
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Als er die ſchwarzen Struͤmpfe friſch gefaͤrbt, 
und die weißen gewaſchen und uͤber Schwefeldaͤmpfen 
weiß gemacht, nahm, ſo mußte er, um ſie wieder 
von einander zu bringen, 3 Pfund und 3 Uuzen ge— 
brauchen. Er glaubte, daß der Schweſel — dem 

Verſuche nichts beytruͤge. 


Die Wirkungen ſand er weit betrichtichn als 
er dieſen Verſuch mit Struͤmpfen von weit dichterm 
Gewebe verſuchte. Wenn der weiße Strumpf in den 
ſchwarzen geſteckt ward, ſo daß die auswendige Seite 
des weißen dicht an der inwendigen des ſchwarzen lag, 
ſo zogen ſie 9 Pfund weniger einige Unzen in die 
Höhe, welches das Gewicht des Strumpfes so mal 
uͤberſtleg. Ward die inwendige Seite von dem ſchwar⸗ 
zen Strumpfe nach ausmendiggefehre, und der Strumpf 
alsdann in den weißen gefieckt, fo daß ihre. raus 
hen Oberflächen an einander lagen, fo hoben fie 15 
" Pfund und etwas darüber, welches 92 mal mehr 

war, als das Gewicht des Strumpfes. 


Arls er die Fadenenden und die Spitzen der Sei⸗ 
de, welche an der inwendigen Seite der Struͤmpfe 
zuruͤckgeblieben waren, abgeſchnitten hatte, ward das 
Zuſammenhaͤngen merklich vermindert. Das Zuſam⸗ 
menpreſſen derſelben zwiſchen ſeinen Haͤnden trug m 
. Berftärkung deſſe elben ſehr viel bey. 


Wenn der weiße und ſchwarze Strumpf an ein⸗ 
ander hiengen, und ein anderes weit ſtaͤrker elektri⸗ 
ſches Paar von einander geſondert und an das erſte 
gehalten ward, fo. hörte ihr Zufammenpängen. auf, 
und ein jeder Strumpf des zweyten Paares ergriff 
den Strumpf einer entgegengefeßten Farbe, und fürs 

te ihn mit ß d —— War die Elektricitaͤt beyder 
| Paas 
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Paare von gleichem Grade, ſo ward das Zuſammen⸗ 
haͤngen des erſten Paares nur wenig geſchwaͤcht, und 
das Zuſammenhaͤngen der ganzen Maſſe war im Ver⸗ 
häftniffe nur gering. 2 


Auch nahm Symmer mahr, daß weiße und 
fhwarze Seide, als fie eleftrifire war, wicht nur 
unter einander zuſammenhieng, fondern auch an Koͤr⸗ 
pern mit, breiten und fogar auch glatten Flächen 
feftfaß , obgleich diefe Körper nicht eleftrifire waren. 
Er entdeckte dieß durch Zufall, als er ohne weitere 
Abſicht einen Strumpf von feiner Hand ausjog, 
welcher an den papiernen Tapeten des Zimmers hats 
‚ gen blieb. Er wiederholte den Verſuch, und fand, 
daß der Strumpf beynahe eine ganze Stunde fang 
- bangen blieb. 


Eben dieſelben Verſuche ließen fich auch mit den 
angeftrichenen Brettern des Zimmers, imgleichen mit 
dem Spiegel anftellen, an ‚deren glatten Flächen die 
weiße und fehwarze Seide weit fefter, als an einer 
der vorhergehenden, bangen blieb. 


Einige diefen Verfuchen des Heren Symmer 
ähnliche Beobachtungen wurden vom Heren Alerans 
der Amadeus Vaudonia, einem Freunde des 
" Beccaria, angeſtellt. Diefer teug bey fehr Falten 
Wetter ein Biberhemd zwifchen zwey andere Hem⸗ 
der. "So oft er das oberfle Hemd auszog, wels 
ches er jeden Tag that, fand er, daß dafielbe an 
dem Biberhemde feft anpieng, und bey der Abſonde⸗ 
rung elefteifche Funken dazwiſchen zum Vorſchein Fas 
men. So oft er das Biberhemd auszog, faß baffels 
be an dem untern Hemde noch fefter, und wenn «es 

in einer ziemlichen Entfernung davon gehalten ward, 
| Ber Yy 2 fuhr 
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füße es mit Gewalt nach demfelben hir. Das As 
ziehen gefchah einigemal nach einander, ward aber 
nad) und nach immer ſchwaͤcher, bis «8 endlich ganz 
und gar aufhoͤrte. Als Beccaria von diefem Vers 
ſuche Nachricht erhalten hatte, wiederholte er ihn mit 
einiger Veränderung, und fand, dab er an ihm ſelbſt 
gelang *). | 

Das Zufanımenkangen der Gepden Strümpfe 
veranlaßte Herrn Symmer, die Stärke des elektris 
(chen Zufammenhanges an elektriſirten Glasſcheiben zu 
verfuchen. In dieſer Abfiche nahm er zwen gemeine 
Senfterfcheiben, und zwar die dünnften und glattes 
fien, die er nur finden konnte, überzog die eine Seis _ 
te derfelben mit Zinnfolie, und ließ einen- Raum nas 
be an den Rändern unbezogen. Hierauf legte er die 
unäberzogenen Seiten an.einander, ladete fie beyde 
wie eine einzige Scheibe, und fand feiner Erwartung 
gemäß, daß fie ziemlich ftarf zufammenpiengen; ee 
befaß aber fein Werkzeug, die Stärke davon zu mefr 
fen. Er kehrte alsdann die Scheiben um, das obers 
fie nach unten, und fand, daß fie bey derfelben Opera: 
tion, bey welcher fie zuvor geladen worden waren, 
jetzt ungeladen blieben, auf. eine mie der Leyden⸗ 
ſchen Flaſche aͤhnliche Art. 


Als er zwey Giaoſcheiben, deren. jede auf beys 
den Seiten belegt war, über einanderilegte, fand er, 
daß fie beyde geladen waren, und Fein — 
hang zwiſchen ihnen ſtatt fand. 


Beccaria verfolgte die zuleht — Vers 
ſuche des Herrn Symmer, wie auc) eines andern 
zu Peking angeftellten. —— ee eine Glastafel 

| | belegt 


p) Dell’ elettrieiſmo attiſiciale e — p. 197. 
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‚belegt und geladen hatte, brachte er die Belegung 
von der negativen Geite hinweg, und legte eine ans 
dere belegte und ungeladene Glastafel dicht darauf. 
Nachher brachte er eine Belegung auf das ungeladene 
Glas, und’ machte eine Berbindung zwifchen den Ber 


legungen. Es erfolgte darauf ein Knall und Zuſam ⸗ 


menhangen des Tafeln. 


. Wenn er die Tafeln vor der Erplofion, nach⸗ 
dem fie eine Zeitlang mit einander verbunden geweſen 
waren , von einander brachte, fo war die geladene Ta: 
fel auf beyden Seiten pofitiv, und: die ungeladeng 
auf beyden Seiten negativ elektriſch. Brachte er fie 
hingegen nach der Erplofion von einander, fo war die 
geladene Tafel auf beyden Seiten negativ, und die 
ungeladene auf’ beiden Seiten poficio elektriſch. 


| Als er fie nach der Erplofion abwechfelnd von 

und am einander brachte, und ein rund gefchnits 
tenes Stuͤckchen Papier unter die ungeladene Tafel 
legte, fo bemerkte er, daß daſſelbe bey jeder Abfons 
.. derung daran bangen blieb, und bey’ jeder Wieders 
vereinigung wieder adgerifien ward. Dieſes Fonnie 
er fogar zoo mal nad einander mieberholen, ohne 
Die Tafel mehr als einmal laden zu dürfen. Diefes 
war der Verſuch, welcher, wie er melde, von einis 
gen Sefuiten zu Peking im. Jahr 1755 angeftelle, 
und wovon die an bie kaiſerl. Akademie der Wiſſenſch. 
zu Petersburg eingeſandte Nachricht dem’ gten Bande 
ihrer Zeitſchriften p: 276. einverleibt ward. en 


Wenn bei diefen Verſuchen die geladene Lafai 
umgekehrt, und die poſitiv elektriſche Seite auf die 
ungeladene Tafel gelegt ward, ſo waren ſaͤmmtliche 
| ———— gerade das Gegentheil von den erſtern. 
| Yy 3 Wenn 
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Kenn auch die Tafel noch fo oft umgekehrt wurde, fo 
brachte fie, nachdem fie eine Zeitlang mit dem unge: 
ladenen Glaſe zufammen gelegen hatte, doch immer 
eine Beränderung in der Elektricitaͤt hervor. Im 
Finftern kam bey jedesmaliger Trennung biefer Tas 
feln ein Licht zum Vorſchein. 


Nachdem er beyde Tafeln fo auf einander gelegt, 
als wenn es nur eine 'gewefen wäre, :und die auss 
wendigen Seiten derfelben belegt hatte, “fo ladete er fie 
beyde mit einander, und Eonnte. in der Entfernung 
von ohngefaͤhr 4 Fuß. fechs von. den gefärbten Rin⸗ 
gen; welche Newton in feiner Optif befchreibt, - 
- fänmtlich einander: parallel, unterſcheiden. An den 
Ecken der Belegungen breiteren fich Die: Ringe mehr 
aus; da, wo die Belegungen das Glas nicht ganz bei 
rüßrten, waren die Ringe einwärts gebogen, und wo 
‚ der Ueberzug ſehr dicht anfchloß, zogen fie fich weis 
ter von demifelben zurück, Beym Entladen diefer zwey 
Tafeln verſchwanden die gefärbten Ringe, und zugleich 
hörte auch der biebey bemerkte elektriſche Zuſammen⸗ 
hang auf. 


Wenn bdiefe Tafeln vor der Erplofion getrenne 
wurden, fo war diejenige, welche die pofitive Eleftricis 
tät erhalten hatte, : auf beyden. Seiten pofitiv,. und 
die andere anf beyden Seiten negativ elektriſch. Wur⸗ 
den fie nach der Erplofion: getrennt ‚ıfo:eclite jede eine 
gerade. entgegengeſetzte Veränderung. Als diefe Tas 
feln umgekehrt wurden, zeigte ſich, = die dünnere 
| eine flärtere Ciekteieiräg beſaß. 


nis Nachdem er die Beyden Tafeln * — — 
geladen, und zwey von den Belegungen weggenom⸗ 
wien: hatte, ſo daß die En poſitiven oder die bey⸗ 

den 
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den negativen Site‘ auf. einander zu -Tiegen Famen, 
fo ‘war weder ein Zuſammenhangen, noch eine Ep 
Denn zu beitierfen. Kamen aber eine” pofitive und 
e negative Seite zuſammen, fo hiengen fie an eins 
aͤnder, "is. als auswendig eine Verbindung gemacht 
watd, erfolgte eine Erplofion, welche das Zufammens 
ngen berfiärfte. Als er die oben ermähnten Vers 
iche mit den Tafeln anftellte, wirkten fie gerade eben 
fo, wie die beyden, welche geladen worden waren. 


Ä Spymmer befchließt feinen Bericht von diefen Vers 
füchen mit der Erklärung, daß es zwey eleferifche Fluͤſſig⸗ 
keiten, oder zwey Ausſtroͤmungen verfchiedener Kräfte, 
welche wefentlich von einander unterfchleben find, ge 
be; daß die Efefericirär wicht in dem Zus und Nuss 
fluſſe dieſer Fluͤſſigkeiten, fondern in der Anbäufung 
deu seinen ober: der ändern derſelben in eleftrifchen Koͤr⸗ 
pern beftehe; und endlich, daß, ‚nachdem die eine oder 
die: andere. Kraft die Dberhand bat, ver Körper euts 
weder auf die eine oder andere Art elektrifch werde.. 
Auch ſindet man, fagt er, ben genau angejiellter 


Betrachtung nicht,’ "daß dieſer Grundfag won zwey 


eig elektriſchen Kraͤften mit dem allgemeinen 
yſtenn der Natur nicht uͤbereinſtimmte. Es iſt eis 
F re der Grundſaͤtze in der Natur, daß Wirkung und 
egenwirkung von einander unzertrennlich und einau⸗ 
der gleich ſind; und wenn wir rings umher ſchauen, 
fd finden wir, daß jede Kraft, welche ſich in der ma⸗ 
terichen Welt äußert, eine gegenarbeitende Kraft ans 
trifft, welche deren Wirkungen einſchraͤnkt und eins 
richtet wie es deu nn Abfichten der Borfihung, 
re en 
Symmer führt auch zum Beweiſe feiner zwey 
selben Kräfte der Elektricitaͤt den von Frank: 
2y4 | lin 
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lin oben erwaͤhnten Verſuch an, da ein Bud. Pas 
piee von einem elektriſchen Schlage durchbohrt worden., 
Er glaubte ‚»dag der Wulft, welcher. fich: auf beyden 
Seiten des Papiers erhoben hatte, von den zwey 
ley Fluͤſſigkeiten, welche nad) zwey verſchiedenen Rich⸗ 
tungen gegangen waren, hervorgebracht worden ſeh. 
Um die Art, wie dieſer Schlag erfolge fey, mo 
deutlicher zu zeigen, gedenkt er zweyer anderer aͤhn 
licher Verjuche, woben die Umftände des Schlages 
ein wenig veraͤndert waren. 


Auf einem Stüde bolländiſch Goldpapier, wel⸗ 
ches in einem bey dem vorigen Verſuche gebrauchten 
Buche Papier zufaͤlliger Weiſe zwiſchen zwey Blaͤt⸗ 
tern liegen geblieben war, zeigte ſ ſich der Eindruck von 
zwey Schlägen, ungefaͤhr J Zoll von einander; die 
Verguldung war abgegangen, und das Papier ‚eine 
Fleine Zeitlang an beyden Stellen liegen geblieben. 
Mitten auf der einen Stelle fand fich ein Fleines runs 
des Loch, auf der andern hingegen bloß ein Einfchnite 
oder ein. Eindruf, “als wenn er mit der: Spige 

eines Pfriems gemacht worden wäre. 


Diefe Wahrnehmungen theilte Sym mer dem 
Herrn Franklin mit, welcher bey Anſtellung eines 
anderweitigen Verſuchs, zur Verfolgung des oben ers 
wähnten, feinen Apparat gern dazu lieh, ob er gleich 
eine andere Theorie, als die des Herrn Symmer, 
einzuführen fuchte. | 


Herr Symmer legte in die Mitte eines Buchs: 
von der Dicke eines Buchs Papier, ein Stuͤckchen 
Zinnfolie, und in ein anderes von gleicher Dicke zwey 
Stuͤckchen eben, dergleichen. Folie, und zwar fo, daß 
die 2 beygn a Blätter des Buchs dazwiſchen 

lagen. 
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lagen. Us e hierauf ben Schlag durch die Jen 
ee Bücher hindurch ‚fahren ließ, waren ;dit 
MWirfungen feinen. Erwartungeni gemäß. ; Im dem et⸗ 
waren. die Blaͤtter an jeher Seite der Folie durch⸗ 
da umterdeflen die Folie ſelbſt ganz -Hebiteben 
war; zugieich aber konnte er einen Eindruck wahrueh⸗ 
men, welcher auf jeder Fläche, in einer Pleinen Ent⸗ 
fernung von einander, gemacht var. Dergieich en 
Eindrücke waren’ auf dem’ Paptete noch  fichrbäaree, 
ind man fonnte ihnen auf ihren verfchiedenen Kichs 
tungen nachgeßen. In dem zweyten waren alle Biäts 
ter ‘des Buchs durchbort, die beyden zwiſchen den 
Städten Folle gelegenen ausgenommen; und an dies 
fen beyden zeigten fich anftate der Löcher die zwey Eins 
drücke nad) der entgegengefeßten Richtung. 


Machher bediente. ieh Symmer einer ihm * 

genen elektriſchen Geraͤthſchaft, welche nah, Frauk⸗ 
lin's Apparat eingerichtet war, womit er die vorer⸗ 
waͤhnten Verſuche oftmals wiederholte. Der Erfolg 
—*— dieſer Verſuche iſt in folgenden Beobachtungen 
enthalten. 


r. Wenn ein Buch Papier, mwwiſchen deſſen 
Blaͤttern nichts befindlich iſt, von einem elektriſchen 
Schlage durchbort wird, ſo nehmen die beyden ver⸗ 
ſchiedenen Kraͤfte einerley Weg, und machen bey ih⸗ 
rer Durchfahrt durch das Papier nur ein Loch; nicht 
als wenn die Kraft von oben, oder die von unten, 
bisweilen in das Papier an zwey oder mehr verſchie⸗ 
denen. Orten hineinfuͤhre und -eben fo viel Loͤcher 
machte ,: welche unterdeſſen insgeſammt fich vereinigen, 
ehe fie durch das Papier hindurch gehen. Sie ſchei⸗ 
nen mit einander um die Mitte .des Buchs Papier 
nn. a gehen, denn dafelbft find die Ränder am 

Yys ſicht⸗ 
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ſichtbarſten verſchiedentlich gebogen da Hingegen an 
den Blaͤttern nahe aiı der ndgen Seite des 
Buchs die Loͤcherweit oͤſter das Anſehen haben, als 
._ eine. Kraft ihren Aubgang Henohniien’’und' ſich 

in des Luft ‚entladen haͤtte, als bi nn... 
Be: — wäre Ä 


| * Wenn man eine gewiff e dünne metallifche Subs 
— * BD. Goldblatt, Zinnfolie, zwiſchen die Blaͤt⸗ 
ter des Buchs Papier legt. und durch. alles. mit eins 
auder einen Schlag leitet ;. fo weichen. alsdann die, ges 
ge ‚einander arbeitenden Kräfte. von. dem. geraden 
Bege ab, verlaffen die Nichtung,. welche fie, ges 
meinfchaftlich durch das Papier hindurch genommen 
aben wuͤrden, gehen bloß in verfchiedenen Linien nach 
dem metallifchen Körper zu, und treffen ihn in zwey 
Verfchiedenen Punkten, welche ungefähre F Zoll, mehr 
oder weniger, von einander entfernt find. Die Eut⸗ 
fernung: pflege: alsdanın am geringften zu ſeyn, wenn 
Die Kraft am ftärfften iſt; und es mögen die Kräfte ent⸗ 
weder ganz durchbohren, oder blog Eindrücke darauf 
hervorbringen, fo laffen fie in beyben Faͤllen augen⸗ 
cheinliche Merkmale einer Bewegung. von zwey vers 
Kenn Gegenden her, oder nach zwey entgegenftes 
benden Richtungen zuruͤck. ben diefe Abweichung 
von einem gemeinfchaftlihen Wege, . und die daraus 
erfolgende Trennung von den Directionslinien giebt, 
wie, er behauptet, einen Beweis von.der Aeußerung 
zweyer verfchiedener „und entgegengefeßter. Kräfte ab. . 


32 Wenn zwey Stückchen Zinnfolie in-die Mit 
te des Buchs: Papier: gelegt wurden, und’ zwar fo, 
daß zwey oder mehrere Blaͤtter dazwiſchen Tagen, fo 
fiiegen, wenn die Elektricitaͤt mittelmäßig ſtark "war; 
die en — * gegen die — 

olie, 
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Folie, und ließen ihren Eindruck daſelbſt zuruiͤck. War 
ſte ſtaͤrker, ſo wäardi:gemeiniglich das deine Stuͤck⸗ 
cheu durchbohrt/ ſelten aber beyde. Aus demjenigen, 
was er in beyden Faͤllen bemerfsiakte zifagrter:, fo 
te es faſt ſcheinen, als wenn die Kraft, welche aus 
der auswendigen Seite der Phiole herauskam, von 
weit ſtaͤrkerer Wirkung geweſen wäre, als diejenige; 
welche von inmwendig Bam; denn das untere Stuͤckchen 
Folie war faſt allemal durchbohrt. Es ruͤhrt aber 
dieſes, füge er hinzu, von dem groͤßern Raume -hev} 
welchen bie: Kroft von inmendig hindurch zu gehen 
bat, che fie das Papier trifit. te we 


sn eben dem Auffage fuͤhrt Symner noch eis 
nen Verſuch an, um feine Lehrmeynung von zweyen 
eurgegengefeßten Elektrieitaͤten zu beweiſen, welcher aber 
in der That zivendentig if. — x 2 


Wenn eine Phiole, fagt er, nur wenig eleftrig 
fire if, und man den Ueberzug derfelben mit einen 
Singer der einen Hand beruͤhrt, und, zugleich einen 
Finger der andern Hand an den Drath bringt,..fo 
bekommt man auf die Spiße eines jeden ‚Singers 
einen, ziemlich ſchmetzhaften Schlag, deſſen Empfins 
dung jedoch nicht. weiter gebt. Iſt die Phiole etwas 
ftärfer eleferifire, fo fühle man auch einen ftärkern 
Schlag, welcher fih bis an die Handwurzeln, aber 
nicht weiter, erſtreckt. Wird fie wiederum noch eb 
nen Grad höher elektriſirt, ſo bekommt man einen 
noch heftigern Schlag,. den man aber nicht‘ weiter, 
als bis au die Ellenbogen fühle: Wird endlich die 
Phiole recht ſtark geladen, ſo empfindee man den 
Schlag in den Handiwurzeln-und Ellenbogen; die 
Hanpterfchütterung aber fuͤhlt man in der Bruſt, als 
ob ein Schlag von jeder Seite daſelbſt zuſammentraͤ⸗ 
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fe: Diefes klare und einfache Erperiment,. ſagt Sum 
mer,. ſcheint ganz deutlich auf das Dafeyn zweyer 
verſchiedenen Kräfte, welche nach entgegengefegten Richs 
tungen wirfen, hinzuweiſen; und ich glaube, fügt er 
Bbinzu , daß es von jemanden,; der das: Erperiment in 
der Abſicht verfuchte, um: die Frage nach feinen : eiges 
nen: Empfindungen zu. entfcheiden, für einen hinlaͤng⸗ 
— Beweis gehalten werden duͤrſte. 


Dagegen bemerkt aber Prieſtley, wenn die 
Beige, welhe Symmer aus diefem Verſuche zieht, 
gegruͤndet wäre, fo mußten in einem großen Umkreiſe wies 
ler mit einander verbundener Perfonen bloß biejenis 
gen, welche auf dieſer oder jener Seite nahe an der 
„Phiole ſtehen, eine geringe Erſchuͤtterung fühlen; 
es müßten einige Perfonen au jedem Ende des 


Unmkreiſes einen etwas flärkern Schlag empfinden; 
es müßte ein fehr heftiger Schlag feyn, wel 


cher die in der Mitte ftehende Perfon ganz und 
gar treffen koͤnnte; und es müßte alsdann am mes 
nigften jemand von der Geſellſchaft dadurch gerüßre 
tverden. Alles dieß fen aber den Erfahrungen geras 
| de entgegen. | 
Inzwiſchen wurde doch Symmers Theorie 
von verfchiedenen Elektriſirern mit Benfall aufgenoms 
men, und der Lehrmeynung des Herrn Franklin 
vorgezogen. Ueberhaupt hat Sommers Meynung 
bis auf. den heutigen Tag fehr große Vertheidiger ges 
funden, und es ift daher nöthig, feine Theorie etwas 
ben fl zu erzählen, welches weiter unten gefches 
en fol 
Die Verfuche des Herrin Sommer machten 
bie Aufmerffamfeit des Heren Cigua %) zu Turin 
n rege, 
* Miſcellanea foeietatie Taufinenf, 1765. p. 31. 
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zege, und leiteten ihn auf eine Reihe von Verſuchen, 

welche die Lehre von ben beyden Elektricitaͤten forwohl, 
als. auch ber. Leydner Flaſche, in ein noch belleres | 
Ucht fegten. 

Er nahm zwey weiße feidene Bänder, weiche amt 
Feuer veche trocken gemachte. waren, breitete, fie 
über eine glatte Fläche, es mochte diefelbe ein Leiter 
oder Michtleiter feyn, aus, zog den: fcharfen Rand 
eines. elfenbeinernen Lineals über fie hinweg, und 
fand ,.daß beyde Bänder fo viel Elektricitaͤt erhalten 
hatten, dag fie an der Fläche feſt anhiengen, wien 
wohl fie, fo lange fie auf der Fläche liegen blieben, 
weiter fein anderes Merkmal äußerten. Als fie beys 
de mie einander von der Fläche abgenoimmen wurden, 
zogen fie einander an, indem das obere bie harzige 
und zugleich flärfere, und das untere die glasartige 
und zugleich fehtwächere Elektricität angenommen hats 
te. Ward ein jedes befonders abgenommen, fo ſtie⸗ 
fen fie einander zuruͤck, indem fie beyde die barzige 
Elektricitaͤt erhalten hatten. 

Ben dieſer Trennung beyder Bänder von der 
Fläche, und auch bey ihrer nachherigen Abfonderung 
von einander wurden Funken zwifchen denfelben fichts 
bar; hatte man fie aber wieder auf die Fläche gelegt, 
öder an einander gebracht, fo kam bey ihrer zweyten 
Trennung ein Licht zum Vorſchein, wofern fie niche 
abermals mit dem Lineale Überftrichen wurden. Wenn 
jedes Band befonders abgenommen , und dadurch vers 
urfache ward, daß fie einander zurückfließen, und fie 
nachher abermals auf die Fläche gelegt und mit eins 
ander abgenommen wurden, fo zogen fie einander 
niche an. . Und wenn dadurch, daß fie mie einander 
abgenommen wurden, zuerſt verurſacht worden 
war, daß fie einander anzogen,. und ‚man fie 
u | zum 
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zum andern male über der Fläche’ ausbreirere und. 
alsdunn jedes :befonders hinwegnahm, fo ſtießen fie, 
ohne vorhergegangenes neues Reiben, : einander nicht 
Dr 


Wenn die Bänder auf voretid ͤhnte Art dieſelbe 
——** erhalten hatten, und man ſie nicht auf den 
glatten Körper, woruͤber man fie gerieben harte, ſon⸗ 
dern auf einen rauhen, und zugleich'einen Leiter, z. B. 
Hanf oder Baummolle, welche wicht‘ recht trocken 
waren, legte, fo Äußeren fie bey ihrer Trennung 
entgegeugefeßte Eleftricitäten, welche wieder verſchwan⸗ 
den, wenn ſie wieder wie vorher an einander gebracht 


wurden. 


Waren ſie ſo eingerichtet worden, daß ſie einans 
der zuruͤckſtießen, und wurden fie nachher auf der raus 
ben, Fläche über einander gelegt, fo zogen fie inuers 
halb wenigen Minuten einander an, wobey an dem 
unterften der beyden Bänden die harzige Elektricitaͤt 
in eine glasartige Eleftricität verwandelt worden war. 


Wurden die beyden weißen Bänder auf der raus 
— Oberflaͤche gerieben, ſo bekamen ſie allemal ent⸗ 
gegengeſetzte Elektricitaͤten, und das obere Band hats 
te die harzige und das untere die glasartige Eleftris 
citaͤt, auf was für Are man auch diefelben herunter 
vebnen mochte. 

Eben daſſelbe, was bey einer raußen ‚Oberfläche 
— ward auch bey einem ſpitzigen Leiter bemerkt. 
Wurden z. B. zwey Baͤnder dergeſtalt eingerichtet, 
daß ſie einander zuruͤckſtießen und mit einander parallel 
hiengen, und zog man die Spitze einer Nadel dem 
einen derſelben feiner ganzen Länge nach entgegen, fo 
fuhren fie fofore mit Gewalt auf einander zu, wo—⸗ 
En. die Eleltricitaͤt desjenigen Bandes, woran Die 

| Made 
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delt wurde. 


Auf eben die Art, wie die Elektricitaͤt des eis 
nen Bandes verwandelt ward, bekam auch ein un⸗ 
eleftrifirtes Band Elektricitaͤt, wenn ‚man daſſelbe 
nämlich auf eine rauhe Oberfläche, und ein elektriſit⸗ 
tes Band darüber legte; oder wenn man ed mit eis 


nem eleferifirten Bande parallel biele und einen fpite 


zigen Zeiter daran brachte. 


Er legte ein nicht gänzlich trockenes Band ind 
ter ein anderes, welches beym Feuer wohl getrocknet 
war, auf eine glatte Fläche, und fand, nachdem er 
daffelde mit feinem Lineale auf die gewöhnliche Are 
gerieben hatte, Daß, auf welche Art man auch dieſel⸗ 
ben von der Fläche hinwegnehmen mochte, das obere 
Band die harzige, und das untere die glasartige Elek⸗ 
tricitaͤt bekommen hatte. N, 


- Waren beyde Bänder (war; ‚ fo giengen alfe 
vorerwaͤhnten Verſuche eben fo gut, wie bey den weis 


gen, von fiatten. 


Gebrauchte er anftatt eines tineals -irgend eine 
Haut oder ein Stuͤck Glas, fo war der Erfolg ders 
felbe; gebrauchte er aber eine Stange Schwefel, fo 
waren die Elektricitaͤten allemal gerade das Gegen⸗ 
theil von den vorigen, und das Band, welches ges 
zieben worden war, hatte jederzeit die glasartige Elek⸗ 
tricitaͤt erhalten. | 


„Bedlente er fich entweder Gold: oder gewoͤhn⸗ 
lichen Papiers, fo war der Erfolg ungewiß. Mar 


ren die Bänder in Gold: oder in gemeinem Papier 


eingewickelt, und wurde das auf die vorerwäßnte Flaͤ⸗ 
x che 


* 


—— die glasartige, und Das Glas die bars 


720 IV. Von Nemton bis Peieſttey. 
che gelegte Pavier gerieben, fo bekamen beyde Bander 


die harzige Elektricitaͤt. 


War das eine Band ſchwarz, und das andere 
weiß, ſo bemerkte man, daß, welches von beyden 
auch oben liegen und auf was fuͤr Art das Reiben 
vorgenommen werden mochte, das ſchwarze gemeinig⸗ 
lich die harzige, und das weiße die glasartige Elek⸗ 
tricitaͤt bekommen hatte. 


Nichts deſto weniger fand er beſtaͤndig folgens 
den Erfolg. So oft das Gewebe des obern Stuͤcks 
Seide locker, nachgebend und netzfoͤrmig war, mie 
das Gewebe eines Strumpfs, fo daß es fih Hin 
und her ziehen ließ, und wenn dafjelbe gegen das 
untere gerieben ward und das Keibzeug von der Bes 
fchaffenheit war, daß es dem Glaſe nur wenig Elek: 
tricitaͤt mittheilte; fo bieng die Elektricitaͤt, welche 
das obere Stuͤck Seide befam, nicht von dem Reibs 


zeuge, fondern von dem Körper ab, worauf es geles 


gen hatte; inwelchem Falle die Elektricitaͤt des ſchwar⸗ 
zen.allemal barzig, und die des weißen glasartig war. 


Mar hingegen die Seide von. einem dichten Gewebe, 


bare und fleif, und das Reibzeug von der Beſchaf⸗— 
fenheit, dag das Glas dadurch einen ftarfen Grad 
der Elektricitaͤt erhielt, fo hieng die Elektricitaͤt des 
obern Stücks nicht von dem untern, fondern von dem 
Keibzeuge. ad. Wenn daher ein -weißer feidener 
Streumpf mit Goldpapier auf Glas.gerieben war, fo 
befam er eine hatzige, und das Glas eine. glass 
artige Elektricitaͤt; ward hingegen ein Stuͤck Seide 
von einem feftern Gewebe auf die Glastafel gelegt, 
fo.befam es, wenn es mit Schwefel gerieben ward, 
allemal‘, und, menn es mit Goldpapier gerieben ward, 


zige 
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zige Elektricitaͤt, fo daß die Gelbe, welche gerieben 
ward, bisweilen von dem Reibzeuge, und bisweilen von 
der darunter gelegten Subſtanz eine Elektricitaͤt bekam, 
nach dem diefelbe von dem einen oder von dem andern 
ftäcker gerieben worden war, oder nach den Verhaͤlt⸗ 
niffe, als das eine oder die andere gefchicfter war, 
dem Glaſe Elektricitaͤt zu ertheilen. | 


Eine andere Reihe von Verfuchen des Hrn. Eigs 
na erläuterte das vom Herrn Sy mmer beobachtete 
Ankleben elektriſcher Strümpfe an Körpern mit glats 
ten Oberflächen. Er ftellte eine Bleyplatte auf. elek 
grifche Körper, brachte ein eleftrifirces Band daran, 
“und bemerkte, daß baffelbe ſehr ſchwach angezogen 
ward. Us er feinen Finger an das Bley brachte, 
fuhr ein Funke heraus, worauf er das Band jehe 
lebhaft anzog, und beyde mit einander nicht Die ges 
eingften Merkmale von Elekrricität aͤußerten. Bey 
der Abfonderung des Bandes erfchienen fie beyderfeirg 
wieder eleferifire, und es Fam zwifchen der Platte 

uud dem Finger ein Funken zum: Vorſchein. 


Als er zwey Glastafeln auf einen mit dem Fußs 
boden verbundenen glatten Leiter legte, und dieſelben 
auf gleiche Are rieb, wie die Bänder gerieben mwors 
den waren, fo wurden fie ebenfalls eleftrifch, und 


biengen ſowohl an einander als auch an dem Leiter u 


fe. Bediente man fi einer dünnen Bleyplatte, 
- fo 5lieb fie bey dem Anziehen ſchwebend. Waren fie 
bey einander, fo Außerten fie weiter Fein Zeichen vom 
Elektricitaͤt. | 

Wurden die benden Glastafeln von dem Leiter 
getrennt, aber beyfammen gehalten, fo Außerten fie 
an beyden Seiten eine glagartige Elektricitaͤt; und bee 
N Sifcher’s Geſch. d. phyſik. vo 3 Leis 
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feiter, wenn ee ifoliet worden: wär, haite eine har⸗ 
zige Elektricitaͤt angenommen. — 
Diie beyden Glastafeln ſelbſt beſaßen, als fie 
getrennt wurden, beyde Arten von Elektricitaͤt; und 
zwar die obere die glasartige und ſtaͤrkere, und die 
untere die harzige und ſchwaͤchere. 


Von einem rauhen Leiter, ſie mochten entweder 
anfaͤnglich darauf gerieben, oder aber daran gebracht 
worden ſeyn, nachdem fie auf einem glatten gerieben 
worden waren, befamen fie kaum einige Eiefericirär, 
wiewohl fie fih, als fie von einander gefondert wurs 
den, eben fo, mie vorher, verhieften. ' | 


- Hieraus fucht ee zu erklären, warum eine Rus 
gel oder Röhre, aus welcher die Luſt herausgepumpt 
oder welche inmwendig mit leitenden Subftanzen. übers 
zogen ift, ſich durch Reiben nicht elefrrifch machen 
Füße... In diefem Falle, fagt er, wird der glasartigen 
Elektricitaͤt auf der äußern Oberfläche des Glaſes durch 
die harzige in dem inmendigen Ueberzuge, oder in 
dem anſtatt eines Ueberzuges dienenden luftleeren Rau⸗ 
me das Gleichgewicht gehalten; und daher hat es 
damie eben die. Bewandeniß, wie mit den Glastas 
feln, während daß diefelben auf vorgebachtem Leiter 
liegen. Wird aber der inmendige Ueberzug hinweg 
genommen, fo zeigt fih die Klekrricität auf der auss 
wendigen Seite, ohne daß ein abermaliges Meiben 
vorgenommen. werben dürfte, als wenn die Tafeln von 


dem ‚Leiter weggenommen waren. ©: 


Wenn er eine Anzahl Bänder von einerley Far⸗ 
‚ be auf den glatten £eiter legte‘, und fein Lineal darüber 
binweg zog, fo fand er, daß, wenn er fie, eins 

nach dem andern, hinwegnahm, fie insgefammt 

> i we ri .., an 
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an demjenigen Orte, wo ſie getrennt wurben, Funken 
von ſich gaben, ſo wie das letzte Band auf der glat⸗ 
ten Tafel, und daß fie insgeſammt die hatzige Elek⸗ 
tricitaͤt bekommen hatten, | 


Wuurden fie alle zufammen von der Tafel hinweg⸗ 
genommen, fo hiengen fie tie eine einzige Maffe 
zufammen, welche auf beyden Seiten die harzige 
Elektricitaͤt äußere. Wurden fie in derfelben Ord⸗ 
nung auf den rauen Leiter gelegt, und insgefamme 
“einzeln hinweggenommen, und zwar fo, daß bey dem 
unterflen angefangen ward, fo famen, wie vorher, 
Funken zum Vorſchein; es hatten aber ſaͤmmtliche 
Bänder die glasartige Elektricitaͤt befommen dag 
obetſte ausgenommen, welches die hatzige Elektriei⸗ 
tät, die es Durch das Reiben erhalten hatte, behielt. 


Wurden fie auf dem rauhen Leiter gerieben, und 
alle mir einem male hiuweggenommen, fo befamen alle 
dazwifchen befindliche Bänder die Elektricitaͤt entwes 
der bes oberften oder des unterfien Bandes, ‚nachdem 
man mit der Hinwegnebmung entweder bey dem boͤch⸗ 
Er oder bey dem miedrigften den Anfang gemacht 

alte, 


2 Wurden zwey Bänder zugleich von dem Buͤn⸗ 
del abgenommen, fo Plebten fie zufanmen, und 
Außerten in diefem Zuftande fein Merkmal der Elek— 
trichtät, das doch bey einem allein gefchehen ſeyn wuͤr⸗ 
de. Wenn fie von einander gefondere wurden, und 
die verfchiedenen Elektrieitaͤten frey waren, fo zeigte fich, 
daß die Elektricitaͤt in dem Außerften faß, und von 

derjenigen, vermöge melcher fie an dem Bündel feſt 
geſeſſen hatten, das Gegentheil, aber weit ſchwaͤcher 
' war | 
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Er legte eine Anzahl Bänder auf eine metallene 
Matte, weiche von der Kugel elektriſch ward, ins 
dem er einen fpißigen- Körper an die andere Seite der 
Bänder hielt. Der Erfolg davon war, daß alle 
Bänder.entweder die der Platte entgegengefeßgte, oder 
diefelbe Elektricitaͤt erhielten, nachdem fie abgenoms 
men waren; Das entferntefte ausgenommen, welches 
alemal eine der Efefericitär der Platte entgegengefehte 
Elektricitaͤt behielt. | 


Aus diefen Verſuchen folgert er, daß, da die 
Eleftricität von dem aͤußerſten Bande nach deu uns 
ter bemfelben befindlichen, oder von der untern Plat⸗ 
te nach deu zumächft darliber befindlichen, wenn fie 
von einander. gebracht werden, fortgepflanzt- wird, 
alsdann, wenn der Ueberzug von einer geladenen Glass 
fheibe herab genommen wird, derfelbe gleichfalls feis 
ne Elefrricität auf die Oberfläche des Glaſes abfege, 
indem die Erfcheinungen bey beyden einerley find, 
Denn wenn ec metallene lieberzüge auf die Seite 
einer Ölastafel ohne Kite brachte, fo fagen diefe an 
dem Ölafe, wenn es geladen war, feft an, und bey 
ihrer Abfonderung davon kam, fo wie bey den Baͤn⸗ 
dern, ein Licht zum Vorſchein. 


Wenn er eine Anzahl Bänder auf gleiche Are 
uͤberzog, umd alsdann ladete, fo faßen die Ueberzüge 
feft an den Bändern an; er war aber nicht im Stans 
de, ein einziges derfelben abzufondern,. fondern mes 


gen des lockern Gewebes der Seide fuhr ein Funke 


nach dem entgegenftehenden Ueberzuge, welcher fofore 
herabſiel, indem das Ganze alsdann entladen war. 


Er glaubte aber, daß die Ueberzüge niche alle 
ihre Elektricitaͤt auf der Platte abfegten, wenn fie 
F— Zu — Davon 


\ 
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Davon abgenommen wurden; denn ungeachtet alsı 
Bann die Elekerichtären der beyden Seiten einander 
immer noch das Gleichgewicht --Hielten,; ſo bemerkte 
er doch, wenn die Oberfläche des Glaſes oder der 
Bänder ihre Efekrricität vom Reiben, und die ans 
dere bloß von dem entgegenſtehenden Ueberzuge ber 
. Sam, daß die ElePtricitäten, welche einander: das Gleiche 

gericht Kielten, fo lange ſich der Weberzug darauf: 
befand, alsdann, wenn.derfelbe hinweg war, einan⸗ 
der nicht ferner das Gleichgewicht Halten wollten, 
fondern daß alsdann die Elektrieitaͤt auf derjenigen 
Dberfläche, welche gerieben war, das Lebergewiche 
hatte, weil der leitende Ueberzug bey feinee Abſonde⸗ 
rung einen Theil feiner Elekericitäe mit fih zugleich 
binmweggenonmen hatte, 


Zur Beftätigung des Geſagten führe er noch eis: 
nen andern WVerſuch an. Er fadete eine auf der eis 
nen Seite belegte Glastafel, während die andere 
Die Elektricitaͤt vermittelſt eines fpißigen Leiters von 
dee Mafchine befam. Er Lehrte auch die Scheibe 
um, und machte, daß die Überzogene Seite mit dem 
erften Leiter verbunden war, da indeffen ein’ ſpitziges 
Stuͤck Metall: an die enrgegengefegte Seite gehalten 
ward, und fand in beyden Fällen, daß, fo lange 
Der Ueberzug darauf blieb, die beyden Elektrieitaͤten 
einander das Gleichgewicht hielten; daß Bingegen, 
als der Ueberzug herunter geriffen ward, die Elektris. 
eität der abgewandten Geite das Uebergewicht hatte, 
fo daß fie an beyden Seiten der Scheibe ſichtbar war. 


Die wichtigften Entdedtungen und Bemerkungen, : 
welche in dieſem Zeitraume gemacht worden find, bes 
treffen ſolche Körper, welche in elektriſche Armofphär: 
ren verſenkt worden find. Die erfien hieher gehoͤri⸗ 
AI ar gen 
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gen Verſuche ſtellte Canton an, Frauklin ſetzte 
fie fort; endlich aber brachten die Herren Wille und 
Aepinus die Entdeckung zur Vollkommenheit. Dies 
fen beyden lehtztern nämlich gluͤckte es, zu beweiſen, 
daß die in elektriſche Atmoſphaͤren gebrachten Koͤrper 
allemal eine Elektricitaͤt bekommen, welche der Elek⸗ 
tricitaͤt desjenigen Körpers entgegengeſetzt iſt, in deſe 
fen Atmoſphaͤre ſie verſenkt werden. Dieſer Sa 
brachte fie auf die Methode, eine Tafel von Luft 
gleich einer Glastafel zu laden, und. die Erfcheinuns 
gen des Donners und Blitzes auf Die volltommenſte 
Urt nachzumachen. 


Canton) hieng Korkkugeln, und zwar ein 
Paar an Zwirnsfaden, und ein anderes Paar an 
Seide, auf. Alsdann hielt er die elektriſch gemach⸗ 
te Roͤhre in einer ziemlichen Entfernung von den Ku⸗ 
geln mit den Zwirnsfäden, und bemerkte, daß diefe 
von einander fuhren, und, wenn er die Röhre wies 
der hinwegnahm, fich alſobald wieder an einander 
begabenz; bey den an feidenen Fäden hangenden Kus 
geln hingegen mußte er Die elefrrifch gemachte Röhre 
weit näher: bringen, ehe fie von einander fahren woll⸗ 
ten, jedoch blieben fie, nachdem die Röhre hinwe gge⸗ 
nommen ward, noch — arms von einander 
gefondert, 


Da die Kugeln bey — ke diefer beyden Vers 
füche nicht ifolire waren, fo konnte man, wie Sans 
tom bemerfe, eigentlich nicht fagen, daß fie eleftris 
fire worden waren, fondern daß fie, wenn fie inners 
halb der Atmoſphaͤre der elektrisch gemachten Roͤhre hien⸗ 
gen, das rings umher befindliche elektrische Fluſdum an 
fi sogen und verdichteten, und dutch ve — 

der 
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der Theilchen deſſelben von einander gebracht wurdemn 
Auch: vermuthete er, : daß die Kugeln zu biefer Zeit 
weniger. als ihren gewöhnlichen. Antheil von elektriſcher 
Fluͤſſigkeit enshniten, in Vergleichung mit der zuruͤckſto⸗ 
ßenden Kraft derjenigen, weiche fie umgiebt, obgteichetä 
was davon befländig ſich in die Fäden: binein bege⸗ 
ben und: durch fie hindurch gehen mag. Wofern 
ſich dieſes wirklich ſo verhaͤlt, ſo, ſagt er, if es klar, 
warum die an Seide hangenden Kugeln bey dem zwey⸗ 
ten Berfuche fich in einem dichtern Theil der Atmoſphaͤ⸗ 
ve der: Röhre befinden muͤſſen, che fie einander: zus 
rückftoßen: wollen. Er füge hinzu, daß bey ber An⸗ 
naͤherung einer eleßerifch gemachten Stange Lack an 
die - Kugeln bey Dem erften Verſuche anzunehmen 
ſey, daß das eleferifche Feuer durch die Fäden in die 
Kugeln Lomme, und dafelbft bey. feinem Durchgange 
nach dem Lack zu verdichtee werde; indem, nach | 
Franklin, elektriſch gemachtes Glas das elektriſche 
Fluidum von ſich läßt, und elektriſch gemachtes Lack 
dafjelbe in fich ninme, 


Als zwey Kugeln, welche vermittelt Zwirnsfaͤ⸗ 

den an eine ifolirte blecherne Roͤhre aufgehäuge war 
ten, poſitiv elefrrifch wurden, und von einander 
führen, bemerkte er, daß fie bey Annäherung der elek⸗ 
trifch gemachten Röhre ſich näher an einander begas 
ben; ward diefe in einer gemwiffen Entfernung gebhals 
gen, fo berüßrsen fie einander; und ward fie und 
näher gebracht , fo fuhren fie wieder von einander, 


Als die Röhre wieder daran gehalten ward, naͤ⸗ 
berten fie. fich eimander , fo lange-bis fie einander bes 
rühreen, und fuhren alsdann, wie zuerft, wieder aus 
einauder. : War die blecheruesHöhre Dusch. Lack oder 
* den Drath einer geladenen Phiole elektriſch ger 
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macht worden, ſo erlitten die Kugeln: bey. Annaͤhe⸗ 
zung des .eleftrifch gemachten Lacks oder. Des Draths 
der Phiote eine gleiche: Veränderung. -: Waren die 
Korkkugeln durch Glas eleftrifire worden, : fo warb 
ihr Zuruͤckſtoßen bey Annäherung einer elefrrifch ges 
machten: Stange:tack verfiärke. Und die Wirkung 
wor diefelbe, wofern das elektriſch gemachte Glas das 
gegen gehalten ward, wenn fie durch tad eleltriſitt 
worden: waren. 

Wenn das elektriſch gemachte Glas an das Ens 
be. oder die Spike der blechernen Roͤhre in dem ers 
ſtern Diefer Verfuche gehalten :wird.,. .: fo: wird dieſe 
nah Canton pojitiv, oder erhält noch einen Zus 
ſatz, außer dem bereits vorher darin enthaltenen elek⸗ 
grifchen Feuer, und daher begiebt ſich etwas durch 
die. Kugeln hinweg, und fie ftoßen einander zurück, 
Bey Annäherung des eleftriich gemachten Glaſes bins 
gegen, welches ebenfalls das elefrrifche Fluidum von 
fi laͤßt, wird Die Entladung defjelben aus den Kus 
geln gefhwächr, oder es wird duch eine nach einer 
entgegengefegten Richtung mirfende Kraft ein Theil 
zurüchgerrieben, und fie begeben fih an einander, 
Wird die Möhre in einer folchen Entfernung von den 
Kugeln gehalten, daß das Uebermaaß der Dichtigfeit 
Der rings um Ddiefelben herum befindlichen elefrrifchen 
Fluͤſſigkeit über die gewoͤhnliche Quantitaͤt in der Luft, 
dem Uebermaaße der Dichtigkeit der innerhalb denjels 
ben befindlichen über der in dem Korke enthaltenen 
gewöhnlichen Quantitaͤt, gleich iſt; fo wird ihr Zus 
rückftoßen ganz und gar aufgehoben. Wird hingegen 
die Nöhre näher gebracht, fo wird das Finidum, 
ohne daß es dichter iſt als das innerhalb den Kus 
geln befindliche, von Denfelben angezogen , und fie. bes 
geben fich wieder vom einander. 

». Can⸗ 
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Canton bemerkt ferner, daß, - wenn der elefs 
 ifche Apparar einen Theil feines natürlichen Vore 
raths diefer Fluͤſſigkeit durch Die Annäherung elek⸗ 
‚geifch gemachten Lacks an das eine Eude derfeiben 
verloren hat, oder negativ elefrrifirt worden ift, das 
elektriſche Fluidum von den ‚Kugeln angezogen und 
eingefogen wird, um den Abgang zu erſetzen; und 
zwat noch weit reichlicher bey Annäherung elektriſch 
gemachten Glaſes, oder eines pofitiv elektriſieten Körs 
pers, als zuvor; daher die Entfernung zwifchen den 
Kugeln zunimme, je mehr das Flutdum- um diefelben 
vermehrt wird. Ueberhaupt wird das Zuruͤckſtoßen 
der Kugeln entweder ftärfer oder ſchwaͤcher, wenn der 
Unterfchied zwifchen der Dichtigkeit der Innern und 
äußern Fluͤſſigkeit vermehrt oder vermindert, wird. 


‚ Er beobachtete, daß, wenn bie ifofitte blecherne 
ey e nicht eleferifirt war, und das efeftrifch gemach⸗ 

Glas gegen die Mitte derſelben gehalten ward, 
die an dem Ende hangenden Kugeln einander zuruͤck 
fließen, und zwar um fo viel mehr, je näher bie elek⸗ 
geifche Röhre gebracht ward.  MBurde fie einige Ges 
kunden lang ohngefaͤhr 6 Zoll weit gehalten, und 
nachher zurückgezogen, ſo näherten fich die Kugeln eins 
‚ ander fo lange, bis fie einander berüßreen, und da 
fie, fo wie die Nöhre weiter entfernt ward, wieder 
von einander fuhren, fo fließen fie noch immerfore eins 
ander zurück, als die Möhre gänzlich hinweg war. 
Diefes letztere Zurückfiogen warb durch die Annäpes 
‚zung elektriſch gemachten Glaſes verfiärfe, und durch 
‚ bie Annäßerung elefeeifch gemachten Lacks vermindert, 
eben fo als wenn. der Apparat auf die bey dem letztern 
Berſuche befchriebene Art: ee worden wäre. i 


Bu 5 & 


73% IV; Bon Newton bis Prieſtley .> 


Erc ifeliere, zwey , blecherne Roͤhren A: aid B, 
und zwar: fo; daß fie fih in einer. Linie mit einans. 


der und einen: halben Zoll weit von einander bes 


fanden, und hieng am das ‚entfernte Ende einer jedem, 
ein. Paar. Korkkugeln. Als-er hierauf die elektriſch 
gemachte Ölasröhre ‚gegen Die. Mitte von A brachte, 
und: diefelbe eine. kurze Zeit in der Entfernung von: we⸗ 
nigen Zollen. hielt, fo bemerkte er,,: daß jedes. Paar. 
Kugeln von einander fuhr. Als er die Röhre wien 
der: zuruckzog, kamen die Kugeln von A wieder. an 
einander, und fließen fodann einander wieder zurück z. 
an den Kugeln von B hingegen. war faum einige Vers: 
änderung zu. bemerken. Ben Amaͤherung eteftrifch: 
gemachten Glaſes ward. die. Repulfion der Kugeln vom 
A ſtaͤtker, und der Kugeln, von B fhmwächer. 


e::, Bey dem: erften dieſer Verfuche warb, wie 
Canton. behauptet, der gewöhnliche Vorrath elek⸗ 
triſcher Materie in der blechernen Röhre um die Mita 
te. herum verdünnt, und durch. die zuruͤckſtoßende 
Kraft der Atmoſphaͤre der eleftrifch „gemachten Glass 
roͤhre, wenn ſie nahe daran ‚gehalten: warb, an dem 
Enden verdichtet: . And vielleicht, .fagt er, mag audy - 
wohl die blecherne Röhre etwas von ihrer natürlichen 
Quantitaͤt elektriſcher Fluͤſſigkeit — ehe ſie et⸗ 
was von dem Glaſe annimmt, da dieſe Fluͤſſigkeit 
ſich weit leichter von den Enden oder Spitzen derfele 
ben hinab, als nach der Mitte hin begiebt; und 
daher findet ſich auch, daß, wenn die Glasroͤhre hin⸗ 
weggezogen wird, und das Fluidum ſich wieder im 
dem Apparate überall gleich. vert heilt befindet, Diefelbe 
vegativ elektriſch geworden iſt, indem ‚wenn man elefs 
triſch gemachtes Glas nutee die ‚Augeln hält, ihr 
BEN ftärfer wird, 

5 Se 
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-- Ben Dem letztern Verſuche nimmt Canton en; 

Daß ein. Theil Der elekeeifchen Fluͤſſigkeit, weiche aus 

der einen blechernen Röhre. herausgetrieben worden, 

fi in die ‚andere hineinbegebe, an welcher man bes 

merkt, daß fie ducch die Verminderung Der Repul⸗ 

—* Kugeln, bey Annaͤherung eleltriſch gemach⸗ 
aſes poſitiv elekerifet ſey. 


Wan ficht wohl, daß Canton ber gemeinen 
Meynung zugerhan war, daß fich nämlich die Eileks, 
trieitaͤt eines elektriſitten Koͤrpers um den Körper bers 
um in, der Geſtalt einer Urmofphäre aufhalte. Seibſt 
Sranklin, welcher Cantons Verſuche weiter, ‚forts 
feßte, ‚behielt Die gemeine Megnung von. den: elefris 
ſchen Atmoſphaͤren bey, und glaubte, daß ſich die 
Erfcheinungen weit leichter erklären ließen, wenn man, 
annähme, daß diefe Atmoſphaͤren, wenn fi ie — an 
einander gebracht werden, ſich nicht leicht vermiſchen 
und in eine einzige Atmoſphäre vereinigen, ſoudern 
von einander gefondert bleiben und einander zuruͤck⸗ 
ftoßen; und außerdem, daß eine elektriſche Atmoſphaͤ— 
re nicht nur eine andere eleftrifche Atmoſphaͤre, fons 
dern auch das in der Gubflanz eines derfeiben nahe 
gebrachten „Körpers enthaltene eleftrifche Fluidum--zus 
ruͤckſtoße, und, ohne ſich mit demfelben zu vereini⸗ 
gen ober zu vermiſchen, es in die andern Theile des 
daſſelbe enchaltenden Körpers hinein treibe, 


Branflin °) befeſtigte ein Biindel von ı5 bis 
20 feidenen Fäden, deren jeder 3 Zoll laug war, an 
das eine Ende feines erſten Leiters, welcher s Fuß 
Länge und 4 Zoll im Durchmeffer hatte und. auf 
feidenen Schnüren rubete. Die Fäden waren etwas 
j aut, aber nicht. naß. Als bey dieſen Uniflänben. 

| ring 
D Philst, Tranf, vol, XLIX. p.i. p. 300, 
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eine elektriſch gemachte Röhre dem dem’ Fäden gegen 
Aber befindlichen Ende des erften feiters nahe gebracht 
ward, fo daß einige Funken hervorgebracht wurden, 
fuhren die. Fäden ans einander, indem dadurch: jeder 
Bel: ‚feine eleftrifche Atmoſphaͤre erhalten hatte, 


| Als in dieſem Zuſtande die cleltriſche Röhre 
nahe gebracht ward, jedoch, ohne Funken berauszus 
locken, fo fuhren die Faden noch-mehr aus einander; 
als fie aber zuruͤckgezogen ward, fo fchfoffen fie ſich eben 
fo dicht wieder an einander, indem die Armofphäre 
bes Leiters durch die Atmoſphaͤre der Roͤhre in die 
Fäden bineingetrieben worden war, und beym Hinweg⸗ 
ziehen der Roͤhre wieder zurück ebtre, toben alss 
dann nicht das geringfle von threr Atmoſphaͤre zuruͤck 

geblieben war. | 


Ward die efeftrifche Röhre unter die. aus eins 
ander. fahrenden Fäden gehalten, fo begaben fie fich 
ein wenig an einander, indem ein Theil ihrer Ats 
mofpbären in den Leiter hinein getrieben worden war. 
Als fie wieder zurücigezogen ward, fuhren fie eben 
fo weit von einander, indem derjenige Theil ihrer 
Atmoſphaͤren, welchen fie eingebüße hatten, von dem 
Leiter wieder zurück kehrte, und die Nöhre nicht das 
geringſte von ihrer eigenen hinter ſich gelaſſen hatte. 


Wenn die eleferifche Roͤhre 5 oder 6 Zoll weit 
von dem deu Fäden 'entgegengefeßten Ende des Lei⸗ 
ters gehalten ward, fo fonderten fie fih von einans - 
der, und als man fie wieder zuruͤcknahm, begaben 
ſie ſich abermals an einander; ward aber alsdann, 
da fie fich. einander zucäckftießen, ein Funken aus dem 
Leiter niche weit von denfelben hervorgelockt, fo-fchlop 
fen fie ſich wieder an — und beym ge 

en 
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hen. der Roͤhre fließen fie ſich ab. In beyden Faͤllen 
ließ die Röhre nicht das geringſte von ihrer Atmo⸗ 
fpbäre Hinter ſich. Sie trieb bloß die natürliche Quan⸗ 
titaͤt der in dem Leiter vorhandenen Elektricitaͤt nach 
den Faͤden; und als ein Theil derſelben durch den her⸗ 
ausgelockten Funken hinweggegangen war, ließ die 
Roͤhre den Leiter und die Faͤden negativ, in welchem 
Falle dieſelben einander zurück Rießen, als wenn fie 
poſitiv elektriſirt worden waͤren. 


Wenn in dieſer Verfaſſung die elektriſche Roͤhre 
dem Leiter nahe gebracht ward, ſo begaben ſie ſich wie⸗ 
der an einander, indem die Atmoſphaͤre der Röhre 
die Atmoſphaͤre des Leiters in die Fäden hinein trieb, 
um die Stelle der verloren gegangenen wieder zu ers 
fegen. Ward aber die Röhre wieder zurücgezogen, 
fo öffneten fie fich wieder, indem die Röhre, wie zus 
vor, ihre ganze Atmoſphaͤre mie fih hinweg genom⸗ 
men hatte. Ward bie eleftrifche Röhre unter die mit 
negativer Elektricitaͤt aus einander fahrenden Fäden 
gebracht, fo begaben fie ſich noch mehr von einander, 
weil die Armofphäre der Köhre noch miehe von den 
Armofphären der Fäden hinweg trieb, und ihnen an 
deren Stelle nichts wieder gab. 


Endtich brachte Franklin die elektriſche OKäßre 
dem erften Leiter, als derſelbe nicht elekerifire war, 
nahe; und als die Fäden darnach aus einander fußs 
ren, fo hielt er feinen Finger nahe daran, und bemerfs 
te, daß fie demfelben auswichen. Franklin erkläre 
dieß dadurch, daß er annimmt, daß, wenn ein Fins 
ger in die Armofphäre der Glasroͤhre gebracht ward, 
ein Teil der natürlichen Elekrricität durch feine Hand 
und ducch feinen Leib zurückgerrieben werde, fo daß 
dee Singer — als die Faͤden negativ elektriſch 

blie⸗ 
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blieben, in welchem Falle fie nothwendig einander 
zuruͤckſtoßen müßten. Zur Beftätigung dieſer feiner 
Meynung hielt er einen dünnen Flocken Baummolle, 
2 bis 3 Zoll lang, nahe an den erften Leiter, wels 
cher durch eleftrifch -gemachtes Glas elektriſirt worden 
war, wobey ſich die Baumwolle nach dem Leiter zu 
ausdehnte; und bemerkte, daß fie in dieſem Zus 
ſtande von dem Finger feiner andern Hand zuruͤckwich, 
da fie zu aleicher Zeit von einem Drathe einer pofls 
tio geladenen Bouteille angezogen ward. 


Alle dieſe Verſuche des Herrn Franklin wur⸗ 
ben von den Herren Wilke und Aepinus beftätige, 
und viel weiter gebradht. | 


Wilke: bemerft, daß ein in ein elefteifdhe 
Armofphäre hinein gebrachter Pleiner Körper, wenn 
Derfelbe von feinem andern Körper berührt wird, und 
man ihn, noch ehe er zuruͤckgeſtoßen wird, wieder 
zurückzieht, nicht das geringfie Zeichen einiger 
Elektricitaͤt zeigt; und wenn er ja dergleichen äußere, 
fie Doch von eben der Art ift, wie diejenige Ele 
teicität des Körpers, in deffen Atmoſphaͤre er verfenke 
ward. Wird irgend ein mit dem Fußboden verbuns 
dener Körper an. dieſen leichten Körper gebrache, 
während diefer in der Armofphäre des elektrifchen 
Körpers verfenft bleibe, fo wird er von. demfelben 
zuerft angezogen und nachher zurückgeftoßen. Bringt 
man diefem leichten Körper eine Spige nahe, und 
ziehe ihn nachher wieder zuruͤck, fo erhält derfelbe 
eine Elektricitaͤt, welche von der Eleftricität des elek⸗ 
trifirten Körpers das Gegentheil ifl. Hieraus ſchließt 
er, daß Theile unelektriſcher Körper, welche in elek; 

ER uch 
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triſche Atmoſphaͤren verſenkt worden, eine Elekerieitaͤt 
erhalten, welche von der Elektricitaͤt der Atmoſphaͤre, 
worin fie verfeuft wurden, Das Gegentheil iſt. 


Er ſtellte zwey große iſolirte Leiter mir ihren En— 
den gegen einander, hieng eine Korkkugel an Geis 
de zwijchen diefelben, und bemerkte, daß, wenn er die 
elektriſche Glasroͤhre au das eine Ende des einen keis 
ters hielt, die Korkkugel zwijchen denfelben fehr ges 
ſchwind hin und her fpiefte, und wenn die Röhre eis 
ne. — in eben derſelben Entfernung gebalten ward, 

upe blieb. Beym Hinwegziehen der Röhre nahm 
die Bewegung der Korkfugel mieder ihren Anfang, 
und hörte endlich, wie zuvor, nach und nach wieder 
auf. Wurden die feiter, welche ſich innerhalb dee 
Roͤhre der Armofphäre befanden, von einander geruckt, 
fo gaben fie, wenn man fie nachher wieder an einans 
der brachte, einen Funken von fi h. Diefer Verſuch 
beftätigee den Sag, daß derjenige Theil eines Körs 
pers,. welcher in die Atmofphäre eines eleferifirten 
Körpers verfenft wird, Die entgegengefeßte Elektri⸗ 
citaͤt bekomme. 


Den vollſtaͤndigſten Beweis dieſes allgemeinen 
Satzes aber gab ein gewiſſer Verſuch des Herrn Ae⸗ 
pinus ’). Er legte auf das Ende eines. großen 
metallifchen Leiters ein Bleines Gewicht, und fährte 
es vermittelft einer feidenen Schnur von dem $eiter 
ab, während das Ende, worauf es rubete, im Die 
Atmoſphaͤre eines elektrifchen Körpers verfenfe war, 
und fand, daß dafribe wirklich eine Elektricitaͤt, wel: 
the von der Elektricität dee Armofphäre ganz verjchies 
"den war, befommen harte. Ward das Ende des keis 
ters, welches —— —— das it Ge⸗ 

wicht 
9) 'Tentamen — — p. 129. 
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wicht lag, entgegengefegt war, dergeſtalt eingerichtet, 
daß es mit der Erde eine Verbindung hatte, fo bes 
kam derjeniae Theil deffelben, welcher fi dem durch 
Reiben elektrifirten- Körper nahe befand, dennoch die 
entgegengefegte Elektricitaͤt. Als er das bewegliche 
Gewicht auf das gegen über befindliche Ende des Lei⸗ 
ters, wenn derfelbe iſolirt war, ftellte, fo fand er, daß 
daffelbe bisweilen eine Elektricitaͤt, welche von dee 
Elektrieitaͤt des elektrifirten Körpers das Gegentheil 
war, bisweilen eben dergleichen, wiewohl ſchwache 
Elektricitaͤt, mannichmal aber auch gar Seine Elektri⸗ 
citaͤt erhalten hatte. | F 


Aepinus kam auf die Gedanken, daß dieſer 
Gag nothwendig auch beym Glaſe, und allen uͤbri— 
gen elektriſchen Körpern ſtatt finden muͤſſe, indem 
dieſe fo gut wie Leiter in ihrem natuͤrlichen Zuſtan⸗ 
de eine gewiſſe Quantitaͤt elektriſcher Fluͤſſigkeit ent⸗ 
halten. Um dieſes zu erforſchen, nahm er eine Glas⸗ 
roͤhre, und machte das eine Ende derſelben poſitiv 
elektriſchh. Der Erfolg davon war, daß 4 ober 5 
Zoll diefes Endes pofitiv, die zunächft darauf folgens 
den 2 Zoll negativ elektrifch waren, und der Übrige 
Theil dee Roͤhre wieder, wiewohl ſchwach, pofitio elek⸗ 
grifch war. Er wiederholte diefen Verſuch fehr oft 
mit dem nämlichen Erfolge, mie er fi denn auch 
ſtatt des Glaſes einer dichten Schwefelfiange bediens 
te. Zur Erklärung diefer Begebenpeit nimmt er an, 
daß die dem Ende der Möhre mirgerpeilte Elektricitaͤt 
die natuͤrliche Quantität der Flüffiakeie in dem las 
fe auf eine gewiſſe Entfernung zuruͤckſtoße. Diefe 
aus ihrem natürlichen Zuftande ſich herausbegebende 
Duantitäs wird feiner Meynung nach verdichtet, und 
vertreibt folglich eine andere Quantitaͤt der dem — 

nat 


2. Befond. Phyſik. g. von d. Elektricitaͤ. 737 


natürfichen: elektriſchen Flüffigfeie aus ihrer Stelle, 
da denn auf dieſe Art die ganze Stange abwechfelnd 
pofitiv und negativ eleftrifch wird. Aepinus ber 
bauptet, daß er bloß durch Theorie auf diefen Vers 
fuch gefommen fey, ‚indem bie Begebenheit mit dem⸗ 
jenigen genau uͤbereinſtimmt, mas er’-vorber als 
nothwendige Folge aus Franflin’s Grundfägen 
von der pofitiven und Negativen Elektricitaͤt abgelei⸗ 
ver hatte. 


Aepinus wurde zu dieſen Verſuchen durch die 
oben erwaͤhnten Experimente des Herrn Wilke ver— 
anlaßt. Beyde Herren, welche ſich damals zu Ber⸗ 
lin aufhielten, ſetzten dieſe Verſuche gemeinſchaftlich 
fort, bis ſie dadurch auf die Entdeckung einer Me— 
thode fielen, eine Tafel Luft auf eben die Art, wie bis— 
ber gemöhnfich mit Glastafeln gefchehen war, zu la⸗ 
den, und Uber ‚den berühmten Leydenſchen Verſuch 
noch mehr Licht zu verbreiten, 


Bey den’ vorigen Verſuchen beobachteten diefe 
Sperren, daß der negative Zufland des einen Koͤr— 
pers von dem entgegengefeßten Zuflande des andern abs 
bieng, wie «8 denn mit den zwey Geiten einer gelas 
denen Ölasfcheibe gerade Diefelbe Bewandtniß hatte; 
und der Grund der Michtmitthellung eben derfelben 
Eleftrieität war offenbar Die Undurchdringlichkeit des 
Glaſes für die elektriſche Fluͤſſigkeit in dem einen, 
und die Undurchdringlichkeit der Luft in dem“ andern 
Falle. Bey diefem Gedanken machten fie verſchiede— 
‚ne Proben, die eleftrifche Erſchuͤtterung vermittelſt dee 
Luft hervorzubringen. Endlich gelang e8 ihnen, da 
fie große hölzerne Bretter, welche mit Blech uͤberzo⸗ 
gen waren, mit den flachen Seiten in gleicher Weis 
ge, und zwar einige Zoll von einander, aufhiengen. 
Siſcher's Geſch. d. phyſik. v. Han Denn 
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Denn fie fanden, daß, wenn das eine Brett: pofitio 
‚elefırifire ward, das andere, dem vorigen Verſuche 
gemäß, allemal negativ eleftrifch war. Die Ent⸗ 
deckung ward aber dadurch vollfiändig gemacht und 
‚außer Zweifel gefegt, da jemand. die eine Tafel mit 
der Hand anrüprte, und feine.andere Hand am die 
‚andere Tafel brachte, da er denn einen erfchütternden 
Schlag durch feinen ganzen Körper empfand, der 
dem ben dem Leydenſchen Verſuche entftehenden vöb 
fig aͤhnlich war. 


Mit diefer Lufttafel ſtellten ſie mancherley Vers 
ſuche an. Die beyden mit Blech uͤberzogenen Bret⸗ 
ter, da fie ſich in entgegengeſehzten Zuſtaͤnden befans 
den, zogen einander ſtark an, uud würden fich mit 
Gewalt einandert genäßere haben, wenn ſie nicht 
duch Schnüre von einander gehalten worden wären. 
Bisweilen: entladete fich die Elektricitaͤt von beyden 
durch einen zwifchen denfelben berausfaßrenden Fun 
en, als wenn eine Glasſcheibe von allzufcharfer Ent: 
ladung zerfprang. Ein dazwifchen gehaltener Finger 
beförderte die Entladung, und fühlte den erſchuͤttern⸗ 
den Schlag. Ward au einer der Tafeln eine Erhas 
benheit gemacht, fo geſchah allemal die Seldftentlar 
dung da hindurch, und wenn ein fpigiger Körper auf 
eine derselben geftecft war, fo ward dadurch die das 
dung ganz und gar gehindert, 


Der Zuſtand dieſer zwey Tafeln ſtellt, wie er 
bemerfen , gerade den Zuftand der Wolfen und der 
Erde bey einem Gewitter vor, indem die Wolfen als 
femal in dem einen, und die Erde in dem entge 
genaefegten Zuftande fich befinden, während der 
zwiſchen denfelben befindliche Körper von kuft eben 
die Wirkung ai eh wie die Pleine — 

jwi⸗ 
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zwiſchen den Brettern, oder die Glastafel zwiſchen 
den beyden Metalibelegungen bey dem Leydenſchen Vers 
fuche. Die Erfcheinung des Blitzes ift das Zerbers 
ften der Luſttafel bey einer von felbft erfolgenden Ent⸗ 
ladung, welche allemal durch Erbabenpeiten erfolgt, 
und die Körper, durch welche die Entladung bewerk⸗ 
flellige wird, werden ſtark erfchüttert. Ä 


Ihrter Meynung nach ließ fich auch aus demfels 
ben Grundſatze eine gewiſſe Beobachtung des Herrn 
Nollet erflären, da fich nämlich die Elektricitaͤt 
oft ſtark äußerte, wenn das Zimmer voller Men⸗ 
fhen war, und insbefoudere noch weit mehr, wenn 

„viele derfelben fich nahe an einander drängten, um 
die Verfuche mit anzufehen. Der Leiter befand ſich 
-alsdann in dem einen, und die Gefellichafe in einenz 
andern Zuftande, fo dag, indem diefe eine anfehulis 
he Flaͤche ausmachte, jemand, der einen Funfen 
aus derfelben herauslockte, als wodurch er die Elek—⸗ 
grisieäe der ganzen Gefelifchafs entladete, benfelben 
weit ſtaͤrker fühlte, als wenn er einzeln geftanden hätte, 


Diefelben Verfuche waren dem Herrn Aepinus 
auch dazu bebülflich, fich von der UndurchdringfichFeie 
des Glaſes für die elefrrifche Flüffigkeit einen weit 
deutlichern Begriff zu machen. Denn da fich eine 
Aufttafel eben fo gut wie eine Glastafel laden laͤßt, 
fo muß diefe Eigenfchaft, es ſey auch was es wolle, 
nothwendig beyden gemein feyn, und es konnte uns 
möglih, wie Franklin vormals behauptete, etwas 
der innern Struftur des Glaſes eigenthümliches feyn. 
Die Undurchgänglichkeit muß daher, ſchließt er, allen 
elefrrifchen Körpern gemein ſeyn; und da fie insges 
fawme durch Mittheilung Elektricitaͤt bis zu einem ges 
ro Grade — ‚fo muß es in der Schwie⸗ 

Aaa 2 rig⸗ 
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rigkeit und Langſamkeit, mit welcher bie elektriſche 
Fiuͤſſigkeit ſich in ihren Zwiſchenraͤumchen bewegt, 
beſtehen, da fie hingegen in volllommenen geitern ganz 
und gar fein Hindernig. antrifft. 


Ehen diefe Folge von Verſuchen war es auch 
vornämlich, welche Hrn. Aepinus dahin brachte, das 
Dafenn eleftrifcher Atmoſphaͤren, welche in Ausdüns 
ſtungen aus elektriſtrten Körpern beſtehen, zu läugnen. 


Indeſſen fcheint er dieſes als eine. kuͤhne Meys 
nung zu betrachten, indem er. hierin, wie er fagt, 
yon allen Elektriſtrern, weiche vor ihm gefchrieben 
‚haben, ‘und auch jogar. von Franklin felbft abs 
‘gehe; ungeachtet die gemeine Meynung, wieer glaubt, 
durch die allgemeinen Grundfäge feiner Theorie gar 
nicht begänftige wird, wobey man annimmt, daß fi 
die elektriſche Flüffigkeie mie einer Schwierigkeit durch 
jede elefteifche Subſtanz, gleich der £uft, bewege. 


Da fich aber die Eleftricirät an dem bloßen. Köcı 
per wie ein Spinngewebe fühlen lafje, fo fönnte man 
zwar behaupten, daß die eleftrifche Atmoſphaͤre wirk— 

üch etwas in die Sinne fallendes enthalten muͤſſe; 
alleiri er antwortet hieranf, daß diefes Gefuͤhl und 
der Schwefelgeruch eleftrifcher Körper nichts weiter 
‘als Smpfindungen feyen, welche bloß durch die Wirs 
kungen der Fluͤſſigkeit in den elektrifirten Körpern auf 
die elektrifche Flüffigkeie in den Mafenlöchern oder der 
‘Hand, oder auf diefe Theile des Leibes ſelbſt im eis 
"nem uneleftrifirten Zuftande,, verurfacht werden, und 
daß fie von einer Perfon, welche nicht diejelbe Art 
und denfelben. Grad der Elebktricitaͤt befigt, gar nicht 

gefühle werden. . 
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Eben daher glaubt er, daß man keinesweges eis 


nen hinreichenden Grund habe, ſolche Atmoſphaͤren 


anzunehmen; und erklaͤrt, daß, ſo oft er ſich des 
Worts bediene, er nichts weiter darunter verſtehe, 
als den Wirkungskreis der einem gewiſſen Koͤrper zu⸗ 
gehoͤrigen Elektricitaͤt. Oder es kann auch, ſagt er, 
die benachbarte Luft, welche dadurch elektriſirt wird, 
fo genannt werden. ze. 


Daß aber dergleihen Armofphären, fährt er 


fort, auf eleftrifche Verſuche von weniger Wirkung 


find, erhelle aus dem Umſtande, daß, wenn mit 


einem Blafebalge dagegen geblafen wird, die Eleftris 


eität des Körpers, welche denfelben umgiebt, feine 
nierkliche Verminderung erleidet. Er behauptet, daß 


die elektriſche Fluͤſſigkeit gänzlich in dem elektriſirten 


% 


Körper ihren Sig habe, und von da ihr Anziehen 
und Zuräcftoßen in einer gewiſſen Entfernung äußere. 


Auch Beccaria*) hatte allee Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach vor Aepinus behauptet, daß eleferifche 
Körper Leine andere Atwoſphaͤre, als diejenige Elek— 
gricität hätten, welche der benachbarten Luft mirges 


theilt wird, und der oben von ihm erwähnten Ent⸗ 


defung gemäß in die Luft, und nicht in die elefiris 
firten Körper übergeht. . | 


Ehen diefer Beccaria erwähnt auch noch eis 


nes Verſuchs, welcher, feiner Meynung nah, aus 


druͤcklich beweißt, daß ale irgend einen Körper mits 
getheilte Elektricitaͤt fich nicht in der Luft verbreite, 


fondern fih an die Öberfläche des Körpers anfege, 


Er eleftrifirte einen großen Leiter von Goldpapier, 
wovon 


ı =) Elettricifmo artificiale e naturale, p. 54. | 
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wovon die Vergoldung an verſchiedenen Stellen herum 
ganz und gar hinweg war, und bemerkte, dag, fo 
oft er denfelden entladere, indem er an dem En— 
de einen Funten herauslockte, - an allen goldleeren 
Stellen andere Funken fichtbar wurden, weil die La⸗ 
dung der entfernteften Theile durch die Subſtanz des 
Metalls hindurch, und nicht zugleich mit der Luft, 
gegangen war, tie wenigfiens der größte Theil das 
von gethan haben würde, wofern er ſich daſelbſt auf⸗ 
gehalten haͤtte. 


Canton's Meynung iſt zuletzt, wie Prie ſt⸗ 
ley bemerkt, ebenfalls geweſen, daß elektriſche Atmo⸗ 
ſphaͤren nicht in Ausduͤnſtungen aus elektriſitten Koͤr⸗ 
pern, ſondern bloß in einer Veraͤnderung des Zuſtan⸗ 
des der in der Luft, welche dieſelben umgiebt, enthal⸗ 
tenen oder dazu gehoͤrigen elektriſchen Fluͤſſigkeit, 
bis zu einer gewiſſen Entfernung, beſtehen; daß durch 
Meiben eleferifch gemachtes Glas die elektrifche Fluͤſ⸗ 
figkeit davon zuruͤckſtoͤßt, und mithin jenfeit Diefer Ents 
fernung diefelbe dichter macht; daß hingegen eleftrifirs 
tes Siegellack die in der Luft befindliche elektriſche 
Fluͤſſigkeit naͤher an fi zieht, und diefelbe dünner 
- made, als fie zuvor war. 


Es ift bereits oben bemerkt, daß ein gewiſſer 
Verſuch des Herru Franklin, welcher feiner Meys 
zung nach darthun fol, daß eleferifche Armofphären 
Die Luft nicht ausfchließen,, uns mit allem Dechte das 
Dafeyn folcher Armofphären vermuthen laffe, ba bes 
kannter Maaßen die Elektrieitaͤt die Luſt fortſtoͤßt. 
Ein anderer Verſuch von derſelben Beſchaffenheit ward 
von Darwin’) angeſtellt. Er nahm nämlich eine 
Glasroͤhre, weiche an dem einen Ende offen und au 

" . i a Fe . dem 


m) Plulof. Tranf. Vol. L. P. I. p. 351. 
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dem andern mit einer Kugel verfehen war. Diefe 
Kugel und bie Hälfte der Röhre belegte er, und nachs 
den er diefelbe umgekehrte und einen beträchtlichen 
Theil davon in ein Gefäß, worin Terpentinoͤl befinds 
Uch war, getaucht hatte, ſteckte ee einen Drath bins 
ein, und ladete fi. Er bemerkte, daß das Del ganz 
3 gar nicht zu Boden fiel. Hieraus ſchloß er, 
Ben die rings um den Drath und die Belegung der 
bre über dem Dele fließende eleferifche Atmoſphaͤre 
die Luft nicht vertreibe, fondern fich in ihren Zwis 
{ges Pamen aufhalte. 


| Ein den Verſuchen der Herren Franflin und 
Darwin ähnlicher Berfüuch wurde von Beccaria *) 
angefiellt. Er nahm eine belegte Phiole und fteckte 
ein Pleines Glasroͤhrchen hinein, welches daſelbſt, wo 
es aus der Phiole hervorgieng, horizontal umgebos 
gen war; er verflebte es mir Kite, und brachte leichs 
ge Aſche an das Außerfte Eude des Möhrchens, wel—⸗ 
ches eine überaus feine Deffnung harte, und bemerk: 
se allemal, daß die Afche hinmweggeblafen ward, fo 
oft ein Funke in die Phiole hineinſuhr; nachher aber 
begab fich Ddiefelbe nach dem Ende des aa di iu 
wieder zuruͤck. 


Dgleiih Franklin verfchiedene wichtige Ent⸗ 
deckungen in Anſehung der Leydner Flaſche gemacht 
hatte, fo blieben ihm doch noch manche Umſtaͤnde uns 
bekannt und unerflärbar. Erſt durch die wichtige Er⸗ 
findung der Hetren Wilke und Aepinus, den er— 
men Schlag vermittelt einer „geladenen &ufts 
fcheibe hervorzubringen, wurde ein vorzuͤgliches Licht 
Über die Eigenfchaften der Leydner Flaſche a 
2 Ä 5 
8) Lettere dell’ elettricifimo, p. 79. 
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Es ift daher natuͤrlich, zu vermuchen,, daß ſich me: 
rere Elektriſirer mit Unterfuchungen über die Leydner 
Flaſche befchäftigten, und Verſuche unter mancherley 
abgeänderten Umſtaͤnden anftellten, um die wundervolle 
Wirkung diefer Berftärkungsflafche zu einer m. 
heit zu ‚bringen. 


Gleich nach der Entdeckung des durch Glas Gi 
vorgebrachten.. erfchütternden Schlages machten " ‚die 
Elektriſtrer Verfuche, auch andere efeftrifhe Sub— 
ftanzen zu laden; allein fie wollten vor Bew 
caria niemanden glücken. Diefer fand *), daß eine 
fehe glatte Tafel Siegellack, welche dadurch zubereitet 
ward, daß man diefe Subflanz, wenn fie geſchmolzen 
war, auf einen mit Del getränkten marmornen Tiſch 
goß, eine ziemliche Ladung befam. 


Denfelben Verſuch ftellte er noch mit verfchiedes 
nen andern elektriſchen Körpern an, und bemerkte, 
daß ein Gemenge von Pech und Geigenharz weniger 
als Siegellack, hingegen mehr als Schwefel, und 
noch um einen großen Theil mehr als Pech allein, 
fh laden ließ. 


Einen der merkwuͤrdigſten Verſuche über dieſen 
Gegenſtand ſtellte Beccaria. in dieſer Abſicht an, 
um in Anſehung der wirklichen Richtung dee eleftris 
ſchen Fluͤſſigkeit bey einer Entladung etwas Gewifles 
zu beflimmen. Cr hieng eine überzogene Ölastafel 
an einen feidenen Faden auf, und nachdem er fie 
geladen und im völliger Ruhe gelaffen Gare, bes 
merkte er, daß, wenn die Entladung vermittelft eines 
an beyden Seiten zugleich nahe gebrachten gekruͤmm⸗ 
ten Draths geſchah, der oa feine Bewegung 

mit⸗ 


a) Lettere dell’ — p. 64. 
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mitget heilt ward. Diefer Verſuch bewies in der That 
Die Gegenwirfung des Glafes auf die eleftrifche Mar 
serie, wodurch. die Tafel im Ruhe gehalten ward, 
obgleich Dienelekfrifche Fluͤſſigkeit mit großer Heftige 
keit von der einen Seite nach der andern. zufchoß. Er 
wergleicht. das Glas mit einer. zwifchen zwey andern 
bangeuden elſenbeinernen Kugel, : welche ihren Dre 
behaͤlt, wenn die: auf beyden Seiten befindlichen: nach 
einem der einen berfelben beygebrachten Stoße fi N ch zu⸗ 
ruͤckbewegen. 


Hartmann') in Hannover hat einen Verſuch 
mitgetheilt, welcher die fortſchreitende Bewegung der 
Erplofi on zu bemweifen ſcheint. Er ließ den elektris 
hen. Schlag durch eine Menge Stückugeln,. bie⸗ 
‚weilen an. die 40, welche auf Fleinen Trinfgefchirren 
nahe an einander gelege waren, hindurch fahren, mos 
bey fämmtlihe Funken in ein und demfelben Augens 
‚blicke gefehen wurden, und alles Schnappen nur einen 
Knall ausmachte. DMahm' er aber, anftate der mies 
sallenen Kugeln, Eyer, fo war die forefchreitende Be: 
wegung der Erplofton ſichtbar; und zwey und zwey 
gaben immer fehnappende und brennende Funfen von 
fü ch. Dieſer Verſuch erfordert eine der Elektrici⸗ 
taͤt ſehr guͤnſtige Witterung, und es iſt, wie er vers 
ſichert, gemeiniglich mit 10 oder 11 Epern am bes 
‚sten gelungen. 


Einen ſinnreichen Verſuch ſtellte auch ——— 
Lullin 9* zu Genf in der Abſicht an, um die Rich⸗ 
| tung 


5) Abhandl. von der — u. Aehnlichk. der elektri⸗ 
ſchen — mit den erſchrecklichen Lufterſcheinungen. 
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sung der elektriſchen Fluͤſſigkeit beh Exploſtonen zu be 
ſtimmen, welcher, wie er glaubt, dem: Kreujverſuche 
- näher koͤmmt, als irgend ein anderer. Er legte eine 
gemeine Karte in den Bezirk der’ Cpplofionen, waͤh⸗ 
rend der Drath, welcher mit derirpofitiven Seite. 
der Flaſche verbunden war, auf der einen. Seite ders 
felben, und der mit der negativen verbundene auf der 
andern Seite lag, und die Enden derſelben nicht eins 
ander gegen über, fondern etwas entfernt gelegt worden 
waren. Nachdem er biefe Einrichtung gemacht hatte, 
fo bemerkte er, dag beym Entladen bie Karte beftändig 
- Dicht an dem. Ende des mit der negativen Seite dei Flas 
fche verbundenen Drache durchbore war, als ob die 
elektriſche Fluͤſſigkeit, welche ven. der.pofitiven Seite 
der Flafche in den damit verbundenen Drath hinein 
und aus dem Ende defjelben hinaus fuhr, durch ihren 
eigenen eleftrifchen Stoß längs der Oberfläche der Kars 
ge getrieben worden wäre und biefelbe nicht eher 
Durchbore hätte, als bis fie dem Einde des andern 
Drarhs gegen über gekommen wäre, welcher mit der 
negativen Seite in Verbindung ſtand, wodurch die⸗ 
ſelbe ſtark angezogen ward. 


Ein anderes merkwuͤrdiges Erperimene über die 
Leydner Flafche ward vom Prof. Rihmann zu Pes 
sersburg angeftele. Er uͤberzog beyde Seiten einer 
Glasſcheibe 2 oder 3 Zoll vom Rande, und befeftigs 

te leinene Fäden an dem obern Theile des Ueberzuges 
an begden Seiten. Wenn die Scheibe nicht geladen 

. war, biengen diefe Fäden dicht an den Ueberzuge hers 

ab; wenn er aber die Scheibe aufrecht flellte, und fie 

| Jadete ‚ fo bemerkte er, daß, mern weder die eine noch 

die andere Seite von feinem Finger oder fonft einem 

andern mit der Erde verbundenen Leiter beruͤhrt ger ’ 
| eyde 
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beyde Fäden von. dem Leberzuge zurückführen, und 
in gleicher Entfernung, davon abflanden; brachte er 
aber feinen Finger, oder irgend einen andern Leiter, 
an eine Seite, fo begab fich der an diefer Seite hans 
gende Faden näher nach dem Ueberzuge hin, ‚mäßs 
rend ber Faden an der abgewandten Seite um eben 
fo viel zuruͤckwich; und daß, wenn fein Finger Diche 
an eine Geite gebracht ward, der Faden auf diefer 
Seite ebenfalls dicht daran fiel, während der Far 
den auf der entgegenftehenden Seite zweymal fo weit, 
als er anfänglich gehangen hatte, zuruͤckwich, fo daß 
Die beyden Fäden allemal dergeſtalt hiengen, daß fie 

- einerley Winkel mie einander machten, Ä 


Aepinus ‘) zeigte, daß es eigentlich der Wahre 
heit niche gemäß fey, daß eine frenftehende Perſon, 
wenn fie die Leydner Flafche Durch ihren eigenen Körs 
per hindurch entlader, Leine Elefrricitäe befomme, 
Als er eine große Lufttafel eleftrifirte, nahm er wahr, 
daß, wenn die nähere Tafel poſitiv eleftrifiet war, 
er durch das Entladen eine pofitive, wenn fie hinges 
gen negativ eleftrifch war, er eine negative Elektricitaͤt 
befam. Er nimme an, daß der Grund, warum 
Franklin der Verfuch nicht gelungen fey, darin ges 
legen babe, daß die Oberflächen, womit er den Verſuch 
angeſtellt hat, nicht groß genug geweſen feyen, die Wirs 
fung merklich zu machen; und daß die Entfernung 
der metallenen Platten ebenfalls Pleiner gewefen fen, 
als fie bey Ladung des Glaſes härte feyn follen. - 


Fb Nach dem von Wilke entdeckten Grundſatze, 

daß nämlich die Elektricitaͤt des elnen Körpers Die Elek⸗ 

trieitaͤt eines andern, vornaͤmlich wenn derſelbe eine 

breite Oberflaͤche hat und er ihm die —— 
r 
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Elektrieitaͤt ertheilt, zuruͤckſtoße, hatte Cigna 9 ei⸗ 
sie neue Methode ‚ die Phiole zu laden, erfunden. 


Er legte eine glatte Bleyplatte auf einen eleftris 
fhen Körper, und lockte unterdeffen, daß er einen 
elektriſchen Körper, z. B. einen feidenen Sirumpf, dar⸗ 
an brachte, mit dem Drathe einer Phiole aus der ent⸗ 
gegenſtehenden Seite einen Funken heraus; nahm alss 
dann den Strumpf hinweg, und erregte einen andern 
Sunfen vermittelft feines Fingers oder irgend eines 
mit. dem Fußboden verbundenen Leiters, Als er den 
Steumpf zum zwentenmal der Platte näher brachte, 
ertegte er mit dem Drache der Phiole, mie vorher, 

einen. zwenten Funken, und bey Wiederhinwegnehmung 
deſſelben einen andern auf diefelbe Are vermittelft feis 
nes Fingers. Diefes Verfahren wiederholte er fo 
Tange, bis die Phiole geläden war, meldjes bey güns 
fliger - Witterung mit fehr weniger: Bermindertug 
dee Elektricitaͤt des Strumpfs geſchah. 


Wenn er, anſtatt einen zweyten Funken vers 
mittelſt feines Fingers herauszulocken, den Drath eis 
ner andern Phiole dazu gebrauchte, ſo ward dieſe eben⸗ 
falls, ohije daß ein mehreres. dazu erforderlich gewe⸗ 
fen wäre, und zwar mit einer der Eleftricität der ans 
dern Phiole entgegengefegten Elefrricität geladen. Ward 
ber zweyte Funken vermittelft des Ueberzuges eben bers 
felben Phiole erregt, fo gefhah das Laden gefchwins 
der, die Operation aber war mühfam zu bewerkſtel⸗ 
ligen. 


Dieſe neue Methode des Ladens der Phiole laͤßt 
ſich aus dem vorerwaͤhnten Grundſatze leicht erklaͤren. 
Da die binzunahende Elektricitaͤt in dem Strumpfe 
J nicht 


muſcellanen fociet. Taurineuſ. 1765. p. 49. ſqaq. 
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nicht geſchickt ift, fich in die platte breite Oberfläche 
‚des Metalls hinein zu begeben, : fo- treibt fie das ele 
triſche Fluidum aus dem entgegenftehenden Theile ber 
Platte hinaus, nach der andern Seite zu, melde, . 
weil jie dadurch überladen wird, ihren Ueberfluß an 
den Drath der Phiole aberite. , Wenn der Strumpf 
binweggenemmen wird, fo hat die Platte weniger als 
‚ihren natürlichen Theil von der elektrifchen Fluͤſſig⸗ 
Seit, und es läßt fi ‚daher ein Funken, entweder 
vermittelft des Fingers oder des Draths einer andern | 
Pbiole, gar leicht ertegen. 


Cigna macht zwiſchen der elektriſchen Fluͤſſig⸗ 
keit, welche den erſchuͤtternden Schlag hervorbringt, 
und derjenigen, von welcher einige andere Erſcheinun⸗ 
gen uͤberzogenen Glaſes abhangen, einen beträchtlis 
chen Unterſchied. Von jener, deren Quantitaͤt am 
groͤßten iſt, glaubt er, daß ſie ſich entweder in dem 
Ueberzuge ſelbſt, oder anf der Oberfläche des Glaſes 
befinde, da hingegen die andere, feiner Meynung nach, 
fi in die Zwifchenräume des Glaſes hineinbegeben, 
und auf deſſen Subjtanz felbft gewirkt hat. 


Er legte zwey wohl getrocknete Glastafeln über 
einander, als wenn fie nur aus.einem Stücke beftanden 
bitten. Die untere war auswendig belegt. Machdem 
er diefelben ifolirt hatte, rieb er wechſelsweiſe die obes 
re Tafel mit der einen Hand, und erregte niit der ans 
‚dern aus dem Weberzuge der untern einen Funken, fo 
‚lange bis fie geladen waren, da alsdann der Liebers 
zug und bende Tafeln feft an einander hiengen. Als 
ee hierauf die andere Seite belegte, und eine Verbin⸗ 
dung zwifchen diefer Belegung und der andern verans 
ftalteie, erfolgte die gewöhnliche Erplofion. Unge⸗ 
achtet aber die Tafeln auf ſolche Art entladen waren, 

hien⸗ 
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hiengen fie doch no aufammen; und 05 fie gleich, ſo 
lange ſie ſich in dieſem Zuſtande befanden, weiter kein 
anderes Zeichen von Elektricitaͤt äußerten, fo fand 
fich doch, als fie von einander gefondert wurden, daß. 
jede eine Elektricitaͤt an fich. hatte, welche von der 
Elektricität der andern das Gegentheil war. 


Wenn die beyden Tafeln vor ihrer Entladung von _ 
einander genommen wurden, und die Belegung an 
jeder berührt ward; fo kam aus jeder ein Zunfen zum 
Vorſchein; und wenn fie auf einander gelege wur⸗ 
‚den, biengen fie wieder , wie vorher, zufammen, was 
zen aber zur Hervorbringung ei eines Schlags unfaͤhig 
geworden. 


Er vergleicht daher diejenige Elektricitaͤt, welche 
den erſchuͤtternden Schlag hervorbringt, mit der Elek⸗ 
sricitäe der metallenen Platte bey dem vorigen Vers 
fuche, welche bey Erregung eines Funkens verloren 
gebe, fo wie die Seide davon zurückgenommen wird, 
und von derjenigen Elektricitaͤt, wodurch die zwey 
Ölastafeln zufammenhangen, verfchteden if. Die 
eine wird auf einmal, die andere hingegen langſam 
zerſtreut; die eine befindet fih, feiner Meynung nad, 
in den Leitern oder auf den Oberflächen eleftrifcher 
Körper, und die andere in der Subſtanz ſelbſt. 


Außerden haben verfchiedene Elektriſtrer Verſu⸗ 
che mit der Leydner Flaſche angeftelle, weiche beweis 
fen, daß die angepäufte Elefericität eine außerordents 
The Wirkung auf die Körper Außer. So bemerft 
Watſon in einer am 28ten Jun. 1764 der koͤ— 
nigl. Societät vorgelefenen Abhandlung, daß die anges 
Häufte Elektricitaͤt, welche durch einen feinen Drath 
ſchnell hindurch gebt, eine en UND bers 

| vor⸗ 
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vorbringe, wie aus Kinners ley's Verſuche erhel⸗ 
le. Dieſer ließ nämlich in Franklin's Gegen⸗ 
wart die elektriſche Materie aus einem Flaſchenfutter 
mit einem Male durch einen feinen eiſernen Drath hin⸗ 
durchgehen. Der Drath erſchien zuerſt gluͤhend, und 
zerſchmolz alsdann in Tropfen, welche felbft in die 
Dberfläche feines Tifches oder Fußbodens hinein branns 
gen. Diefe Tropfen nahmen beym Kaltwerden eine 
ſphaͤriſche Geflalt an, wie ganz kleiner Schrot, wos 
von Franklin etwas an Kanton überfandte, wels 
her den Verſuch nachmachte. Dieß beweißt, daß 
das Schmelzen ganz vollkommen erfolge ſey, indem 
gefchmolzenes Eifen eine ſolche Geſtalt nicht anders, 
als bey der volltommenjten Fluͤſſigkeit, erhalten Bann. 


In einer derfelben Abhandlung beygefügten Ans 
merfung bemerfe Canton, daß der Durchmeffer eines. 
Stuͤcks von Kinnersley's Drathe, welches er 
von Franklin befommen, 742 eines Zolls betragen 
habe; imgleichen, daß ein aus einem Flaſchenfutter 
von 35 Bouteillen erregter kuͤnſtlicher Blitz meſſinge⸗ 
nen Drath von Z5z eines Zolls gänzlich zerſtͤre. In 
dem Augenblicke, da der Schlag geſchah, fuhr eine 
Menge Zunfen, wie vom Stahl und Feuerfleine, aufs 
und feitwäres von demjenigen Orte, wo der Drath 
Ing, welche am hellen Tage in einer Entfernung von 
obngefähr 2 oder 3 Zoll ihr Liche verloren. Mach 
der Erplofion zeigte fich fo lang der Drath gegangen 
war ein Brandmal auf dem Tifche, und man ents 
deckte vermittelt eines Wergrößerungsglafes nahe 
an dem Brandmale ganz runde Theilchen von Meſ— 


fing; vom Drathe aber war nicht das geringfle zu 
finden ). FR 
Bess 
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Beeearia! 9 brachte kleine Stůckchen Metall 
zum Schmelzen, ohne ſie in Glastafeln einzuſchließen 
oder damit zu bedecken. Er glaubte aber, daß von 
allen Metallen :einerley Farbe auf das Glas abges 
druckt würde, und daß diefer Umſtand eine Spur dee 
| Grundtheile ſey, welche bey allen einerley ſind. 


Dalibard >) bemerkte, daß, wenn eine greße 
Slastofel fi von fetbft entladete, der Glanz an dem 
Drte der Entladung hinabgteng, und daß das Merk, 

mal, welches fie zuruͤckließ, gemeiniglich,, wie er fih 
ausdruͤckt, wie ein Zickzack hin und her gieng. Mit 
dem Städte Öfas, womit er diefe Entladung vertichs 
tete, durchborte er 160 Blätter Papier. Es enspielt 
1200 Quadratzoll. ’ 


Wilke)) fage, daß, wenn ein kleines Stuͤck 
Metall in. einer. ſeidenen Schnur eines. zu dieſer Ab; 
fihe dünn gemachten Glasbecher gegen über ges 
hängt werde, bey dem von felöft erfolgenden Entladen 
ducch diefen Ort hindurch das Stuͤck Metall 5 bis 
6 Zoll weit abgejtogen werde. 


Winkler brachte Bärlappfanıen (lemen — 
podii) in Brand, indem er eine Phiole durch eine 
Quautitaͤt deſſelben hindurch ſich entladen ließ; wie 
auch Knallgold, das auf ein Stuͤck Pergament ge 
lege war, welches durch die Exploſion zerriß. 


-  Durd) den eleftrifhen Schlag war Beccaria) 
vermögend, Borar und Glas zu fehmelzen. Die 
| | | merk⸗ 


p) Elettrieiſmo artificiale e naturale p. 134. ſq. 

h) Hiſtoire abregée de l'ẽclectrieitẽ p. 84. 
i) Anmerkungen uͤber Franklin's — S. 266. 
k) Lettere dell’ lettrigiſiuo. p. 282. J 
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merfwürdigften feiner Werfuche mit dem eleftrifchen 
Erfchürterungsfchlage aber ‚find. diejenigen, wodutch 
er Metalle reducirte, welches er dadurch bewerkſtellig⸗ 
te, Daß er die Erplofion zwifchen zwey Stücken dee, 
niernllifchen Kalke veranftaltere.. Auf diefe Art redu⸗ 
citte er verſchiedene Metalle, und unter andern aud), 
Zink. Er flelite fogar wirkliches Queckſilber aus Zins 
ober dar, Bey dergleichen Reduktionen bemerkte er 
allemal unter den farbigen merallifchen. Flecken ſchwar⸗ 
je Striche, welche, feinee Meynung had), von dem 
Phlogiſton herruͤhrten, welches von den verglasten 
Theilen dahin getrieben worden war, wenn ber ans 
dere Theil den Kalk reducirte 


Moch einen andern Verſuch ftellte er mit dem elek⸗ 
teifchen Schlage an, indem er denſelben durch Mefr 
fingflaub, welchen er zwifchen zwey Tafeln von Sie 
Hellack geftreuee hatte, hindurch fahren ließ. Es war 
alles zufammen vollfommen hell und durchfichtig. 


Mit dem eleftrifchen Schlage machte er auch dens 
jenigen Hauptverfuch, worauf er fich bey feiner Theo⸗ 
rie des Gewitters fo ſehr gründere, und wodurch ee 
erweislich machte, "daß die elefrrifche Materie bey 
ihrem Durchgange alle leichte leitende Subſtanzen 
mit ſich hinwegriſſe, wodurch fie geſchickt gemacht 
wird, durch eine Quantitaͤt einer widerſtehenden Zwi—⸗ 
ſchenmaterie hindurch zu dringen, welches fonft auf 
keine andere Weife möglich wäre, Er that ein ſchma— 
des Stück Sitberblätechen zwifchen zwey Wachstafeln, 
‚und legte es quer über Diefelben, jedoch fo, daß es 
nicht. ganz bis an eine der Seiten reichte... Als er die 
‚Entladung dur diefes Stückchen Metall hindurch 
veranſtaltet hatte, indem er seinen Drath dem Silber 
gegen über da, wo es aufhoͤrte, hielt, fand er das 

Siſcher's Geſch. d. Phyſik. V. B. Bbb Sil⸗ 
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Silber geſchmolzen, und einen Theil defjelben längs: 
dem Wege, welchen die elektriſche Materie genoms 
men harte, zwiſchen den Wachstafeln, von dem: 
Silber -an-bis nah dem Drarpe, zerſtreut. - Ein 
Zufall gab ihm Gelegenheit, eine andere Begebenheit 
von gleicher Art zu beobachten. Als er nämlich einſt⸗ 
mals unvorfichtiger Weife die Ladung eines Pleinen 
Glasbechers durch Rauch vom Salpetergeift hindurch 
auffieng, befam er ein Loch in feinen Daunten, wo 
das Feuer bineingegangen war, welches, feiner Meyr 
nung nach, bloß durch den Salpeter, welchen das 
eleftrifche Fluidum mir ſich hinweggefuͤhrt hatte, ver 
urſacht worden ſeyn konnte. — 


Sdo gewaltſam auch gemeiniglich die elektriſche 
Erxrploſion den menſchlichen Körper rührt, fo giebt es 
doch Benfpiele von Perfonen, welche ganz und gar 
nichts davon gefühlt haben; insbefondere 3 oder 4, 
deren Muſſchenbroek Erwähnung thut, worunter 
ſich eine junge Weibsperſon befand. . | 


Uebrigens führe Prieftley in feiner Geſchich⸗ 

te der Elektricitaͤt einen Verſuch von Canton an, 

welchen er für ſehr wichtig hält, weil er: wahrfcheins 

lich über die’ Elektricitaͤt des Tourmalins einiges Lichte 
verbreiten koͤnne. | 


Er tieß fich einige dünne Glasfugeln von ohn⸗ 
gefäßr ı4 Zoll im Durchmeffer mit 8 oder 9 Zoll lan⸗ 
gen Stielen oder Röhren verfertigen, : machte - eis 
nige davon inwendig pofltiv und andere negativ eleßs 
teifch,, nach Urt des Ladens der Leydner Flafche, und 
verfiegelte diefelben alsdann hermetiſch. Als er ums 
"mittelbar darauf die bloßen Rugelu an feinen Elektri⸗ 

citaͤtszeiger brachte, aͤußerten fie nicht das geringfte 
ERW Dr Bere SER Merk; 
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Merkmal von Elektrititaͤt; hielt er fie aber 5 oder 
6Zoll weit vom. Feuer, fo. wurden ſie in gar kur⸗ 
zer Zeit ſtark elektriſch, und noch mehr, als ſie kalt 
geworden waren. So oft dieſe Kugeln erhihzt wur⸗ 
den, theilten ſie entweder das elektriſche Fluidum ans 
Bern Koͤrpern mit, oder nahmen es von denſelben an; 
wach Beſchaffenheit des mehrern oder wenigern Zuſtandes 
innerhalb derſelben. Wurden ſie oft heiß gemacht, 
ſo ward ihre Kraft merklich vermindert; eine aber, 
die eine Woche lang im Waſſer gelegen hätte, ſchien 
dadurch nicht im mindefteri geſchwaͤcht worden zu ſeyn⸗ 
Diejenige, welche er. unter Waſſer gehalten hatte, mar 
am 22. Sept. 1760 geladen,. und verfchiedene: Maf 
heiß gemacht „worden, ehe fie in's Waſſer gekommen 
war, auch war fie nachher ſehr oft erhitzt worden, und 
dennoch hatte ſie am 31. Octob., als er einen Be⸗ 
richt. davon an Franklin uͤberſandte, ihre Kraft 
. noch in einem beträchtlichen Grade behalten. Da es 
ſich von ohngefaͤhr zuerug, Daß zwey feiner Kugeln 
gerbrachen, fo erhiele er dadurch Gelegenheit, ihre 
Dicke zu meſſen, und. fand, daß diefelbe 7 bis 8 Taus 
fenörheil eines Zolls ‚betrug. # - 
Auch fand Lullin, daß eine geladene und her⸗ 
metiſch verfiegelte Glasroͤhre, wenn fie heiß gemacht 
worden war, Merkmale von Elektricitaͤt äußerte. . 


"Mach Beccaria flellte vorjüglich Wilke‘) ver 
fchiedene Verſuche und Unterfuchungen an, wie die 
elekteifche Ladung und der Schlag durch mehr Körper, 
als Glas und. Porzellan, erhalten werden —— 


ı) Abhandlung. der Schwed. At. der Wiſſenſch XL 
S. 241. d. d. Ueberſ. ‚io 
ln 65 4 
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Da er hiebey auf die Umſtaͤnde genauer als Be eca⸗ 

era Acht gab, ſo verdient das“ weſentlichſte davon 
angeführt zu werden. Bey allen ſeinen Verſuchen, 
weiche Wilke zu diefer Abſicht angeftelle hat, ward 
er überzeugt, daß alle Körper, welche: durch Keiben 
eine urfprüngliche Elektrieitaͤt erhalten können, eben 
fo dienlich find, die: tadung — und den —— 
zu ‚geben, als Ölas. | 


Auf feine. Baſuche — ee, * er arfahre 
buch folgende Schlüffe geleitet: wenn fich andere. Koͤr⸗ 
per eben fo, wie das Glas, laden und entladen. laffen 
follten, fo hielt er es für. norhiwendig, die Körper, bey 
welchen dieſes unterſucht werden ſollte, vollkommen 
in die Umſtaͤnde zu verfegen „worin ſich das Glas: bes 
finder, wenn es diefe bewundernswärdigen und heftigen 
Wirkungen zeigt. Die Urfache, warum dergleichen 
Berfuche Andern nicht haben glücken wollen, ſcheint nach 
ihm die gemefen zu ſeyn, daß die von ihnen gebrauch 
ten Gefäge zu Dick oder zu Plein geweſen ſind, :eine 
zulängliche Ladung anzunehmen, die fich durch einen 
deutlichen Schlag entdeckte. Die Schwierigkeit, ſol⸗ 
he Gefaͤße nach Gefallen zu perfersigen, veranfaßte 

ihn zuerft, auf einen. neuen Auswe * zu denken, Es i 
nämlich bekannt, daß die Geſtalt des Glaſes ſelbß 
nicht das geringſte zur Ladung des Glaſes bey 
trägt, ſendern daß eine glarte glaͤſerne Tafel bie 
bey eben die Dienfte thut, wie Flafchen und hohle 
gläferne Geſaͤße, welche mie Waſſer, Feilfpänen und 
Schrot aefülle find. : Daher bediente er ſich dieſer Ges 
ſtalt, als der bequemflen, indem er ſehr leicht dergleis 
hen Tafeln von andern Materien zurichten konnte, 
welche lich nachher eben fſo gut wie Glas laden laffen, 
wenn ınan ihnen bie gewöhnlichen Belegungen giebt, 

und 
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und. nachher die Elektrieitaͤt der einen Seite — 
Fr fie von der andern ableitet. 


"Um nun hiebey aufs ficherfte zu verfaßren, ® 
fuße er zuförderft alle Lmflände genau ‘zu erwägen, 
weiche einige Aenderung bey der Ladung“ des‘ Cafes‘, 
beſonders in Abfiche auf die Stärke des Stoͤßes ſelbſt, 
machen koͤnnten. Denn eben hieraus glaubte er nach⸗ 
‘her etwas gewiffes bey den andern Körpern wegen des 


glücklichen oder unglücklichen Ausgangs: jedes Ber: - 


ſuchs muthmaßen zu Pönnen. 


Aus einer Menge von Verſuchen, welche er in 
dieſer Abſicht mit dem Glaſe anſtellte, und mit ans 
dern verglich, find von ihm einige allgemeine- Regeln 


“zufammengezogen worden, welche er für zuverläffig 
hielt, weil fie ihm die größten’ Dienfte bey feinen Vers 
ſuchen gefeiftet haben, und das einzige waren, wis. 
ihm darin den Weg zeigte. Aus Mangel vellfommier 
‚ner Elektrometer beurtheilte er die Verſtärkung der 
elektriſchen Ladung mit Glas aus der Heftigkeit und 
Wirkung des Waſſers auf feinen eigenen Körper; aus 
dem fiärkern oder. fchwächern Klange des Schlags uud 
‚ber Stärke der dabey entilandeneu Funken, aus. der , 
‚Menge der Funken und Schwingungen , welche eine 
‚metallene Kugel, die an einem fangen feidenen Faden 
hieng, zwiſchen ben. benden Leitern des. geladenen Glas 
ſes, dem poſitiven und negativen, machte, aus.der Wir⸗ 
„lang des. Schlages und des Stoßes auf andere Koͤr⸗ 
per, als ihrer Enszündung, Durchborung, Schmels 
— Er fand, daß ſich die Staͤrke der Ladung nach 
folgenden KHauptumftänden zichget: 1. die Dicfe des 
.Slafes, 2. deffeiben Weite oder Größe, - 3. die Stärs 
ke der, Elefteifiefugel, und 4. die Brfhanen hei des 


ER r F 
Bbb3 Die 


758 IV: Von Newton big Pretleg ©. 


Die Dicke des’ Glaſes thut fo viel zur Sache 
daß fie den Verſuch ganz hindern kann. Glaͤſer, wel 
che dicker als 2 Linien waren, liegen ſich nur- wenig 
laden; ein dünneres Glas aber nahm eine anſehnli⸗ 
che kadung an... ‚Eine. kleine Glaskugel, welche 5 
einer. Linie dich. war, gab..einen zulänglichen. Stoß: 
ůͤber haupt ließ fi. als eine allgemeine Regel aunehmen, 
Daß dünnere Glaͤſer fiärfer geladen werden, und leb⸗ 
haftere Stöße geben, als dide. .. - 


Die Weite oder Größe des Glaſes trug ſehr viel 
‚zur ftärkeren und ſchwaͤcheren Ladung bey. je größer, 
ſagt er, das Ladungsglas ift, deſto flärfere Ladung 
und Stoß läßt fih dadurch erhalten. Eine, Pleine 
Flaſche nimmt eine Ladung ein, die Menfchen und 
Thiere ſehr wopl obne Schaden ‚aushalten fönnen, 
‚aber die Ladung eines großen Resipienten, der 15 bis 
20 Stop. haͤlt, wird Menfchen und Thieren gefäßrs 
lich, ſchmelzt Metalle, und durchbort Metallblätter, 
‚Papier, tver,n.ff. . 


Die Stärke der Efeftrifirfugel iſt, wie er bes 
merkt, der Grad der urſpruͤnglichen oder mitgerheils 
ten Elektricitaͤt, welche eine ſolche Kugel in andern 
Koͤrpern erregt, die als Leiter an ſie gebracht werden. 
Alſo beurtheilt man dieſe Staͤrke der Elektriſirkugel 
nur nach ibten Wirkungen in den erwaͤhnten Leitern. 
Da die meiſten Elektriſtrer dieſen Umſtand, welcher 
“ben allen elektriſchen Verſuchen, und gleichfalls bey 
“Ausmefjung det Grade der Elektricitaͤt fehe: wichtig 
iſt, vernachlaͤſſtgen, fo bemuͤhte fih Wilke, -etwas 
 Zuperläffiges hiebey auszumachen. Der Verſuch jeigs 
te, daß fich ein großes Glas vermittelſt einer kleinen 
und ſchwachen Kugel nie fo ſtark laden laͤßt, als ver⸗ 
mittelft einer groͤßern und flärfern. Dagegen laͤßt ſich 

ur ein 
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ein kleines Glas oft mit der ſtaͤrkſten Kugel nicht fiär: 
er laden, als mit einer fehwächern. Große Glaͤſer 
werden insgemein von fchwachen Kugeln gleich ſtark 
geladen, und kleine Glaͤſer werden ebenfalls von ben 
ſtaͤrkſten Kugeln allemal nur bis auf eine gewiffe und 
immer gleiche Stärke geladen. Oſt zerſpringt das 
Glas, und die Elektricität draͤngt ſich quer durch das 
Glas und fchläge Löcher hinein. Diefes ereignet fi) 

nie mit ſchwachen Kugeln und etwas großen Ladungs⸗ 
gläfeen, fondern gemeiniglih, wenn die Kugeln ſtark, 
und das Glas groß und duͤnn if. Dieſe Saͤtze ſchei⸗ 
nen zum Theil einander zu widerſprechen, allein Wil⸗ 
‚Pe glaubt demungeacdhtet, daß fie fich mir einander 
‚vereinigen laffen, wenn man fich dieje Wirkungen als 
fo vorftelle: weil alle Verfuche darin übereinftimmen, 
daß ein gegcebenes Glas allemal eine beflimmte Ladung 
aus einer und derfelben Kugel annimmt, fo feßt er 
‚voraus; dieſer Grad fen der größte,, welcher fich bey 
dieſem Glaſe erhalten läßt, und zugfeich fol die tas 
Dung, bie es bekommen bat, die größte ſeyn, welche 
Diefe Kugel geben kann. Wenn alfo das Glas in zwey 
gleich große Theile getheile wird, die man anf folche 
Art als zwey Fleine Glaͤſer anfehen fann; fo würde 
die Kugel im Stande feyn, beyde Glaͤſer auf eins 
mal und auf eben den Grad zu laden, anf den ſich 
"zuvor das ganze Glas ladete. Wuͤrden nun diefe 
Theile von einander genommen, und jeder file fich ge: 
laden, fo Fönnte die Kugel auch einen diefer Theile 


laden. Allein die Erfahrung zeigt, daß die fadung 


eines Theils allein nicht auf denfelben Grad ſteigt, ats 
wenn das ganze las oder beyde Theile zuſammen ges 
laden werden, fondern die Wirkung diefer Ladung wird 
ohngefähr die Hälfte fo ſtark, als ter andern. Da 
nun die Kugel an fich ſtark genug war, beyde Theile 
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des Glaſes auf einmal zu laden, fo erhellet hieraus, e 
daß bey der Ladung des einem Theile allein ein Theil 

von der Stärfe der Kugel ungebrauche bleibe, und 
alſo hiebey überflüffig ift; daß aber die ganze Stärke 
der Kugel angewande wird, wenn beyde Theile zus 
ſammen auf einmal geladen werden. Hieraus zieht 
Wilke diefe allgemeine Regel: mehr Glaͤſer thun 
ſtaͤrkere Wirkung, als ein einziges, wenn die Kugel, 
mit ber fie geladen werden, fo ſtark iſt, daß dieſe 


Glaͤſer, wenn fie zufammen geladen werden, eben ‚die 


"Ladung befommen, die jedes von ihnen empfängt, - 
wenn es allein geladen wird, Ferner folgert er dan 
aus noch die andere allgemeine Regel; mehr Glaͤſer 
tragen nichts zur ftärfern Ladung bey, wenn die Rus 
gel fie niche alle zufammen in demjenigen Grade’ (as 
det, den jedes disfer Glaͤſer allein geladen empfängt, 


Die Befchaffenheit des Leiters träge bisweilen 
viel zu ftärkern oder ſchwaͤchern Ladungen und Schläs 
gen bey; diefe Körper dienen nämlich, die eleftrifche 
Materie der einen Seite zuzuführen und fie von der 
andern wegzuführen, und nachher bey. dem Ablöfen 
des Glaſes, fie von der pofitiven Seite des Glafes 
hinuͤber nach der negativen zu führen. Hiezu wird bloß 
erfordert, daß fich die Materie leicht fortbewegt; und 
folglich diene auch ein Körper defto befjer zum Leiter, 
ie geſchickter er zu einer folchen Fortpflanzung ift, und 
je weniger er die aufgefangene elektriſche Materie von 
fih laͤßt. Diefes legten Umftandes wegen muß ein 
Leiter Peine fcharfen Ecken oder Spigen befißen, fons 
dern allenthalben abgerunder ſeyn. 


Da der Erfahrung zu Folge fein Glas geladen 
werden kann, wenn fich-der geringfte Riß in den Thei⸗ 
In des Glaſes —— den FE finder, no 

glaubte 
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glaubte Wilke den Grund hievon darin zu ſuchen, 
daß die elektriſche Materie alsdann nicht noͤthig ha⸗ 
be, bey der Ladung in die Subſtanz des Glaſes 
ſelbſt zu dringen, fondern in kleinen Funken allemal 
von einer Seite zur andern hinüber fchlagen und id 
ſolchergeſtalt einen Zufammenpang zwifchen beyden Be⸗ 
legungen verfchaffen fann. Diefes naͤmliche ift auch 
bey den uͤbrigen Körpern zu merfen. Denn bey den 
meiſten ‚unter ihnen finde man große Schwierigkeiten, 
ſolche Fleine und oft unfichrbare Wege fir die elektri⸗ 
fhe Materie zu vermeiden. Indeſſen zeigen fie fi 
gleich durch die Pleinen Pnifternden FZunfen, welche 
man zwifchen den Belegungen fchlagen hört, 
Hieraus erfläre Wilfe auch ein anderes Hinders 
niß, welches der Einnehmung der Ladung und Zuruͤck⸗ 
Haltung in diefen Tafeln und Körpern entgegen ftebt. 
Wenn die Materie der Tafel ungleichartige Theile 
har, von welchen einige die Elektricitaͤt fortpflanzen, 
andere aber folches niche ehun, z. B. wenn eine - 
Maſſe aus Schwefel und Feilfpänen vermengt ift, 
fo hindern dieſe ableitenden Theile die Ladung faft 
auf diefelbe Art, wie ein wirklicher Riß, weil fich 
die elektriſche Materie nach und nach durch diefe fores 
füprenden Theile hinzieht, und folchergeftalt einen ges 
taden Weg finder, von einer Belegung in die andere 
mitten durch die Tafel, welche geladen werden follte, 
zu gehen. | | Zu . 
| Ueberdieß glaubte er nöthig zu haben, zu ums 
terfuchen 1. ob die Politur des Glaſes und deſſen 
. glatte Oberfläche etwas zur Sache thue? 2. ob man 
eine Ladung mit zermalmten Glaſe erhalten Lönne? 


Er ſchliff daher die glänzende Oberfläche von eis 
. ner Glastafel ab, und fand, daß fie ſich demungeach⸗ 
J Bbb5 tet 
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‚ger laben ließ und Schläge gab, wenn mit ihr auf 
die gewöhnliche Urt verfahren. ward, .. Eben: das ers 


eeignete ſich, wenn man die matt gefchliffene Tafel 


von neuem polirte. Gleichwohl fand ſich, daß die 
Tafel bey diefen beyden legten Umftänden nicht fo flars 

ke Wirfung that, als wenn fie roh und ungefchliffen 
"war ‚: fo wie fie aug der Glashütte ommt. Die Urfa: 


- rehe hievon glaube er darin zu finden, daß: fich. die 


elektriſche Kraft hiebey auf beyden Flaͤchen der: Tafel 
und duch ihre Subſtanz ſtaͤrker fortpflanzt. Denn 
eine matt. gefehliffene gläferne Röhre: pflanzt ſtaͤrker 
fort, als eine. polirte; und die Oberfläche des Glaſes 
ft allegeit. härter und dichter, als feine innern Theis 
‚Se, welche deßwegen die eleftrifche Materie leichter 
durch fich laſſen werden, als die harte Schale. Wil 
Le bemerkt hiebey noch, daß zwar Canton gefuns 
‚den habe, daß ein matt gefchliffenes Glas durch Reis 
ben eine negative. Elektricitaͤt bekomme, „obgleich dies 
ſelbe zuvor, da e8 polirt war,. poſitiv war; allein 
‚ber Unterfchied finde fich bey der Ladung eines folchen 
Glaſes nicht, fondern die mare gefchliffene Glastafel 
verhalte fich dabey auf. eben die Art, wie .eine pos 
Tirre Glastafel, welche auf der einen Geite ei itio, 


auf dee andern negativ werde, - 


Ferner ſtreuete er auf ein ftarfes, glattes, und 

"mit Spiegelfolie üÜberzogenes Bret eine Schicht 
zerftoßenes Glas, das fo fein als Pulver, und wohl 
ausgetrocknet, auch von allen Unreinigkeiten und 
fremden Theilen gefäubere war. Diefe Glasſchicht, 
‚welche überall gleich dick ſeyn muß, laͤßt ſich ohnge⸗ 
faͤhr 3 Fuß breit, 4 Fuß lang, und » Zoll 
Dice machen. Mitten auf fie. wird eine glatte und 
mie Spiegelfolie überzogene hölzerne Tafel gelegt, 
Ä die 
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Die an allen Sekten einige Zoll Eleiner iſt, als. die 
Slasſchicht ſelbſt· Diefe Vorrichtung ließ ſich eben 
ſo gut, nur nicht fo ſtark, wie eine. kleinere glaͤſerne 
Tafel laden. Aus dieſem Verſuche folgert Wilke, 
daß der innere Bau des Glaſes keinesweges Die eins 
zige Urfache der Ladung und des Stoßes ſey. Da 
‚aber. der Verſuch doch zeige, daß eine dichte gläferwe 
Tafel ftärkere Wirkung thue, als das zerfidgene Glas, 
ſo laſſe fih, wie es fcheine, daraus ſchließen, daß 
die Zuſammenſetzung des Glaſes ebenfalls etwas dazu 
beytragen muͤſſe. Nah Wilke's Meynung muß die 
elektriſche Materie in einem Körper, der geladen wer⸗ 
den foll, einen gewiſſen beftimmten Widerftand finden, 
ober nicht einen unbedingten, der ihr allen Durchs 
‚gang verfagt. Auf welche Art. aber die elektrifche 
Materie einen ſolchen Widerſtand in diefen Körpern 
‚Finde, und auf welche Art ihre Durchgang befördert 
„oder gehindert werde, das laſſe fich fo leicht nicht eins 
„eben ; indefjen ſcheine es, als wenn ſich hieben zwey 
Urfagpen angeben ließen, die einen leichtern oder eis 
„zen ſchwerern Durchgang veranlaffen Pännten. Die 
eine fey die Befchaffenpeie dee Zmifchenräume, und 
Die andere das Anziehen, das zwijchen den Theilchen 
der Körper und der eleftrifchen Materie ftart finden 
müfe Wären nämlich die Zwifchenräume enge, : fo 
werde ein dünner, wären fie aber weiter, ein. dicker 
"Körper erfordere, wenn allegeit der butchbringenden 
= Materie ein beftimmter und gleich großer Widerftand 
am Wege feyn fole. So mußte die Glasſchicht ohn⸗ 
gefaͤht 1.300 dick ſeyn, ehe fie die Funken zwiſchen 
den Belegungen abhalten konnte, dagegen die Glas⸗ 
xfcheibe von 1 Linie Dicke in den meiften Umſtaͤn⸗ 
Den zulänglich Gefunden werde. Ye dichter alfo der 
. Körper fen, der ſich zwiſchen beyden Belegungen fins 


Di, 
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de, deſto duͤnner duͤrfe er ſeyn, den Durchgang der 
elektriſchen Materie in einem ſolchen Grade aufzuhal⸗ 
zen, der zur Ladung erfordert werde. Und nur. auf 
Diefe Art ſcheine die Zuſammenfuͤgung ‚und der in⸗ 
nere Bau der Körper etwas bey der Ladung zu thun. 


: Hiernächft ftellte Wilke diefen nämlichen Vers 
ſuch mie zerſtoßenem Schwefel an. Bey beyden Vers 
fügen, nämlich den mit zerſtoßenem Glaſe und den 
‚mit zerſtoßenem Schwefel, ließ fich eine merfwürdige 
Beo achtung, die entgegengeſetzten Elektricitaͤten in 
einem geladenen Koͤrper betreffend, anſtellen. Wenn 
nämlich die belegte Tafel behutſam mit einem ſeidenen 
"Faden erhoben wurde, nachdem die Ölas: oder Schwe⸗ 
-ferfhicht geladen ward, und menn nachher mit eis 
‚nem Pleinen Spaten, der an eine £leine Glasroͤhre 
befeſtigt iſt, ein kleiner Haufen von dem zerftoßenen 

Schwefel oder Glaſe weggenommen und auf die ges 
woͤhnliche Art unterfucht wurde, fo fand er, Daß 
die obern und untern am Boden liegenden Theile 
dieſer Schicht entgegengefeßte Elektricitaͤten befagen. 

Dieß ſtimmt mie dem befannten Verſuche mie einer 
. ‚geladenen gläfernen Flaſche völlig überein. | 


Wilke bemerkt, daß biefe Elektricitaͤt, welche 
dieſen Körpern mirgetheilt worden fey, genau von der 
urſpruͤnglichen Elektricitaͤt unterfchieden werden müfle, 
‚die im Spaten hiebey nur durch das Reiben erregt 
werde, indem man die Materie herausnehme. Dieſe 
Elektricitaͤt ſey zuweilen derjenigen entgegengefeßt, 
welche die. Theile des geladenen Körpers erhalten haͤt⸗ 
ten. Man Lönne-diefen Fehler vermeiden, wenn man 
‚die Glastheile mit: einem Pleinen Spaten von Glas, 
und die Schwefelthelle mic einem Eleinen Spaten von 
: Schwefel herausnehme, denn da werbe durch = 

RT eis 


xy 
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Reiben Diefer Körper, die alle von einer Art ſi find, 
Beine Elektrieitaͤt erweckt. 31: 


Diefer Verſuch — "eich Pr petit 
Anfiellen, wenn man gleich. nach ber gädung das bes 
fegte Bier ſelbſt auf — Fuͤße feßt, oder an 
feidene Schnüre bauge. ‚Denn da zeige ſich biefe en 9 
gegengeſetzte Elektrie 13 Ku vn in’beyden' 
legungen. ae 


Auf ehen dieſ Ar war EB ue im Stande; 
dichte Schweftktafeht Lat: Pech : und Wachstafelm 
Dapierr,: Dehr und bufttafeln wwdaden, ui elekunis 
ſche Schläge. Hetauspuzighen. sis: warn: Ice men 
| MO ne dieſen Bade. I ee fotgenge 


rot MH: ur 
.. RIHN is: 8; 2393 Ren 


, Nie Glas und Vorzellan — ben, 
wie den erwähnten Koͤrpern alle übrige für fich elek⸗ 
triſche/ und: ſolchetgeſtalt faſt alle. Körpen;i * * 
laden, und * * — 


J — Wei— alle Körpern Br N den. eleftrifchen 
Schlag annehmen und; zum, Beweiſe deſſelben Std 
geben, entgegengefegte.leftricisäten haben, ne Ä 


er dieſe eitgegengefeßten, Elektricitaͤten fürsein haupt⸗ 


ſaͤchliches Stuͤck bey der * “u. a fie. nit 
- etbalten re 


ierauß folge weiter ber ziemlich nahe 

* F auch die fluͤſſigen Körper, z. B. Oei undtuft, 

Diefe entgegengeſetzten Elektricitaͤten in ihren * 
heilen haben muͤſſen, fo lange fie Im 23 

ande ſind, eben ſo wie die erchen Sch chien 

von Glas ‚und Schweſel. 4 


% Be 
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BU dieſe und alle uͤbrige Begebenhel⸗ 
ten, welche ſich bey der Ladung" des Glaſes Feigen, 
auch ‚ben. allen Körpern zum Borfchein kommen, wel⸗ 
che zum „Theil, für die, elektrifche Matetie ziemlich 
durchbringlich ‚find, =fo, faun man. auch Daraus nicht 
beweifen, daß das Glas völlig, für fie ündurchdrings 
ſich fen, wie, Franklin babe, thun wollen. 


5. Indeſſen zeigten die —2** ſelbſt, daß ſich 
— Koͤrdern eiwas beſtũben inuͤſſe wis dem 
freyen Durchgang · dieſer· Materie aufpatee. und: its 

dere’ Denn weil enegegengeſehzte Elektrieituͤten · einau⸗ 
der allemal zerſtoͤren und auſheben, ſo koͤmiten fie ui 
möglich lange. in einem, Körper, dauren, wenn ſich in 
ihim “eine Freye Communication zwiſchen allen feinen 
Zheilen, und beſonders den aͤußern Flaͤchen befinde. 
17 Diefer: Hiuderniß mane — etwas Uns 
2 ſeyn, weil wit faͤnden, daß die Funken oft 
quer durch dieſe Körper ſchlagen, ſondern es. muͤſſe 
etwas ſeyn, das bald im groͤßern, bald im geringern 
Gtade vorhanden ſehn koͤnne/ weil von den Körpern, 
die wirklich einen Schlag gaͤben, und alſo geladen 
wuͤrden, einige dieſen Zuſtand laͤnger behielten, als 
ändere. Daubey fiude man außerdem, daß diejenigen 
Körper, welchen die Ladung am laͤngſten zuruͤckhiel⸗ 
ten, auch in eben dem Maaße eine flärfere Ladung 
annaͤhmen. Dieſes laſſe fih auf feine andere Art 
erflären, als dutch eine leichtere ober fchwerere Com⸗ 
imunfcation zwiſchen beyden Außern Flächen, welche 
ſich ſehr nad) ‚der Dichtigkeit der Körper richte. Bey 
den flapf gen Körpern, in welchen bie Theile die ents 
gegengefegten Elektricitaͤten befäßen, und folglich eins 
ander anpießen und bald’ mis “einander vermifcht 
wer⸗ 





2. Beſond. Phyſik g. von d. Elektricitaͤt 767 
werden tannen, verſchwinde die tadung eben deßwe⸗ 


gen: am ſchnellſten. | * 
2. Als etwas ſonderbares muͤſſe hiebey erinuert 
werden, daß diejenigen Körper, welche die Ladung am 
ängften zurückhielteen, fie auch am fangfamften annaͤh⸗ 
men, welche fie aber fehnell verlören, „fie auch ‚eben. fo 


. 


ſchnell befänen. 


Verſchiedene merkwürdige Beobachtungen, weh 
che das elefreifche Licht betreffen, find von verfchiedes _ 
nen Elektriſirern in dieſem Zeitraume gemacht. wor⸗ 
den, welche angeführt zu werden verdieneun. 
Man hatte ziwar ſchon fehr frühzeitig verſchiebe⸗ 
ne Bemerkungen über das elekerifche Licht im Tufklees 
ven Raume gemacht, allein man harte noch hicht di 
gehörige Aufmerkſamkeit darauf gerichtet‘, weil Mat 
damals die Natur der Elektricitaͤt noch zu wenig kanm 
te. Dach der wichtigen Entdefung der Anhäufung 
von Eleftricität im der Leydner Flafche richtete Here 
Warfon”) feine Aufmerkſamkeit auf diefen Gegen⸗ 
ftand, und entdecfte bey diefer Gelegenheit, daß uns 
fere Atmofphäre, wenn fie trocken ift, die wirkende 
Urſache fen, daß mir mit Beyhuͤlfe anderer an fich 
eleftrifcher Körper die Elektrieitaͤt in Ladung unelefs 
trifcher Körper anhaͤufen, d. h. denfelben eine größere 

. Quantität von Elektricitaͤt mittheilen koͤnnen, als ders 
gleichen Körper von Matur beſitzen; und daß, wein 
man die &ufe wegnimme, das eleftrifche Fluidum den 
luftleeren Raum, auf eine. beträchtliche Weite durchs 
dringe, und feine Wirkungen "auf unelektriſche Subs 

— welche ben luftleeren Raum begrenzen, Aw 

en ee 


® " # 
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Wat ſon machte dieß durch. einen ſehr ſchoͤnen 
347 erweislich. Er machte einen glaͤſernen Cylinder 
A welcher 3 Fuß lang war und: 3 Zoll im 

iamerer hatte, mit einem geroiffen — — eine 

eſſingene Platte, fo weit als es ihm 68 ebte, iu 
a hinunter zu. laflen, "om fie ‘einer ' and 
dern an dem Boden bes Gefäßes befeftigten Platte 
nahe zu bringen. Diefen alfo zubereiteren Eylinder 
legte er auf einen: eleferifchen "Körper; und, bemerkte, 
daß, wenn die obere Platte elektriſirt war, die elek⸗— 
triſche Materie: von einer Platte zur andern in der 
groͤßten Entfernung, zu welcher die meſſingenen Plat⸗ 
ten gebracht werden konnten, fuhr, und daß die Plat⸗ 
te an dem Boden des Eylinders ftarf elekttiſtrt war, 
als ob ein Drath dieſelbe mit dem erſten Leiter * 
bunden hätte. Cr verſichert, daß es ſehr ſchoͤn aus⸗ 
geſehen habe, wenn das Zimmer verfinſtert war, wie 
die elektriſche Materie durch den luftleeren Raum 

ieng, und nicht wie in der freyen Luft kleine Büs 
die oder Pinfel feuriger Straßlen ı oder 2 Zoll lang, 
fondern ein Schießen der ganzen Länge nach und von 
einer leichten Silberfarbe mwahrzuneßnien war. Dieſe 

laͤnzenden Strahlen fuhren nicht fofort aus einan; 
gi wie im der, freyen Luft, fondern zertheilten fich 
oftmals von einer deni Anfcheine nach breiten Grund: 
faͤche im kleinere und Pleinere Ziveige, und fahen den 
lebhaften feurigen — eines Nordſcheius ſehr 
Re | er Ä 


Vieweilen bemerkte er, daß, wenn die — auf 
die vollkommenſie Art aus dem Cylinder berausgebracht 
war, "das elektriſche Fluidum zwiſchen den meſſinge⸗ 
nen Platten in einem — Strome von glei⸗ 
cher Breite ſeiner * Laͤnge * * tube; wels 
IH, u  , 
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ches, feiner Meynung nach, zu einem Beweiſe diene 
te, daß der Grund des wechfelfeitigen Zuruͤckſtoßens 
der Eleftricität, das man in freyer Luft wahrnimme, 
mehr in dem MWiderftande der Luft, als in einer ges 
wiſſen natürlichen Meigung der Elefsricitäe ſelbſt Tier 
ge. Denn in: der freyen tufe bemerkt man, daß die 
leuchtenden Büfche bey ſtarker Elefrrichtär fo auseins - 
der fahren, daß fie faft eine fphärifche Geſtalt ans 
nehmen. er 


+ Digfen Iuftleeren Raum machte Warfon zu 
einem Theile einer Verbindung, durch welche er eine 
Phiole entladere; in dem Augenblicke ‘der Erploflon 
‚nahm er eine Maſſe ſehr hellen zufammengemifchten. 
Feuers wahr, welches von der einen meflingenen Plat⸗ 
ve der Röhre nach der andern hinüber fuhr. Dieß 
farid aber alsdann, wenn die eine Platte weiter als 
10 Zoll won der andern entferne war, micht flare. 
War die Entfernung größer, fo fieng das Feuer an, 
aus einander zu fahren, und. verlor einen Theil feis 
ner Kraft; und diefe Kraft verminderte fich. nach dem 
Verhältniffe feines Uuseinanderfaprens, welches beys 
näpe wie die Entfernung bepder Platten war, 


.:. Um einen noch vollfommmeren Iuftleeren Raum 
für: den Durchgang der eleftrifchen Flüffigkeie zu ers. 
haften, benugte er eine Erfindung, des ford Carl, 
Cavendiſh, welcher mirtelft einer mit Queckfilber 
angefüllten. langen’ gebogenen und umgekehrten Glass 
roͤhre den ganzen gebogenen Theil berfelben zum volls 
Pommenften luftleeren Raum machte. - Diefen Raum 
iſolirte Warfon. Als nun der einen Kapfel des 
Barometers die Cleftricität von der Mafchine zuaeleis 
tet wurde, fo erfüllte, wenn ein unelektriſcher Körper 
Die andere. Kapfel beruͤhrte, das efeftrifche Feuer die: 
iSücher’s Bei, d, Phyſik. VS. | Cec gan⸗ 
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ganze 30 got lange Torritellifche Röhre, und gieng 
in die andere Queckſilberſaͤule hinüber, - jo: daß man 
im Dunkeln Zimmer, fo lange als die Mafchine in 
Bewegung war, einen ununterbrochenenBogen ‚vom 
fshießenden Flammen, und zwar, fo weit als man ihn 
mit dem Auge verfolgen ohne das geringfle 
Anteivanderfaßren fh. - 


| Als er die cine Kapfel init’ der maſthin⸗ in 

Verbindung brachte, welche ifolirt war, fo führ das 
eleftrifche Feier in einer entgegengefeßten . Richtung 
durch den Iufrleeren Kaum. Dieſe Erfcheinung bes 
trachtere er als den Kreugverfüch, oder als eine⸗Fol⸗ 
ge aus den beyden vorher zum Grunde gelegten Säts 
zen; nämlich, daß die Elektricitaͤt dem Leiter nicht 
durch den eleftrifch gemachten Körper, fondern von 
den unelektrifchen Körpern, welche das Meibzeug bes 
rühren, mitgerheilt werde; und daß wir im Stande 
find, entweder von derjenigen : Quantität der elektri⸗ 
ſchen Materie, welche. die: Körper. von Matur enchals 
sen, etwas abzunehmen oder zu derfeiben binzuzuthun. 


Auch bemerkte er, daß wenn unter vorerwaͤhn⸗ 
ten Umſtaͤnden die Hand einer auf dem Fußboden fies 
henden Perfon der Seite des Glaſes nahe gebracht 
ward, die Strahlen von felbft unter mancherley Ges 
Ralsen eben dapin fuhren, welches ſebr artig ausfaß. 


Jedoch fand Watfon, daß auch dieſer luft⸗ 
leere Raum nicht fo vollkommen, wie Metall oder 
Waſſer, die Elektricitaͤt leitete, weil jemand, dee 
auf dem Fußboden ſtand und feinen Finger an die 
obere meffingene Platte. hielt, einen fchmerzhaften 
Schlag befam. Dieß ruͤhrte, feiner Meynung nach, 
Baker, er ae Eieticcuit © des Fe um fo viel. 

i ver⸗ 
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verduͤnnter war, als die Elektrieltaͤt derjenigen Pers 
fon ‚ welche ihren Finger daran hielt. 


Wilſon gab Smeaton Veranlaſſung, eins 
ge Verfuche im Iuftleeren Raume Der von ihm erfundenen 
Luftpumpe anzuftelen. Seine Bemerkungen, welche 
er Hım Wilfon meldete, find folgende’). : 


Ein gläfernes Gefäß, melches ungefähr ı Fuß 
fang war und 8 Zoll in feinem größten Durchmeſt 
fer hatte, und an beyden Enden offen war, war an 
di einen Ende mit einem meffingenen Ninge vers 
fehloflen, welcher einen von den Mittelpunften auss 
machte, worauf es ſich umdrehete; das andere Ende 
war mit einer Metallplatte verfchloffen. In der Mits 
te dieſer Platte befand fich ein viereckter Stiel, wels 
cher in einen Drebbaum geſteckt ward, wodurch das 
Glas eine Umdrehung erhalten Fonnte. An der einen 
Seite der letzten Platte war ein Loch, worin fich 
ein Kork befand, vermittelſt deffen das Glas auf die 
— aufgeſchraubt ward. 


Als die Luft in dem Glaſe ohngefaͤhr 500 mal 
— und nachher das Glas an dem Drehbaum 
herumgedreht wurde, waͤhrend daſſelbe zugleich 
mit; ſeiner Hand gerieben ward, kam eine betraͤchtli⸗ 
che Quantitaͤt ſchweifender Flamme, worin ſich alle 
Regenbogenfatben zeigten, zum Vorſchein. Dieſes 
Licht war in jeder Abſicht ziemlich beſtaͤndig, außer 
daß jeder Theil deſſelben ER, eine andere Far⸗ 
% annahm. 


Wenn etwas Luft in das Glas hineingelaffen 
war, fo erſchien das licht weit lebbaſter, und in 


grös 
) Wilfon’s. eſſoy. p. 216. 
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größerer Menge; . jedoch war es nicht fo anpaltend, 
denn es brach zum äftern in eine Are von Glanz, 
gleich dem Blitze, aus, und flog in dem Glafe pin 
"und her. Mard etwas mehr tuft hinein gelaflen, 
fo war das Leuchten unaufpörlih, und es fehienen 
Ströme "eines bläulichen Lichts unter feiner Hand ins 
nerhalb dem Giafe unter taufenderley Geftalten mit 
ſehr großer Geſchwindigkeit heraus zu fahren, die 
wie ein Wafferfal von Feuer ausſahen. Bismwels 
fen ſchien es in Geſtalt von Bäumen, Moos uff. 
auszufhlagen. ö 


Ward noch mehr tuft binein gefaffen, fo vers 
minderte fich die Menge des Lichts, und die Ströme, 
welche die Licheflammen ausmachten, wurden ſchmaͤler. 

Das Glas erforderte nunmehr eine ‚größere Geſchwin⸗ 
digkeit beym Umdrehen, und ein ſtaͤrkeres Reiben, 
Dieſe Umſtaͤnde nahmen zu, je mehr Luft hinein ge⸗ 
laſſen ward, fo daß alsdann, wenn das Glas 4 vol 
Luft war, das Glaͤnzen ganz und gar verſchwand, 
und eine weit geringere Menge Licht theils ins 
theils außerhalb dem Glaſe zu fepen war. Und wenn 
endlich alle Luft wieder hineingelaffen war, fo erfchien 
das Licht gänzlich außerhalb dem Glaſe, und in weit 
geringerer Menge, als wenn das Glas zum Teil 
luftleer war. a an 

— Als Eanton°) Warfon’s Verſuch mit de 
ZTorricellifchen Roͤhre wiederholte, bemerkte er einen 
gewiſſen Umftand dabey, welcher über die Leydner Fla⸗ 
ſche ein helles Licht verbreitet. Er beobachtete naͤm⸗ 
lich, daß, wenn die durch Meiben elefrrifch gemachte 
Röhre der. einen Kapfel diefer iſolirten Maſchine nas 
he gebracht ward, Über die Hälfte des luftleeren — 

0 


0) Philof, Tranf, VohXLVIRL, F. I. p. 356. 
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leuchtete; welches licht aber baid wieder verſchwand, 
wenn die Roͤhre nicht naͤher gebracht ward, hingegen 
alsdann wieder zum Vorſchein kam, wenn dieſelbe 
weiter zuruͤckgezogen ward; und daß ſich dieſe Erſchei⸗ 
siung verſchiedene mal wieberhofen ließ, ohne daß die 
Roͤhre durch neues Meiben elekttiſch gemacht zu wers 


. ben beauchte. 


Diefen Verſuch betrachtete. er als einen offenbas 
een Beweis der Michtigkeie der Franklin’fchen Lehr⸗ 
meynung, daß, wenn die Elektricitaͤt auf ber einen 
Seite des Glaſes verdichtet werde, fie-von der ans 
bern, wofern fie feinen Widerſtand antriffe, zurück 
geſtoßen würde. Daher nahm er an, daß bey Aunds 
berung der efeftrifchy gemachten Röhre das elefrcifche 
Fluidum von der den Iuftleeren Raum umgebenden ins 
wendigen Seite des Glafes zuruͤckgeſtoßen, und durch 
Die Queckſilber ſaͤule hindurch weggeführe würde, bey 


ee der Röpre aber wieder zurückkehrte, | 


Diefen Verſuch jeigte md erklaͤrre Canton dem 
Herrn Wilfon, welcher — ‚nachher weitläufs 
tiger ausführte in einem von ihm und Herrn Hoads 
$y.gemeinfchaftlich unter dem Titel: Obfervations on 


- a feries of eledtrical experiments, herausgegebenen 


Buche, wo er in einer Anmerkung 6.28. fagt: Can⸗ 
son habe diefes: Verſchwinden und Zurückkehren des 
Lichts wahrgenommen; Dieſe beyden Herren, Canıon 
und Wat ſon, ſcheinen nicht gewußt zu haben, daß 
dieſe Beobachtung, der Zuruͤckkunfe bes elektriſchen 
tits im luftleeren Raume fchen wor Entdeckung, der 
Leydner Flaſche Here Grum mert zu Biala in Pob⸗ 
MR ur bereits nee: wen — — ge 
macht F IR | — 72 
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‚Seitdem ſtellte Canton dieſen Verluch mit ver 
Änderten Umſtaͤnden an, indem ‚er. die, eleftrifch ger 
machte Röhre an. eine. andere ausgepumpte, und. herr 
metiſch verfiegelte Glasroͤhre brachte, wodurch er. die 
vollkommene, Erſcheinung eines Nor dſcheins darſiellte, 
Die Flamme fuhr von dem einen Ende in ungleichen 
Zeiträumen beynahe eine Viertelſtunde nach, einander 
nach dem audern Ende, obhne daß die elektriſch ger 
.. Roͤhre anfs neue _ gehalten‘ werden m 


"ai on gedenkt. ‚in einen der Föniglichen Su 
du am 6. Dee. 1759 vorgelefenen, Aufſatze .eines 

erfuchs , welcher es feiner Mehnung nach außer allım 
Zweifel. jegen ſollte, daß die glasartige Elektricitaͤt 
virklich poſitiv, und die harzige negativ wäre, wit 
in der That durchgaͤngig angenommen; ward, ,- 


Bey Nachahmung des vorerwaͤhnten und bon 
Cavendiſh zuerfi erdachten Verſuchs nahni er einen 
gewiſſen Umſtand wahr, weichen Watſon, der die 
Nachricht davon ertheilte, uͤberſehen zu. haben ſchien. 
Es war dieſes "nämlich eine ſonderbare Erſcheinung 
don „dicht auf der einen Oberflaͤche des Queckſilbers. 


um dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung um ſo viel 
beſſer beobachten zu koͤnnen, ließ Wilſon etwas 
Luft in die Roͤhre hinein, wodurch er Hier Queckſil⸗ 
berſaͤulen, und mithin ſechs ſichtbare Flaͤchen in dem 
einen Sihenfel der umgekehrien Roͤhre bekam, Hier 
anf eleltriſirte er das Queckſelber in dem audern Schen⸗ 
kel, während das Queckſilber auf der entgegen 
ſtehenden Seite eine Werbindung mit der Erde hatte, 
bl bemerkte, daß "tm dunkeln Zimmer der Strom 

Des elektriſchen LUchts die ganze „Länge: des Auftleeren 
hun hindurch fichtbar war, und die allgemeine 
2* 32 Erſchei 
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Erſcheinung deſſelben von gleichfoͤrmiger Dichtigkeit 
zu ſeyn ſcien⸗ an den obern Flaͤchen jeder Saͤule aus⸗ 
n;: als woſelbſt ohngefaͤhr AZoll uͤber der 
Oberfläche; das Licht allemal weit heller war, derglei⸗ 
hen hingegen an den untern Flächen: nicht zu bemers 
Ben war, indem vielmehr das Licht an diefen Orten 
weniger hell, als bey der allgemeinen Erfcheintung des 
ganzem erleuchteten Tuftleeren Raums, ausſah. 
2 Dieſen pellen Schein ſchrieb Wil ſo n dem Wi⸗ 
derſtande zu, welchen Das Fluidum auf der Oberfläche 
des Queckfiibers bey der Bemuͤhung, ſich in’ daſſel⸗ 
Be hinein zu begeben, atteifft. Daher ſchloß er dar⸗ 
aus, daß elekrrifch gemachtes Glas bie Körper pofir 
rib 'eleftrifire , oder ihnen eine größere Quantität elek⸗ 
* Fluͤſſigkeit, als ſie von Natur haben, mittheile. 

Als er au demſelben Orte mit einem Cylinder 

zon Harz, auſtatt des glaͤſernen, elektriſtrte, zeigten 
ih die Lichterfcheinungen insgeſaumt am den untern 
Flächen der Dueckfilberfänlen; woraus er die Folge 

, daß Harj die Körper negativ elektriſtre, indem 
8 he 8 Aue der efeftrifchen Fiüffigkeit, Teiche 
— son. Öt atur beſitzen, betaube, oder, wie er ſich 

druckt, einen Sram der efeferifchen Frffigeeie 
veranlaſſe ‘den entgegengeſetzten Weg zu nehmen. 

‚ Diefe Uchterſcheinungen betrachtete Wilfon auch 
als eine ftarfe Beſtaͤtigung des Daſehns einer Zwi⸗ 
—— auf oder nahe an den Oberflächen der 

örper., „welche. den ‚Eins oder Austritt der, eleftris 
ſchen Flaſſigkeit hinderre. Eine tepre, welche Wil 
fon aufgebracht hatte, und worauf er ſich bey. vers 

Be andern Gelegenheiten gründer *). A 
ie 
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' Die GrAnde, welhe Weilfon: zum Beweiſe des 
gewöhnlich. angenommenen Sages, daß. Glas mehr; 
und Schwefel weniger , eleftrifch mache, für rinleuch⸗ 
tend hielt, befriedigeen dem Aepinus nicht, umge 
achtet er eingeſteht, daß die hellen Buͤſchel in dem 
luftleeren Raume, in Vergleichung mit verſchiedenen 
andern Erſcheinungen, einen wirklichen Unterſchied 
zwifchen den beyden Arten von Elektricitaͤt beweiſen 


Er glaubt, daß es ſehr Teiche. zu begreifen ſey, daß, 


wenn; eine elaſtiſche Fluͤſſtggkeit aus einem Körper her⸗ 


— ausgeht, dieſelbe nahe an der Oberfläche, wo fie 


herauskommt, allerdings weit. dichter ſeyn muͤſſe, ale 
da, wo fie mehr Freyheit findet, ſich auszubreiten, 
und bemerkt, daß er bey Erzaͤhlung des Verſuchs mit 
der gebogenen Roͤhre, in ſeinem Schreiben an Her⸗ 
berden, einige die Begebenheit begleitende Erſchei⸗ 
nungen, welche die von ihm vorgetragene Lehre unge 
mein begünftigeen, ausgelafjen habe. . Wofern inan, 
fage er, nachdem Glas elektriſirt und an die erfle 
Duedfilberfäule gehalten worden, das elektriſche Fluie 
dum längs der Röhre, bloß in geringer Menge und 
in kurzen Zwiſchenzeiten, ‚gehen läßt, fiebe man Pleis 
te helle Stroͤme von der erſten Queckfilberfäule nach 
der zweyten, und mithin von dem Glaſe, ſich bewe⸗ 
gen. Eben dergleichen Exfcheinungen, jedoch in ent 
 gegengefegter Richtung, bemerkt man, wenn man 
Harz oder Bernftein nimmt, und an dieſelbe Säule 
hält. Glas alfo, ſchließt er, mache mehr elektriſch, 
oder füllte Körper mit mehr elekerifcher Fluͤſſigkeit an, 
als ihnen von Natur gehöre, Harz hingegen we 


2 
— 4 


. Prieh 
q) Philoſoph. Tranſact. Vol, LIIT, P. 438. 441. 


m me VE - Se ———— 


2. — ‚gi don deElektricitãt. 977 


MPrkeſtley bemerkt, daß hiebey eine Taͤuſchung 


ea; fey;. denn Canton habe ibm benachrich⸗ 


tige, daß er gefunden habe, daß das Licht, welches 
Wilſon als auf der einen Oberfläche des Queckſil⸗ 
bers in dem doppelten Barometer des bord Caven⸗ 
DifH Werfcheiniend wahrgenommen "har, und welches 
Wil ſon fuͤr einen Beweis der Gegenwart einer Zwi⸗ 
ſchenmaterie auf den Oberflaͤchen der Körper anfiehe, 
welche den. Ein⸗ oder Austritt der elektrifchen Fluͤſſig⸗ 
keit einiger Maaßen hindert, daß diefes Licht, mit 
einem Worte, durch nichts anders, als gemeine Luft 
verurfache worden fey. Denn ift die Torricellüfche 
Roͤhre auf aehörige Arc gemacht , fo ift auf den Oberr 
flaͤchen der Queckſilberſaͤulen kein Unterfchied des Lichts 
wahrzunehmen; ſobald aber fo viel Luft in dem leeren 
Raum hinein gelaffen wird, daß dadurch jede Queck⸗ 
filberfäule einen ‚Viertelsjoll kuͤrzer wird, als die 
Saͤule eines guten Barometers, ſo erſcheint fo viel 
Licht, als Wilſon beſchrieben hat. Als Wilſon 
annahm, daß Watſon, als er den Verſuch mit 
der Torricelliſchen Roͤhre auſtellte, auf die beſondere 
Erſcheinung des Lichts auf einer der Oberflächen des 
Queckſilbers nicht Acht hatte, fo vermuthete er nicht, 
daß, wenn die Leere, welche Wat ſon machte, völs 
lig luftleer war, Peine dergleichen ſonderbare Erſchei⸗ 
nung des Lichts ſtatt hatte, worauf er hätte aufmerk⸗ 
fam feyn koͤnnen. Luft, füge Canton hinzu, muß 
nothwendig nahe an der DOberflähe aller fie. ans 
ziehenden Körper verdichter feyn, und hindert daber 
ar Maagen den Aus: ‚oder Eintritt der elekeris 
ſchen Flüffigkeit , ausgenommen, wenn die Körper fehr 
Bu angefpiße nd. nu. er 
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ns Wil Be M machte wer ſchiedene merkwuͤrdige Beob⸗ 
achtungen uͤber das elektriſche Licht. us Winner. zwey 
Stuͤcke Glas im: Finſtern an einauder rieb, fo.ha 
merkte er ein ſehr lebhaftes Phospohde aͤhnliches Licht 
welches jedoch Feine, Strahlen: von! ſich warf; ſondern 
au: demjenigen, Orte ‚u. moren: zum Vorſchein kam/ ſiſ 
ſaß. Es war mit einem ſtarken Phos phorgetu⸗ 
be, aber mit «Beinen Anziehen vder Zuruͤckſteßen 
hegleitet. Aus dieſem Verſuche foSgente& „. daß Reit 
ben allein feine: Slektricitaͤt hernorbringeſo Daß 
fie. auf irgend einen, Koͤrpern angehaͤuft würde, ſon⸗ 
dern daß, wenn dergleichen Wirkung entſtehen fol, 
bie on. einander, geriebenen Körper in Anſehung der 
Axt; ihres Anziehens der elelktriſchen Martrie von 
perſchiedenen Beſchaffenheiten ſeyn wuͤſſen. Ueberdem 
glaubte er, daß alle Beyſhiele des phoorh onifchan:tichte 
ohne Anziehen von derſelben Erregung der Elebltri⸗ 
titaͤt, ohne Auhaͤufung derſelben, herraͤhrten. Dieſe 
Bewandtniß hatte es, ſeiner Einbildung nach, mil 
dem aus dem Bologneſer Steine, Ofenbtuche, ſau 
len Holze, zerſtoßenen Zucker und allen Arten vos 
Glas ſahrenden bichte. 2:0 num cm? 
Eine mit einem wollenen Tuche, welches mit 
weißen Wachs oder Del üßerfteichen war : elekitiſch 
— Roͤhte gab, feiner Verſicherung nach, Flam⸗ 
nen von ſich; und ben näherer Untetſuchung einer je 
den derſelben fand ſich, daß ſte aus € r kleinen Beu⸗ 
le von Feuer hervorkam. Un dem Octe ifres Un 
ſprungs war die Flamme einzeln —— weitet 
von der Roͤhte aber theilte fie fich in verſchiedene 
Zweige, welche ſich allemal nach venjänigen Theilen 

j; dee 
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der Roͤhre, welche am wenigſten elektriſch· geworden 
waren, oder nach · benachbarten Leitern neigken 
IE ee yet na fe 35 ⏑⏑⏑—⏑ 
Wenn er einen Finger. oder andere. unsfeftrifche 
Körper an ‚einen negatip, efeftrifch gemadhsen. Körper 
biele, fo kam ein Eichtkegel. zum Zorfchein „. monon 
der unterfle breite Theil amı Singer oder am andern uns 
elektriſchen Körper, umd a an dem eleltri⸗ 
chen wär. Blswellen ſah er Feurige Thellchen feith 
arts ans einem lrregulairen elekttiſchen Funten fd 
ven, welche wie Sterne ſchinimerten fd denjenig 
ſeht aͤhnlich waten welche durch das Zuſemmen a 
gen des Zeuerfteins und Stahls hervorgeblacht werden. 


nA, z 4 2 2 ee IN 
Als er verſchiedene Kugeln an, feinen Leiter hieng 
und, andere, welche bisweilen von Glas und; biowen⸗ 
ken, von Metall waren, daran hielt, uud dieſelben 
Auf alle nut mögliche Art veraͤnderte, fo nahme 
allemal wahr, daß das Licht zwiſchen denfelben eine 
Kegel darftellte, wovon der untere Theil allemal au 
bem poſitiv⸗ und die Spige an dem negativ: elefrl; 
Shen Körper’ befindich war. Diefes Kennzeichen hält 
er für hinläuglich, die, beyden Elektricitaͤten von eins 
ander zu. uuterfcheiden, ER: 


Er bemerkte an-der Soitze eines aus poſitiv⸗ 
elektriſch gemachten ſpihigen Koͤrpern hervorkommenden 
Kegels einen chlindtiſchen Funken, aus welchem hello 
Strahlen gleich einem Fluſſe hervorſchoſſen. Diefe 
Strahlen ftelltem ‘einen hellen Kegel dar, deſſen ober 
‚zer Theil nach dee Spige ju, woſelbſt das Feuer herr 
vorkam, gefehre war. Bisweilen Fand fi) an. oder 
in einiger Entfernung von dem übern Theile eine 
helle, Spitze, welche. Hauſen⸗ das Feuer der zweyten 
Art nenne, woraus Feuerſtroͤme hervorſchoſſen. Pe 
ar Stroͤ⸗ 
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Stroͤme kamen niemals aus dem elektriſirten Körper 
ſelbſt, ſondern beſtaͤndig aus dieſer hellen Spitze her⸗ 
vor. Ferner ſagt er, daß dieſe helle Svitze an dem 
äußerften Ende eines elektriſirten und helle Strahlen 
von ſich gebenden Körpers das Unterſcheidungszeichen 
des poſitiven Kegels ausmiache. 


| Ein negativer Kegel, behauptet er, if Plein, und 

beftebe aus dünnen Fäferchen, welche ſich unmittelbar 

an die Spitze, woſelbſt das Licht hineintritt, oder an 

ihre Seiten anpängen, und, wenn man fie genau uns 

uns Pleine Kegelchen, deren unterſte breite Theis 
auf dem Körper ruhen, darftellen. 


Wenn er nachher auf die Betrachtung ber der 
fache der negativen Lichtfegel kommt, fo geſteht er, 
daß er felbft niche wiffe, wie er es erklären folle, 


Wille chat Urins oder fogenannten englifchen 
Phosphor auf einen zugefpigten Körper, welcher im 
Finſtern alles fichıbar machte, und als er diefen zus 
Hefpigten Körper ſenkrecht hieng, ſah er die Phos⸗ 
phordaͤmpfe gerade in die Hoͤhe ſteigen; als er ihn 
aber in derſelben Richtung hangend elektriſirte, jo⸗ 
gen ſich die Daͤmpfe niederwaͤrts, und ſtellten einen ſehr 
langen Kegel dar, welcher aus der Mitte des Kegels 
des elektriſchen tichts bervorfam, als welcher ganz 
deutlich davon unterfchieden werden konnte. Wenn 
ee mit dem Elektriſiren aufhörte, fo fliegen die Phoss 
pbhorbämpfe, wie anfänglich, wieder in die Höhe, 
Aus diefer Miederdrüctung ber phosphorifchen Auss 
flüffe fchließe Wille auf den Ausflug der elektriſchen 
Materie aus der Spige und der Oberfläche, und nicht 
bloß durch die Subftanz des fpigigen Körpers hindurch, - 
Daß die elektriſche Materie nicht bloß aus der 
Subſtanz elektriſitter Körper, fondern auch aus ur 
| ber⸗ 
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Oberfläche beransfließe, glaubte Wiltee daraus: ers 
weißlich zu machen, daß ein merallener Ring, wels 
hen man noch fo wenig über die Spige eines Draths, 
worauf man ihn gelege bat, hinweg fchleudert, die 
Erfpeinung der leuchtenden Spige verhindert. 


Wenn er eine nicht eleftrifirte Gpiße einer pofl⸗ 
tiv elefreificten enrtgegenflellte, fo waren dergleichen 
Lichtfegel, welche in andern Fällen auf beyden Spigen 
erfcheinen, nicht zu fehen; wenn er aber einen pofitiven 
Kegel einem negativen entgegenftellte, fo behielten fie 
beyde ihre eigenthuͤmliche fie unzerfcheidende Eine 
ſchaften. 


Nach der Zeit hielt es Wilke‘) ber mah⸗ 
weiß ‚ feine Verfuche mit dem englifchen Phosphor 
weiter zu verfolgen, um auch das Verhalten deſſelben 
bey entgegengefeßten Elefrricitäten zu prüfen. Hier 
fand er, daß auch ſchon vor ihm Winkler derglei⸗ 
hen Verſuche ausgeführe habe: 


Heren Wilke's erfie Aufmerkſamkeit gieng 
dahin zu unterſuchen, ob die phosphoriſchen Dünfte 
für fich eine eigene urfprüngliche Elektricitaͤt befäßen, 
Allein er hatte nie bemerkt, daß fie von elektriſchen 
Körpern abgeftoßen wurden, daß fie fich folchen nds 
herten, die der Elektricitaͤt zu Leitern dienen , oder, 
daß fie fonft das geringfte Zeichen einer elektriſchen 
Kraft in den Koͤrpern, von welchen ſie aufſtiegen, 
oder bey welchen ſie im Aufſteigen vorbey fuhren 
und ſie beruͤhrten, aͤußerten, ob dieſe gleich zur 
Beybehaltung der Elektricitaͤt eingerichtet waren 
und auf * oder — ruheten. Indeſſen, 

ſagt 


* Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. B. XX. S. 
407. f. des deutſ. Ueberſ. 
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faytie;; laſſe ſich nicht laͤugnen, daß ihr Schein von 
eben der Urſache herrühren moͤchte, die bey gewiſſen 
Gelegenheiten Die elektriſche ——— leuchtend und 
ſichtbar mache. | 


Er zieht hieraus die Folge, daß dieſe Phoe⸗ 
phordünfte von elektriſchen Körpern angezogen werden. 
Wenn fie wie leuchtende Wolken in der Luft ſchwe⸗ 
ben, und eine eleftrifche Glasroͤhre gegen fie geführt 
wird, fo werden fie wohl ein wenig von’ der Bewe⸗ 
gung der Luft: zerſtreut, aber fie ftreichen doch unge⸗ 
ſtoͤrt dem elektriſchen Körpern vorbey, oßne daß man 
ein merfliches Anziehen gegen diefelben wahrnimmt. 
Wenn hingegen der elektrifche "Körper nahe an den 
Körper geführt wird, von. welchem die Dünfte aufs 
fleigen, und diefe letztern ‚in des, erjten Atmoſphaͤre die 
entgegengefegte Elektricität haben befommen koͤnnen; 
fo werden auch die Dünfte deutlich gezogen, . fo daß 
fie wie ein Strom gegen und an den elektriſirten 
Körper fahren. Auf folche Are laffe fich alfo nicht 
mit Gewißheit fagen, ob die Dünfte ſelbſt gezogen 
werden, ober ob fie nur den: Bewegungen : folgen, 
welche zwifchen dieſen Körpern in der eleftrifchen Mas 
tet:e und im der Luft entſtehen. Eben das ließe fich 
bey alten’ andern feichten Körpern einwenden, welche 
auf andern Körpern eußen, und nad) der legten Bes 
ſchaffenheit flärfer oder ſchwaͤcher gezogen werden, 
Wie man aber von diefen ‚gleichwohl fage, daß fie 
angezogen würden, fo ließe fich folches wohl mit eben 
dem Rechte von diefen Duͤnſten fagen. 


Auch nehmen phosphoriſche Ausduͤnſtungen 
die Elektricitaͤt von andern Körpern in ſich, rauben 
ſie, und leiten ſie ab, wie elektriſche Koͤrper thun. 
* Stuͤckchen Papier; das an — hieng = 

7), me 
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mit Phosphor beſtrichen war, ward nicht ſo gleich und 
beſtaͤndig von der Glasroͤhre zuruͤckgeſtoßen, nachdem 
es beſtrichen war, als zuvor, ehe dieſe raubenden Düns 


ſte davon aufſtiegen. Eine eiſerne Kugel, die an Seh 


de hieng, nahm auf eben: dieſe Are weder. fo ſtarke 
Elektricitaͤt an, noch behielt ſie ſie auch ſo lange, als 
zuvor, nachdem fie mit den ableſtenden Dünften war 
beftrichen worden. Hlebey bemerkt er noch, daß er 
nie babe wahrnepmen fünnen, daß diefe Dünfte wies 


der andern Körpern die Elektricitaͤt Überließen, die fie 


gleihwohl angenommen und fortgeführe hätten, ob € 
gleich zu ihrer Beybehaltung und Aufnahme viele Koͤr⸗ 
per. eingerichter habe. Sollten fie wohl, fräge er, 
dieſe Elefrricieät gleihfam binden und in fich faugen ? 
oder, welches glaublicher fen, werde nicht die wenis 
je Elektricitaͤt, die fie empfangen, von der Luft abge⸗ 


* 


eiter ? Ä ee 
Wenn die Phosphorduͤnſte zugleich mie dem Köts 


‚per, von dem fie aufſtiegen, elekttiſirt wurden, : fa 


wurden, fie en, und folgten auf eine 
merkwuͤrdige Att den Bewegungen, in welche Die elek⸗ 
triſche Materie und die Luft geſetzt wurden. Ex bes 
wies dieß durch folgende Verſuche. | 


> Ein oben halbrunder Polirſtock ward auf eine 
glaͤſerne Glocke geſtellt, und am obern Theile mit 


Phosphor beſtrichen, welcher einen ſtarken und gleich 


auffteigenden leuchtenden Dampf gab. So oft eine 
wohl geriebene Stange Glas oder Schwefel gegen den 
untern Tpeil des Stocks geführe ward, brach der 
Pposphorräuch viel häufiger heraus, und zugleich 


wurden einige lange und gleichausfahrende Strahlen 


berausgetrieben / Die fi aus. dem übrigen Raume 
heraus erſtreckten. Dieſe eneftanden bey einigen > 
3. glei ’ 
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‚ gleichheiten des Stocks, und ihre Anzahl: ließ ſich vers 
mehren, wenn man auf ihn einige ecfigee Stücke Bley 
legte. - Ward. derfelbe Stod mit einer. ftarfen ‚Glass 
kugel elektriſirt, for zerficeuete fich der. Phosphordunſt 
geſchwind, und die Flecken ſelbſt verfchwanden oft 
gänzlich. ee ! 
Ein ſchmaler und an den Enden abgerundeter 
Papierfireifen ward mit Phosphor befteichen, und 
an eine dünne Glasroͤhre befeftige. An deffen einem 
Ende ward eine elefrrifirte Glas: und Schwefelftange 
vorbengefüßrt, welche die Eleftricttäe im Papiere er⸗ 
tegte, wobey die ausgehenden Dünfte’ ſehr häufig in 
zwer verſchiedenen Strömen ausbrachen, von welchen 
der eine fih wandte und an die elektrificende Stan 
ge fuhr; der andere an der abgewandten Seite in ents 
. gegengefeßter Richtung davon. Was für eine Geflalt 
auch das Papier haben mochte, fo entftanden immer zus 
gleich zwey folche in entgegengefeßten ‚Richtungen das 
von ‚ausfahrende phosphorifche Buͤſchel. | 


Noch angenehmer zeigte fich dieſe Erfchelnung, 
wenn eine an benden Enden zugefpigte, einige Zoll 
large, und etwas dicke eiferne Stange an die Glass 
roͤhre befeſtigt, mie Phosphor beſtrichen, und die wohl 
geriebene Glas: oder Schwefelftange bey einer Spige 
derfelben vorbengeführe ward. . Beyde Spigen ſchoſſen 
- alsdann, außer dem gewöhnlichen elektriſchen Feuer, 
zwen lange phosphorifche Strahlen aus, von welchen 
einer gegen die Stange zuftrömte, der andere in ents 
gegengefegter Richtung. in die freye Luft hinausſtrich. 
Diefe Straßlen enrftanden und verſchwanden allemal 
zugleidy mit einander. und mit dem eleftrifchen Feuers 
büfcheln ; aber. fie firömten immer fort, fo lange 
noch etwas. Phosphor übrig war, wenn die Gpige 
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gegen einen Koͤrper gekehrt warb, der von der Elek⸗ 
triſitkugel eine gieiche und befandig⸗ Elektricitaͤt be⸗ 
kam. 


Eine orofi mit Spiegelfolie überzogene Kugel 
ward an die leiter gehängt, und in einem hohen Gras 
de mit einer guten Kugel elektrifire, nachdem auf 
ber einen Seite derfelben ein Fleck, einen Reichstha⸗ 
ler groß, mit Phosphor beftrichen war. Die Eleftris 
eitaͤt zerftreuere die von diefem Fleck ausgehenden Düns 
ſte fo Hark, daß niche nur diefe Dünfte, fondern oft 
der Fleck felbit verfhwanden, weiche gleichwohl for 
gleich wieder ihren vorigen Schein befamen, mens 
das Elektriſiren aufhört. Wenn während bes Elek⸗ 
triſtrens Funken mit dem Finger oder einem Schluͤſ⸗ 
fel an dieſer Stelle herausgejogen wurden, fo murde 
auch, inden dieſer Funken ſchlaͤgt, der ganze Fleck 
fihebar, und man bemerfte deutlich die davon ſchnell 
austahrenden Dünfte, zum Beweiſe, daß das eleftris 
ſche Feuer diefe Dünfte gleichfam entzünder und belebt, 
welche durch das Zurücdftoßen fo ſtark zerficeuer wuͤr⸗ 
den, daß fie niche mehr fichtbar blieben. 


- Der Olanz diefer phosphorifchen Duͤnſte fcheine, 
nah Wilke, oft von der elefreifchen Kraft zu werids 
fchen, welches davon herruͤhrt, daß fie durch das Zuruͤck⸗ 
ftoßen zerſtreuet werden, und michin nicht dicht und ges 
ſammlet genug find, unferm Auge fichtbar zu werden, 
Hiebey wirft die elektriſche Kraft nur fo, mie ein ftars. 
kes Blafen mit dem Munde wirken würde, daher 
werlöfcht auch diefer Glanz, wenn der Wind von der 
Spitze die Dünfte zerfireuet, Dagegen ift das elek⸗ 
grifche Feuer ſelbſt im Stande, den Glanz zu befoͤr⸗ 
dern, und die Dünfte gleichfam flärfer und häufiger 
anzuzünden. Die Bewegungen aber, in welche dies 
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fe Dünfte nach den vorigen Verſuchen gefegt werden, 
ſcheinen zu beweiſen, daß eine gemwiffe Marerie wirks 
lich von allen Spigen ausfähre und die Luſt in eine 
gewiſſe nach den Umftänden eingerichtete Bewegung 
fegt, welche diefe Dünfte, fichebarlih vor Augen 
fiel. Daher ift es vermuchlich der Luftſtrom allein, 
welcher die Dünfte mit fich führe, nachdem er durch 
die von der Spige ausfaßrende.eleftrifche Materie forts 
getrieben iſt. 


Mel alfo die Phosphorbünfte befonders an 
Spitzen eine ſtarke Bewegung erhalten, ‚fo hielt er es 
der Mühe werth, genauer zu unterfuchen, wie es das 
mie zugehe. Alle Theorien, fagt Wilke, kommen 
‚: darin Äberein, daß von pofitiven Spigen eine fubtile 
Materie ausfließt; aber von den negativen werde es 
nicht fo leicht zugeftanden. Er glaubt, daß neue Vers 
ſuche nöchig find, um auszumachen, ob die negatis 
ven Spigen die eleftrifche Materie in ſich ziehen, oder 
von fih ausfprägen. Er traut ſich zu, durch fols 
gende Verſuche mit Phosphor mehr als wahrſchein⸗ 
lich zu machen, daß fie wirflid) den pofitiven gleich 
find, und einen elefrrifhen Wind von ſich blaſen. 


Am Ende eines großen Leiters von verzinntem 
Eifenbleche ward eine eiferne Spige, die mit Phoss 
pbor beftrichen war, befeftigt , welche zugleich mir dem 
Leiter vermittelſt einer flarfen Glaskugel pofitiv eleks 


triſirt ward. Hiebey wurden num folgende Umflände 


wahrgenommen : 

1. Der Phosphorglang, ‚welcher die ganze Spitze 
umgab, verfchwand, fo daß das Eifen felbft im Duns 
Feln nicht mehr zu erfennen war. Dies ereignete ih 
doch nicht allezeit, zumal wenn dee Phosphor zu haus 
fig oder dick aufgeftrichen war. 
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tiv elektriſchen Feuerbüfchel breiteren fich recht ſchoͤn 


aus, und zugleich warb von der Spitze ein langer 
Phosphorſtrahl ausgerrieben, der bey der Spiße gang 
ſchmal war, aber fich immer erweiterte, und, da ee 
bis eine Elle weit in der Luft fortgegangen war, dicke 
ward, fich ſtemmte und zertheilte, wie ein leuchtender 
Hauch auf die Art, als würde er Ducch eine enge 
- Deffnung fortgerrieben. 


3. Gegen die Hand, oder eine andere unelektri⸗ 
fche Fläche, ftöße diefer Feuerſtrahl gleihfam an, und 
breiter fich nach allen Seiten aus. Wenn aber der 
Körper von eben dem Leiter eleferifire ift, fo wird der 
Strahl davon zurück und gegen die Spitze getrieben. 


| 4. Faͤhrt man einen ableitenden oder negariven 
Körper an der Seite gegen ten Strahl, fo wird er das 
von angezogen; aber er fliehr diefen Körper und weicht 
ihm aus, wenn er gleichartige pofitive Elektrichtät bar. 


5. Der Wind aus einem Handblajebalge vers 
mindert und ändert dem elektrifchen Fenerbuͤſchel we⸗ 
nig, treibt aber den Phosphorfirapl nach einer Gegend, 
nach welcher man will, und zerſtreuet die Duͤnſte. 


6. Mit dem Elektriſiren hoͤrt auch das elektri⸗ 
ſche Feuer auf, und zugleich der Phosphorſtrom, wos 
von die Seiten der Spißen von neuem zu leuchten ans 
fangen, und die Dünfle, welche zuvor den langen 
Strahl ausmachten, davon auffteigen. 


7. Diefer Phosphorſtrahl ward nie über 3 Fuß 
fang ausgetrieben, dagegeu man noch deutliche Wir⸗ 
Lungen und Mitsheilungen der eleftrifchen Kraft nach 
diefer Spige an einer Merallplarte bemerkte, die an 
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einem feldenen Faden hieng, und 10 bis 12 Fuß ent⸗ 
ferne war, Fe 


8. Hielt man einen mit Phosphor beftrichenen 
Körper gegen die unbeftrichene Spige, fo wurden die 
davon auffteigenden Dünfte in einen langen Strabl 
ei , als bliefe man darin duch ein enges 
Rohr. ar | er | 


9. Eben die Spige, wenn fie vom teiter weg; 
genommen und an einen Pleinen Glaspfeiler befeſtigt, 
auch durch eine kleine Keite in einer großen Entfer⸗ 
nung vom Leiter eleftrifirt ward, gab feinen fo flass 
Ben und langen Strahl von fib, als zuvor inner⸗ 
halb des Leiters eingeſchraͤnkten Atmoſphaͤre. 


10. Wenn gegen den von der Spitze ausfahren⸗ 
den Strahl ein an beyden Enden ſpitziger und auf 
einen Glaopfeiler befeſtigter Stahldrath geſtellt ward, 
ſo folgte der Phosphorſtrahl ſelbigem laͤngshin, und 
“erregte an deſſen vorgekehrter Spitze einen dergleichen 
ausfahrenden leuchtenden Strom, wie vorhin. 


Um die Spige negativ zu eleftrifiren, ſtellte er 
ſich ſelbſt auf einen Schemel mie Glasfuͤßen, rieb bie 
Kugel mit der Hand, und ließ an der andern Seite 

eine zufuͤhrende Kette an die Glaskugel haͤngen. Mit 
dieſer negativ elektriſirten Spitze ſtellte er alle vorhin 
ben den pofitiven Spitzen beſchrlebenen Verfuche an, 
und der Erfolg davon glich den vorigen. fo vollfommen, 
daß er oft ungewiß war, ob er wirklich negative Leis 
ger ben den Spigen gebraucht harte. ‘Der elcftrifche 
Baͤſchel war allegeit fehe kutz, und glich oft nur eis 
nem leuchtenden Punkte; aber die Phosphorſttahlen 
ergoſſen ſich, wie vorhin, uͤber 1 Fuß weit von der 
| | a; Ward 
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Ward der Verſuch mit unelektriſchen Spitzen 
angeftelle, welche mit Phosphor beſtrichen und mie 
Der Hand gegen den Leiter geführe wurden, fo fuhr 
der Dhosphorftrapl heraus, und mwendere ſich nach. 
dem teiter, von welchem der ausgetriebene Rauch ges 
zogen ward. Die Urfache davon war feine andere, 
als daß diefe Spigen, wie alle andere Körper inners 
halb der Atmoſphaͤte des Leiters, wirklich eine Elektri⸗ 
citaͤt erhalten, welche derjenigen entgegengefeßt iſt, 
Die der Leiter befige. Daher treiben fie den phosphos 
riſchen und elektriſchen Strom aus, welcher als uns 
gleichartig vom Leiter angezogen wird; daher auch 
dieſe Straßlen etwas flärker und länger find, wenn 
die Spiße pofitio und der feiter negativ ift, als wenn. 
umgekehrt der Leiter poſitiv und Die Spige negativ iſt. 


Ä Aus diefen Verſuchen fhloß Wilke, daß von. 
allen Spigen Phosphorftröme ausgehen, und da dies 
fes von den Dünften herrüßre, die auf die Seiten. 
dee Spitzen geftrichen find, fo müffe man es noth⸗ 
wendig anfehen, als würden fie von den Spigen auss 
getrieben. Mach feiner Meynung wird: ı. von allen 
Spigen, fie mögen pofitio oder negativ elektriſch feyn, 
eine feine. elekreifche Materie von gleicher oder uns 
gleicher Art ausgerrieben. Diefe mit einiger Stärs 
ke wie ein Wind forefteömende Materie ſetzt 2. die 
Luft, welche die Spige umgiebt, in Bewegung , und 
greibt fie fort, weiche Bewegung gleichfalls wie ein 
Falter Wind mit der Hand gefühle wird und fo ftarf 
ift, Daß ein fchwaches Licht Davon ausgeblafen wird, 
und merflihe Gruben in Waffer, Del u. d.g. gedruckt 
werden.. Wie nun 3. die von der Spitze auffleigenden; 
Dünfte in diefer Luft fchweben, und bie Luft von allen 
Seiten nach der Spige zu ſchießt, wenn die dabey bes 
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findfiche fortgetriehen wird; fo folgen auch die leuch⸗ 
enden Dünfte dieſem Suftitrom, und machen defs 
fen Weg ſichtbar. Diefe Verfuche geben, füge er, 
eine beträchtliche Schwierigkeit gegen Franklin’s 
Theorie der negativen Elektricitaͤt: daß ſolche nur eis 
ne Beraubung und Mangel fey, womit gleihwehl fo 
viele andere Verſuche übereinftimmten. Lim num befs 
fer von der Richtigkeit der vorhergehenden Verfuche zu 
urtheilen, fo brachte er alle verfchiedenen Spitzen 
paarweiſe zufammen, und fand, daß diefe Verſuche 

noch mehr beftätigten, was die vorigen zu glauben 
veranlaßt harten. 


Es wurden zwey völlig gleiche eiferne Stängel 
chen nach vielen Verſuchen fo eingerichtet, daß ihre 
Spigen fo viel als möglich gleich ſtarke Feuerbuͤſchel 
gaben, wenn fie cleferifire wurden. Sie wurden jede 
auf ihren Glaspfeiler befeflige, und konnten in einer 
Glashuͤlſe auf: und abgefhoben werden, ließen fich' 
auch nach Gefallen gegen einander fielen. Am ans 
dern Ende Tieß fich eine Kette befefligen, wodurch 
fie mie dem Leiter oder Fußboden verbunden, und 
alfo elekttiſirt oder ableitend wurden. Beyde Spigen 
wurden mit Phosphor beftrichen uud befamen zugleich 
die Efeftrieitäe von eben dem keiter. Da fand fich 


- 1. daß die Spißen in eben der Linie gegen eins 
ander gekehrt jede ihren Phosphorftron von ſich ſchickt, 
welche deutlich einander begegnen, und auf einander 
drucken, wodurch fie einen dicken gemeinfchaftlichen 
Rauch zwifchen fich machen. | 


2, Iſt die eine Spige fchärfer als bie andere; 
ſo wird aud ihr Strahl mächtiger, und Drucke deu 
andern gegen feine Spige zuruͤck. | 

3. Iſt 
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3. Iſt es merkwuͤrdig, daß dieſe Phosphorſiroͤme 
gleichwohl gegen einander ausfahren, da die elektri⸗ 
ſchen Buͤſchel doch gewoͤhnlich verloͤſchen, wenn die 
Spitzen an einander kommen. X 


4. Stellt man die Spitzen ſehr nahe an einander 
und nach eben der Seite gewandt, ſo ſcheinen die 
Ströme einander ein wenig zuruͤckzutreiben, machen 
aber doch einen gemeinfchaftlichen flarfen Buͤſchel aus. 


F. Sind die Spigen parallel und «in wenig aus 
einander an den Seiten, fo beugen die Phosphors 
ſtrahlen fi auswärts von einander, 


" 6, Blafen die Ströme ſeitwaͤrts rechtwinklicht 
gegen einander, ſo ftoßen fie zuſammen und fahren 
nach der Diagonale in einem gemeinfchaftlichen Stro⸗ 
me aus, woben, wenn eine Spiße ſchuͤrfer ift, der 
Strahl derfelben gleichfan mächtiger wird, als der 
der andern. 


7. Beyde Elektricitaͤten thun eben die Wirkung, 
und zwey ableitende Spitzen innerhalb einer und ders 
ſelben elektriſchen Atmoſphaͤre verhalten ſich ebenfalls 
fo, als hätten fie einerley Elektricitaͤt. 


Ward die eine der vorhin erwähnten Spigen mits 
telſt einer Kette mit dem’ Leiter verbunden, Die andere 
aber mit der auf Glas ftehenden Perfon, welche die 
Kugel mit der Hand rieb, wodurch alfo’ die erſte pos 
fitio, die andere negativ elektrifiee ward, fo machte 
SISILEeE folgende Beobachtungen: ur 
2. Aus den Spitzen gegen einander in eine Li⸗ 
nie gewandt ſtroͤmten Phosphorſtrahlen zufammen, und 
wo ſie zuſammenſtießen, machten fie einen gemeinſchaft⸗ 
lichen ſtaͤrkern Rauch. an 
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2. Kamen fie einander fo nahe, daß efeftrifche 
Funken immerfore zwifchen ihnen ſtroͤmeen, fo wurs 
den die leuchtenden Dünfte mebrentheils zurück über 
die eine Spiße längs dem Stabldrathe hin getrieben. 
Bemeiniglich ward die pofitive Spige mächtiger, und 
die Dämpfe wurden längs ver negativen zurüchgetries 
ben. Diefes fchien niche ſowohl von den Spitzen pers 
zurüßren, fondern von einer überwiegenden Stärke dee, 
pofittven Eleftricität; denn die Spigen wurden vers 
wechfelt, und die Srfcheinung,, oder der eleftrifche 
Strom, behielt immer noch feine Richtung. Wenn 
aber die poſitive Kraft im Leiter nach und nach das 
durch gefchwächt ward, daß man eine andere ableitens 
de Spige im gehörigen Abſtande vom Leiter hielt, fo 
ward der Strom von der negativen Spiße zulegt flärs 
fee, als der der pofitiven, und trieb die Dämpfe das 
von über den Stahldrath zurüc. 21. 


3. Wenn die Spigen, welche elektriſche * 
ken gegen einander ſtroͤmten, ſchnell von einander ge⸗ 
ſondert wurden, ſo theilte ſich der Rauch zwiſchen ih⸗ 
nen auf eine artige Weiſe, und ward zugleich über 
beyde Spitzen zurüchgetrieben,, als blieſen fie auf eins 
mal ftärfer-gegen einander. Wenn die negative Pers 
fon, die auf dem Glaſe fiand, ſtatt der Kette mit dem 
Singer mechjelsmweife den einen Stahldrath berühere 
und wieder abließ, wodurch Funken an den Spigen 
hervorkamen, fo Fonnte man ſich den Anblick diefer 
Erfheinung öfter uud länger erhalten. 


4. Wenn fle einander an die Seiten geftelle wurs 
den, blieſen fie Strahlen: von ſich, welche unter eins 
ander zogen, und fich nach der hd rain ents 
gegengefegten Spitze wendeten. 


k s. Sie 


2. Beſond. Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt. 793 


5. Stießen die ungleichartigen Stroͤme an die 
Seite gegen einander, ſo ſchienen ſie wenig gezogen 
zu werden; ſie ſtießen aber gleichwohl wie Winde, die 
gegen einander gehen, juſammen, und fuhren in eis 
uem gemeinſchaſtlichen Strale nach der Diagonale fort, 


6. Stellte man die eine Spitze fo, daß ihr 
Strahl gegen die mie Phosphor beftrichene Stelle dee 
andern fuhr, fo trieb. fie auch mie ihrem, Blafen 
die Dünfte von der andern Spige fo, daß der Phoss 
phorftrom. verloſch. Dieſelbe Wirkung. thaten bey⸗ 
de Elektricitaͤten. 


7. Wurden die Spitzen ſo umgebogen, daß ſie 
ihre Strahlen parallel ausblieſen, ſo ſchienen auch 
dieſe eine, ;der wenig zu ziehen; aber doch fuhren ſie 
in einem Rärkern ı und gemeinfchaftlichen — —* 
Strome aus. 


Mit einer elekteifieten und einer ateteden oe 
bemerkte man diefelben Veränderungen, — 
gengefegte Elekericitaͤten zeigten. | 


Aus der Vergleichung aller diefer Verſuche zog 
nun Wilke folgende Säge: 1. alle Spitzen übers 
haupt treiben einen eleftrifchen Wind von fich, wel⸗ 
cher den Phosphorfitom verurfacht; 2. diefe Winde 
wirken auf eine mechanifche Art gegen einander, indem 
fie zufammenftoßen, und mit einer zufammengefeßten 
Bewegung Diagonalen befchreiben u. ſ. w. 3. Dems 
ungeachtet behalten diefe Winde und Phosphorfirahe 
fen die erıtgegengefeßte Art und Natur, welche fie von 
Der Eleftricitäe erlangen, mit welcher fie ausgetrieben 
werden. Die gleichartigen, pofitiven oder negativen, 
treiben einander fort; aber die ungleichartigen oder‘ 
mit entgegengefegten Elektricitaͤten ausgetriebenen zie⸗ 
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ben einander an. Obgleich diefe Verſuche zeigten, daß 
ale Spigen elektrifche Materie ausblafen,. fo folge: 
doch nicht daraus, daß alle elektrifche Materie von eis 
snerley Are ſey. Diefes hindere auch, die ungleichen 
irkungen, welche die Spigen ausüben, nur für 
Jinterfchiede der Grabe und der Stärke einer und ders 
feiben Kraft anzunehmen. Am wahrfheinlichften, 
ſagt er, wäre es, daß ſich verfchiebene eleftrifche Mas 
gerien in dee Natur finden möchten; auf was für Are 
fie aber in einem und demfelben Körper ertegt uud ers 
balte werden, fey ein unaufgelößtes Geheimniß. 


. „Auch Beccaria t) fuchte die Nichtung der elefs 
iri chen Fluͤſſigkeit aus den Erſcheinungen ſpitziger 
zu beſtimmen. Der Pinſel, NN er das 
Eekrrifche Feuer an der pofitiv elefrrifirten Soitze vers 
frößt, Tape er, zieht fich bey Annaͤberung eitzes breiten 
Stücks nicht eleftrifirten Metalle zufammien; da bins 
gegen er Stern, worunter er das elektriſche Feuer 
an einer negativ. elektriſirten Spitze meynt, fich unter 
eben denfelben Umftänden ausbreitet, und nahe an bee 
. Spiße, nad) der breiten Oberfläche zu, eine kleine Hoͤh⸗ 
kung. hat. Der Pinfel ift mic einem. Kniftern begleis 
tet; der Stern hingegen verurfacht wenig oder gar kei⸗ 
nen Laut. Won der erſtern dieſer Erſcheinungen ſagt 
er bloß, daß dieß die nothwendige Folge einer aus 
einer Spitze heraus: oder in dieſelbe hineinſtroͤmenden 
Fluͤſſigkeit ſey. Der ſtaͤrkere Laut aber, welchen der 
Pinfel verutfachte, entftand, feiner Meynung nach, 
von dem durch die elektriſche Materie der Luft beyges 
jebrachten Stoße, welcher diefelbe in eine zitternde 
Brioeaung fegt; und diefer muß nochwendig alsdann, 
Wenn die Zlüffigkeie aus der Spiße in die Luft hinein 
— in Ende 
) Elettricifino artiſiciale e maturale, p. 63. 
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geftoßen wird, ſtaͤrker fern, als wenn fie durch 
verfcbiedene Strecken Luft hindurch fährt, und in eis 
nee Spige zuſammenkommt. 


Wurden die zwey Spigen einander entgegen ges 
ſtellt, fo waren die Erſcheinungen bey beyden einerley. 

Beccaria ") bemerkte, daß hoble gläferne Ges 
fäße von einer gewiſſen Dünne, aus welchen die Luft 
herausgebracht worden, ein Licht won ſich gaben, wenn 
fie im Sinftern zerbrochen. wurden. Mach einer 
Reihe von Verſuchen fand er endlich, daß die Lichts 
erſcheinung nicht von dem Zerbrechen des Glaſes, fons 
dern von dem Anſtoßen der äußern Luft an die ins. 
wendige Seite bes Glaſes herruͤhre. Er bededis 
ge. das eine bdiefer Iuftleeren Gefäße mie einem Res 
cipienten, ließ die Luft ploͤtzlich an die ausmwendige 
Seite defjelben floßen, und ward eben dergleichen 
Liche gewahr. Dieſes nennt er feinen neu erfundenen 
Phosphor. 

Er brachte eine ſchoͤne Erfcheinung ‚des elekteis 
ſchen Lichts auf folgende Art hervor. Er leitete poſi⸗ 
give Elektricitaͤt nach einer an einem Drathe aufge⸗ 
haͤngten meſſingenen Kugel in einem ausgepumpten 
Recipienten, und bemerkte, wenn er eine andere Kus 
gel daran brachte, daß die untere Halbkugel der erftern 
Durch einen fichtbaren elektriſchen Dunſtkreis überaug 
fhön erleuchtet ward. Leitete er negative Elektricitaͤt 
nach der Kugel, fo zeigte fih eine eben fo ſchoͤne 
Erleuchtung an der daran gebrachten Kugel. Diefer 
Verſuch, fagt er, ift ſehr mißlich, indem er, wenn 
er vollfommen gelingen foll, viel Geduld und Geſchick⸗ 
lichkeit bey Einrichtung dee Entfernungen u. ſ. w. er⸗ 
fordert. | 
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Lane *) zeigte durch einige artige Verſuche, daß 
das elektriſche Licht viel feiner ſey, als ein auf jede 
andere Art hervorgebrachtes Ucht. | 


Als er, zu geroiffen verfchiedenen Abfichten, den 
eleftrifchen Schlag im Finftern Uber die Oberfläche eis 
nes Stuͤcks Marmor hatte fahren laffen, bemerkte er, 
Daß derjenige Theil, woruͤber das Feuer hinweggefahs 
ren war, leuchtend ward, und diefes Licht eine Zeits 
lang behielt. Da keine folhe Wirkung von dem 
elektrifchen Schlage vorber je beobachtet worden war, 
fo wiederhofte er den Berfuch mit mannichfaltiger Vers 
- Anderung der Umftände, und fand, daß es allemal 
mit allen kalkartigen Subſtanzen, fie mochten aus 
ben Thiers oder Mineralreiche feyn, und zwar be 
fonders, wenn fie zu Kalt gebrannt waren, von 
ftatten gieng. So viel als er verfucht harte, behiel⸗ 
ten die meiften Subſtanzen diefes Licht; unter andern 
wurden verfchiedene vegerabilifche, vornämlich weiß . 
Papier, Ziegel und Mauerfteine leuchtend; Tabacks⸗ 
preiffenehon hingegen nicht, wenn er auch noch fo gut 
gebrannt war. - 


Dasß gupsartige — wenn fie caleinirt 
waren, Seuchteten, zeigte fih an Stücen von Gyps⸗ 
bildern; und zu biefer Claſſe, fage er, ‚gehöre ber 
berühmte Bolognefer Stein. Aa einigen Körpern 
aber beobachtere er, daß fie nach dem elefrrifchen 
Schlage leuchtend wurden, welche es augenfcheinlich 
nicht waren, wenn man fie an die Sonne gelege hatte. 


Er ftelfte diefe Werfuche fo an, daß er die Ket⸗ 
ten oder Drathe, welche von dem Leiter nach bem,auss 
wendigen Ueberzuge feiner Flaſche fuͤhrten, 2 
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Boll von einander auf bie Oberfläche des zum Verſuche 
Hebrauchten Körpers Iegte, und einen Schlag durch 
diefelben hindurch geben ließ. War der Stein dünn, 
fo erſchien er, wenn die eine Kette um das obere, und 
bie andere um das unsere Ende gelegt worden mar, 
nach der Erplofion an beyden Seiten leuchten. | 


- Kanton, weldhem die Machricht von diefen Vers 
fuchen mirgerheilt war, zeigte, daß es bloß das Licht 
wäre, welches die Subftanzen behielten, aber nichts 
der Elektricitaͤt eigenthümliches. Er entdeckte übers 
dieß, nad) öftern Verſuchen, eine gewiffe Compofition, 
welche gemeines Licht ſowohl, als auch das Licht 
Der Elektricitaͤt, weit fiärker behielt, als der Bo⸗ 
Sognefer Stein, oder irgend eine andere Subſtanz. 
Mit diefem neuen Phosphor machte er eine Wenge 
Verſuche. Der durch Entladen einer gemeinen Flas 
ſche innerhalb eines Zolls eines runden Stuͤcks derfels 
ben von ungefähr 25 Zoll im Durchmeſſer bervorges 
brachte Blitz erleuchtete fie. dermaßen, daß man 
vermittelſt deffelben in einem verfinfterten Zimmer die 
Figuren auf einer Uhrtafel deutlich erkennen Fonnte, 
und fie behielt das Licht eine halbe Stunde lang. 


Eine merfmürdige Beobachtung über das elek 
triſche Licht machte Hartmann. Us er naͤm⸗— 
lich in einem Zimmer vier oder fuͤnf Stunden lang nach 
einander Verſuche gemacht hatte, und, nachdem er hin⸗ 
aus gegangen war, fofort mit einem brennenden Fichte 
in feiner Hand wieder zurückgefommen war und Das 
bey ziewilich fchnell gieng, bemerfte er, daß in dee 
Diftanz von opngefähr ı$ Schritt eine Pleine Flamme 
- Binter ihm herfolgte, welche aber wieder verfchwand, 
fobald er, um diefelbe zu unterfuchen, ſtehen blieb, 
Er gerieeh bey der erften Erſcheinung diefer Flam⸗ 
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me in Fein geringes Schrecken; Lam aber nachher auf 
den Gedanken, daß die Flamme durch nichts anders, 
ols durch die Entzündung des Schwefels, welcher 
durch das heftige anhaltende Elektriſtren in die Luft 
getrieben worden war, verurfacht feyn Fonnte, 


Elektricitaͤt des Tourmalins. 


In dieſen Zeitraum faͤllt ein ganz neuer Gegen⸗ 
ſtand von elektriſchen Unterſuchungen, welcher ein groͤ⸗ 
heres Licht uͤber die Natur der Elektricitaͤt zu verbrei⸗ 
ten ſchien, naͤmlich der ſo genannte Tourmalin. 
Die beſondere Beſchaffenheit dieſes Steins, daß er 
durch bloße Kaͤlte und Waͤrme elektriſch wird; das Ver⸗ 
halten und die mannichfaltigen Abwechfelungen diefer 
Elektrieitaͤt, und andere befondere Umftände, maren 
fhon merfwürdig genug, diefen Stein einer nähern 
Prüfung zu unterwerfen. 

Die erfte Machricht vom Tourmalin fand Her 
Bedmann in folgendem Buche: Curiöfe Speculatio- 
nes bey Schlaf; lofen Mächten — von einem Liebhaber, 
der Immer Gern Speculirt. Chenmig und Leipzig. 
1707. 8., defien Berfaffer meldet, ihm ſey von Herrn 
Daumius, Stabes: Diedicus bey der koͤnigl. Poluiſch. 
und Ehurf. Sächf. am Rhein ſtehenden Diiliß erzähle 
worden, daß anno 1703 die Holländer einen aus Ofts 
indien von Ceylon kommenden Edelftein, Turmalin 
oder Turmale, auch Trip genannt, zum erfienmäle 
nah Holland gebracht haͤtten. Wie diefer ceylonifche 
Tourmalin in feiner natürlichen Beſchaffenheit aus⸗ 
ſieht, davon haben wir Peine genaue Befchreibung. 
Gewoͤhnlich ift er ſchwarzbraun, theils durchſichtig, 
theils undurchſichtig. Ohne Zweifel ſind die Stein⸗ 
haͤndler durch die Haͤrte, das Gewicht, die Durchſich⸗ 
tigkeit des un u. d. 9. veranlagt worden, fein Vers 
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halten im Feuer, wie bey den Edelſteinen, zu pruͤfen, 
und haben ihn in dieſer Abſicht auf gluͤhende Kohlen 
gelegt, wobey fie von ohngefaͤhr gefunden haben, daB 
der Stein, wenn er ermärme ift, die Afchentheilchen 
und den Staub, womit die Kohlen bedeckt waren, 
an fich zieht und von ſich ſtoͤßt. Dieſe Eigenfchaft, 
die bey andern Steinen ungewöhnlich ift, mußte 
norbwendig ihre Verwunderung erregen; "daher auch 
ſelbſt der Stein gefucht und theuer verfaufe ward. 
Daher hat er die Nahmen: Afchentrocner, Aſchen⸗ 
zieher, Afchenftein oder Afchenblaferftein. Die Cey⸗ 
doner nennen ibn Tournamal, wovon er wohl den ges 
wöhnlihen. Nahmen Tourmalin erhalten haben mag. 


Ob die Alten diefen Stein gefannt haben, ift 
nicht genau befaunt. Die Farbe ift ein unficheres 
Kennzeichen, und die eleftrifchen Wirkungen find leicht 
von Unmiffenden mit demjenigen verwechfelt worden, 
was das Reiben gewöhnlich bey allen glasartigen Edel⸗ 
feinen verurfacht. Doc ift glaublih, daß die ros 
chen und fcharlachfarbenen Carfunkel, die Plinius 
CL. XXXVII. c. 37.) erwähnt, die, won der Sonne 
erwärmt, Strobhalme und Papierftückchen an fich 
ziehen, eine Art Aſchenſteine find; wie auh Wars 
fon ”) aus Theoppraft’s Befchreibung des Lynkurers 
der Alten mie viel Wahrfcheinlichkeit bewieſen hat, 
daß er am beften auf den Tourmalin paßt. Ans 
zwifchen finder fich außer in dem angeführten Buche 
der ceylonifche Toyrmalin auch in der Hift. de l’Acad. 
Roy. des fcienc, 1717. deutlich befchrieben, wo er 
ein neuer und ungewöhnlicher Magnet genannt wird. 
Hier ift, Heißt es, noch ein Pleinee Maguer; ein 
Stein, ber. fih auf dee Juſel Ceylon finder, nn der 
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Per eines weißen Stübers, — , rund, etwa ı L⸗ 
nie dick, braun, glänzend und fpiegeind, ohue Ger 
ruch und Geſchmack, der leichte Körper, als Aſche, 
Papierſpaͤne, Feilſpaͤne u. ſ. w. an ſich zieht und von 
ſich ſtoͤßt. Lemerh zeigte ihn, und er iſt nicht ſehr 
gemein, Aus der Vergleichung zwiſchen dieſen Wir⸗ 
kungen und den gewöhnlichen magnetiſchen, welche dars 
auf angeftelle wird, erbellee noch deutlicher, daß «6 
ein Tourmalin gewefen ift. Dieſe Befchreibung hat 
ohne Zweifel viel dazu beygetragen, daß der Tours 
mualin unter dem Nahmen des ceylanifchen Magnets 
- Allgemeiner befanne geworden ift; daß er aber doch 
noch lange felten gewefen ift, laͤßt fih daraus bes 
foeifen, weil Mufſchenbroek in feiner 1724. her⸗ 
ausgegebenen Abhandlung vom Magnete geſteht, er 
babe diefe in Paris befchriebenen Magnete noch nicht 
gefehen oder unterſucht. Diefe Steine find aus Hol 
land befonders in Deutfchland ausgebreitet worden, 
wo einige Schriftfteller fie befchreiben, und verfchie 
dene damit angeftelltee neue Verſuche erzähle haben. 
- Aus Zedler’s Univerfallericon B. XLV. ©. 850. 
iſt beſonders zu erſehen, daß man damit verſchiedene 
Unterſuchungen anzuſtellen augefangen hatte. Es 
wird daſelbſt berichtet: dieſer Stein ſey von Oſtindien⸗ 
fahrern an deutſche Juden verkauft worden; er habe 
die Farbe des Chryſolith; er finde ſich in groͤßern 
Stüden, die man duͤnner geſchliffen habe, nachdem 
das Afchenziehen fen entdecft worden; daben wird ers 
innert, er müfje erwärmt werben, aber doch müffe 
man ihn nicht gar zu warm halten, wenn er mit ber 
Afche fpielen folle; kalt chue er diefe Wirkung nicht. 
Man habe diefe Eigenfchafe bey. den deurfchen Laud⸗ 
chryfoliten, oder irgend einer. andern. Urt Edelfteine, 
nicht gefunden. Da man übrigens gefehen habe, daß 
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der Stein vornämlich auf Torfafche und chemifche Zus 
bereitungen aus Eifen und beffen flüchtigem Geifte wies 
fe, auch daben aus dem laboratorio Ceylanico wiſſe, 
daß fih auf Ceylon viel Eifenerz finder: fo habe man - 
ven Tourmalin für Eifenglanzerz halten wollen, und 
geglaubt, ein Eifenfchwefel fey der Grund feiner Eis 
genfhaften. Alles dieß zeige hinreichend, dag man 
den Stein gefannt hat, und daß man die wahre Urs 
fache feiner Eigenſchaft auszuforfchen bemüht geweſen 
ift, dabey aber die Gedanken auf etwas eifenhals 
tiges und magnetifches gerichtet bat. 

Der erfte, welcher bey den Wirfungen des Tours 
malins auf die elefrrifche Kraft gefallen ift, war bee 
Ritter von Linné, welcher in der Vorrede feiner 
Flora Zeylanica, zu Upfal 1747 gefchrieben, unter den 
Eeylanifhen Merkwürdigkeiten den von Lemery bes 
fchriebenen Stein anführe, und ihm den Mahmen la- 
pis eledtricus giebt. Ceylon, fagt er, hat Edelfteine 
in Menge, als: Rubine, Sapphire, Kagenaugen 
u. d. gl. Die Flüffe bieten überall Perlen an, und 
am wenigften darf ich den elektriſchen Stein verfchweis 
gen, den man an ben Fluͤſſen findet; er it von ber Groͤ⸗ 
Ge eines Stübers, flah, rund, glänzend, bräunlicht, 
1 Linie dick, ohne Geruch, ohne Geſchmack, ziehe 
leichte kleine Sachen, 3. B. Eifenfeil, Papierfchnitte 
u. ſ. w. an ſich, und ftößt fie darauf wieder zuruͤck. 
In der That eine wunderbare und unerhörte Cigens 

schaft, wenn fich folches bey einem Steine finder, bee 
weder durch Bewegung noch durch Reiben erwärmt 
worden, der nur bier entdeckt und beobachtet worden 
iſt. Die elektriſche Natur des Tourmalins ward aber 
sicht eher als zehn Jahre darnach, 1757 von Aepis 
nuss zu Berlin entdeckt, unb das durch ganz andere 
. Anleitungen , als bisher angeführte worden find. 
Fiſcher's Beich. d. Phyfif. V.2. Eee Wil 
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Wilke hielt fich zu damaliger Zeit in Berlin auf, 
und wohnte mit Aepinus, damals Aftronom das 
felbft, in einem Haufe. Es wurde ducch den Berg⸗ 
rath Lehmann berichtet, daß er einen Pleinen Stein 
befiße, welcher auf Kohlen gelege mit der Afche fpiele, 


und durch die Elektricitaͤt unterfücht zu werden ver 


diene. Aepinus, welcher diefen Stein fo wenig, 
als Wilke, Lannte, nahm ihn zu fih, und fand 
bey der erften Probe die Sache richtig. Die Kraft 
des Steins beftand in einer wirklichen, und durch die 
Wärme allein erregten Eleftricität. Wilke wurde 
bievon fogleih benachrichtigt, und war nachher bey 
den meiften Berfuchen gegenwärtig und behuͤlflich, wel⸗ 
‚he ſowohl mit dieſem Steine, als auch mit einem groͤ⸗ 
Bern, den Aepinus gekauft hatte, angeftellt wurden. 
Aepinus Abreife nach. Petersburg unterbrach die 
Fortfegung diefer Verſuche, indeffen übergab er for 
gleich der Berlinifchen Akademie einen Aufſatz davon, 
der fich in der Hift. de l’Acad. de Berlin 1756. p. 105. 
finder. Diefer Band ift 1758. berausgefommen. Bon 
diefen Verſuchen theilte Wilke eine kurze Machricht 
in feiner Diff, de electricitatibus contrariis p. 50. mit. 
Das wefentlichfte davon beſteht in folgendem: 


Der Stein erhielt allemal auf beyden Seiten ents 
Hegengefegte Elekericitäten, er mochte auf glühenden 
‚Kohlen, warmen Metallen, in kochendem Waſſer, 
mit gefammleten Sonnenftrablen, oder auf irgend ei: 
ne andere Art erwärmt werden. Diefe Elefrricitäs 
ten entftanden zwar allemal auf denfelben Stellen oder 
Seiten des Steins, welche man daher auch, mie 
- beym Magneten, Pole nennen fonnte; aber nach der 
ungleichen Urt, wie der Stein erwärmt ward, wech 
felten fie an diefen Stellen auf verfchiedene Are von 
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ſitiver in negative. Diejenige Seite des Steine, wels 
che aus dem ‚heißen Waſſer berausgezogen poſitiv 
war, ward negativ, wenn man den Stein auf wars 
mem Merall wärmte; dagegen die andere Seite, bie 
in jenem Falle negativ war, in diefem pofitio ward, . 
Der legte Zuftand verſchwindet daben von felbft, 
. Dagegen der erfle, oder wie Aepinus ihn nennt, des 
Steins natürlicher Zufland, wiederkommt, und eine 
- Tange Zeit anhaͤlt. Aepinus druckte dieſe Beobachs 
tangen in folgendem Gefege aus: der Stein ift im 
natuͤtlichen Zuftande, wenn begde Seiten gleich wars 
find; aber im eutgeyeugefegten Zuftande, wenn eine 
Seit wärmer ift, als bie andere, | 


Benyde Seiten haben alfo allemal entgegengefeßte 
Eleftricitäten; aber dieſe elektriſche Beſchaffenheit bes 
ruht nicht auf des Steins aͤußerlicher Geſtalt, fons 
dern auf ſeinem innern Baue, weil beyde Steine, die 
voͤllig aͤhnlich gebildet waren, gleichwohl unter einer⸗ 
ley Umſtaͤnden an aͤhnlich liegenden Seiten entgegens 
gefeßte Kräfte zeigeen. Die duch Wärme erregte 
Elektrieitaͤt dieſer Steine gab ſich durch die gemöhns 
lichen Wirkungen, Ziehen, Zuruͤckſtoßen, Mitthei⸗ 
lung des Feuers u. ſ. f. zu etkennenz aber man muß 
fie forgfältig von der Elektricitaͤt unterſcheiden, die dar⸗ 
in Durch Reiben mie andern Körpern erregt wird. 


Reibt man den Stein an einer Seite allein, mit 
Mole u. d. g., fo wird er pofitiv, und das auf 
beyden Seiten; rührt man aber indefjen die andere 
Seite mit dem Finger an, oder ift das Reiben fo ſtark, 
daß der Stein warm wird, fo entftehen daraus nene 
zufammengefegte Veränderungen, wobey der Stein 
auch auf beyden Seiten gleichartig werden kann. Bon 
a EAN wog der größere 21 Oran, 
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und war durchſichtiger, als der kleinere, der 7 Gran 
wog. Beyde harten ihre Pole, einen mitten auf je 
- der Seite: liegen. | 


Der erfle, welcher nach Aepinus und Wilke 
diefen Stein weiter unterfuchte, war der Herzog von 
Moya Caraffa, Er machte feine Beobachtungen 

in einem Briefe an Buffon *) befannt. Denn als 
Wilke feine Abhandlung und Aepinus einen Aus—⸗ 
zug feines Auffages nach Paris gefchickt harten, fo 
. ward das, was den Tournialin betraf, von Touſ⸗ 
Ffaint in feinen Obſervations periodiq. de phyfique 

et d’hifoire naturelle angeführte, und dadurch dem 
Herzoge bekannt gemacht, der bereits zuvor auf feinen 
Keifen den Tourmalin kennen gelernt, auch in Mol 
land zwey dergleichen Steine befommen hatte, mit 
welchen er von Adanfon und d' Aubenton die 
Verfuche anftellen ließ, welche in diefem ‘Briefe an 
Buffon bdefchrieben find. | 


Des Herzogs Steine waren nicht völlig fo groß, 
als Aepinus Steine, fehienen aber von ſehr leds 
baften Kräften zu fegn. Der Lleinere war undurch⸗ 
fichtig und ſchwarzbraun, der größere aber. hatte eine 
rauchige gelbe Farbe, an Durchfichtigfeit glich. er 
den böhmifchen gelbbraunen Krnftallen, und hielt fos 
wohl an Ölanz als an Härte das Mittel zwifchen dies 
fen .und den orientafifchen Topaſen. Der- Afchens 
verfuch gelang mie dieſen Steinen gut, wobey auch 
mit Genauigkeit angezeige ward, im welcher Ent 
fetnung fie allerley leichte Körper zogen und von 
fih ſtießen, ;. B. Eijenfeil, Afche und Kohlenſtaub 
wurden 3 Zoll weit geworfen. Dach dieſer Veran⸗ 
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laſſung wurden Verſuche mie 33. edlen und feinen Steis 
nen angeftelle; darunter fand fich aber feiner, welcher 
den. Tourmalin in diefer Eigenfchaft ähnlich gemefen 
wäre, Was die übrigen Befchaffenheiten des Steins 
berriffe, fo flimmten fie meiftens mit demjenigen übers 
ein, was Aepinus und Wilke angeführe hatten, 
nur im einigen Umftänden fchienen fich die Steine ans 
ders. verhalten zu haben. Sie gaben fein Feuer im 
Finftern und fonnten im beißen Waſſer nicht mie Vor⸗ 
theil elefrrifire werden. Der Herzog machte fich 
aber in Abficht auf die entgegengefegten Elekericiräten 
andere Vorftellungen. Er vermirft diefen Unter⸗ 
ſchied gänzlih, und erklärt daraus gewiffe Veräns 
derungen in den eleferifhen Wirkungen des Steins 
aus der ungleihen Wärme der äußern Flächen, und 
langfamerer oder fchnellerer Abkühlung. Daher muß⸗ 
te er auch am Ende zroifchen der Elektricitaͤt des Tours 
malins und der gewöhnlichen einen Unterſchied ans 
nehmen. 


Noch in demfelben Jahre ward in der ednigl. 
Societaͤt zu London am Sten Dec. ein Brief von Wils 
fon an Doct. Heberden vorgelefen, der neue Vers 
fuche mie dem Tourmalin enthielt. Wilſon hatte 
mie einem kleinen Tourmalin, den D. Sharpe zu 
Cambridge ibm zufchichte, bald die Nichtigkeit von 
demjenigen gefunden, was Aepinus angegeben hats 
te. Nachher aber hatte er Gelegenheit, dieſe eleftris 
ſchen Merkwürdigkeiten mit einem der größten Tours - 
maline zu unterfuchen und zu beftätigen, die bis das 
bin gebraucht worden waren. Diefer Stein wog 120 
Gran ;: war 133oll lang, 1 Zoll. breit und % Zoll 
dick, auf einer Seite flach, auf der andern rundlidk 
Bein man — aus dem Waſſer jog, war die runs 
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liche Seite poſitiv, und die ſiache negativ, welches; 
nah Aepinus, feinen natürlichen Zuſtand ausmach—⸗ 
te. Erwaͤrmte man ihn aber auf einer Seite allein 
an der Flamme eines Lichts, an warmen Metall oder 
Glas, fo hatten allezeit bende Seiten die Elektrici—⸗ 
taͤt, welche die ermärmte Geite allein im natürlichen 
Zuftande hätte befommen ſollen. Beyde Seiten wars 
zen pofitiv, wenn Die rundliche, und negativ, wenn 
die flache allein erwärmt ward, Dieſes gieng darnach 
on ſelbſt zu vorerwähnten natürlichen Zuſtande 
über; fchien aber mit Nepinus WVerfuchen zu flreis 
zen, vermöge deren der Stein, auf einer Seite ev 
waͤrmt, immentgegengefeßten Zuftande feyn follte, daß 
alfo die flache Seite pofitiv und die rundlichte negativ - 
hätte werden muͤſſen. Indeſſen haben diefe Berfuche zus 
erft gezeigt, Daß dee Stein durch Erwärmung auf eis 
ner Seite überall pofitio oder negativ werden Fönne. 


‚ Wenn Wilfon den Stein an andere Körper 
rieb, fo ward er allemal pofitiv. Der Diamant ab 
fein machte in negativ. Der Stein wwar fo leicht zu ers 
regen, daß das Meiben der Luft, die man mit einem 
Blaſebalge daran trieb, ihn pofitid machte. Da 
aber die Luft auch zugleich fehe warm war, fo nahm 
er auch die don der Luft herruͤhrende Abwechſeiung an, 
die mit der vorigen. zufammengefeßt ward. Dabey 
ift als etwas neues: zu bemerken, daß diefes Reiben 
Der Luft auch im Stande: war, erwaͤrmtes Glas und 
Ambra zu eleftrifiren. . Die Beſtaͤndigkeit der Pole des 
Tourmalins, und daß ihre Lage: nicht: bey dem einen 
wie bey, dam andern iſt, hatte: Wilfon. Gelegenpeit 
bey mehreren Tontmalinen zu beſtaͤtigen: einige hat⸗ 
an die Pole Au den Seiten, andere an den Raͤndern, 
andere in einge Diggonallinie in: dem Winkeln: Diefe 
—8 EI Dole 


” 


2. Beſond. Phyſik. 8. von d. Elektricitaͤt. 807 


Pole änderten ſich auch weder durch Schleifen, noch 
Dadurh, dag man den Stein in’s Feuer legte, und; 
ſelbſt glühend machte. Wenn man ihn aber glühend: 
in faltes Wafler warf, bekam er viele Riſſe und vers 
lor alle elektriſche Kraft. F 


Einige Jahre darnach traf Wilſon verfchiede 
ne Steine von ungleicher Farbe und Größe an, mels- 
che dem Toucmalin an elektriſchen Eigenfchaften aͤhn⸗ 
lich waren. Der fchöunfte darunter war wie ein Rus 
Bin, andere waren bleicher, und einer fiel in Orans, 
Hefarbe. Es ward nicht gemelder, woher fie wären, 
alle aber famen an Glanz und Härte dem Topas am 
naͤchſten. Ale hatten die Pole auf verfchiebdene 
Arten gelegen, obne daß fich diefe tage irgend nach 
ihrer äußern Geſtalt richtere; fie mußte ihren Grund 
in dem innern Bau der Steine haben. Diefe Sache 
ward auch einiger Maaßen durch Verſuche erläutert, 
die man mit dem rohen Tourmalin anftellte. ° Herr 
da Cofta hatte fi einige fo genannte Brafilifche 
Smaragde verſchafft, eine Art grüner, laͤnglichter, 
ſchmaler Kryſtalle ohne ordentliche Seiten oder Wins 
Pet, aber längspin geftreift, den Schoͤrlkryſtallen aͤhn⸗ 
lich. Diefe rohen Kryſtalle werden von der Wärs 
me, wie der Toucmalin, elektriſch, haben aber aller 
ai die Pole an den Enden der Kryſtalle, ſo daß die 
Richtung, nach welcher die elektriſche fluͤſſige Mate⸗ 
rie durch den Stein geht, durch den Wuchs oder 
das Korn der Kryſtalle beſtimmt wird. Ein Ende 
wird poſitiv, das andere negativ. Es wird daher 
glaublich, daß es ſich bey allen uͤbrigen Tourmalinen 
auch fo verhaͤlt, und daß ſich die Lage der Pole an 
den abgebrochenen und gefchliffenen Stücen nach dem 
Korne der Kryſtallen richtet, eu fi die elektris 

Eee... ſche 
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ſche Materie vermuthlich am leichteſten draͤngt, als 
in einer Richtung, in der fie den geringſten Wider—⸗ 
fland finder. Diefe merkwitrdigen Beobachtungen bey 
Steinen, welche dem Tourmalin Apntich ſind, hat 
Wilſon befchrieben *), — 


Den groͤßten Theil dieſer zerſtreuten Abhandlun⸗ 
gen vom Tourmalin bat Aepinus ®) geſammlet, 
und zugleich in einem Briefe an den Herzog von Ca— 
raffa den Einwurf widerlegt, der gegen die entgegens 
geſetzten Clefericitäten gemacht worden war. Zuleßt 
folgen Unmerkungen über Wilfons Brief, die bes 
fonders die vorermäßnte Ungleichheit in der Efefericis 
tät des Tourmalins betreffen, wenn der Stein auf 
einer Seite allein erwärmt wird, Aepinus Bat nie 
eben dafielbe mie Wilfon gefunden, ob er.es gleich 
auch auf Wilfon’s Art verurfacht hat, fondern 
ihm find allezeit entgegengeſetzte Elektricitäten auf dem 
Seiten des Steins entflanden, wenn er eine Seite 
allein eerwärn hat. Alſo hält er feine vorige Regel 
für zuverläffig, bleibe aber ungewiß, was diefe Uns 
Ähnlichkeit der Verfuche veranlagt bat. Auf diefe 
Anmerkungen hat Wilſon geantwortet, und .dabey 
noch mehr erläuternde Verſuche von des Tourmalins 
elektriſchem Berhalten wmitgerheilt. , Den erwähnten. 
Unterfchied zwifhen Aepinus Werfuchen und dem 
feinigen. feitee er, theils von der. ungleichen Größe 
der Steine, theils. von ungleichen Graden der Waͤr⸗ 
me her. Wilfon’s Steine waren, fehr groß, und 
die eleltriſche Kraft. ließ ſich in ihnen fehr leicht ers 
regen. in Unterfchied von einem oder ein Paar Gras 
ben am Thermometer war hinlaͤuglich, ihre Elektrici⸗ 


| tät 
a) Philof. Tranf. Vol.LII. p.443.  . 
b) Recueil de differents memoires furla Tourmaline, à Pe 
‚ tersb, 1762. 8. : 
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taͤt zu erwecken. Ja es war nichts weiter noͤthig, als 

ſie aus einem warmen Zimmer in ein kaltes, oder 
umgekehrt, zu briugen. Wenn dieß geſchah, ſo war es 
ſehr merkwuͤrdig, daß 1. wenn der Stein aus dee 
‚Kälte indie: Waͤrme kam, die rundliche Seite nega⸗ 
sio., ‚die platte poſitiv ward; wenn aber 2. der Stein 
aus warmer Luft in kalte gebracht ward, das Gegens 
theil erfolgte, die erbabene pofitie und die flache nes 
gatio ward. Auf folhe Art ward die Elektricitaͤt 
tm Tourmalin ſowohl dur Wärme als durch Kälte 
erregt. Dieß erfolgte eben fo,‘ nur ſchwaͤcher, bey 
feuchter Witterung, auch mern der Stein nur aus 
Sonnenfchein in Schatten gebracht ward. Alle Zeis 
chen der Elektricitaͤt aber verſchwanden, fobald der 
Stein einerley Waͤrme mit dem Zimmer annahm. 


Beh einem ſeiner Steine, welcher an allen Geis 
ten plate und faft ein Parallelepipedum war, nahm 
er wahr, daß er viel Dunkler ausfah, wenn man ib 
zwifchen dem Auge und dem Licht hielt und in der 
Richtung durchfah, nach welcher die eleftrifche Mater 
rie gieng, als wenn man durch eben den Stein quer 
über die vorige Richtung ſah. Eben dieß fand bey 
vielen Tourmalinen ſtatt, befonders, wenn fie m 
Dazu fehickliche Geftale hatten. 


Diie wichtigſte Entdeckung über die Elefericitäe 
- des Tourmalins aber ward vom Herrn Canton ges 
macht, welcher in einer Abhandlung, die im J. 1759 
der Pöniglichen. Societaͤt vorgelefen ward, bemerkte, 
daß der Tourmalin bloß duch die Verftärfung ‚oder 
Verminderung feinee Hige das elefteifche Fluidum 
von fi) laſſe und in füch ziehe. . Denn wenn der 
Tourmalin, ſagt er, auf ein plattes Stück heiß gu 
— Gias oder Metall dergeſtalt gelegt wird, dag 
Eers jede 
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jede Seite deſſelben, : indem: fie ſenkrecht auf der Ober⸗ 
flaͤche des erhitzenden Koͤrpers liegt, gleiche Hitze be⸗ 

kommen kann, ſo wird während, dem Erbitzen die 
eine Seite poſitiv und die andere negativ. Eben ders 
gleichen Bewandtniß hat es auchwenn man ihn 
aus iebendem — Be — faltı werben 


hr, : 


— Sn diefer- Abhandlung bezieht Pr ch Canton auf 
das .Gentleman’s Magazine vom Herbſtmonat 1758, 
worin. er das. Reſultat einiger Verſuche bes 
en gemacht hatte, welche von ihm mit demjenigen 

uemalin, ‚den er fih aus Holland hatte kommen 
laſſen, angeftelle worden waren. Seine Saͤtze ſin ad 
folgende: 


1. Wenn der Tourmalin — eleteich oder ans 
ziehend ijt, fo wird er es, wenn man ihn heiß macht, 
ohne Reiben, und die Eleftricität der. einen Seite defs 
felben (A) iſt poſitiv mud die Eieteegisde der aus 
dern Seite (B) negativ. 


2. Wenn der Tourmalin nicht eleferifch ift, fo 
wird. er es beym Erkalten; jedoch mit dem Linters 
fchiede, daß die Seite A negativ. und die Seite B 
poſi tiv wird. 


3. Laͤßt man den Tonrmalin in einem uneleftris 
* Zuflande beiß und nachher wieder alt werden, 
ohne eine von deſſen Seiten zu beruͤhren, ſo wird 
während der Zeit der Zus und Abnahme feiner Hitze 
ni poſitiv und B negativ. 


444. Die eine Seite des Tourmalins wird durch 
Reiben poſitiv, und zwar koͤnnen es beyde zugleich 
werden. Dieſes ſagt er, find die Hauptgeſebe * 
5 Ä le 
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Elektricitaͤt des wunderbaren Steins; und er’ füge 
hinzu, daß, wenn man annimmt, daß die Luft mit 
gleichen Eigenſchaften begabt ſey, die poſitiven und 
negativen Gewitterwolken ſowohl, als auch Die Dow 
‚nerfchläge, fich leicht. erklaͤren laffen. x 


As Canton nachher einige Tourmaline von 
D. Heberden bekommen hatte, fo war er im Stans 
de, verfchiedene neue und artige Verſuche damit ans 
zuftellen, welche Priefiley in — Geſchichte der 
Elektricitaͤt anfuͤhtt. “nl 


Er brachte einen. Tourmalin, welcher von ges 
wößnlicher Farbe war, in die Flamme einer Blafes 

zöhre, brannte denfelben weiß, und.fand, daß 
deffen elektriſche Eigenſchaſt gänzlich. entfloben wat, 
Die Efekericität eines andern war durch das Feuer 
bloß zum Theil vernichter worden. 'Ziven andere Tours 
maline, welche er an einander gefüge hatte, waren 
Durch das Feuer weich gemacht worden, ohne Zerſtoͤ 
rung der eleftrifchen Eigenfchaf. Die Kraft eines 
andern war durch das Schmelzen defielben an dem 
einen Ende verflärft worden, und er fand, daß ein 
Tourmalin feine eleferifche Eigenfehafe behielt, nad 
‚ „dem er zum äftern rothgluͤhend gemacht und, in dies 
ſem Zuſtande in kaltes Waſſer gelegt worden war. 


Der artigſte feiner Verſuche aber ward mit eis 
nem großen irreghlairen Tourmalin von ohngefaͤhr ei⸗ 
nem halben Zoll in der Länge angeftellt, welchen er 
in drey Stuͤcke zerſchnitt, wobeh er einen Theil von 
‘dem pofltiven und einen andern von dem negativen Ens 
de nahm. Als er mir jedem dieſer drey Stuͤcke be 
ſonders Verſuche anftellte, fand er, daß die aͤußere 
Seite des Stuͤcks, welches er von EN Ende, 
| * das 
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das beym Erkalten negativ gewefen war, abgefchmitten 
hatte, ebenfalls. beym Erkalten negativ, und die. dus 
Bere Seite des Stücks, welches von demjenigen Eus 
de, das beym Erkalten pofitio war, abgeſchnitten 
wurde, beym Erkalten ebenfalls poſitiv war; die ent 
gegenftehenden Seiten beyder Stuͤcke aber befanden 
ſich, dem allgemeinen Gefege der Elektricitaͤt des Tours 
malins gemäß, in einem entgegengefeßten Zuftande, 


Der mittlere Theil eben defjelben Tourmalins ers 
fit eben fo wenig eine Veränderung, als wenn er ganz 
‚ war; das pofitive Ende blieb pofitiv, und das negas 
tive Ende negativ." Eben daffelbe harte er auch an 
zwey andern Tourmalinen beobachtet, beten jeder ohn⸗ 
gefaͤhr gleich groß war, und welche ebenfalls aus ei⸗ 
nem großen herausgeſchnitten waren. | 


Endlich ſtellte Canton im Jahr 1762 noch eis 
‚nen Verfuh an, welcher zweyetley entgegengefeßte 
Elektricitaͤten deutlich beweiſen follte. Eine Eleine bie 
cherne Buͤchſe mit einem gläfernen Schafte ward mit 
kochendem Waffer gefülle und der Tourmalin hinein 
gelegt, die Büchfe aber gab nicht das geringfle Zei 
hen: einer Elektrichiä 


Mach der Zeit haben ſich mit biefem Gegenftans 
de vorzäglih Bergmann, Prieftley und Wil 
ke befchäftige. - Der Bergmeifter Eronftede ließ 
für die koͤnigl. Schwed. Afademie der Wiſſenſch. von 
Heren Quiſt, der fi damals in Holland aufhielt, 
einige Toyrmaline Pommen, mit weldhen Torbern 
Bergmann verfchiedene Verſuche angeftellt hat. 
Sein Auffag ward im März 1766 vorgelefen ). 
Ä ur | Berg 

c) Abhandl. der Schwed, Akad. des Wiſſenſch. B. XXVIII. 
*SG. 38. d. d. Ueberſ. 
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Bergmann bemerkt, daß man ſich bisher ger 
irrt babe, wenn man der Meynung gemefen fen, die 
Etektricität, welche der Tourmalin aus Pochendem 
Waſſer gezogen zeige, fen durch die Wärme ers 
regt worden. Es finde gerade das Gegentheil ſtatt. 
Wenn der Stein in Pochendes Waſſer gelegt werde, 
fo werde er den Augenblick elektriſch; aber das vers 
ſchwinde eben fo bald, theils weil die Materie, die 
ihn umgiebt, die eleferifche Kraft raube, theils weil 
der Stein in wenig Sefunden felbft eben fo viel Wärs 
me annehme, Wenn der Tourmalin vollfommen eben 
die Wärme erlangte habe, wie die Materie, die ihn 
umgiebt, fo würde alle Eleftricirät bey ihm unmerk 
lich. Und dieß fen faft der einzige Lmfland, den 
der Herzog de Noya Caraffa mie Grund gegen 
Aepinus anführe, welcher behauptete, die Kraft zeis 


ge fih. 6 Stunden nah der Erwärmung noch deu 


lich. Bergmann aber verfichere mit Gewißheit, 
daß feiner von feinen Steinen diefe Probe ausgehal; 
ten habe, R 
Da die benden Herren Wilfon und Aepinus 
in einem. gewiffen Verſuche nicht einig waren, fo 
fuchte Bergmann die Meyuungen beyder zu vereis - 
nigen. Wenn nämlich die eine Seite A mehr ats 
die andere B erwärme wird, fo behaupte Wilfon: 
A werde davon. im Unfange ſowohl poſitiv werden, 
als B, aber nach kurzer Zeit werde der Ichtere ums 
wechfeln und negativ werden. ben fo, wenn B 
mehr als. A erwaͤrmt wird, fagt er, würde man beyde 
im Unfange negativ finden, aber A würde alsdann in 
den pofitiven Zuftand übergehen. Dagegen behauptet 
Aepinus, in beyden Fällen würde A im Unfange 
negativ und B pofitiv, und gegen das Ende der erſt 
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pofitid und ber letzte negativ. Er beftätige feine Meys 
nung durch einige Verſuche, weihe- Bergmann auf 
folgende Art prüfte. Er ſagt, der Tourmalin werde 
auf Kohlenfeuer gelegt, nachher weggenommen und mit 
eben der Seite auf eine ausgehoͤlte Glasſcheibe gelegt. 
Bey dieſem Verfahren muͤſſe der Stein gemeiniglich 
überall in dee Luft zufammengejogen werden; : wenn 
‚aber. feine eine Seite am Ölafe liege, fo müffe. fie 
miehr, als die aufiwärts gekehrte, zufammen gezogen wers 
‚ ben, weil das Glas dichter als die Luft fey, "die ins 
nere Hiße werde alſo gegen die aufwärts gefehrte Seis 
te getrieben, und werfege fie Unfangs. in den Zus 
fland der Ausbreitung, der aber mit der zufließenden 
Wärme abnehme, und ſich N in ie vers 
wandle. 


Lege man den Tourmalin auf eine gewaͤrmte me— 
tallene Platte, fo babe Aepinus auch gefunden, 
Daß die Elektricitaͤten der Pole anfänglich einander 
entgegengeſetzt find, welche fich zeigen, wenn der Stein 

aus dem Pochenden Waffer genommen werde, und 
daß fie nachher ummechfeln, melches alles ganz of 
fenbar mie dem Örundgefege uͤbereinſtimme. 


Er vermuthet daher, dieſer Zwift werde beyger 
legt werden. Bender Herren Berfuche ſeyen richtig und 
übereinftimmend. Dur in den Erklärungen fey ein 
Streit. Beyde leiseten den Erfolg ihres Verſuchs 
von des Tourmalins ungleichee Erwärmung ber, als 
lein feiner Meynung nach komme Die Hauptfache nicht 
hierauf an, fondern der vornehmfte Grund Liege it 
der Wirkung des umgebenden Mittels. | 


Ueberhaupt, bemerkt er zulege: die Elektricitaͤt 
bes Toumaline, in fo fern fie von der Wärme oder 
Kaͤl⸗ 
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Kaͤlte herruͤhrt, richte ſich nach einem einzigen Grund⸗ 
geſetze, und die ihm allein zugehörigen bisher bekann⸗ 
ten Eigenfchaften - ließen fich in der That in wenig 
Zeilen fagen. Die Veränderungen der. Außern Fläche 
von der umgebenden Materie feyen Die fo fruchtbare 
Urfache aller hier vorfommenden wunderbaren Erfcheis 
nungen. 


Wilke 4) fand, daß in dem Tourmalin nichts 
ſtaͤrker die Eleftricität errege, als reines Quecffils 
ber. Wenn er nur den Stein darauf legte, oder noch 
befjee, wenn er ibn an eine Glasroͤhre kittete und 
in Queckſilber tauchte, auch etwas ſchnell herauszog, 
ſo zeigte ſich der Stein uͤberall poſitiv, und das Queck⸗ 
ſilber eben fo ſtark negativ, wenn es mit einer gläs 
fernen Stange in eine hölzerne oder gläferne Buͤchſe 
abgefondert ward, welches auch ae im vet⸗ | 
1766 wahrgenommen hatte. 


Auch gelang es dem Herrn Wilke, dem Tours 
malin die Elektricitaͤt mitzutheilen, welches der Hers 
zog de Moyas läugnere. Er befefligee Tourmaline 
mit ein wenig Lack an einen langen: feidenen Faden, 
amd führte dagegen einen Eylinder von Ölas oder Schwe— 
fel, der 1 Zoll weit und über ı Fuß lang war. Hie— 
bey ward z. B. der eine Stein in der Entfernung ets 
niger Zolle angezogen, elektriſirt und nachher zuritcks 
geftoßen, wie eine metallene Kugel, auch zeigte ihn 
die Probefugel anfehnlich pofitiv vom Glaſe und ne 
gativ vom Schwefel. Berüprte man den Stein mit 
dem Finger innerhalb der Atmoſphaͤren diefer. Cylin⸗ 
der, ohne an fie zu kommen, fo ward feine .. 

tat 


| d) u. a ſchwed. Akadem. der Wiſſenſch. B. XXX 
©: 3. fr ©. 105. ff. | 
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gät in der Nachbarſchaft des Ölafes negativ, aber beym 
Schwefel pofitiv.  Kittere man den Stein an eine 
Glasroͤhre und brachte ihn in die Armofphären, fo 
that er oft denfelben Dienft, wie der Finger, und leis 
tere die vertheilte Elektricitaͤt ab. 


- Wilke jeigte fogar, daß der Tonrmalin gelas 


"den werden koͤnne. Wenn er ganz Plein war, fo ges 


ſchahe dieß mie einer lebhaften Glasroͤhre ober einer 


"Stange Siegelaf, die man mehrmal hinter einans, 


der gegen eine Seite oder Kante von ihm führte, ins 
dem man die andere abgefehrte mir einer ableirenden 
- Spige berüßrte. Hier zeigte der Stein, wie gewöhn: 
lich, an diefn Stellen zugleich entgegengefeßte Ele 
trieitäten. Noch deutlicher mard. der Verſuch, wenn 
man diefe Stellen mit dünnen Belegen von GSpie 
gelfolie bedeckt. Go. koͤnne man den Stein in allen 
Michtungen laden, am beften aber nach feiner tours 
malinifchen Are. | —— 


—Wilbke war auch neugierig zu wiſſen, ob es eis 

"nen gemiffen Grad Wärme oder Kälte der Luft 
gebe, ben welchem der Tourmalin die größte Wirs 

fung thaͤte. Allein er konnte dieß nicht bemerken, 

vielmehr Fam es auf größere und fchnellere Aenderung 

der Grade an, fie mochten über oder unter dem Eis 

punkte feyn. So konnte der Stein 20 bis 30 Grad 

durchgehen, ohne ein Merkmal der Elektrieitaͤt zu 

Außern, wenn die Uenderung langfaın erfolgte. Das 

gegen erregten 10 Grad plögliche Aenderung die Elek⸗ 

grieität. - Die einmal erregte Eleftricität dauerte fo 

lange die Wenderung anhielt. Gefchaß fie ſchnell und 

behielt der Stein ungeftöre den Grad, welchen er zus 

letzt befommen hatte, fo konnte ſich die Elektricitaͤt 
eine ganze Stunde, ja mehrere Stunden erhalten; 

| * | aber 


- 
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aber bey einer geringen Aenderung, nach dem entge⸗ | 
gengefegten Grade, nahm fie ab, und gieng zur ents 
gegengefegten Art über. 


Aus allen feinen Verfuchen, welche er mit dem 
Zourmalin, in Luft und in gefochtem Waſſer erwärmt, 
augefiellet harte, 309 er diefe Folgen: 1. daß des 
Tourmalins Elektrieitaͤt vom Steine ſelbſt herruͤhre, 
2. daß fie durch reine Kälte und Wärme erregt wers 
de; 3. daß des Steins innerer Bau hiebey mie in 
Berrachtung zu ziehen ſey. Es müßten daher Wärs 
me und Kälte vermögend fen, durch Zuſammenzie— 
bung und Erweiterung der Theile des Steins, wels 
ches ihre allgemeinfte Wirkung fey, des Steins elek⸗ 
teifche Materie in Bewegung zu feßen. Warum aber 
die Kälte gerade die Polaritaͤt in die: entgegengefeßte 
verwandelt, die von der Wärme erregt wird, bag 
laſſe ſich ohne Vorausſetzung nicht wohl erflären, 
Wenn er den Stein als mit haͤufiger elektriſcher Mas 
terie erfuͤllt betrachte, die von dem Steine ſtark ans 
gezogen und zurückgehalten werde, und annehme, eine 
Seite oder ein Pol deſſelben fen für Wärme und 
Kälte empfindlicher, als der andere, d. i. werde das 
von fchneller erweitert und zufammengezogen , fo müß 
fe ſich dieſe Materie in ben Fegelförmigen Kanälen 
bald mehr nach der einen, bald mehr nach der ans 
dern Seite ziehen, daraus entfiehe in diefen Theilen 
ein relativer Mangel oder Ueberfluß, welches nach 
Franflin’s Theorie das weſentlichſte der Ladung 
und der entgegengefegten Eleftricitäten ausinache. Man 
fönne eben diefe Vorausfeßung auf andere Theorien 
von dem Entgegengefeßten dieſer Eleftricitäten anmwens 
den, und damit ziemlich durch ale Veränderungen 
des Steins durchfommen, .. Bey biefer. Veranlaſſung 

Siſcher's Befch, d, Phyfik. V. 2. Fff fuͤgt 
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füge ee noch folgende Frage hinzu: kann man nicht 
die Urmofohäre der Erde wie einen großen Tourmas 
lin betrachten, -der aus ungleich Dichten und elaftis 
fhen Schichten beſieht, weiche, durch die Sonnen 
ftraßlen ungleich erweitert, die Zertheilung der elek⸗ 
teifchen Materie und die Elektricitaͤt der Atmoſphaͤ⸗ 
re veranfaffen, Die zuerſt in trockener Luft erregt wird 
und fich daraus in Wolfen fanınılet, welche fie in fi 
ziehen und dazu dienen, das Gleichgewicht, ſowohl in 
der Luft ſelbſt, als ne Luft und Erde, wieder 
herzuſtellen ? 


Wenn der Tourmalin mit einem mäßtgen Brenn 
glaſe erwärmt ward, fo dauerten die in ihm erregten 
Eieftricitäten lange, und verfhwanden alsdann, ment 
nicht die Abkühlung in der Luſt, wie zur Winters⸗ 
zeit, ſehr ſtark iſt, die die flache Seite negativ macht. 


Beym rohen Kryſtalle zeigten ſich hieben deut 

lichere Ummechfelungen. Es bezeichne nämlich. A 
den Pol, der nach dem Herausnehmen aus heißem 
Waſſer pofitiv, B den, der negativ befommt, und 
der Stein werde frey auf das Ende eines — 
teten Glasrohrs gelegt. Ward nun 


1. der Gtein in der Mitte erwärme, fo ward 
dee Fleck nicht elektriſch, aber im kurzem watd die 
Hälfte A negatio, die Hälfte B pofitio, welches bey 
dem Abkühlen ummwechſelte. Die ſtaͤrkſte Kraft war 
an den Enden ſelbſt. 


2. Waͤrmte man das außerſte Ende A, ſo ent⸗ 
ſtand da ein kleiner lebhafter negativer Flec und 
naͤher an der Mitte des Steins fand ſich der pofitive 

Pol, welcher, nachdem des Stein wärmer ward, im⸗ 


‘ 
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mer naͤher nach ‘dem andern Ende B zugieng, wo 
‚mdlich das Anziehen am. ſtaͤrkſten ward. 


4 Mahm man den Stein aus der Sonne und 
fühlte ihn ab, ehe das Ende B flarf ward, und 
zwar fo, daß fich der pofitive Pol noch in der Mitte 
befand , fo zeigte der Stein anfaugs drey Pole, eie 
nen negativen an jedem Ende, und einen pofitiven in 
"der Mitte, welches fich zuleßt fo umkehrte, daß die 
Hälfte A pofitiv, B negativ ward. 


4. Alles dieß erfolgte umgefebre, wenn das Ens 
de B erwärme ward, Es ward pofitio, und der nes 
gative Pol ruckte nach dem andern Ende A zu. Beym 
Abküplen befam der Stein drey Pole, da B und A 
pofitiv, das Mittel aber negativ war, und dieß 
verwandelte fih endlich in A pofitio und in B negativ, 


Wenn der Tourmalin durch dichte Körper ers 
wärme und abgefühle ward; fo fanden fich daben fo 
mannichfaltige Abwechfelungen und Weränderungen, 
Daß es für Herrn Wille am ſchwerſten war, die 
Are und Befchaffenheit des Steins dadurch zu erfors, 
ſchen. Weil noch niemand dieſer Abwechſelungen 
Ordnung und Verhalten hinlaͤnglich bemerkt hatte, 
fo richtete er feine Auſmerkſamkeit vorzuͤglich auf die⸗ 
ſen Gegenſtand. Allen feinen Verſuchen zu. Folge 
glaubte er folgendes beobachtet zu haben. 


1. Sowohl der ganze Stein, als jeder ſei⸗ 
ner Theile inebefondere, wenn fie durch Kälte oder 
Waͤrme eleftrifire werden,  müffen entgegengefeßte Elek⸗ 

gricitäten befommen, melches bey jeder andern Erres 
gung diefer Kraft allgemein iſt. 


Fff 2 2. Al⸗ 
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‘2, Alfo kann in. feinem Theile defjelben die eh 
ne Art erregt werden, ohne Daß nicht zugleich die 
derfelben zugehörige andere irgendwo entfteht. 
3. Die tage der Stellen, wo ſich diefe Efeftris 
citäten zeigen, richtet fich nach der Are oder dem 
Wuchſe des rohen GSteins, und auf die Länge diefer 
Are zugleich mit der Geftalt des Steins kommt «6 
an, ob und wo fih mehr Pole zeigen koͤnnen. 

4. Das äußerfte der Aren, oder die Polſeiten ſelbſt, 
haben nad dem Maaße ihrer ungleichen Empfindlich⸗ 
feit und der daraus folgenden ungleichen Erweiterung 
und Zufammenziehung die Eigenfchaften, daß Wär 
me den einen pofltio, den andern negativ, Kaͤlte aber 
den erften negativ, den andern pofitio macht. 

5. Diefe Eigenfchaft haben alle Theile im Stes 
ne nach eben der age oder Michtung der Are, for 
wohl die im Steine feſt figen, als die davon abge 
fondere find. Daher folge, daß | 

6. Wenn der Stein überall gleich erwärmt wird, 

er nicht mehr als zwey Pole befomme, weil der mitt 
lern Theile enrgegengefegre Polaritäten einander aufs 
heben, fo wie viele Fleine zufammengelegte Magnete 
einen großen ausmachen, der nur zwey Pole hat. 


7. Wird wieder ein. Theil gegen den andern uns 
gleich erwärmt oder erfältet, fo können an verfchiedg 
nen Stellen mehr Pofaritäten, wie nach einander 
folgende Punkte des Magnets, entſtehen. Golden 
geftalt kann der Stein an den Enden gleichartige Por 
le befommen, in der Mitte aber einen enegegengefeß 
ten u. ſ. w. 


Ueberdem fand Wil Be, daß der Tourmalin, 
ſo elektriſch er auch ſelbſt wird, doch groͤßern F 
| ta 
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tallen Leine Elektricitaͤt mittheilt, ehe deren ander 
re Seite zugleich berühre wird. Die Urfache, meint 
er, ift wahrfcheintich diefelbe, welche bey allen gelades 
nen Glaͤſern ſtatt finder, bey welchen, wenn eine 
Seite ohne Belegung, die andere aber bloß mie . 
einem großen teiter verfehen ift, alle Elektricitaͤt fich 

zu der Seite hinaus begiebt, mo der geringfte Wis 
derftand ſtatt findet, aber auch zum erften Leiter bins 
ausgeteieben wird, wenn die andere Seite einen gleis 
hen oder größern feiter zum ©egengewichte erhält. 
Daher fönne er nicht mie Bergmann von dem 
unelektriſchen Zuftande des $eiters auf die Seite oder 
den Pol des Steins fchliefen, der darauf liege. Daß 
diefee Pol wirklich eleferijch fey, folge ſchon aus der 
Are des Tourmalins und der Matur der enrgegenges 
feßren Elektricitaͤten, die allemal zugleich entſtehen 
müßten; erbefle aber auch augeufcheintich theils beym 
Aufnehmen des Steins, theils auch daraus, daß das 
Metall plöglich eleftrifch werde, wenn die Elektrici⸗ 
tät auf dee obern Seite weggenommen wird, welche 
allein elefrrifch fenn follte, und nun das darunter tes 
gende Metall deſto weniger eleftrifiren koͤnnte, da bdefs 
fen Elefericicät allemal der oberen Seite entgegenges 
fegt, aber mit dee untern gleichartig gefunden werde, 


Was das Elekerifiren Pleinerer Körper durch den 
Tourmalin betreffe, fo fen dabey feine Schwierigfeir, 
einzufeben, daß es theils duch den gewöhnlichen Ues 
bergang , theils Durch die Vertheilung in die elektriſche 
Amofphäre des Steins gefchebe. 


Glas verhielt fich anders als Metall, wenn ber 
Tourmalin eleftrifire ward, Ohne Anruͤhten bekam 
das Metall keine Kraft, wohl aber das Glas. Berüprte 


man den Stein, ſo war die U, welche das Mei 
öff 3 al 
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tall bekam, der entgegengefeßt, welche das Glas 
erhielt. 


VUebrigens bemerkt er, daß, wenn er den sehen 
Tourmalin rieb oder auch in einer Glaszange über 
Kohlen waͤrmte, und nachher fchnell mit dem. Griffe 
eines polirten Schlüffels mehrmal nach einander bes 
ruͤhrte, ‚derfelbe einen zwar flillen aber doch ſehr ſicht⸗ 
baren Glanz von fi gab. Auch at er, obwohl fels 
ten, knackende oder Plare Funken herauskommen fer 
ben, wenn er ihn zwifchen Belegungen gebracht hatte, 
und die Leiter infanımengefallen waren. 


Armofphärifche Elektricität. 


Machdem die Marurforfcher außer Zweifel gefegt 
hatten, daß der Blitz bloß eine Wirkung der elektri⸗ 
fhen Materie fey, fo kamen fie auch auf die Vermus 
tbung, daß vielleicht in der Atmoſphaͤre ſelbſt außer 
Gewirtern Elektricitaͤt anzutreffen fy. Le Mom 
nier °)-war der erſte, der. dieß zum. öftern bemerkte. 
Seine zu St. Germain en taye angeftellten Verſuche 
bewiefen es unläugbar. Doch genauere Verfuche über 
die £uftelefericitäe wurden von dem Abbe Mazeas ‘) 
auf dem Schloffe Maintenon in den Monaten Junius, 
Jul. und Der. 1753 angeftelt. Er fpannte nämlich 
einen 370 Fuß langen eifernen Drath aus, deffen En— 
den 90 Fuß hoch über der Erde an feidenen Schnuͤren 
biengen, und der mit einem elektriſchen Drachen vers 
bunden war. Vom 170m Jun. an, da er mit feinen 

| Bers 


ey) Obfervat. fur Peiedriciee de Pair in ben Mémoir. de 
P’ Acad, roy, des feienc. de Paris. an, 1752. 
f) Obferv. upon the ele&tricity of the air, made at the 


ehateau de Maintenon, 1753. in sa Pbilof, Teen, Vol, 
XLVIII. uo, 57. 
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Verſuchen den Anfang machte, war die Elektrieitaͤt 
der Luſt am jedem Tage, von Sonnenanfgange am 
bis 7 oder 8 Uhr Abends, merklich; ausgenommen 
bey feuchter Witterung, da er feine Zeichen der Eich: 
tricitaͤt wahrnehmen konnte. Ben trockener Witterung 
zog ber Drath kleine Körper, nicht mehr als 3 bis 4 
tinien weit, an. Ce wiederholte den Verſuch alle 
Tage mie großer Sorgfalt, und beobachtete beftäns 
— daß, wenn ganz und gar kein Gewitter war, 
die Elektricitaͤt einer 2 Zoll langen Stange Siegellack 
über zweymal ſtaͤrker war, als die Elektricitaͤt der Luft. 
Diefe Beobachtung veranlaßte ihn, zu fehlteßen, daß 
ben Witterungen von gleicher Trockenheit die Sieferich 
taͤt der Luft allemal gleich fen. 


Es ſchien nicht, als wenn Wind und im 
wecter die Luftelektricitaͤt verſtaͤrkten, wenn fein Ges 
wit ter zugleich dDabey war; denn er mußte drey Tage 
lang im Monat Julius, da es Überaus und anhals 

tend windig war, Staub in der Mähe von 4 bis 5 

Linien an den Leiter halten, ehe ein merfliches Anzle⸗ 

ben wahrzunehmen war. Die Richtung bee Winde, 
«s ſey Oſt⸗ oder Melt: oder Suͤd- oder Nordwind, 
verurſachte Leine merflihe Veränderung‘ in der Elefs 

tricitaͤt der Zuft, außer wenn die Winde feucht waren. 


| In den trockenflen Mächten diefes Sommers 
Ponnte er Lein Zeichen der Luftelektrieitaͤt entdecken; 
— ſtellte fich dieſelbe des Morgens, wenn die 

onne Über dem Horizont zu fcheinen anfieng, tieber 
ein, und verſchwand des Abends obngefäßr 3 4 Stunde 
nach Sonnenuntergang wieder. 


| - Die flärkfte Elektrieitaͤt der Armoſohaͤre in dier- 
fem Sommer warb im — — an — übers 
| | 7 Or aus 
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aus trockenen Tage, da der Himmel ſehr Mar war 
und die Sonne fehr heiß fchien, wahrgenonmen, Die 
Entfernung von 10 bis 12 Linien war alsdann zur 
Annäherung des Staubes an den Leiter hinreichend; 
um die Staubtheilchen lothrecht in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gen zu fehen, wie Gifenfeile bey Annäherung eines 
Magneten, | 5; ee 5 
Am 27. Sun. Nachmittags um 2 Uhr ward et 
gewahr, daß einige Gewitterwolken über dem Horis 
zonte aufftiegen, under begab fich fogleich nach feinem 
Apparate, Machdem er den Staub an den Schluͤſſel 
gehalten hatte, ward derfelbe mit einer ‚Kraft angejo: 
gen, welche immer flärfer ward, je mehr die Wol— 
fen den Scheitelpunft "erreichten.  Uls fie nahe 
über den Drarh gefommen waren, ward der Staub 
mit: folder Gewalt zurückgerrieben, daß er won dem 
Papiere ganz und gar hinwegflog. Er brachte ziems 
lich.ftarke Funken heraus, cb es gleich weder donnet⸗ 
te noch blitzte. Als die Gewitterwolken gerade übee 
dem Scheitelpunfte feines Drache ftanden, bemierkte 
er, daß die Elektricitaͤt dermaßen ſtark geworden war, 
daß fogar der feidene Faden leichte Körper 7 bis 8 Zoll 
weit zog. Diefe Gewitterwolken blieben ohmgefähe 
zwey Stunden über dem Horizonte fichen, ohne doß 
es donnerte und blißte; auch verminderte ein fehr hef— 
tiger Regen die Elektricirät nicht, außer gegen das 
Ende, da die Wolken fich zu vertheilen anfiengen. 


Kinnersley 8) beobachtete, daß, wenn die 
Luft recht trocken war, ſich allemal eine ziemlich 
ftarfe Elektricitaͤt in derſelben befand, welche ſich 
ſehr leicht herabbringen ließ. Man laſſe, ſagt er, 
eine Perſon in einem negativen Zuſtande bey — 

A RR Luft 
“$} Philoſ. Tranſact. Vol. LII. P. I. no.21. 
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Eufe vor der Hausthuͤre im Finftern fliehen, und mie 
ihrem ausgeſtreckten Arme eine fpigige Nadel, mit 
der Spiße aufwärts, Halten, fo wird man gar bald 
überzeugt werden, daß fich Elektricitaͤt aus. der Luft 
herabziehen läßt; zwar nicht häufig, denn da fie nur 
ein fchlechter Leiter ift, fo ſcheint fie diefelbe ungern fahs 
ren zu laffen; doch aber fanımler ſich etwas davon ganz 
augenfcheinfih. Da die fuft nahe an dem Körper 
einer folchen Perfon weniger als die natuͤrliche Quan— 
titaͤt beſitzt, fo kann fie davon nichts entbehren; haͤlt 
die Perſon aber ihren Arm, wie vorher, in die Hoͤhe, 
fo wird etwas aus der entferntern Luft zufammenges 
bracht, und erfcheint, indem es nach der Spiße dee 
Nadel zufammenfähre, leuchtend. 


Wenn eine negativ elektriſirte Perſon, ſagt er, 
die Spitze einer Nadel horizontal au eine an Seide 
aufgehangene Korkkugel haͤlt, ſo wird die Kugel nach 
der Spitze zu gezogen, bis fie fo viel von ihrer natuͤr— 
lichen Quantitaͤt von Eleftricität fahren gelaffen bar, 
daß fie fih in einem negativen Zuftande in einerley 
Grad mit derjenigen Perfon, welche die Nadel hält, 
befindet; alsdann begiebe fie ſich von der Spiße wies 
der zurück, indem fie, wie er annimmt, nach einer 
entgegengefeßten Richtung von der dichtern Elektriei⸗ 
taͤt der Luft hinter ihr angezogen wird. Da aber dies 
fe Mennung, wie er fih fcherzhaft ausdräct, von 
der elektriſchen Orthodoxie abzuweichen fcheint , fo 
wuͤnſcht er dieſe Erfcheinungen lieber von der Scharfs 
finnigfeit. feines Freundes Franklin, dem er dieſes 
ſchrieb, auf eine beffere Art erkläre zu fehen. 

Ob die Elektricitaͤt in der Luft bey heller troder / 
ner Witterung in der Höhe von zwey- bis dreypun 
dere Yards eben fo dicht fen, als nahe au ber Ober— 

Kite ELee 7 Eee 7° 


Nflaͤche der. Erde, dieß laͤßt ſich, wie er’ glaubt, durch 
Frauklin's Verſuch mir dem fliegenden Drachen 

zur Genüge beftimmen. . Die Schnur, fagt er, muß 
inwendig durchaus mit einen ganz duͤnnen Drathe 
verſehen ſeyn, und die Enden des Draths, wo bie 
verfchiedenen Längen mit einander. vereinigt. find, muͤſ⸗ 
fen mit einem gewichiten Faden niedergebunden wers 
deu, um zu verhindern, daß fie nicht als. Spitzen 
wirfen koͤnnen. 


Als er dieſen Brief ſchrieb, hatte er den Ver⸗ 
ſuch zweymal angeſtellt, als die Luft ſo trocken war, 
wie ſie in dieſem Lande jemals ſeyn kann, und ſo klar, 
daß nicht eine Wolke zu ſehen war. Er faud die 
Schnur jedesmal in einem geringen Grave pol itiv 
elektriſch. 


Alle dieſe Verſuche aber, welche le Monnier, 
Mazeas und Kinnersley über die Beſtimmung 
"der Luſtelektricitaͤt angeſtellt hatten, wurden bey meis 
tem von denjenigen uͤbertroffen, welche Beccaria 
zum Theil noch vor jenen gemacht hatte. 


Ge bemerkte ), daß, wenn dee Wind ſehr ſtark 
gieng, feine Geraͤthſchaft Fein. Zeichen von fich gab, 

dasß fie elektrifh geworden wäre. Ueberhaubt fand 
er, daß bey dreherley Lmfländen der Armofphäs 
ve fih feine Elektricitaͤt in ihr äußern wollte: 
y. bey windigem und klarem Wetter; 2. wenn der 
Himmel mit abgeſonderten und: ſchwarzen Wolken, 
welche eine langſame Bewegung hatten, bezogen wars 
3. bey ſehr feuchtem Wetter, woben es nicht wirklich 
tegnete. Ben einem Plaren Himmel und ftillem Wet⸗ 


ter nahm er alemal, aber unterbrochene, — der 
lek⸗ 


i — delt” elettriciine p. 106. 4% 
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Elektricitaͤt wahr. Bey regnerichter Witterung oßne 
Bligen ward feine Getaͤthſchaſt allemal kurz vorher, 
ebe der. Regel fiel, und fo lang es regnete - eleferifch ; 
kurz vorher aber, ehe der Regen vorbey war, hörte 


- fie auf, elektriſch zu feyn. | 


Je höher feine Ruthen reichten, oder feine Dras F 
chen flogen, defto ſtaͤrkere Zeichen gaben fie von ſich, 


daß fie elektrifh geworden waren. Auch laͤngere 


Stricke oder Schnüre, weiche in die freye Luſt ausge⸗ 
ſtreckt und ifofire waren, befamen die Elekerichtär ges 
fhwinder, als diejenigen, welche Pürzer waren. Eis 
ne Schnur, melde 1500 Parif. Zuß lang und über 
den Po: Fluß ausgefpanne war, ward während einem 
Platzregen one Gewitter eben fo ſtark eleftrifch, 
als eine metallene Ruthe, welche zur Ableitung des 
Bliges in feinem Haufe diente, bey einem Gewitter 
je geworden war. | | 


Als er zwey Kuchen zur Ableitung des Bliges 
in feinem Haufe hatte, welche 140 Fuß von einander 
fanden, fo bemerkte er, daß, wenn er aus der hör 
hern einen Funken herauslockte, der Funke aus. der 
audern, welche 30 Fuß niedriger war, im bemfelben 
Augenbliche geſchwaͤcht ward; jedoch, welches merk⸗ 
würdig war, lebte ihre Kraft wieder auf, ungeachtet 
er feine Hand an der erftecn hielt. ' Ä 


Er glaubte, daß die der Luft mitgetheilte Elek⸗ 
trichtär bisweilen Feine Funken an feine Gerächfchaft 
abgebe, indem die Luft die Elekericitäe, welche fie 

‚erhalten bat, fehr langſam fahren läße, und daß das. 
her das Öleichgewicht der eleftrifchen Materie in der 
Luft nicht fo geſchwind wiederhergeſtellt werde, als in 
der Erde und den Wolken. | J 


Unter 
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Unter die Wirkungen einer mäßigen Elektricitaͤt 
in ber Atmofphäre rechner Beccaria den Regen, 
Hagel und Schnee. Regenwolken entſtehen feiner 
Mepnung nach auf eben die Art, wie Donnermolfen, 
nur durch eine gemäßigtere Elektricitaͤt. Er befchreibt 
dieſelben ausführtich, und die Aehnlichkeit, welche 
alle ihre Erfcheinungen mit dee Erfcheinung der Dons 
nerwolfen haben, ift in der That fehr groß. 


Er merkt verfchiedene Umftände von Regen 
ohne Gewitter an, welche es ſehr mahrjcheinfich 
machen, daß derfelbe durch eben die Urſache hers 
vorgebracht werde, als wenn er von einem Gewitter 
begleitee if. Licht har man zwifchen den Wolfen 
des Nachts bey regnerichter Witterung mahrgenoms 
men; und man fieht fogar bey Tage Regenwolken, 
"welche einen hellen Glan; an ſich haben, ohne daß 
derfelbe von der Sonne herruͤhrt. Die Gleichfoͤrmig⸗ 
Reit, mit welcher fi die Wolfen ausbreiten, und 
mit welcher der Degen fälle, haͤlt er für augenfcheins 
liche Beweiſe einer gleichförmigen Urſache, dergleichen 
die Elektricitaͤt iſ. Der Grad der Stärke der Elek 
trieitaͤt an feiner Gerächfchaft fand gemeiniglich mit 
der Quantität des zu derjelben Zeit gefallenen Regens 
in einem ziemlich genauen Verhaͤltniſſe. Daß feine 
Gerächfchaft während dem Regen nicht allemal elchs 
teifch geworden ift, daraus laͤßt ſich nichts folgern, 
wodurch fein Sag über den Haufen geſtoßen wüͤrde. 
„ Denn felbft beym Gewitter ift fie mannichmal nicht elek—⸗ 

trifch geworden. Aus feiner allgemeinen Theorie folgt 
wirklich, daß die Elefericität feiner Gerächfchaft nicht ab” 
lemal der Elekericıtät der Wolken gemäß feyn konnte, 
indem fie einiger Maaßen von der tage des Beobady 
sungsorts in Anfehung derjenigen Theile der Erde oder 
Wol⸗ 
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Wolken, welche elektriſches Feuer geben oder nehmen, 
abhangen mußte. Dieß ward durch eine gewiſſe Ber 
obachtung beflätige, welche er an einer Gewitterwolke 
“ machte, die über fein Obfervarorium vorüber zog. Bey 
Annäherung derfeiben ward feine Gerächfchaft pofitiv 
eleftrifh; als fie gerade über ihm fand, hörten alle 
Zeichen ber Elefericität auf, und als fie vorüber war, 
‚ ward feine Geraͤthſchaft negativ elektriſch. 


Bisweilen hat man alle Erfcheinungen des Dons 
ners, Blitzes, Hagels, Regens, Schnees und Wins 
es zu gleicher Zeit und auf einmal beobachtet, zum 
eweiſe, daß dieſe Erſcheinungen insgeſammt mit einer 
gewiſſen gemeinſchaftlichen Urſache in Verbindung 
ſtehen. 


Beccaria nimmt daher an, daß vor dem Re 
gen eine Quantitaͤt eleftrifcher Materie aus der Erde 
an folhen Orten, wo fie fi im Ueberfluffe befins 
det, herausfahre, und bey ihrem Hinaufſteigen im 
Die Höhern Luftgegeuden eine große Quantitaͤt Duͤnſte 
ſammle und mit fi nehme. Diefelbe Urfache, wel—⸗ 
che fie ſammlet, verdichtet fie auch mehr und 
mehr, bis fie an den Orten, wo fie einander am nächs 
fien kommen, einander faſt berüßren, fo daß fie Pleis 
ne Tropfen darftellen, welche, indem fie fich beym Her⸗ 
abfallen mit andern vereinigen, in Regen herabkom⸗ 
men. Der Regen ift um fo viel heftiger, je ſtaͤrker 
Die Elefericitäe ift, und je näher die Regenwolke eis 
ner Gemwitterwolfe kommt. 


| Er machte die Erfcheinung der Regenwolken das 
durch nach, daß er fich felbft zwifchen den Reibzeuge 

und beiter feiner eleftrifchen Mafchine iſolirte, und mit 

der einen Hand aus einem an dem Seiten befefligten und 
ir 3 eine 
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eine aidhende Kohle enthaltenden Löffel Geigenharz her⸗ 
abtroͤpfeln ließ, während feine andere Hand mit dem 
Meidzenge communicirte. ‚Unter diefen Umſtaͤnden vers 
breitete: fich der Rauch länge feinem Arm, und nad 
und nach über feinen ganzen Leib, bis er zur Anden 
mit dem Reibzeuge conimunicirenden "Hand gelangte, 
Die untere Fläche diefes Rauchs war allenthalben mit 
feinen Kleidern parallel, und die obere, gleich ‚den 
Donner: und Regenwolfen, geſchwollen und * 
Auf dieſe Are glaube ee, daß die Wolken, melde Ru 
gen bringen, fich von den Tpeilen der Erde, welche 
einen Ueberfluß von elektriſchem Feuer befigen, nad 
denjenigen verbreiten, welche davon erfchöpft find, 
und, indem fie ihren Regen abgeben, das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen denſelben wieder herſtellen. 


Nah Beccaria’s Meynung laſſen ſich aus 
der der Luft mitgetheilten Elektricitaͤt, indem jene die 
letztere ſowohl annimmt, als auch langſam wieder 
fahren laͤßt, die Zurückhaltung der Dämpfe bey eis 
nem klaren Himmel, bie kleinern zertrennten Wolken, 
welche ſich in keinen Regen ergießen, die noch kleinern 
und leichtern Wolken in den hoͤhern Gegenden der $uft, 
worauf die Elektricitaͤt Feine fonderliche Wirkung hers 
vorbringe, -imgleichen bie dunkelern, ſchwerern und 
trägern Wolken in den niedrigern Gegenden, welche 
mehr davon am ſich behalten, erflären. Der Grad 
der Eleftricität, welchen er der Luft feines Zimmers, 
geachtet diefelbe den Fußboden, die Wände u. f. 
beruͤhrte, beyzubringen  vermögend war, machte 
diefes, feiner Meynung nach, nicht nur möglich, * 
dern auch wahrſcheinlich. 


Er glaubte ſogar, daß einige Veränderung in 
dem Gewichte der Luſt vielleicht durch die =. 
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tät derſelben verurſacht wurde. Cr bemerkte, daß ſein 

arometer bey einem Blitze ſofort fiel; jedoch etkanute 
er, daß dieſer Umſtand noch kein hinlaͤuglichet Grund 
ſey, anzunehmen, daß ſich eine ſtatke Veraͤndetung der 
Hoͤhe des Barometers durch Elektricitaͤt erklaͤren laſſe. 
Dagegen aber glaubte er, daß die Erſcheinungen des 
Regens die Meynung, daß die elektriſche Materie in: 
der Luft den Druck derfelben einiger Maaßen vermins 
dere, begünfligten. Denn wenn die elefrrifhe Ma; 
gerie in der Luft die. Dünfte wirklich ſammlet und vers 
dichter, fo fleht alsdann das Barometer am niedrige 
fen. Wenn zwifchen der Erde und den Wolfen eine 
Verbindung durch den Regen entftanden ift, fo fänge 
das Queckſilber an, zu fleigen, indem die elektriſche 
Materie, welche einen Theil des Drucks unterftüßte, 
entladen wird. Und eben diefes, fagt er, muß noth⸗ 
wendig erfolgen, die Eleftricität in der Luft mag. 
poſitiv ober negativ feyn. - 


Hagel entſteht, wie Beccaria — in 
den hoͤhern Gegenden der Luft, wo die Kaͤlte heftig 
und. die elektriſche Materie fehr Häufig iſ. Bey 
dieſen Umſtaͤnden werden ſehr viele Waſſertheilchen na⸗ 
be an einander gebracht, woſelbſt fie gefrieren, und 
bey ihrem Herabfallen andere Theilchen mit ſich neh⸗ 
men," fo daß die Dichtigfeit der Subſtanz des Has 
gelforns von dem Mittelpunfte an immer geringer wird, 
da dieſer zuerft in den obern Gegenden entflanden 
ift, und in den niedrigern fich die Oberfläche anfamms 
let. Dieſem zu Folge pflegen gemeiniglih auf 
Gebirgen Hagelkörner ſowohl als Megentropfen ſehr 
Plein zu ſeyn; weil dafelbft nur wenig Raum ift, 
Durch welchen fie bindurchfallen, und baducd) 
ihre Größe — koͤunten. ar" ver 

| | agel⸗ 
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Hagelkdruer kommen ER darin mit einander 
überein, daß fie um defto größer zu ſeyn pflegen, 
je ſtaͤrker die Elektricitaͤt iſt, welche fie hervor 
bringt. Bewegung. befördert befanntee Maaßen das 
Gefrieren: und auf gleiche Art mag vielleicht auch die 
ſchnelle Bewegung der eleferifch gewordenen Wolfen 
diefe Wirkung in der Luft befördern. Schueewolken 
find von Regenwolken in ‚nichts weiter, als in dem 
Grade der Kälte, welche das Gefrieren. verurfacht, 
verfchieden. Sowohl die regulaire MWerbreitung des 
Schnees, als auch die Regelmaͤßigkeit in der Struc— 
ur.der Theile, woraus er beſteht, bemweifen, daß die 
Schneewolfen durch eine gewiffe einförmige Urſache, 
dergleichen die Elektricitaͤt iſt, hervorgebracht werden. 
Er bemüht fich ſogar, ganz befonders zu zeigen, auf 
welche Art gewiffe Schneegeftalten durch die einförs 
mige Wirkung der Elekericieät entfichen. Alle diefe 
Muthmaßungen über die Urfache des Hagels und 
Schnees wurden ‚durch feine Wahrnehmungen beftds 
tigt, nad) welchen feine Gerächfchaft, beym Schnee 
ſowohl als Regen, allemal eleferifch ward. 


Eine fiärkere Eleftricität bringe die Hageltheile 
weit dichter an einander, als es die gemaͤßigtere Elektri⸗ 
citaͤt bey den Schneetheilen thut. Auf gleiche Art de 
merkt man, daß Donnerwolken weit dichter ſind, als 
Diejenigen, welche bloß Regen bringen; und die Res 
gentropfen fi find verhaͤltnißmaͤßig größer, ungeachter fie 

öfters nicht fo hoch herabfallen. 


Beobachtungen über den — der ſegenanaten Blitz⸗ 
ableiter 


Franklin war der erſte, welcher nach ſeinet 


er der —— des Blitzes mit der Elek 
gricität 


“ — — —— — 


— 
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tricitaͤt fie ſogleich zur Beſchuͤtzung der Gebaͤnde ges 
gen die Dounerwetter auwandte. In ſeinen Briefen 
von der Elektricitaͤt gedenkt er der Kraft der Spitzen '), 
weiche elektriſirten Körpern. ihre Elekericität allmäplig 
und ohne Funken entzießen, und fege hinzu, man wers 
be davon einen fehr nuͤtzlichen Gebrauch zur. Befchüts 
zung Dee Gebäude machen Finnen. Man müßte, ſagt 
er, anfangen, auf die hoͤchſten Theile der Gebäude 
aufrecht ſtehende eiferne Stangen zu.befeftigen. Dies 
ſe müßten. fo ſcharf als Madeln gemacht, und, dem 
Mofte vorzubeugen, vergolder werden. Won dem uns 
tern. Ende diefer Stangen müßte man außen an dem 
Gebäude einen Drarh bis in Die Erde herunter gehen 
laſſen; bey Schiffen aber müßte dieſer Drath an eis 

hem der Maftfeite herunter und von da in’s Waſſer 
 gefeiter wetden. Dieſe fpißigen Stangen würden ver; 

ischfich das elektriſche Feuer ans einer Wolke ſchon 
weit eher ganz ſtillſchweigend abführen, als dieſelbe 
jum Schlagen nahe gemig käme, und würden ung 
hierdurch vor dieſem plößlihen und fchrecklichen Uns 
gluͤcke in Sicherheit ftelen. as 


In einem andern im Sept. 1753. Hefchriebenen 
Briefe erkläre fih Franklin hierüber noch ausfuͤhr⸗ 
licher. Er behauptet, der Blitz nehme feinen Weg 
federzeie durch alle leitende Körper, die er finden koͤn⸗ 
ne. Er erplodire nur dann, wenn die leitenden Koͤr— 
per die Marerie geſchwinder einpfangen, als fie fie wies 
. der abgeben koͤnnten, d. i. wann fie getheilt, getrennt, 
zu klein oder zu fchlechte Leiter ſind. Daher wuͤrden 
ununtethrochene Metallſtangen von hinreichender Dicke 
entweder die Exploſion ganz verhuͤten, oder, wenn ne 
IE EHRE: wiſchen 
Mad Wilte’nd Ueberſetz. © 87,163: f. — 
Liſcher s Geſch. d. Phyſit. V. B. 99 
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; zwifchen ber Spige ſelbſt und den Wolken entſtanden 
waͤre, wenigſtens ſo weit die Stange reichte fort⸗ 
leiten. Er glaubt, daß Stangen von JZoll 
Durchmeſſer dazu hinreichend ſeyn wuͤrden. Alle die⸗ 
ſe und andere Vorſchlaͤge und Muthmaßungen trägt 
Franklin mit einer nachahmungswuͤrdigen Befcheis 
denheit vor. Viele diefer Gedanken, fagt er, find 
noch roh. Suchte ich bloß meinen Ruhm, fo müßs 
te ich fie bey mir behalten und reifer werden- laſſen. 
Aber oft ermuntern auch unvollfommene Winke zur ties 
fern Unterfuchungen ; und es ift viel wichtiger, daß 
‚die Erkenntniß wachſe, als daß ich für einen —— 
Phyſiker gehalten werde. 


Die Franklin'ſche Theorie der Blitzableiter grůͤn⸗ 
det ſich auf zwey Saͤtze, welche Franklin theils 
durch elektriſche Verſuche, theils durch ehe For 
von Werterfchlägen beftätige hatte. . Der erite Sag 
ift dieſer: Eine ununterbrochene metallifche Leitung 
führe den Blig ohne Beſchaͤdigung anderer Körper bis 
an ihr Eude herab; der zweyte: metalifhe Spigen 
befigen das Vermögen, die Elektricitaͤt allmaͤhlig oh⸗ 
ne Funken und Schlag abzuleiten. 


Der erfte Sag ift durch Erfahrungen lange vor 
Franklin hinreichend beftärige worden. MNeimas 
rus führe aus den Breslauer Sammlungen eine Bes 
obachtung des D. Reimann zu Epperies in Ungarn 
vom 17. Jul. 1717. an, wobey bemerkte wird, daß 
der Blitz am verfchiedenen Drächen herab dem, Eifen 
nach gefahren ſey, und nur beym Uebergange aus eis 
nem Drathe in den andern die dazwifchen liegenden 
Steine zetfchmertert babe. Der Urheber diefer Bes 
oͤbachtung vermuthet bieraug eine fonderbare Sympa⸗ 
thie des Buges mit dem Eiſen, weil ” dJabre 1673 


. 
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der Blitz ebendaſelbſt an einem eiſernen Drathe, wel—⸗ 
cher damals laͤnger geweſen, ohne daß ihm der Stein 
entgegen ſtand, bis zu unterſt herabgefahren ſey. 


Franklin ſelbſt meldet in einem an Dalibard 
am 29ten Jun. 1755. aus Philadelbhia abgelaſſenen 
Schreiben von den an der. Kirche zu Newbury in Meus 
England beobachreren Wirkungen des Bliges, daß 
ein Drath,. welcher nicht Dicker. als eine gemeine 
Stricknadel ift, , einen Blitzſtrahl wirklich ableitere,, 
ohne den geringſten Theil des Gebäudes, fo weit ee 
gieng, zu beſchaͤdigen; ungeachtet Die Gewalt deſſel⸗ 
ben fo ſtark mar, daß von dem Ende des Drache au 
nad) dem Erdboden herab der Thurm gar ſehr zerfpals 
ten und befchädige, einige Steine, fogar in dem Grun— 
be, völlig berausgeriffen und 20 bis 30 Fuß weg⸗ 
gefchleudere waren, JIndeſſen Fonnte man von deu 
Drarhe nicht das geringfle, außer ohngefaͤhr 2 Zoll 
von jedem Ende, finden, indem das übrige fi) bey 
dee. Spplofion verloren hatte, und deſſen Theilchen , 
wie eh Franklin ausdrückt, fo wie Schiefpuls 
ver ducch gemeines Feuer, in Rauch und Luft verjage 
worden waren. Der Drath hatte bloß eine fchwarze 
Spur an dem Kalfe der Wand 3 bis 4 Zoll breit zus 
ruͤckgelaſſen. Aus den Umftänden diefer Begebenpeit 
erhellte offenbar, daß, menn der Drath bis an den 
Buß des Gebäudes herabgegangen wäre, der ganze 
- Schlag ofne die geringfte Befhädigung deffelben , ob⸗ 
gleich der Drath vernichtee worden, abgeleitet wor⸗ 
ben wäre. Se 


Duurch den zwenten Saß fuchte Franklin for 
gar die Kraft der Wolke zu vernichten und den Schlag 
felbft zu vermeiden. Daher fam der Vorfchlag, ben 
obern Theil der merallifchen Verbindung aus einer 

Eau \ T- 1 Do ahuge⸗ 
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zugeſpitzten Stange beſtehen au laſſen, indem dieſe 
dermoge dev Natur der: Soitzen Die Elektrieitaͤt der 
Wolke ſelbſt angreife, ſie in der Stille abfuͤhre, und 
auf dieſe Are in den meiſten Faͤllen gar nicht - zum 
Schlage fomimien.laffe a RE 
> Zn Deurfebland gar Winkler sy Wie. ‚erften 
Vorſchlaͤge zur Anlegung Der Blitzableiter gethan. Ei 
rieth, auf den Gipfel des Gebaͤudes eine iſolitte Stau⸗ 
ge zu ſetzen, und an dieſe eine lange Keite oder einen 
3 tinien dicken Drath zu haͤngen, welcher weit vom 
Gebäude hinweg durch die freye Luft gezogen und end 
lich an einen Pflock in der- Erde befeſtigt würde, Die 
erſte in Deutſchland ausgefuͤhrte Ableituugs maſchine 
iſt wohl die des Procopius Dav iſch tr Maͤh⸗ 
ren !), welcher bereits im Jahre 1754.’ eine Blikads 
feitung errichtete, und zu. Prendiz bey Znaym am 9, 
und 10. Jul. deſſelben Jahrs Gewitterwolken, Die dan 
über hinzogen, fich jerrheiten! ſah. Die Einrichrang 
der Machine iſt nit genau bekannt, es witd abet 
von weißen Strahlen geredet, welche ſich vor der 
Wolke nach ihr erſtreckt haͤtten, fie ſcheint daher ji 
geſpitzte Stangen gehabt zu haben, auch tragbar ge⸗ 
weſen zu ſeyn. In England iſt der erſte Ableiter im 
Jahre 1762 zu Payneshill von D. Watſon, uud 
in Hamburg 1769 einer am Jacobithutme errichtet 
worden. —— Tr 


5 Die pugefpißten.teiter haben an Witfon m) eig 
nen ſehr heftigen Gegner gefunden. Er ſetzt ihnen 


kJ Progr. de vertendr fülminis artifieio. Lipſ. 1753. 4 
1) Muffchenbröck introdud, ad philof‘ natur. Tom. 12 

$. 2543. ' | er —— 
wm) ehiloſ. Tranſ. Vol. LIV.’p. 234. 
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entgehen, Daß fie den Blitz berbenfocten, und nimmt 


zum Grundfaße an, man müffe ein fo gefährliches Eier 
ment, als die elefrrifche Materie, nicht einladen, fons 


Dern vielmehr Durch gefchickte Leiter abführen, welche 
Die herbeykommende Quantität deffefben fo wenig ale 
möglich vermehren Er thut daher den Vorſchlag, 
über die Gebäude nicht das geringfie Metall hervors 
ragen zu laſſen, fondern inmwendig, I oder 2-Fuß 
vom Bibel, eine ſtumpfgeendete oder mit einer Kugel 
verfebene Stange von Metall längs der Mauer bis in 
den feuchten Erdboden pinabzuführen. 


Beccaria ”) aber erflärte fich ſehr lebhaft ges 
gen Wilfon’s Mennung. Er führte an, daß fein 
Metall mehr elefrrifche Materie anziehe, als es zu 
leiten vermöge; er rieth vielmehr an, man folle bey 
einem großen Gebaͤude fogar mehrere zugefpißte Leiter 
an verjchiedenen Ecken anbringen. ” 


Medicinifche Elektrieitat und einige Beobachtungen ber Elek⸗ 
tricität bey dem Wachsthum der Pflanzen. 

Die Maturforfcher und Aerzte kamen nicht eher 
auf den Gedanken, daß vielleicht die Elektricitaͤt ſo⸗ 
wohl zur Heilung mancherley Krangpeiten. als auch 
zur Beförderung des Wachsthums der Pflanzen dies 
nen könne, als nachdem ſchon die Lehte ber Elektriei⸗ 
taͤt merkliche Fortſchritte gemacht hatte. | 

Gewöhnlich wird Kragenftein °) als der erfie 
angeführt, welcher im Jahre 1744 zu Halle die Laͤh⸗ 
mung. «eines Fingers bey einem Srauenzimmer in Zeit 

| von 
‚..n) Lettere dell’ elettricifmo, p. 278. j gt 

0) Sralach Geſchichte d. Eiefericität Abſchn. 1. ©. 294: f. 
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von einer Viertelſtunde durch Elektriſtren geheilt hat. 
Auch brachte er zwey gelaͤhmte Finger eines Gelehrten 
durch einmaliges Elektriſiren dermaßen wieder zurecht, 
daß dieſer Damit auf dem Klaviere ſpielen konnte, wel 
ches er vorher zu thun unvermoͤgend gewefen war, 
Ueberdem har er auch während des Elektriſirens nad) 
einer Sekundenuhr die Gefchwindigfeit des Pulfes bes 
obachtet, und gefunden, daß derjelbe im Anfange 88, 
nachher aber. 96mal fchlug, da er, vor dem Klekerifis 
ren nicht mehr als go zählen konnte. | 


Sm Fahre 1748 heilte Jallabert ?) zu Genf 
eine durch den Schlag eines Hammers entftandene Lähs 
mung am Arine eines Schloffers, welcher ſeit ı5 Jah—⸗ 
ren alle Empfindung daran verloren hatte. Er ward 
zum öftern eleferifirt; es wurden Funfen aus dem Ars 
me herausgelocft, und bisweilen ein Erfchütterungs 
ſchlag durch denfelben gelaffen. oo. 


Hierdurch ward de Sauvages 1) zu Monw 
pellier veranlaße, diefe Euren zu vervielfältigen. Zwey 
bis drey Monate nach einander wurden zwanzig vers 
fhiedene Patienten alle Tage elektriſirt. Bey dem 
Verfolge diefer Verſuche fand man mittelft genauer 
mit einem Pendel‘ angeftellter Beobachtungen, daß 

das Eleftrifiren den Kreislauf des Bluts ungefäpe 
um ein. Sechstel vermehre. 


Einer der erſten, welche auf die mebicinifche Ans 
wendung der Elektricitaͤt aufmerkſam waren, war der 
Boͤhme D. Bohadfch '), welcher in einer medici⸗ 

| nifchen 


p) Experiences &c. p. 143. 

q) Hiftoire generale et particul. de Pele&tricite, P. II. 
p.36. - ! ze Ä . | 

. X) Philof. Trauf, Vol, L. P.I. p. 392. 
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nifchen Abhandlung nach vielen angeftellten Erfahrun⸗ 
gen fi dahin erflärt, daß unter allen Krankheiten 
Die nicht ganz vollkommene Lähmung der wichtigfie Ges 
genftand der Elefericirät zu feyn feheine. Auch glauds 
te en daß fie in Falten Zibern von Muben fs 

dürfte 


Nach der Zeit find mehrere. Perſonen, — 
ähnliche Zufaͤlle zugeftoßen waren, mit Huͤlfe der Eiek⸗ 
trieitaͤt glücklich geheilt worden. Des Abts Mol 
Let‘) Verſuche bey tähmungen wollten aber nicht als 
femal den erwänfchten Erfolg thun. Indeſſen bemerkt 
er, daß er in den 15 oder 16 Jahren, da er verfchies 
dene Perfonen zu eleferificen haste, feine einzige 
fchlimme Wirfung Lennen gelernte habe, welche Je⸗ 
manund davon verſpuͤrt haͤtte. 


Eine unſchickliche Wahl der Behandlung verur⸗ 
ſachte damals, daß die Proben nicht ſtets fo ausfie⸗ 
len, wie man wuͤnſchte, unſtreitig darum, weil man 
die Kranken durch allzuſtarke Funken und Schlaͤge 
aufs heftigſte angriff und faſt mißhandelte. ‘Daher 
wurden die Meynungen gar ſehr getheilt, und haͤufi⸗ 
ge Streitſchriften gewechſelt. D. Hart‘) und 
Franklin") führen Beyſpiele an, wo die Eleftricis 
gäc nicht geholfen, fondern fogar gefchader haben foll. 
Mielleicht, ſagt Franklin, wäre ein bleibender: Mut⸗ 
zen zu erhalten geweſen, wenn die elektrifchen Erſchuͤt⸗ 
gerungen mie dem Gehrauche: dienlicher Arzeneymittel 
und einem arhärigen ne) unter der Aufſicht 

u ‚eines 
) Recherches fur l clectricitẽ. p. 412. | 
= £) Philof, Tranf. Vol. XLVIII. b. II. p. 786% 
u) Ibid, — L. P. II. p. 481. | 
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eines gefchickten Arztes, begleitet geweſen wären. Auch 
Hlaubte er, daß mehrere Pleinere Erſchuͤtterungen vie 
feicht dienlicher gewefen wären, als die wenigen groi 
Ben, welche er beybrachte, 


Lovet *) flug zuerft eine gelindere Bet and 
fang durch einfaches Elelktriſiten, Funfen und boͤch⸗ 
ſtens ſchwache Erſchuͤtterungen vor, und verrichtete 
auf dieſem Wege, ſo wie der. beruͤhmte Weſley, — 
ne große Menge glücftichee Euren. | 


Auch der Pfarrer bey Walda in Nördhellant, 
Hiortberg ?), bat auf diefe Are ſechs Fahre hin 
durch einer Menge Perfonen, welche taub, con: 
traft, und mie der Colik, mit dem mälo ilchies 
tico, mit dem Bandwurm, mit Zapnfchmerzen,' Kopfs 
ſchmerzen und der Gicht beladen ‘waren, zu ihrer Ge: 
ſundheit verholfen. Er bemerkt als‘ eine allgemeine 
ante Anzeige von dee Wirkung der Elektricitaͤt, wenn 
fi unter der. Operation fogleich. ein Schweiß einfin 
det, die Kranken anfangen zu zittern, ‚bald den Urin 
laſſen wollen, ungewöhnliche Wärme empfinden, Ste 
chen u. a. Bewegungen in den leidenden Stellen ha— 
ben, ‚im ganzen. Korper aber eine. an von Leichtigkek 
faͤbien | 
Kerner. erflärt ſich auch de — gar ſehr 
für. den mediciniſchen Gebrauch der Elektricitaͤt, wos 
“von Übrigens Fergufon *) umd. Hartmann 6) 
viele — —— — 
Es 


a are rendered ufeful, Lond. — 8. 
y) Abhandl. der Schwed. Akad. d. B. XXVII. 
S. 200. d. Ueberſ. 
2) Ratio medendi. Vol; I, p. 234. min 
a) Introd. to eledtricity, Lond; 1770. 8. fedt. 6. 
b) Die angewandte Elektricität bey Krankheiten des menſchl. 
Körpers. Hannover 1770, 8. 
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Es iſt berelts oben angeführe, da Manmbrai 
zu Edinburg, Noller, Jallabert, Bofe und Mes 
nom Verfuche mit verfchiedenen Pflanzen und Bänmen 
angeftellt, und daraus gefchloffen Haben, daß die Elekrris 
citaͤt das Wachsthum der Pflanzen ungemein; beförs 
dere. Selbſt Pivari glaubte durch Verſuche gefum—⸗ 
den zu haben, daß die Elektricitaͤt eine ungewöhnlich 
ftarfe Ausduͤnſtung der. Gemächfe verurſache. Um 
ale diefg angeführten Wirkungen der Elektricitaͤt auf 
die Begeration näher zu prüfen, unternahm es. Rus 
meberg °), Verſuche dieſer Are im Jahre 1754 zu 
Stockholm mit. der größten Genauigkeit anzufleken.- 
Er ſteckte am ten Jul. 16 Knackmandeln, 10. 
in zwey hölzerne Kiften, in jeder die Hälfte, und 6 
in zwey unglafirte fleinerne Scherben, auch’ in jes 
dem die Hälfte, ale gleich tief. Won diefen elektrifirke 
te er eine hölzerne Kifte und einen fleinernen Scher⸗ 
Ben; die andere Kiſte und ver andere Scherben 
ftanden allemal unelektriſirt dabey. Wende ‘Kifien 
waren aufs genaueſte von einer Größe, und eben fo 
bende "Scherben. Zugleich ftecfte er 3 Gerfren: und 
76 Hanffaamenförner, von welchen er die Hälfte jes 
der Are elektriſirte. Am gten Jul. famen das Gerrais 
de und die Hanfftauden in den eleftrifirten Gefäßen 
bervor, aber in den uneleftrifirten noch nicht, den 
‘gten kamen fie in den uneleferifirten hervor, obgleich 
beyde Arten viel jarter waren, als die elektriſitten. 


Am r zten Jul. wurden vier blaue Mayskoͤrner, 

zwey in die elektriſitte und zwey in die unelektriſirte 

Kiſte geſteckt. | J | 
— Bis⸗ 


c) Abhandl. dee ſchwed, Akad. der Wil. B.XIX. ©. 15. 
dd. Ueberſ. | Ä 
| Ösy s 
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Bisher waren die elektrifirten Getraidepflanzen 

und Haufſtengel länger und fiärfer, als. die uneleftris 
fitten, nun aber fiengen die uneleferifirten - — jenen 

nachzukommen. 


Am 29ten Jul. zeigte ſich in dem hen rten 
Scherben die Erde an zwey Stellen erhößt, und es 
Famen zwey Mandelpflanzen hervor. Auch in der 
elektriſirten Kifte zeigten fih zwey Mandelfnospen. 
Erft 11 Tage fpäter zeigte fich zuerft eine unelektrifirce 
Mandelpflanze; dagegen war der Hanffeamen in dem 
eleftrifirten Scherben gar nicht aufgegangen; fo wie 
fih auch am 12ten Aug. die elektriſi ĩirten Mays koͤrner 


ud nicht zeigten. 


Ueberhaupt ergab fih aus der Fortſethung feiner 
Verſuche: 1. daß die elektriſirten Pflanzen wohl eher 
auffommen, und meiftens ſchneller forsfchießen, aber 
ob dieſe Befchleunigung von der Elektricitaͤt verur⸗ 
ſacht worden iſt, müßten mehrere Verſuche ausmachen. 
2. daß mehr Mandeln von den eleftrifirten, als von 
den unelektriſirten aufgekommen find. 3. dag nur eis 
ne einzige: von den eleftrifircen Mandeln innerhalb 24 
Stunden den flärkften Trieb hatte. 4. daß feine der 
unelektriſitten Pflanzen die Höbe erreicht bat, welche 
zwey der elektrificten erreicht haben. 5. daß der elefs 
triſirten Pflanzen Wachsthum abgenommen hat, nach⸗ 
dem die Kälte zugenommen und die Eleftricität abs 
genommen hat. 6. daß die elektrificten Pflanzen eben 
fo ſtark und anfehnlich geworden find, als die unelek⸗ 
teifirten. 7. das mittlere Wachsthun aller elektriſir⸗ 
ten Pflanzen ift 82%, und das Mittel der unelektri⸗ 
firten nur 53% tinien, in gleicher Zeit, während die 
erften 491mal elektriſirt worden find. 


Uebris 
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- .. „Mebrigens hat er oft, neben Diefen Verſuchen, 
Blumen ‚von verfchiedener Are, elektriſirt, ohne dag 
er Pivari’s Erfahrung Härte richtig finden koͤnnen, 
Daß nämlich die Elektricitaͤt eine ungewöhnliche Aus⸗ 
Dünftung der Salze verurfahe. Denn eine Blume 
bar ihm in gleichen Entfernungen bey der ftärkften 
Elektriſirung doch nicht ſtaͤrker gerochen, als oßne die 
Elektricität, und das müßte doch gefchehen, wenn die . 
Elektricitäe die Wirkung haͤtte, welche ihr Pivati 

zufchreibt, Ä 


. Vermifchte Verſuche und Entdeckungen. 


Es ift unter den Elektriſtrern geftritten worden, 
ob die elektriſche Materie durch das Glas hindurchs 
dringe. Wilfon behauptete 9), daß fie in gewiffen 
Fällen für das Glas durchdringlich, in antern aber 
undurchdringlich ſey. Er bemwieß dieß durch folgende 
Verſuche: | | 


Eine große Glasſcheibe, welche auf beyden Sei⸗ 
. ten police war, ward aufrecht auf einem Rande bes 
feftige, und „5 Zoll von ihrer Mitte ftelte man ei⸗ 
nen elfenbeinernen Leiter, an dem zwey Kugeln von 
Holz aus dem Kerne des Baums hiengen, er fiand 
auf einem hölzernen Fuße. Ward nun das Glas ets 
‚was wärmer als die da herum befindfiche Luft ges 
macht, und die Seite, welche. vom Leiter abgewandt 
war, mit dem Finger gerieben, fo wurden beuyde 
Seiten pofitio elektriſirt, und eben fo der Leiter, nach⸗ 
dem er von der Scheibe abgefondert worden mar. 
Alfo gieng die elektriſche Materie aus dem Finger 
| ‚ins 


’ 
! 


’ 


q) Philof, Tranf. Vol.LI. P. II. p. 698. und Abhandl. der 
ar —* Akad. der Wiſſenſch. B. XXIiI. ©. 323. d. deutſ. 
ever). REN 
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ME, und durch felbiges ins Erfenbein , "welches, 
feinee Meynung nach, unlaͤugbar erbellt, wenn man 
Glas mit einem Stuͤckchen auf Lack befeſtigtes Sit 
ber reibt; denn da wird das Silber negativ und das 
Glas auf beyden Seiten poſitiv elektriſirt. Es giebt 
daher, ſagt er, Umſtaͤnde, in welchen die elektriſche 
Materie durch das Glas geht, aber unter andern 
Urſtaͤnden geſchieht ſolches nicht, mie bey der deys 
denſchen Flaſche, welche nichts durchlaͤßt. 


Der Unterſchied ruͤhrt, ſeinen Gedanken nach, 
von der Materie her, welche die aͤußere Fläche bes 
Körpers umgiebt. Dieſer Materie Widerfiand mird 
“an einer polirten Flaͤche ohne Belegung von der 
elektriſchen Materie, die nach dem Glaſe zu geführt 
wird, nicht überwunden, und da das Glas auf bey 
‚den Seiten pofitiv elefteifire. Iſt aber das Glas 
gehörig belegt, und wird die Kraft nah der Bela 
gung geführte, fo heile fich die eleferifche Materie 
überall auf der Seite, wo es geſammlet wird, gleichs 
förmig aus, d. i. es eleftrifiet pofitiv, die gegen über 
ſtehende Belegung aber fuͤhrt eben ſo viel von des 
Glaſes natürlichem Vortathe nach der Erde zu ab, 
d. i. fie elektriſirt dieſe Seite negativ. Eben das Glas 
kann auf beyden Seiten negativ elektriſirt werden, 
wenn die Kraft auf eine größere. Enefernung geruckt 
wird, z. B. aufı Fuß weit, fo wird fie dadurch 
vermindert ımd das Mittel dazwifchen, und folglich defs 
ſelben Widerfiand, wird vermehrte. »Alſo iſt die nes 
gative Kraft die Fleinfte und zurücktreibend, weil ein 
Theil des natürlichen Vorraths ausgerrieben wird, 
und andere benachbarte Körper pofttiv elektrifirt. 


Er ſchließt hieraus, Daß die drey ungkichen Wir 


kungen, nämlich Diss auf beyden Seiten poſitiv elek⸗ 
tti⸗ 


2. Beſond. Phyſit. g. von de Elektricitaͤt 243 


triſirt, ober. poſitio auf einer und negatlv auf der. 
audern, oder; auch auf; beyden negativ, von dein un⸗ 
gleichen Grade der Kraft und: dem: verſchiedenen Wi⸗ 
Depftande des Materie in jedem Verſuche mit einetley 
las hertuͤhren. re ae 


je Ebem fo wären auch durch Verſuche andere arg 
ge Bemerkungen: in gewiffen Faͤllzn feſtgeſetzt, Die 
man ‚bey Körpern, welche zu elektriſchen Werfuchen, 
gebraudjt werden ſollen, nothwendig in Acht nehmen 
muͤſſe. Da man dieſe Aufmerkſamkeit verabſaͤumt has 
be, ſo ſeyen daraus viele Verwirrungen entſtauden, 
wie verfchiedene „. dem erſten Anſehen nach wiber ‚eins 
ander laufende, Erfcheinnugen zu erflären wären. Ders 
gleichen Umſtaͤnde ſeyen die-werfchiedene Geſtalt, Ges 
ſchwindigkeit oder unordentlihe Bewegung der Körs 
per, die Stellung des Reibens und defjen Heftige 
keit, die Beränderung-der äußern Fläche, durch wel⸗ 
che nach Gefallen  pofitive. und negative Elektricitaͤt 
imn einerley Koͤrpern erhalten werden koͤnne. Lack von 
ungleicher Haͤrte zeige ungleiche Wirkungen. Das 
weichere werde, negativ. und das haͤrtere poſitiv elekeris - 
fer, wenn man fie beyde gegen einander reibe oden 
ſtreiche. Ein Benjpiel, wie ganz Eleine Umflände eis 
ven Verſuch ändern können, ift folgendes. Gr ber 
diente fih zu dem vorhin erwähnten Verſuche Lack 
und Silber. ‚Das Lack war englifches, rein und freg 
‚vom Reiben, außer was die umgebende Luft thun 
konnte, und in diefen Umſtaͤnden hatte es ſich einige 
Stunden befunden, Das Silber war an eine andes 
re Stange Lach befeftige, und eben fo lange ungeries 
ben. : Macher nahm er in jede Hand eine Stange 
Lach, doch fo, daß das Silber Die Hand nicht berührres 
Er fegte die ebene. Seite des Silbers auf das darf, 

%.. j . und 
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and fuͤhrte es gelinde einmal laͤngs deſſelben aͤußeren 
Flaͤche in,’ worauf ſich das Silber poſiliv, und das 
Lack negativ! eleftrifict befand. Da er dieſes völlig 
fo wiederholte, mut daß die flache Seite des Silders 
ein wenig gegen das Lack geneigte war, ſo daß der 
Hand dagegen druckte, fo ward das Silber negativ, 
and das Lack poſitib elektriſirt/ gerade das Gegentpeil 
Yon dem, was vorhin erfolgte. Eer unterſuchte diehß 
durch die au dem elfenbeinernen Leiter. haͤngenden Ku⸗ 
geln, die nach den Umſtaͤnden und dem vorigen Verfuche 
entweder -pofitiv oder. negativ eiektriſirt werden, fo daß 
der Erfolg allemal eine Zuruͤckſtoßung iſt, welches er 
für beſſer haͤlt, als durchs Anziehen zu finden, in was 
für-einem Zuſtande ſich ein elektriſcher Körper befins 
der, da alle Körper durch die Elektricitaͤt angezogen 
werden. - — 


Da alſo nah Wilfon’s Meynung das Glas, 
wenn es falt iſt, für die Elektricitaͤt undurchdringlid) 
iſt, fo folgte daraus doch noch nicht, daß dieß auch 
behm heiß gemachten Glaſe ſtatt finde: Hierüber hat 
aber Wilfon Leine Verfuche angeftellt. Kinners⸗ 
fen aber machte dergleichen, welche zu beweifen ſchienen, 
daß Glas ganz verfchiedene Veränderungen in diefer 
Abſicht nach feinem verfchiedenen Zuftande der Hihe 
ober Kälte erleide. Er fand, daß eine uͤber zogene glaͤ⸗ 
ſerne Weinflaſche, wie diejenigen ſind, worin der Flo⸗ 
genzer Wein verkauft wird, und worin er fiedpeiße6 
Waffen gegoffen Hatte, ſich nicht elektriſch machen laß⸗ 
fen wollte, Die Elebtricitaͤt, ſagt er, gebt durch dafs 
ſelbe eben fo leicht binducch , wie durch Metall. 
Ladung einer Bouteille von Dren Maas gieng unge 
hindert hindurch, ohne die Flaſche im geringſten zu 
befchädigen. Wenn dieſelbe kalt ward, konnte er — 
u; w 
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wie zuvor, laden. Die Wirfimg fehrieb er der Er⸗ 
weiterung der Zwiſchenraͤumchen des Glaſes durch die 
er 5 NEE Fo ae 
Die Wilfonfchen Verfuche,. wodurch die Durchs 
deinglichkeit der. Elektricitat durch das. Glas bemicd 
fen werden follte, thaten dem Herrn Aepinus Fein 

enüge; fein Grund war bloß dieſer, daß eine Glas⸗ 
roͤhre ihre Elektricitaͤt ſehr laugſam fowopl anuehme, 
als auch verliere, fo daß er eine bloße Schwierxigkeit 
und Langſamkeit in dem Durchgange der elektri⸗ 
(hen Fluͤſſigkeit durch -elefteifche Subſtanzen bepaups 
tet. ‚Dagegen ſagt aber Wilfon, das Hindurchges 
ben, wenn es auch noch fo langſam geſchehe, ſey 
und, bleibe. doch immer ein wirkliches Hindurchgehen. 


Wilke ) fchliege aus vielen. feiner Verfuche, 
Daß die eleftrifche Materie ſowohl das Glas durchs 
dringen als auch nicht durchdringen koͤnne. Es foms 
me alles auf die Art, Dicke und Befchaffenpeit deg 
Glaſes anz auch die Wirkung der Elefrrifickugel koͤn⸗ 
ine eine folche Ungleichheit. verurſachen. Er habe ges 
funden, daß es Glas gebe, welches wie Metall die 
Elektricitaͤt frey durchlaffe, ohne fie‘ ensweder zurück 
zu. behalten, oder davon im geringften geladen zu 
werden. Dergleichen fey das fchwedifche grüne Glas, 
wenn es in großen Kugeln ganz dünn, wie Singe⸗ 
gläfer, geblafen werde. 


Aepinus ) zeigte durch einen artigen Verfuch, 
daß, wenn ein metallifcher Leiter und eine Korks 
kugel poſitiv elefirifch gemachte werden, fo g 
. | | ae fie 


" e) Abhandl. der Schwed. Akad. der Wiſſenſch. B.XXIV, 
©&.234. d. d. Ueberſ. u 
$) Tentamen theor. electr. p. 146. | — 
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ſie einander zuruͤckſtoßen, dennoch, wenn man Die Kus 
gel mit. Gewalt; zwey, drey oder vier Linien nahe ‚an 
den Leiter bringt, diefelbe davon angezogen, umd weng 
man fie mit, Gewalt jenfeit dieſer Grenze des, Anzies 
ps oßt wieder jurackgetrieben wird. Bringt man 
Kugel gerade im’!ßtefer kleinen Entfetnung,“ ſo 
ſtoͤßt ein maͤßiges Eleliriſiren des ‚Leiters Die Kugel 
nach ihrer’. änßerften Grenze zuruͤck; ein ſtaͤrkeres Etek⸗ 
triſiren des Leiters hingegen verurſacht ein Anziehen 
derſelben. Daber ſchtuͤnkt er dein allgemeinen Lehr⸗ 
faß ,_ daß Körper, welche einerley Att von Elektrick 
taͤt beſitzen, eitiander zuruͤckſtoßen, ein, und behaup⸗ 
tet, daß bieſes nur alsdaun ſtatt finde, wenn die 
Quamitaͤt elektriſcher Fluͤſſigkeit, welche zu ihnen bey⸗ 
den als einem Köeper- gehoͤrt, groͤßer oder geringer 
iſt, als diejenige, welche fie „von Natur befigen. 
"U Beecaria®) hielt es für ausgemacht, daß die 
efefteifche Fluͤſſigkeit ſich in einer, geraden Linie zu 
bewegen ſuche, weil ſich aus dein Ende eines Tangen 
—5 einer geraden Linie ein längerer Funken 
exausbringen lafje, als man an demſelben Orte nad 
einer jeden andern Richtung hervor zu locken, vermoͤ⸗ 
gend ſey. Seiner Megnung nach aber erhellt dieſes 
noch weit augenfcheinlicher Daraus, weil man in der 
frehen Luft fowohl, als auch im luftleeren Raume, 
wahrnimmt, daß, wenn man den Finger oder eine 
Fupferne Kugel in einer gehörigen Entfernung und 
nach ‚einem. gewiffen. Winkel an. den’ Leiter: hält, ber 
elektriſche Funken eine genaue Krümmung: macht, wo⸗ 
vor der Leiter eine Tangente if, als.ob.auf die elek 
grifche Materie zwey verfchiedene Kräfte wirkten; naͤm⸗ 
lich eines Theils ihre eigene erlangte Geſchwindigkeit, 


g) Elettricifmo artifigjale e naturale. p· 36 * 
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welche fie vorwärts nach einer geraden Linie treibt, 
und andern Theils das Unziehen des daran gehaltes 
nen Körpers, welches fie von der geraden Linie abzieht. 


Bey feinen Wahrnehmungen über fpigige Koͤr⸗ 
per fagt ee, daß zwey ſpitzige Körper von gleicher 
Schärfe bey ihrer Annäherung am einen eleftrifchen . 

Leiter bloß in der Hälfte der Entfernung leuchtend ers 
feheinen, in welcher Einer derfelben erfcheinen würde, 


Hamilton"), Prof. der Phnfit zu Dublin, 
machte einen artigen Verſuch mit einem 5 bis 6 Zoll 
langen Drathe, der an jedem Ende fein zugefpigt war. 
An die Mitte dieſes Draths brachte er ein Lupfernes 
Huͤtchen an, wie bey einer Magnernadel, wodurch ders 
felbe auf der Spitze einer mir dem Leiter verbundes 
nen Madel ruhete. Einen halben Zoll von jedem Ens 
de diefes Draths bog er In entgegengefeßrer Richtung 
der übrigen Theil des Draths auf die gerade 
Fläche des Horizonts perpendiculde um. Das Ele: 
trifiren diefer Vorrichtung harte zur Folge, daßdeer - 
Drarh fih mit großer Schnelligkeit umdrepte, und 
ſich beftändig in einer Richtung drehte, die derjenigen 

eutgegengeſetzt war, in welcher das elektriſche Fluidum 
aus defien Spißen herausfuhr, ohne irgend eine anbes 
re leitende Subftanz nahe bey fich zu haben, als die 
Luft. Er bemerfte auch, daß, wenn er es dahin zu 
bringen verfuchte, daß fich der Drarh anders umdres 

ben follte, derfelbe flille ftand, und ſich wieder, wie 
zuvor, umdrehte, | 


Eben derfelbe Verſuch ward auch von Kin— 
nersley!) angeſtellt, jedoch mit dem Unterſchiede, 
An, | da 

- h) Philof. Tranf. Vol.LI. PIE p.905. ß 
ji) Ibid. Vol. UII. P.I. p. 86. 
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daß er den Drath negativ efefteifch machte, und‘ zu 
feiner großen’ Verwunderung wahrnahm, daß fi 
derfelbe dennoch auf diefelbe Arc herumdrepte Dies 
ſes fuchte er daraus zu erklären, daß in; dem erſtern 
Falle die Spigen, weil fie mehr Eleftricität als Die 
Luft befaßen, von ihr angezogen wurden; in dem letz⸗ 
tern Falle Hingegen die tuft, weil fie mehr Efektricis 
tät als die Spigen befaß, von ihnen angezogen wurde. 


Was die Kraft der Spißen betrifft, fo hat 
Villette?) zu Luͤttich bemerkt, daß eine in eine 
Glasroͤhre geftecfte und 1 Zoll lang hervorragende 
Madel von einem erften Leiter einen ftärkern Funken 
annahm, als ein Menfchenfinger; imgleichen DaB, 
wenn die Dadelfpigen mit Talg, Wachs, Schwefel 
u. d. 91. überzogen waren, fie befonders ſtarke Zuns 
fen annahmen. Er füge hinzu, daß, wenn man 
Schwefel dazu nimmt, und die Funken fehief aufs 
- fangen läßt, diefelben bisweilen. fchön citronengelb 
ausfehen. | | 


ESs ift bereits oben angeführte worden, daß Bor 
fe zu Wittenberg die magnetifche Kraft durch die 
Elektricitaͤt geſchwaͤcht, und zugleich gemelder Habe, 
er könne fie durch diefes Mittel zerflören und erres 
gen; allein Hrn. Wilfon !) hat diefes nicht gelingen 
wollen. Deßwegen ließ Franklin ſtarke Schläge 
aus 2 und 4 großen mit Bley belegten gläfernen 
Kolben, die ohngefaͤhr 12 bis 13 ſchwed. Kannen 
hielten, durch feine Mähnadeln geben, die er auf 
MWaffer ſchwimmend gelegt harte, und fend fie durch 
den Schlag magnetifirt. Er bemerkte dabey zugleich 

viel 


k) Noller’s lettres fur Peledr, Vol. III. p. 212. 
l) Treatife on eleätricity. p.21g. experiments upon arti- 
ficial Maguets. | 
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viel merkwuͤrdige Umſtaͤnde, die er im sten Briefe. 
an Eollinfon folgender Maaßen befchreibt: Wenn 
die Made unter dem Schlage nah O. und W. liege, 
fo weiße das Art wo das eleftrifche Feuer hineinges 
gangen if, M. Liegt ſie nach N. und S., fü weißt dag 
Ende, das nah Morden lag, noch nach M., wenn fie 
aufs Waſſer gelegt wird, das Feuer mag zu melcher 
Eeite man will hineingegangen feyn. - Die Richs 
tungskraft in der Madel wird am Nlärfften, wenn fie 
nach M. und S. liege; aber am fhmächften in D, und 
W. Wäre die eleftrifche Krafe viel. ſtaͤrker, fo Fünns 
te wohl daraus erfolgen, daß das ſuͤdwaͤrts Tiegende 
Eude der Nadel gleichwohl der Nordpol woͤrde, weun 
das Feuer dieſen Meg hineingeht. Sonſt würde 
e6 ſchwer fallen, die Bermechfelung der Pole bey den 
Seecompaſſen durch den Blitz zu erflären, weil Dies 
fe Nadeln allemal in folcher Stellung find. Dages 
gen follte man aus unferm Pleinen Verſuche ſchließen: 
die nordlich gemandte Spiße müffe auch ferner nach 
Norden meifen, an welchem Ende auch das Feuer 

hineingegangen iſt. 


As nun Wilfe") ae diefe Umſtaͤnde iberfege 
te, fo wurde er auf folgende drey Betrachtungen ges 
leitet, deren jede für. fi merkwürdig ifl? 1. dee 
efeftrifche Schlag erregt die magnetifche Polarität, 2. 
Diefe richtet fi nach der tage der Nadel gegen 
Die Welrgegenden, und 3. der Weg des. eleftrifchen 
Feuers beftimme bey gewiſſen Lagen der Nadel, die 
Urt der Polaritaͤt. Wilke bemerkt, es wäre zu 


wünfcen, - — Franelin ſelbſt ——— haͤtte, 
wie 


— — ** ber ſchwed. Atad. der Eile, ®. xxvi. 
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wie. er: den Schlag durch die Madel gerichtet babe; 
denn da. diefes auf mancherley unaͤhnliche Arten ges 
fchehen fönne, fo fönute es auch. wohl zum Tpeil da: 
ber rühren, daß Andere bey Wiederholung des Ders 
ſuchs nicht eben den Erfolg gefunden hätten. - Das 
- Fibard zu Paris berichte, die Madel bekomme alles 
mal, in was für einer Stellung fie auch den Schlag 
empfange, den Nordpol, oder die Stelle, mit der fie 
nach Norden mweife, an dem Ende, mo das Feuer 
bineingeße, und den Südpol da, wo es herausgehe. 
Diefes ftreite gegen Frauklin's Verſuch, würde 
aber, wenn man es beftätigen fönne, die Sache noch 
einmal fo merfwürdig machen. WMuffhenbroef 
babe durch ftarfe Elekericitäe wohl die Kraft der Nas 
del ſchwaͤchen, aber fie nicht ganz aufpeben, noch 
‚ weniger ihre Potarität ändern koͤnnen. Eben das fey 
auch ihm oft begegner; daher er angefangen babe zu 
zweifeln, ob ſich auf diefe Are eine merfliche magne 
tifche Kraft erhalten ließe? Eben diefe Gedanfen ha 
be auch Bergmann, da er anführe, daß diefe Vers 
fuhe in Europa nicht befonders gelingen wollten, 
denn verfuche man es mit Pleinen Nadeln, fo fchmels 
zen fie; brauche man größere, fo beiße er fie nicht 
fer an. Gleichwohl fey Herr Kanzleyrath Bed 
in Kopenhagen glücklicher gewefen, wie er ihm ger 
ſchrieben habe: Er har eine Feine Compaßnadel, 14 
Zoll fang, 13 Linie breit, die aus einer Uhrfeder 
gemacht war, nach der magnetifchen Linie oder Nei—⸗ 
gung geftelle, und. fie hat durch einen einzigen Schlag 
aus zwen cplindrifhen, 14 Zoll hohen und 8 Zoll 
weiten Gläfern, fo viel Kraft erhalten, daß fie mit 
dem Mordpole eine Nähnadel erheben konnte. Ein 
fo. ungleicher Ausgang, wodurch. die Sache felbft faſt 
in Ungewißheit bleibt, veranlaßıe Wilfe’n, hierüber 
a a eine 


* 
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eine neue und vorfichtige Unterſuchung anzuftellen, 
Die Vorrichtung zu feinen Verfuchen beftand 1. ih 
einer Eilektriſtrkugei, 2. in einem Leiter von vetziun⸗ 
sem Eiſenbleche, 3. in zwey großen Ladungsgläfern, 
4. in eifernen Drächen, welche Die Elektricitaͤt heruns 
ter ins Glas leiteten, und mir Weiſerfaͤden verfehen 
waren, 5. in der erſten Fortfegung der Ladungskette, 
welche er negative Kette nannte, 6. in einem hoͤlzer⸗ 
nen Geftelle, an dem Fein Eifen ift, auf welchem der 
Verſuch angeſtellt wird, 7. in dem Orte, mo die 
Madeln in den tadungsfreis gebracht werden, 8. in 
der zweyten Fortfeßung der Ladungskette, womit der 
Zunfen herausgezogen wird, welche die pofitive Kette hieß. 


Die Nadeln, mit welchen er Verſuche anftellte, 
waren. nach Erfordern von ungleicher Art; doch brauchs 
te er meiftens: 1. gute englifche ſtaͤhlerne Naͤhnadeln 
von # bis 2 Zoll tänge; 2. feine Magnernadeln aus 
Uhrfedern gemacht, die durch eine Fleine Vertiefung 
auf einer Spitze ruheten; 3. abgefuippene Stuͤckchen 
von dicken Klavierfaiten von 3 bis ı Zoll. Diefe 
legtern fowohl als auch bie Nähnadeln wurden bey 
der Unterfuchung zumeilen ſchwimmend auf Waſſer 
gelegt. | | | 


Der Erfolg von feinen Verſuchen war dieſer: 
Gewöhnlihe mit dem Magner geftrichene Compaßna⸗ 
dein aus Uhrfedern, größere und Pleinere, bis 2 und 
3 Zoll lang, haben in allen Richtungen durch einen 
einzigen ftarfen Ladungefchlag theils ihre Kraft völlig 
verloren, theils find fie fo ſchwach geworden, daß 
fie niche Einmal Feilfpäne von Eifen an ſich gezogen 
haben, obgleich noch eine ſchwache Richtung und Pos 
laritdt übrig war. Der Schlag beißt recht große 
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Madeln an, und Annan verlehet ‚er zuweilen in bi 
licher Siellung une 


Wenn die ösrieisänten Madeln ohne alle Krafe 
waren, und nach -der magnetifchen Nichtung geftelfe 
wurden, fo fehlte es felten, daß nicht der eleftrifche 

Schlag darin magnerifche Kraft und Polaritaͤt erregte. 
Dabey bemerkte er folgendes: 


1. Bey. großen Nadeln erregte — ſtaͤrkerer 
Schlag auch eine ſtaͤrkere Kraft. Bey kleinen konn⸗ 
te er zu ſtark werden, und es ſchien, als erfordere jes 
de Nadel eine beftinmmte Stärfe des Schlages,, um Die 
größte Kraft zu erhalten. Ä 


2. Große und harte Nadeln, die dee Schlag 
nicht: wohl anbiß, bekamen mehr Stärke, weim man 
fie zuvor wohl anlaufen lieg. Ganz weiche und aus 
ge Nadeln befamen viel weniger Kraft. 


Das nicderwärts gekehrte ‚Ende der Made 
war ; allen Proben der Mordpof gewefen, und das 
aufwärts gefebrte der Suͤdpol, die Ketten mochten lies 
gen, wie fie wollten. - Doc ward die Kraft, zumal 
ben Eleinen Nadeln, ftärfer, wenn die negative Kets 
te am unters Ende der Madel lag, als wenn -fie an 
Das obere angebracht ward. 


4. Wenn die Nadeln nah dem Schlage ums 
gewandt wurden, fo verkehrte ein neuer Schlag ebens 
falls ihre Polaritaͤt in die entgegengeſetzte. Dieſe 
Umwechſelung konnte mehrmal nach einander gefches 
ben, doch ward die Kraft immer ſchwaͤcher. 


ge Mehrere. gleich flarke Schläge nach einander 
thaten nicht mehr zut Onarı ‚al ein einziger zum 
Anfange. ar Fu 

— | 6. Wenn 
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— 6. Wenn die Madel zuvor mit dem Magnet 
geſtrichen war, und ihr Mordpol aufmärts gekehrt 
ward, fo konnte ein einziger Schlag ihre Polaritaͤt 
wegnehmen, und zugleich ummenden. Nenn die Nas 
del lang und ſchmal war, ereigırete fich biebey oft, 
daß fie dren Pole bekam, 


7. Die eigentliche: Stärke, ni die Madel 
auf diefe Urt bekam, ließ fich fchwerlich genau ans 
geben. Indeſſen befam fie eine vielmal ftärfere Kraft 
von einem einzigen Streichen mit einem mittelmäßis 
gen Magnet. 


Ä Madeln, melche rechtwinklicht gegen die magne⸗ 
eifche Richtung geftellt: waren, hatten durch den Schlag 
felten oder nie einige Kraft erhalten. Dur die Eleins 
ften Madeln gaben mannichmal eine Anzeige davon, 
swobey der Nordpol allemal der negativen, und ber 
Suͤdpol der pofitiven Kette zugehörte. 


i Wenn die Nadel wagrecht in D. und W. lag, 
fo befam fie durch den Schlag eine zwar geringe, 
Doch deutliche Polarität. Hiebey hatte die negative 
Kette an ihrem Enbe in der Nadel allemal die nordliche, 
und die pofitive Kette an dem ihrigen Die füdliche 
Polaritaͤt erregt, dieſe Kerten mochten an dem oͤſtli⸗ 
‚chen oder an dem weftlichen Theile der Madel liegen. 


Wagrechte Nadeln im magnetifchen Meridian 
befamen 1. nicht fo viel Kraft, als wenn fie nach 
der Meigung des Magnets gelege wurden, aber mehr 
- als in der Lage zwifchen Often und Wellen; 2. das 
nordwärts gemandte Ende der Mabel ward meifiens 
der Mordpol, allezeit aber, wenn die negative Kette au 
diefem Ende lag; ward aber 3. diefe Kette an der Na⸗ 
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del ſuͤdliches Ende gelegt, und die poſitive an das 
nordliche , fo ereignete fich bey. Pleinen Nadeln, daß 
die Polarität umgekehrt ward, der Motdpol am füds 
lichen, der Suͤdpol am nordlichen Ende der Madel. 


Aus dieſen Verſuchen zog nun Wilke folgen⸗ 
de Saͤtze: 1. der elektriſche Ladungsſchlag zerſtoͤrt und 
erregt die magnetiſche Kraft in den Nadeln, 2. er 
thut nicht in allen Richtungen eben die Wirkungen, 
es muß daher. eine andere mit der Stellung der Nas 
del zufammenhangende Urfache etwas hiezu beyeragen; 
3. diefer Urſache giebt der eleltriſche Schlag Anlaß, 
auf die Madel zu wirken; aber 4. an und für fid 
ſelbſt fcheine der Schlag feine gewiſſe Polaritaͤt 
zu bewirken, Um diefe Umftände einiger Maaßen 
zu vereinigen und zu erflären, ſagt er, wolle er am 
nehmen: 1. daß die allgemeine magnetifche Kraft des 
Erdbodens die Haupturfache der Kraft ſey, welche die 
Madel erhält, 2. daß die Elektricitaͤt, wie gewöhnlis 
ches Feuer, dieſer Wirkung behuͤlflich ſey, aber zu 
gleich, 3. durch ihren Weg oder Strom die Polaritaͤt 
beftimme. Die Richtigkeit diefer Erklaͤrung ſucht er 
durch einige Verſuche zu beftätigen. 


| Er brachte eine der erwähnten Madeln in den 
gadungsfreis, befonders in eine wagrechte Stellung 
von Often nach Welten. Alsdann legte er einen kuͤnſt⸗ 
lihen Magnet nach der Michtung der Ure in eine 
gerade Linie mit der Nadel, jedoch fo weit davon, baf 
Die Madel ohne Schlag feine Kraft von ibm bekam, 
Ward der Schlag darauf gelaffen, fo fand man bey 
der Nadel eine merkliche Kraft und Polarirär, alles 
mal jo geftelle, wie der Magnet ibr felbige durch Aus 
ruͤhren haͤtte mittheilen können, Alſo befam der Mag⸗ 
net durch den elektriſchen Schlag Anlaß, ſltaͤrker auf 
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die Nadel zu wirken, als fonft geſchehen wäre. Was 
uns aber eigentlich davon überzeuge, daß die magne⸗ 
tiſche Kraft der Erde bey Magnetifirung unferer Nas 
dein mit im Spiele fey, das fey -die ungleiche Staͤr⸗ 
fe und Polarität, die fie nach gewiſſen ungleichen tar 
gen und Stellungen bekommen. 


Er ließ ferner zwey cylindriſche Stangen von 
weichem Eiſen, die 1 Elle lang, ohne eigenen Mag⸗ 
netismus, aber für die allgemeine Kraft empfaͤnglich 
waren, nach der magnetifchen Directionslinie ſtellen. 

Er ſetzte größere und kleinere Madeln zwifchen diefe 
Stangen, und ließ den eleferifchen Schlag durch die 
Madela und Stangen gehen. Der Erfolg war: 1. 
daß harte. Nadeln, welche fonft von den Stangen 
keine Kraft befamen, jegt fo.flarf wurden, als mäs 
ren fie mit dem Magnet gefteichen worden, 2. ihre 
Pole waren nun wie zuvor, der nordliche am untern, 
der füdliche anı obern Ende der Mädel; 3. zuvor 
magnetiſirter Madeln Polaritaͤt ließ fich auf dieſe Art 
‚am ſicherſten umkehren. Dieß war, wie Wilke 
vermuthete, die wahre Ucfache der Staͤrke, welche 
Beck durch die Elektricitaͤt in ſeiner Compaßnadel 
erhalten hat. 


Was die Frage betreffe, auf was fuͤr Art der 
elektriſche Schlag theils etwas zur Wirkung der all⸗ 
gemeinen Kraft beytrage, theils fir ſich ſelbſt eine 
Polaritaͤt verurſache? fo ſagt er, koͤnne er in Anſe⸗ 
hung des erſtern der Meynung derer nicht beypflich⸗ 
ten, welche nach Anleitung von du Fahs Verſu— 
chen, durch Stoͤße und Hammerſchlaͤge eine beſtaͤndi⸗ 
ge Polaritaͤt zu erwecken, auch hievon die Kraft der 
Maͤdelun herleiten. Hier komme augenſcheinlich Fein 
ſolcher Stoß oder Schlag vor; vielmehr glaubt er, 
| ae TE — 
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daß die: Elekerieitat wie gewoͤhnliches Feuer zur 
Wirkung der allgemeinen Kraft etwas beytrage. In 
Anſehung des zweyten erhelle aus ſeinen Verſuchen, 
daß die. nordliche Polqritaͤt eine beſondere Gemein⸗ 
Schaft: mit der negativen Kette habe, wie die ſuͤdliche 
ae der pofltiven. Er ſchließt hieraus, daß es nicht 
nah Franklin's Meynung ein einzelner Strom 
elefreifchen Feuers fen, der durch die: Nadeln gehr, 
ſondern zwey, die einander entgegengeſetzt durchſtrei⸗ 
chen, weil die poſitive Materie fomopt‘ jur negativen 
Seite übergebe, als die negative zut pofitiven. “Die 
Richtung des Feuers allein, beftimme alfo‘ die Art der 
Polarität nicht, wenn man nicht hinzuſetze, welchen 
Strom man meine. Alſo werde, nach ſeinen Verſu⸗ 
chen, das Ende der Nordpol, wo der negative Strom 
eingebe, und der poſi tive ausgehe; und das Ende 
der Süudpol, mo jener aus-, und diefer eingeht, 
as diefe Ströme mun mit der Polaritaͤt ſelbſt für 
Gemeinſchaft haben, ſey bisher verborgen. 


Die Elektricitaͤt ſcheint uͤberhaupt eine große 

Aehnlichkeit mit dem Magnetismus zu haben. Au 
pinus”") hat fich befonders bemüht, dieſe Aehnlichkeit 
in einer eigenen Abhandlung darzuſtellen wovon dee 
weſentlichſte folgendes iſt: 


. Go wie eine eiferne Ruthe, wenn ſie einem 
Magneten wabe gehalten wird, verſchiedene Pole nach 
einander bekommt; ſo bekommt eine Glasroͤhre, wenn 
ſie mit einer durch Reiben elektriſch gemachten Roͤhre 
berüptt wird, poſitive und negative Theile nach einander. 


2%. Wenn pofltiv und negativ elektriſche Körper 
an einander gehabt werben, fo vereinigen fie fi F 
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einander, . wie Magnete, wenn fie mit ihren, ents 
gegengefegten Polen. an. einander gelegt werben. 


3. Glas tft eine Marerie von gleichattiger Mas 
tür mit gehaͤrtetem Stahle. Die pofitiven und ne 
gativen- Seiten des erftern kommen mit den anziehens 
den und zurüchftoßenden Enden des letztern, wenn et 
magnetiſch gemacht worden, uͤberein. 


4 So ſchwer es hält, das elektriſche Fluidum 
in die Swilchenräumchen bes erfiern binein zu Brins 
gen, eben fo ſchwer ift es auch, das magnerifche Flui⸗ 
Bein in die Zwiſchenraͤumchen des letztern bineln zu 

ringen. | 


5. Gleichwie feine Verdichtung der elektrifcheh 
Fluͤſſigkeit in dem erftern ſtatt finden kann ohne eine 
Verdünnung; alfo muß auch bey dem letztern, wo⸗ 
fern daſelbſt eine Verdichtung oder ein poſttiver 
Magnetismus in einem Ende einer Stange ſtatt fins 
den foll, : in dem andern eine Eurledigung — ein 
negativer Magnetismus vorgehen. | 


6. Stahl kommt mir Körpern, welche an * 
fuͤr ſich elektriſch ſind, und Eiſen gewiſſer Maaßen 
mit Elektricitaͤtsleitern uͤberein. 


7. Stahl iſt zur Annahme der magnetiſchen 
Kraft weniger geſchickt; hat er aber dieſelbe einmal 
angenommen, ſo behaͤlt er ſie weit ſtaͤrker, als Eiſen. 
Eben fo nehmen auch an und für ſich elektriſche Koͤr⸗ 
per das eleferifche Fluidum fo Teiche nicht anz ift ibs 
nen aber daffelbe mir Gewalt beygebrache worden, ſo 
behalten ſie es weit ſtaͤrker, als Leiter. 


8. Aepinus fuͤgt hinzu, und rechnet es unter 
a REN daß ein elektriſch gemachter er“ 
RE | 
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auf andere Körper nicht wirke, außer: wenn ſie ſelbſt 
eleferifch gemacht’ find; eben fo wie ein Magnet auf 
andere Subjtanzen nicht wirft, es wäre denn, daß 
fie felbft die magnerifche Kraft beſaͤßen; fo daß ein 
elektriſch gemachter Körper einen andern Körper an 
zieht und zuruͤckſtoͤßt, bloß vermöge deffen, daß er 
ibn vor allen Dingen eleftrifch macht; fo wie ein 
Magnet Eifen anzieht, bloß vermöge deſſen daß er 
ze zuerſt zu einem Magneten macht. 


09% Auch bat Canton gefunden, daß, wenn 
der Tourmalin in verfchiedene Stuͤcke zerfchniteen wird, 
jeded Stüc eine pofitive und negative Seite habe, 
fo wie au die] Stuͤcke eines aerbrochenen Magneis 
dergleichen baben. Se 


In dieſem Zeitraume hat man a unläugbat 
gezeigt, daß einige Fifche elektrifche eiphnien be 
ſitzen. Dahin gehört 


1, der Krampfroche, Zitterroche Krampffiſch 
(raja torpedo). Cr iſt eine Rochenart, platt, felten 
20 Zoll-lang,, völlig ausgewachfen nicht über einige 
Pfund ſchwer, und an einigen Küften Europens fehr 
häufig. Diefer Fifch war fhon den Alten befannt, 
welche erzäblen, daß er die Thiere, die fich ihm nd 
been, beräube, und die Arme derjenigen Perfonen, 
welche ihn berühren, erftarren mache, Auch hängt g6 


von der Willführ diefes Thiers ab, den Körper, web 


hen es beruͤhrt, durch einen Schlag zu erfchüttern, 
welcher dem efeftrifchen aͤhnlich iſt. ine geraume 
Zeit hat man die Urfachen von deu Erfcheinungen dies 
fes Fifches nicht von der Elektricitaͤt abgeleitet °). 


Machher aber fieng man an, daben zu ver⸗ 
muthen, 


0) Meimoir de — roy. des — de Paris, an, I714- 
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murhen, befonders da ein anderer eleftrifcher Fiſch, 
der Zitteraal, befannter wurde, welchen man. ans 
faͤnglich mit jenem vielfältig verwechfelte. : Um das 
Jabr 1773 endlich ward es duch Walfh ?) außer 
allem Zweifel gefegt, daß die Eigenfchaften des Fiſches 
‚ von der Elektricitaͤt abhangen. Diejes Thier hat zwey 
eleftrifche Organe, welche an der Seite der Hirnfchale 
und der Kiefern liegen, und von da bis zu den halbfreigs 
förmigen Knorpeln der Seitenflofjen geben. Der täns 
ge nach reichen fie von dem vordern Ende des Thiers 
bis zu dem Querfnorpel, der die Bruft von dem Baus 
che trennt. Hier nehmen fie die ganze Dicke des 
Thiers von oben bis unten ein, und find mit ber ordent⸗ 
lichen Haut bedecft, unter welcher fich jevoch noch zwey 
dünne Membranen oder Bänder befinden. Die Länge 
eines jeden Organs ift etwas 'geringer, als ber dritte 
Theil der Länge des ganzen Thiers. Jedes Organ 
beftebt aus fenfrechten Prismen oder Sänlen, welche 
von der untern Seite des Körpers bis an die obere 
reichen, und deren fänge nach der verfchiedenen Dicke 
des Fifches an verfchiedenen Stellen verfchieden ift. 
Die Zahl diefer Säulen ift ſich nicht gleich, und zwar 
bemerkt man diefe Verfchiedenheit nicht nur bey vers 
fchiedenen Zitterrochen, fondern fie ſcheint auch haupts 
ſaͤchlich von dem Alter des Thiers herzufommen, fo 
dag etwa, fo wie der Fiſch an Größe zunimmt, im— 
mer nene-entjiehen mögen. Bey einem ſehr gros 
Gen Krampfrochen beitand das Organ, wie man fand, 
aus 1182 folcher Säulen. Die meiften von dieſen 
Säulen find entweder irregulaire Sechsecke oder irre 
gulaire Fuͤnfecke; allein ihre Geſtalt bleibt fich nicht 
gleich. Ihr Durchmeffer beträgt gemeiniglih 3 Zoll. 
Jede Säule ift durch horizontalliegende — ges 

t ilt, 
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theilt, welche ſich in geringen Entfernungen uͤber ein⸗ 
ander befinden, und eine Menge Zwiſchentaͤume bil 
dem, die eine flüffige Materie zu enthalten ſcheinen. 


Die beſchriebenen elektriſchen Organe ſcheinen al 
fein die elektriſche Erſchuͤtterung hervorzubringen; die 
uͤbrigen Theile des Thiers, z. B. die an dem elektri⸗ 
ſchen Organ liegen, dienen bloß den Stoß zu leiten. 
Beruͤhrt man den Krampfrochen in oder außer dem 
Waſſer, nur nicht ifolire, mit der Hand, ſo theilt er 
insgemein eine zitternde Bewegung, oder eine ſchwa— 
che Erſchuͤtterung mit; diefe fühle man jedoch bloß 
in den Fingern. Beruͤhrt man ihn hingegen mit beys 
den Händen zugleih, und zwar mit der einen Hand 
oben, und mit der andern unten, fo erhält man einen 
Stoß, der dem Stoße aus der Leydner Flafche ganz 
aͤhnlich if. Berühren die Hände den Fiich an den 
gegenüberfiehenden Seiten, gerade über den eleftrifchen 
Drganen, fo ift dee Stoß am ftärfften.. Bringt man 
fie hingegen an andere Stellen jener Seiten, fo find 
die Erfchütterungen efwas fchwächer, und man fühlt 

ar keine, wenn man beyde Hände an die elektrifchen 
Organe der einen Seite legt. Daraus fieht man, daß 
die obern und untern Seiten der eleferifchen Organe 
entgegengefeßt elefrrifch find. Beruͤhrt man den Fiſch 
mit beyden. Händen auf einer Seite, und zwar nidt 
gerade da, wo die eleftrifchen Organe liegen, fo be 
merke man doc) einen, wenn gleich ſchwachen, Stoß. 


In der freyen Luft ift der Stoß von dem Krampfı 
eochen etwa viermal fo heftig, als im Waſſer; und 
wenn man beyde Seiten des Thiers mit einer Hand bes 
ruͤhrt, nämlich die eine Seite mit dem Daumen und 
Die andere mit dem Mittelfinger, fo fühle man die Eu 
ſchuͤtterung weit ftärker, als wenn man die Verbin: 

) EL NER N Do dung 
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dung mittelſt beyder Haͤnde bewirkt hat. Bisweilen 
erfolgen die Erſchuͤtterungen fo geſchwind auf einan⸗ 
der, daß kaum eine Zeit von 2 Sekunden dazwiſchen 
vergeht; und wenn der Krampfrochen nicht ſtarke abs 
gefegte Stöße, fondern bloß ein gewiſſes Zittern her⸗ 
vorbringt, fo laͤßt fich diefe Empfindung der auf eins 
ander folgenden gefchwinden Entlabung mehrerer ſchwa⸗ 
‚chen Schläge zufchreiben. Es ift befonders, daß der 
Krampftochen, wenn er gleich ifalire ift, Perfonen , 
‚die ebenfalls ifoliee find, doch mehrere Schläge geben 
fann. 


Diefe — durch eben die Koͤrper fortge⸗ 
leitet, welche die Elektricitaͤt leiten, und eben durch 
die wieder aufgehalten, welche keine Leiter der Elektri⸗ 
citaͤt ſind. Wenn aber die Verbindung ˖ der Leiter nur 
im geringſten unterbrochen wird, ſo kann der Stoß 
des Krampfrochens nicht fortgeleitet werden. Er geht 
daher weder durch eine Kette, ‚noch durch die $uft von 
einem Leiter zum andern, wenn der Abſtand noch nicht 
einmal z55 Zoll beträgt; mirhin hat man dabey auch 
nie einen Funken wahrnehmen können. Auch hat man 
‚bey den eleftrifchen Fifchen Fein Anziehen cder Zurück 
ſtoßen bemerkt, ungeachtet man in. diefer Abficht — 
rere Verſuche angeſtellt hat. | 


2. Zitteraal, Zieterfiſch, Drillfiſch 
(gyınnotus electricus, gymnotus tremulus). Dieſer 
elektriſche Fiſch finder ſich Häufig in den großen Fluͤſ⸗ 
fen von Südamerifa. Gewöhnlich ift er erwa 3 Fuß 
lang; doch will man einige fo groß gefehen haben, 
daß fie mie dem Schlage ihres elektrifchen Organs 
einen Menſchen haͤtten toͤdten koͤnnen. 


| Die 
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‚Diefen Fiſch bat zuerſt van Berkel 3) zwi 
| ſchen 1680 und 1689 bekannt gemacht. Richer, 
‚welcher. im Jahre 1671. nach Cayenne gieng, hate 
fchon in feinen Tagebuche bemerkt, es gebe daſelbſt z 
bis 4 Fuß lange Fifche, welche, mit dem Finger oder 
‚mit einem Stabe berüßre, den Arm erflarren machen 
‚und Schwindel erregen, welches du Hamel ) au 
füge. In den neuern Zeiten aber bezweifelte man 
dieſe Nachrichten, oder mar doch niche geneigt, Elek⸗ 
trieitaͤt dabey zu vermuthen, als welches fetbit Nol⸗ 
let-°) noch für unwahrſcheinlich haͤlt. Der erſte, 
welcher hiebey Elektricitaͤt vermuthete, war Adanfon 
im. Tagebuche feiner Reife 1751 *). Endlich ward 
duch Seba, Artedi, Gaubius und Alle 
mand "), und Gronov *) die Beſchreibung die 
fes Fiſches felbft und feiner Eigenfchaften befannter. 


Hugh Williamſon ’) und Alerander 
Garden *) haben mehrere wichtige Beytraͤge zur 
Gedichte des Zitteraals geliefert. Worzüglich aber 

‚erhielt man durch Hunter's Zergliederung eines 
Zitteraals ein ganz unerwartetes Licht von der Nas 
| tur 


9 Reiſe nach Rio de Berbice, in der Samml. feltener und 
merkw. Reifegefhichten. Memming, 1789. 8. S. 220. 


r) Hiftoria regiae fcient. Acad. p. 168. 

s) Hiftoire de l’Acad. roy. des feienc. de Paris. an. 1760. 

t) Rozier obferv. fur la phyfique. Tom. V. 1775. May. 
P- 444- 

u) Haarlemer Verhandelingen. Deel II. p. 372. 

x) nn gymnoti tremuli in ad. Helv. Batıl. 1760. 


p-2 
y) Philof. Tranf. Vol.LXV. P.L. n. 10, P-94. 


2) Ibid, n. 11. p. 102, 


® 
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sur diefes Thiers *) uud Walfh bat an diefen Kr 
fchen mehrere Entdeckungen in Ruͤckſicht ihrer elektri⸗ 
fchen Eigenfhaften gemacht. Die Verfuche, weiche 
jene Eigenfchaften zeigsen, wurden mehrere Donate 
lang in London öffentlich angeftellt. 


Ein Zitteraal von 3 Fuß Länge ift gemößnlih 
an der dickſten Stelle feines Körpers zwifchen 10 und 
24 Zoll im Umkreiſe. Da die eleftrifche Kraft diejes 
Thiers weit ftärker ift, ats beym Krampfrochen, fo 
find auch feine elektrischen Organe um vieles größer; 
wirklich ift auch der Theil feines Körpers, der die 
meiften animalifchen oder folche Theile euthaͤlt, wels 
hr Fiſche von der nämlihen Gattung init ihm gemein 
haben, betraͤchtlich kleiner, als der, welcher die eleks 
triſche Kraft befigt, wenn gleich der letztere feine Nah⸗ 
zung und Wirkjamkeit von dem erjtern bekommt. 


Der Kopf diefes Thiers ift greß und breit, flach, 
glatt und mit mehreren Pleinen Löchern verfehen. Der 
Mund ift groß, aber die Kinnbacken haben feine Zaͤh⸗ 
ne, fo dag ſich dieſes Thier durch Saugen nähre, oder 
die Nahrung ganz binunterfchlinge. Die Augen find 
klein, etwas platt, von biäulicher Farbe, und fies 
ben ein wentg hinter den Naſenloͤchern. Der Körper 
iſt bis zu einer beträchtlichen Entfernung von dem Kops 
fe breit, dick und tundlich; von da an nimme er calls 
mäßtıg ab. Er ift, von einigen Zollen Hinter 
dem Kopfe an, der täuge nach in vier Theile getheilt, 
welche durch Linien deutlich von einander abgefondert 
find. Die fharfe Kante am Unterleibe nimmt einige 
Zoll hinter dem Kopfe ihren Anfang, wird immer 

| breis 


| a) Philof. Tranſact. P. II. n. 39. p. 395- 
Siſcher's Befb.d.phyie. vd Jii 
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Hreiter und breiter, und geht bis an den Schwanz, 
wo fie am fehmalften if, Er hat zwey Brufifloffen, 
und fein After befinder fi unten, mehr nach voru 
hin, ‚als jene Floſſen, folglich nicht weit vom roftrum, 


Dileſes Thier befige zwey Paar elektrifche Orga⸗ 
ne, von welchen das eine größer iſt, als das andere, 
und den größten Theil der Länge des Körpers eins 
nimmt. Sie find: durch) eigene Häute von einan⸗ 
der abgefondert, und mit Derven aus dem Ruͤcken⸗ 
"marke verfehen, welche paarweife zwifchen den Ruͤck 
gradsmwirbeln herauskommen, 


| Der Zitteraal beſitzt alle elektriſche Eigenſchaf⸗ 
ten des Krampfrochens, aber in einem weit hoͤdern 
Grade. Sein Stoß wird durch. Leiter der Ele ktrici⸗ 
taͤt fortgeleitet, und durch nicht: leitende Körper aufs 
‚ gehalten. Daher empfindet man ben Stoß durch Wafs 
fer, ohne daß man das Thiet unmittelbar berüßrt, 
auch durch jede andere gemachte Verbindung; den ftärks 
ſten Schlag aber erhält man, wenn man Das Thier 
außer dem Waſſer beruͤhrt, und die befte Are, ſtarke 
" Schläge zu erhalten, ift die, daß man das Thier mit 
der einen Hand am Schwanze, und mit der andern 
am Kopfe faßt. Auf folche Are erhält man Erſchuͤt⸗ 
terungen, die man nicht bloß in beyden Armen, fon 
dern auch ſehr ſtark im der Bruft fühle. Beruͤhrt 
man das Thier bloß mit einer Hand, fo füple man 
darin nur eine Are von Zittern, das dem Zittern, 
welches der Krampfrochen unter gleichen Umſtaͤnden 
hervorbringt, ganz Abnlid, nur ftärfer il. Auch 
die Kraft des Zitteraals, Stöße zu ertheilen, hänge 
von feiner Willkuͤhr ab; fo ertheilt er auch bisweilen 
ſehr ſtarke, bisweilen wieder ſeht ſchwache Stoͤße; die 
| | Ä ſtaͤrk⸗ 
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ſtaͤrkſten dann, wenn er durch haͤufiges und ſtarkes 
Berühren gereist wird. a: 2. 


| Legt man Pleine Fifche in das Waſſer, morin 
fi ber Zitteraal befindet, fo werden fie gemeiniglich 
Durch einen Schlag beräubt und getoͤdtet, morauf et 
fie, wenn er hungrig ift, verſchluckt. Die fo berdubs 
ten Fiſche erholen ſich oft wieder, mern man fie ges 
ſchwind in ein anderes Gefäß mir Waſſer thut. 


- Die ftärffien Erſchuͤtterungen bee Zitteraals pflans 
zen fich fort, wenn auch die Verbindung ein wenig 
unterbrochen if. Sie laſſen fih z. B. durch eine 
Kette leiten, um fo mehr, wenn fie nice ſehr lang 
und ausgedehnt ift, fo dag ihre Ölteder in beffere Bes 
ruͤhrung fommen. Mache man in einen auf Glas bes 
feſtigten Stanniolfireifen einen Einſchnitt mit einen 
Federmeſſer, und läge die Erjchürterung durch dieſen 
Streifen bindurchgeben, ſo wırd fich ein Pleiner, aber 
ſehr tebhafter Funken zeigen, der ib in einem dun⸗ 
Fein Zimmer ſehr Deutlich beimerfen läßt. 


Walfb bat an dem Zitteraale noch eine andere 
Entdeckung gemacht. Er bemerkte nämlich an diefem 
Thiere eine neue Art von Sinn, mit deffen Hülfe es 
mußte, ob die Körper, die fih ibm näherten, folche- 
waren, welche den Groß empfangen konnten, d. i. Leis 
ter, oder Körper von anderer Befchaffenheit; denn im 
Dem erftern Falle eriheilte das Thier den Stoß, im 
letztern aber nicht: Diefe wunderbare Eigenfchaft zu 
zeigen, ftellte er mehrere Verſuche an, von welchen 
- Der überzeugendfte folgender war. Zwey Draͤthe wurs 
Den mir ihren Enden in ein Gefäß mie Waffer gelegt, 
in dem ſich der Fifch befand, ſodann umgebogen und 

eine große Sirecke forgefüet ; endlich endigten fie * 
| ii 2 n 
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in zwey beſondern mit Waſſer gefuͤllten Gefaͤßen. Die⸗ 
ſe Draͤthe wurden in einer betraͤchtlichen Entfernung 
von einander von Nichtleitern getragen, mithin war 


- die Verbindung nicht vollkommen. Legte nun Ser 


mand die Finger beyder Hände in die Gefäße, worin 
fih die Draͤthe endigeen, d.h. die Finger der einen 
Hand in das eine, und die der andern in dag andere 
Gefäß, fo war die Verbindung vollfonmen, Dun 
bemerkte man beftändig, daß fih das Thier, wenn 
die oben befchriebene Verbindung unterbrochen war, 
den Enden der Drärhe nie abfichtlich näherte, wie «6 
zu thun pflegte, wenn es einen Schlag geben wolk 
se. Sobald aber die Verbindung entweder durch ei; 
ne Perfon oder fonft durch einen Leiter wieder herge⸗ 
fielle wurde, fo kam das Thier augenblicklich zu den 
Draͤthen, und ertheilte ben Stoß, wenn es gleich nicht 

ſehen konnte, daß die Verbindung wieder ergänzt mon 
den war. J Ze 


D. Schitling b), Arzt der Colonie zu Su 
rinam, wollte durch Verſuche einen beträchtlichen Eins 


Fluß des Magnets auf diefen Zifh wahrgenommen has 


ben. Ben der Annäherung eines armirten Magnets 
ward der Fifch zuerft unruhig, und. bey der Beruͤh⸗ 
rung mit demfelben flarf erfchüttert. tegte man dem 
Magnet ins Waſſer, fo ward der Fifch nach einiger 

Zeit ganz fill, und näherte fich von felbft dem. Magne: 
te, als ob er von. dem umgebenden Waſſer angezogen 
und zurückgehalten würde, Dach einer halben Stunde 
zog er fich ſeht gefhwächt vom Magnete wieder zurüc, 
er | | batıe 


b) Nouv. mem. de Berlin. 1770. p. 68. imgl. Obferv. 
phyf. de torpedine pifce in diatribe de inorbo in Eu- 
ropa pene incognito, quem Americani Jaws vosant. 
Traj. ad Rhen. 1770. 
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hatte aber num alle Erfchütterungsfraft verloren, fo 
Daß man ihn ohne Schaden berühren und in die Häns 
de nehmen konnte. Die beyden ‚Pole des Magnets 
ſchienen wie mit Zeilfpänen überzogen. Der Fifch ers 
langte einige Kraft wieder, nachdem man ihn ein 
Paar Tage mie Brodt gefürtere hatte; als man aber 
Eifenfelle ins Waffer warf, ſammlete er bald alle vos 
rige Kraft von neuem. 


Diieſe Berfuche find von Vielen als ein Hauptbe⸗ 
weis fir die Identitaͤt dee Elefrricität mit dem Magnes 
tismus angefehen worden, Allein ſchon Walfh hat 
fie als völlig ungegründet gefunden. 


| Nordlicht, und einige andere feurige Lufterfheinungen. 


Dieie praͤchtige Erfcheinung des Mordliches hat 
die Phyſiker von jeher befchäftige, und verfchiedene Hys 
potheſen veranlagt. Die bisher gewöhnlichfie Meys 
“nung mar die, daß fie von den Ausdünflungen uns 
feree Erde eneftehe, und folglich eine bloße Lufterſchei⸗ 
nung fey. Diefe Erklärung hat aber unter den Phys 
fiteen Schwierigkeiten gefunden, indem man fie vers 
fehiedenen Beobachtungen zu Folge als unzulängs 
lich angefehen hat. Diefe Beobachtungen betreffen 
vorzüglich die Höhe, im welcher fi gewöhnlich die 
Mordlichter befinden. Die Mordlichter werden zu als 
len Jahrszeiten gefehen, am häufisften aber nach der 
Herbſt- oder vor der Fruͤhlingsnachtgleiche. Here 
von Mairan hat 229 beobachtere Mordlichter den 
Monaten nach in folgende Tabelle gebracht: 

Januar 21 I My ı | Sept. 34 

Februar 27 Sun. 5 De. So, 

Min 22 Sul. 7 Nov. 26 

April 12 Aug 9 De 15 

| Si 3. . Man 
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Man bares alterdings ſchwer gefunden, die Parab - 
laxen des Mordlichts zu meſſen, und daraus feine Höhe 
über der Erdfläche anzugeben, weil zwey Beobachter 
an entfernten Orten nie verfichert ‚feyn koͤnnen, beyde 
Denfelben Punkt des Phänomens getroffen zu haben. 
Doch vereinigen fich alle hierüber angefiellte Erfapruns 
gen dahin, daß die Höhe des Gegenftandes, deu mau 
bey dieſer Erfcheinung ſieht, ſehr ‚groß ſeyn muͤſſe. 
Dieß erhellet auch ſchon daraus, weil man ein und 
‚eben daſſelbe Phänomen auf einem fo großen Theile 
der Erdflaͤche ſieht. Ueberdieß hat auch die Erfah 
rung gelehrt, daß bie Mordlichter in einer beſtimmten 
Verbindung mit der Witterung fiehen, woraus es 
wahrjcheinlich wird, daß fie über die Graͤnzen des 
Luftkreiſes hinaus liegen, und nicht zu den eigentlichen 
Meteoren gehören. | 


Moairam berechnet aus Beobachtungen der Hör 
be des lichten Bogens am ıgten Detob. 1726, weh 
che Godin zu Paris 37°, der Eardinal Polignac 
au Freſcati bey Kom 20° gefunden hatte, die Höhe 
des leuchtenden Stoffs = 2662 franzöf. Meilen, weis 


J ches auf 160 geographiſche Meilen betraͤgt, und die 


wahrſcheinliche Höhe des Luftkreiſes bey weitem übers 
trifft, obgleich Mairan ſich dadurch irrig verleiten 
laͤßt, den Luftkreis ſelbſt für fo hoch zu halten. Berg⸗ 
mann °) fegt diefe Höhe. auf so bis 90, ja bisweir 
len auf 150 fchmwedifche Meilen. | 


Huch hat man Verbindungen des Norblichts mit 

der Elektricitaͤt und dem Magnetismus wahrnehmen 

I wols 

c) Abhandf. der Schwed, Ak. d. Wiſſ. B.XXVI. ©. 200 f. 
B. XXVIII. ©, 430. d. Ueb. 


* 
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wollen. Won der Elektrieitaͤt ſuͤhrt Winkler °) eis 
nige Beobachtungen an, weiche aber nichts entfcheis 
deu; Bergmann °) verfichert dagegen, nie dem 
mindeften Einfluß des Nordlichts auf die Luftelektricie 
taͤt bemerkt zu haben. 


- + Bon. der Magnetnadel haben Eelfius und 
Hiorter !) zuerft bemerkt, daß fich ihre Abwei⸗ 
hung beym Trordliche merklich Andere, und gleichfans 
hin und. her zu ſchwanken fcheine. Einige Beobachs 
tungen bievon bat auch Winkler 8) gefammiet. 
Dieß hat man bisher immer als eine beftätigte Erfah⸗ 
zung angefeben; allein es ift doch merfwürdig, daß; 
der P. Hell 1769 zu — nichts davon wabi⸗ 
nn bat. 


Auch hat man — haben wollen, daß 
dieſe Erſcheinung, und beſonders das Aufſteigen der 
Uchtſaͤulen, mit einem Geraͤuſch, wie das Saufen eines 
entfernten Windes, begleiter ſey. Dieß würde anzeigen, 
daß der. Stoff des Mordlichts nicht fo weit von ung 
entferne wäre, oder fich zumeilen bis in den Luftkreis 
erſtreckte. Muff cheubroek führe hierüber die Zeugs 
niffe der grönländifchen Wallfiſchfahrer an, und Wars 
gertin-t) beruft fish auf D. Gißler’s Beobach⸗ 


ua im nördlichen Schweden. | — — aber 
hat 


9 — eonjectura de vi eleariea vaporunı folarium in 
lumine boreali. Lipf. 1763. 4. Ger 2 
e) Philof. Tranfad. Vol, LU, P. IT. ur 
f) Abhaudl. d. Schw. Ad, Wiſſ. B. IX. ©. 30. B. XII. 
+8) Progr, de eommereio lumini⸗ horenlis cum aru magne⸗· 
tico. Lipf. 1767. 40 * 
b) Abhandl. der Schwed. Akad. der Wiſtenſch B. XIV. 
©. 16 9. B. XV. S. 85. f. 
Te I „ara. 
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hat nichts hievon — koͤnnen, und bemerkt, die 
Bewegung mache den Beobachter geneigt, jedes Saͤu⸗ 
ſeln, das er etwa aus andern Urſachen hoͤre, dem 
Mordlichte zuzuſchreiben. 


‚Gegen die Meynung derjenigen, welche die Er⸗ 
ſcheinungen des Mordlichts von irdifchen Dünften bers 
keiren, führt de Mairan an, daß fie nicht beſte⸗ 
ben könne: 1. wegen der großen Höhe des Mordlichts, 
2. wegen der fangen Unterbrechungen, welchen doc 
Regen, Donner, Höfe, Nebenſonnen u. d.g. nicht 
ausgefeßt find, 3. wegen der Erfcheinungen ſelbſt, bes 
fonders der beftändigen Stellung gegen Norden, bie 
fi) aus den Dünften gar nicht erklären laͤßt, da diefe in 
den füdlichen ändern weit häufiger find, 4. wegen der 
Monate, im welchen die Mordlichter am feltenften find, 
und in welchen gerade die meiften Dünfte auffleigen. 


Diele andere Phyſiker haben das Mordliche für 
eine optifche Erfcheinung gehalten, und aus dem Wis 
‚Derfcheine des um den Mordpol befindlichen Schnees 
und Eifes erklaͤrt, welches die Sonnenſtrahlen gegen 
die hohle Fläche der obern Schichten des Dunfifreifes 
zuruͤckwerfe, von welcher fie durch eine zweyte Zus 
rücfwerfung in unfer Auge gelangten. Diefe Mens 
nung, welche fchon Cartefius vorgetragen hat, 
bat Samuel von Triewald ') durch folgenden 
Verſuch erläutern wollen. Er ließ den Sonnenſtrahl 
durch eine enge Deffnung in ein’ dunfeles Zimmer auf 
ein Prisma fallen, tmelches ihn auf die obere Fläche 
des in einem Glaſe befindlichen Branntweins ſchick⸗ 
te, da alsdann ‚die farbigen Strahlen an einer weis 
Ben Tafel einen fo natürlichen Mordfchein BR 


i) Abhandl. ber ſchwed. Atad. b. Wiſſenſch. B. VI. ©. 103. 
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daß diefen nichts ähnlicher ſeyn konnte; und da bie 
Dberflähe des Branntweins bald von dem gefärbten 
Gonnenlichte erwärmt ward, umd, folglidy aus dunſte⸗ 
te, fo fonnte man auch bewundernsmürdige Bewe⸗ 
gungen an der Tafel wahrnebmen, auf welcher ploͤtzlich 
blitzende Strahlen hervorſchoſſen, und ſich nachher 
in gefärbte Wolken verwandelten, welche ihre Stels 
fen gegen einander auf unendliche Art veraͤnderten; 
kurz, man fahe alle Erfcheinungen, die nur ein na⸗ 
tuͤrlicher Mordfchein zeigt, ‚und mit eben fo vielen Vers 
änderungen. 


Diefer Erklärung feßt Mairam entgegen, fie 
mache das Mordliche zu einer wahren Dämmerung, 
die. fich beftändig zeigen, auch nach den Geſetzen der 
- Dämmerung abs und zunehmen müßte; fie feße bey 
Der Höhe des lichten Bogens in unjern Laͤundern 300 
franz. Meilen hoch noch Lufttheile oder Wolken vors 
aus, die bas Licht zuruͤckwuͤrfen; durch diefe würde 
man die Sterne nicht feben Fönnen, mie durch den. 
. Schimmer des Nordfcheinsz die Höhe des Bogens 
richte fich nicht nach der Abweichung der Sonne; das 
Ucht müßte nach diefer Erklärung unten am flärfften 
feyn, mo fich doch das dunfle Segment zeige; endlich 
ſey das allgemeine Zittern des ganzen Himmels nebft 
den befondern Limftänden des Mordlichts auf diefe Are 
gar nicht zu erklären. 


Indeſſen ift die Meynung,, daß das Morblicht 
eine optifche Erfcheinung fep, wieder von dem P. 
Hell!) angenommen worden, welcher bey er 
| ufs . 


i) Aurorae borealis theoria nova in Append, ad ephem«- 
rides aftron, anni 1777. 
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Aufenthalte zu Warbbisi in Norwegen im Sabre 1769 
das Mordlicht zu einem Hauptgegenflande feiner Beobz 
achtungen gemacht hatte. Er bemüße fich, die Erfcheis 
nungen durch Eisrheilchen mit platten Flächen zu ers 
Flären, welche in den nördlichen Gegenden des Lufts 
Freifes bis auf eine große Höhe fchweben, und das 
Uicht der. Sonne ſowohl, als des Mondes, nicht bloß 
eins oder zweymal, fonderu fehr vielmal zuruͤckwer⸗ 
fen follen. Es fallen hiebey freylich einige der vorhin 
genannten Schwierigkeiten hinweg; z. B. Die große 
Höhe, welche man aus den Parallaren gefchloffen bat, 
da bey einer bloß optiſchen Erfcheinung, ben Der jes 
der Zufchauer etwas anders ſieht, Die Methode der 
Parallaxen gar nicht mehr anzumwenden ift; ferner der 
Einwurf, dag man Mordlichter fießt, wenn die Son: 
ne 60 Grad tief unter dem Horizonte und der Mond 
neu ift, weil nach diefer Hypotheſe ſehr viele Reflexio⸗ 
nen vorgehen, und immer ein Eisblätschen dem aris 
dern den Sonnenſtrahl zumirft. Auch erklärt fich: die 
Unterbrechung und Bewequng des Phänomens, da 
nicht immer Cisblättchen vorhanden find, und Die 
vorhandenen vom Winde mannichfaltig bewege wer⸗ 
deu; und endlich die große Stärke des Lichts, da freys 
Ich platte Flächen leicht 100mal mehr Licht auf einen 
Dre werfen fönnen, als Kügelchen, woraus die Diüns 
fie und Wolfen beftepen und die dag Licht zerfirenen. 
Alein es bleibe allemal noch unbegreiflih, daß ger 
frorne Eisblaͤttchen fo Hoch im Luſtkreiſe ſchweben fol 
len, als hiebey noch immer erfordert wird, und wie 
— durch fie Fixſterne ſehen koͤnne. 


Faſt feine Hypotheſe in der Phyſil ⸗ iR mit fo 
vielem Fleiße, Scharffinn, Witz und Belefenheit auss 


geführt worden, als 2” * welcher Herr von Mais 
van 
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zan-”) das Mordlicht aus Dämpfen der Sonnenats 
mofphäre ableitet. Da man es als beſtaͤtigt annabm, 
daß die Erde bisweilen in die Graͤnzen der Sonnen⸗ 
atmoſphaͤte einerite, fo fuche Herr von Mairan den 
Grund des Nordlichts im der alsdann entſtehenden 
Vermifchung beyder Armofphären der Sonne und der 
Erde. Die Theile der erftern, welche der Erde: nahe 
genug ketumen, um gegen fie mehr Schwere als ges 
gen die Sonne zu erhalten, fallen in den Luftkreis her⸗ 
ab, werden durch die Umdrehung und Schmungfrafte 
der Lufttheile gegen Die Pole der Erbe, wo fein Schwung - 
ſtatt finder, hingetrieben, und bleiben in den höchiten 
Luftſchichten ſchweben, mit welchen fie gleiche fpecifir 
fihe Schwere haben. Die ntedrigern Schichten enthals 
sen die gröbern dunklern Theile, welche das Segment 
‚und die dunfeln Wolfen bilden, auf welchen die &ufts 
fäufen aufſtehen. ‘Ueber diejen ſchwebt der feinere 
Stoff, der entweder an ſich brennend, oder durch Reis 
Bung und Gaͤhrung mie der Erdfufe: estzunder iſt. 
Dieß alles gefchießt in einer. berrächtlichen Höhe über 
ber Erde, daher das Licht noch fehr weit vom Nord⸗ 
pole gefehen werden fan. Die weflliche Abweichung 
bes Bogene wird finnreich erklaͤrt. Naͤmlich, da ſich 
die Erde von Abend gegen Morgen drehet, ſo tritt 
die Abendgegend des Luftfreifes - am fpäteften im die 
Sonnenarmofppäre ein. Auf der Morgenfeite hat 
der feine Stoff den Tag Über ſchon Zeit gehabt, fi. 
zu. vertbeilen, oder nahe an ben Pol zu ziehen; ge, 
gen Abend zu iſt er aber noch in großer Menge — 
| J | | voller 

| 


m) Trait& phyfique et hiRorique de l’aurore boreale in 

den Mewmoir. de Paris 1731. Auch befond. Paris 1733. 4. 
und fehr vermehrt 1754. 4. imgl. Eclairciflements fur. 
le trait€ phyfique’&c. p. Mr. de Mairan in den Mem, 
de Paris 1748, | Tat 2 
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voller Bewegung , . erfcheint das ER mehr wehs 
| waͤrts. 


| Hieraus erlärt der Herr von Mairam bie 
' Entftehung des dunfeln Segments, der hellen ‘Bogen, 
der Lichtfäulen und Strahlen, der Zitterungen und 
DBlige, der Krone am Zenith u. ſ. w. ſehr ungezwuns 
gen. Es giebe faft keinen Umſtand, der fich nicht 
feinee Hypotheſe ſehr Teiche anpafien ließe. Hier: 
auf giebt er eine Darftellung von der tage des Son: 
nenaͤquators und der Atmoſphaͤre um denfelben gegen 
die Erdbahn, zeigt daraus, zu: welchen Jahrszeiten 
die Erde der Sonnenatmofphäre am nächfien komme 
und fih am meiften in fie einfenfen fönne, und finder, 
daß dieß gerade in eben den Monaten gefchiehe, in 
welchen man die mieiften Mordlichter beobachtet hat. 
Endlich beweißt er aus den Beobachtungen des Thiers 
- Preisliches, daß ſich die Sonnenatmofphäre bald ers 
weitere, bald enger zufammenziehe, daher die Erde 
bey manchen Umläufen auf fie treffen, bey andern fie 
verfeblen koͤnne. Hieraus erflärt er die langen Unters 
brechungen der Erfcheinung von Mordlichtern, indem 
er jeigt, daß fie gerade in den Fahren gefehlt haben, 
in welchen man das, Zodiafallicht gar nicht, oder nur 
. ſchwach, hat bemerken koͤnnen. 


Da dieſe Hypotheſe mit einer fo bewundernswärs 
digen Leichtigkeit faft alle Erfcheinungen, die beym 
Diordlichte vorfommen, erklärte, fo ift es niche zu 
vermundern, daß fie zu ihrer Zeit fehr viele Anhäns 
ger gefunden hat. Allein Euler *) und d'Alem⸗ 
bert °) Gaben wichtige Zweifel dagegen gemacht, obs 

glei 


> Meinoir. de FAcad. de Pruffe, au, 1746. 
©) Opufcnles mathemat. Tom, VI. p. 33- 


« 
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gleich von Mairan ?) die Euler'ſchen ganz gluͤck⸗ 
lich zu beben gemuße bat. Euler ſelbſt ift geneige 
zu glauben, daß das Mordliche von eben der Urſache 
berrühre, welche made, daß die Komerenfchweife aufs. 
fleigen und fi allezgeit von der Sonne abwaͤrts keh⸗ 
ren. Der mahrfcheinlichfte Grund, den die Aftros 
nomen von der letztern Begebenheit angeführt haben, 
AR, daß die Sonnenftraplen au die weite Dunftfugel 
des Komieren fioßen, und die zarteften und leichteften 
Teilchen daraus abfondern, mit fich führen‘, oder 
nad) der andern Seite des Komerenförpers jagen, und 
alfo auf die Seite bringen, wo des Kometen Schats 
ten hinfaͤllt, bis fie gänzlich zerfireuer werden. ben 
fo, glaube Euler, fliegen die Sonnenftraplen an 
unſere Luft, und würden der Erde einen Komerenfchweif 
geben, nenn unfer Dunflfreis an zarten Dünften fo 
reich wäre, als die fufe des Kometen. Indeſſen richs 
ten bie Strahlen gleichwohl etwas aus, und fegen 

. allemal die obere Luſt, wo fie anſtoßen, in einige Bes 
wegung. Diefes gefchieht vornämlic bey den Pos 
len, wo bie £uft mehr als die Hälfte des Jahrs der 
Wirkung dieſer Strahlen ohne Unterlaß ausgefege ift, 
aber näher bey dem Acquator iſt es nicht zu bemerken, 
weil die Strahlen dafeibft nie Über zwölf Stunden nach 
einander in einerley Lufttheilchen wirken, und fich dier 
fe Lufttheilchen, wegen der täglichen Umdrehung der 

- Erde um ihre Are, ‚allemal in andern zwölf Stunden 
den Strahlen entziehen. ; 


- Seitdem man den Blitz für eine eleftrifche Er: 
fheinung erfanne, und die Elekrricitäe der Atmoſphaͤ— 
te wahrgenommen hat, find Die Marurforfcher geneigt 

worden, das Mordlicht aus der Elektricitaͤt zu erklaͤ⸗ 
gen. 


p) Memoir, de l’Acad. de Paris, an. 1747. 
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von. Der erſte, welcher auf dieſen Gedanken ram; 
war Canton Y. Die Veranlaſſung hiezu gab ihm 
folgender Berfühs Er machte eine Torricellifche Luft⸗ 
"leere in- einer ohugefaͤhr 3 Fuß langen gläfernen Roͤh⸗ 
re, und verſchloß fie bermerifch. Hielt er nun das 
eine Ende der Roͤhre in feiner Hand, und brachte 
das andere au den keiter, fo ward fofore die ganze Roͤh⸗ 
te von einem Ende bis zum andern leuchtend; nahm 
er fie vom Leiter hinweg, fo blieb fie noch ferner eine 
beträchtliche Zeit, öfters über eine Viertelſtunde fang, 
erleuchtet. Rieb er fie nachher mit der Hand hin und 
her, fo ward das Licht ungemein lebhaft, und erfchien 
ganz ununterbrochen von einer Hand zue andern, for 
gar ihrer ganzen Länge nad. Nach diefer Operation, 
welche die Roͤhre größtentheilg entladete, fah man in ihr 
hie und da ein Aufbligen, ungeachter man fie nur an 
dem einem Ende, und ganz ftill hielt. Faßte mau fie 
aber als danu mit der andern Hand, an irgend einem 
Theile ihrer ganzen Länge, an, fo fchoffen beſtaͤndig 
lebhafte Lichtſtrahlen von dem einen Ente nach dem 
andern, und Diefes dauerte 24 Stunden, und viels 
feiche noch Länger, ohne ein neues Elektriſiren nach 
einander fort. Wenn Pleine und fange luftleere und 
mauche irregufaire Art und unter maucherley Winfeln 
gebogene Glasroͤhren im Finſtern gehörig eleferifire 
wurden, fo ſtellten fie die Erſcheinung ſehr fchöner Blitze 
dar. Er fragt, ob nicht vielleicht das Mordliche ein 
. Mebergang der Elefericität aus pofitiven Wolfen in 
negative durch den obern Theil der Atwoſphaͤre fey ? 
Er behauptet, daß der Mordjchein, weicher ſich zu 
ber Zeit, da die Magnetnadel durch die Hitze der Er—⸗ 
de in Unordnung geräth, nichts anders, als Die Elek 

tricis 


9) philoſ. Tranfadt, Vol, xvm. b. II. p. 784. Vol, LI, 
P.l. p. 403. | 
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gricität der erbigten Luft über derfelben ſey, wie dieß 
vornaͤmlich in den nordlichen Gegenden zu erſehen iſt, 
indem die Veraͤnderung der Hitze der Luft in die⸗ 
ſſen Gegenden am größten: iſt. 

Dieſe Lehrmeynung, ſagt Canton, ſcheint nicht 
unwahrſcheinlich zu ſeyn, wenn man erwaͤgt, daß 
man die Elektricitaͤt nunmehr als Die Utſache des 
Blitzes und Donners kennt; daß man ſie zur Zeit 
eines Nordſcheins aus der Luft herausgebracht hat; 
daß die Bewohner der nordlichen Laͤnder den Nord⸗ 
ſchein alsdann vorzuͤglich ſtark bemerken, wenn ſich 
nach einer ſtrengen Kaͤlte ploͤtzlich Thauwetter einſtellt; 
und daß die iu dieſer Sache Forſchenden nunmehr 
eine Subftauz Fennen gelernt haben, welche ohne Reis 
bung bloß vermittelt dee Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung ihrer Wärme das eleferifche Fluidum ſowohl 
von fih laͤßt, als auch in fich ziehe, nämlich den 
Zourmalin, an welchen er dieſe Eigenfchafe entdecke 

atte. 

Canton bemerkt, daß er die Luft bisweilen bey 
heller Witterung ciektriſch gefunden habe, nie aber 
zur Nachtzeit, außer wenn ſich ein Nordlicht zeigte, 
und zwar alsdann nur in einem geringen Grade. 
In wie fern fich aus der pofitiven und negativen Elek⸗ 
tricitäe der Luft, nebſt einer ‚gehörigen Feuchtigkeit 
dDazwifchen, um zum teiter zu dienen, diefe und ans 
dere Luftzelchen, welche man bisweilen bey heirerm 
Himmel wahrnimmt, erklären laffen , überläßt er fers 
nern Unterfuchungen. 


| Beccaria) erklärte num das Mordlicht ebens 
folls für ein fichrbares Ueberfirömen der Elektricitaͤt, 

welhe Meynung nun faft allgemein wurde, & 
| Die 


| r) Lettere dell’ elettriciſino. Bologna 1758: 4 P. 272. 
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Die erſte ſoͤrmliche Theorie hieruͤber hat Eber⸗ 
bard °) entworfen. Mach feiner Meynung find die 
Sonnenſtrahlen, die auf den obern Theil der Polar 
luft fallen, noch nicht im Stande, diefelbe zu erwär 
nen; fie erfchlierern fie nur und erregen ihre Kleftris 
citaͤt, Die fich im diefen Gegenden wegen der Kälte 
und Trockenheit vorzüglich ftarf äußert. 


Zu gewiffen Zeiten zeige fi) an den in der Luft 
erhabenen Gegenftänden, befonders an Metallen ; eine 
feurige Erfcheinung, wobey aus den Gpißen und 
Ecken der erhabenen Gegenftände oft raufchende Fun⸗ 
fen ausſtroͤmen, welche eine Zeitlang ohne Schaden 
fortdauren. WBornämlich zeige fich diefe Erfcheinung 
an den Spiken der Maftbäume, an den hervorragens 
den Theilen der Schiffe bey Stürmen, an ven 
Spigen der Kirchthuͤtme uff 


Die Phänomen war fchon den Alten befannt, 
und man nennt es gewoͤhnlich das Wetterlicht, Er. 
Elmusfeuer; die Portugiefen heißen es corpo Tanto, 
die Holläuder vrede vyer, die Engländer comazauti 
und die Niederdeurfhen Weerlicht. 


Bon den Neuern handeln hievon Conr. Ges 
ner), und der Ritter von Forbin“). Letzterer giebt 
folgende Erzählung: “Im Jahr 1696 zog ſich plößs 
lich u ber Nacht ein ſchwarzes Gewoͤlk zuſam⸗ 

men, 
s) Halliſche Intelligenzbogen v.1758. Num. 49. und nach⸗ 
ber in f. vermifchten Abhandlungen aus der Naturlehre. 

Halle 1759. 8. Th. J. S. 130. f. 

t) Commentar. de lunariis, et obiter de aliis etiam rebus, 

quae in tenebris Jucent, Tiguri 1555. 8. 

u) Memoires,. T.l. p. 368. und im Hamb. Maya. B. 

VII. ©. 425. 
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men, wobey entfegliche Blige und Donnerfchläge ente  . 


ſtanden. Weil ich einen flarfen Sturm befürchtete, 
ließ ich alle Seegel einziehen. ‚Wir fahen auf:dem 
Schiffe mehr als 30 Se. Elmusfeuer. Eines ums 
ter andern befand fi oben auf dem Windflügel des 
großen Maftes, welches mehr als 13 Fuß hoch war, 
Ich fchichte einen Matrofen hinauf. Als er oben war, 
börte er diefes Feuer ein Geziſch machen, als wenn 
man augefeuchtetes Schießpulver anzuͤndet. Sch bes 
fahl ihn, den Fluͤgel abzunehmen und damit herunter 
‚zu kommen. Kaum hatte er ibn aber von der Stelle 
weggenommen, fo gieng das Feuer davon weg, und 
ſetzte fich auf die Spiße des Mafles, ohne dag man 
es hätte davon abbriugen koͤnnen. Es blieb daſelbſt 
ziemlich lange, bis es nach und nach vergieng. Dee 
gebropete Sturm hatte weiter feine Folgen, als einen 
ftarfen Regen, der etlihe Stunden dauerte,” 


Aehnliche Befchreibungen dieſer Art finden ſich 
In einem von Forskaͤl an Wilke erlaſſenen Bries 
fe *), von Sallabert und de Sauffüre?), von 
NMicholſon *), und von dem Prediger Spanpol; 
zu tichen in dee Ulermarfl, 


Seitdem dee Blitz als ein elektriſches Phano⸗ 
men erkannt wurde, man auch das St. Elmuss 
feuer für eine folche Exfcheinung gehalten. Wan ift 
allgemein der Meynung gewefen, daß die in dee Luft 
angehäufte elektriſche Materie durch diefe Gegenſtaͤu⸗ 
J als Leiter — jur Erde geführt 

on 


- 2) — Abhandlung. B. XXI. ©. 163. ſ. der beurf, 


y) Hiftoir. de PAcad. roy. des fcienc, de Paris 176%. 
7 3).Philof, Trauſact. Vol.LXIV, p. 351. | 


SGiſcher's Geſch. d. Phyſik. V. 2. 
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Von dem fogenannten Werterfeuchten, oder eh 
ner Are von Blitz, wobey man feinen Donner hört, 
auch feinen gedrungenen Feuerſtrahl fchießen ſieht, fon 
dern bloß einen ausgebreiteten fogleich wieder ver 
fhmindenden Schein bemerft, haben tie Naturfor⸗ 
ſcher noch wenige zuverläffige Machrichten bekannt ge 
macht. Warfon *) befchreibt es unter dem Nahmen 
Corufcation , und vergleicht es mit den Säulen und 


‚.. dem Glanze des Nordlichts. Ermwas ähnliches hat 


auh Miles an geriebenen Glasroͤhren bemerkt. 


Bergmann?) bemerft, daß unter den tufterfhel 
nungen, welche die Maturforfcher niche vollkommen 
haben erflären fönnen, befonders der Big ohne Dow 
ner gehöre. Diefe Erfeheinungen feyen oßne Zweifel 
von mehrerley Art, und rührten von ungleichen Un 
ſachen her. Er führt einige Beobachtungen vom Wet 
terleuchten an, und glaubt, daß, um Blitz ohne Dow 
ner zu erhalten, fich viele Wege denken laſſen. Er 
führt einige au, von welchen man mit Sicherpeit 
wife, daß fich die Matur ihrer bediene: 1. ein ſo 
weit entfernter Donner, daß man nur'den Bliß ſieht 
und den Knall nicht hört; 2. wenn zarte Dünfte ſeht 
hoch feigen, und andern Sammlungen von Duͤuſten 
das elekrifche Feuer mirtheilen oder aus. ihnen in 
fih nehmen, fo ereigne fich ein Glanz ohne Donner, 
- weil die umliegende Luft, ihrer Dünne wegen, fe 
ner merflichen Schall fortpflanzen könne. Daß die 
Duͤnſte febe Goch fleigen Päunten, davon Überzeug 
ten uns Bouguers Bemerkungen, da er auf den 
Cordilleras war; das übrige Kaffe fich hinlaͤnglich * 


a) Philof. Tranf. Vol. XLVII. p. 367. | 


* b) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. B. XXII. ©, 
62. f. der demsf. Weberf. Ä 
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der elektriſchen Theorie des Donners erlaͤutern, und 
mit elektriſchen Verſuchen im luftleeren Raume bes 
ſtaͤtigen. Der ſogenannte Kornblitz, oder das Wet—⸗ 
terleuchten zur Erndtezeit, werde oft von den beyden 
eben erwaͤhnten Umſtaͤnden verurſacht werden. 


Meynungen uͤber das Weſen der Elektricitaͤt. 


Nachdem du Fan die beyden entgegengeſetzten 
Elektricitaͤen, welche er die glashafte und harzige 
. Elekericitäe nannte, entdeckt hatte, Fam er auf die 
Vorſtellung von zwey verfchiedenen eleferifchen Flüfs 
ſigkeiten, welche in Anfehung ihrer ſelbſt fich zurück 
ftoßen und einander anziehen. Allein davon hatte 
er feinen Begriff, daß diefe beyden Arten bey je - 
der eleftrifchen Operation vorhanden wären, und daß’ 
fie begde allemal dureh Glas und Harz allein hervorge⸗ 
bracht würden. Das Anziehen und Zurückftoßen erflärte 
er aus gewiſſen die eleftrificenden Körper umringenden 
MWirbeln. Wenn eine Pflaumfeder, fagt er, auf bie 
geriebene Glasroͤhre faͤllt, fo wird fie fogleich in die 
Höhe zurückgefioßen, und man fann aus der Höhe, 
in welcher fie über dee Röhre ſchwebt, auf diejenige 
Schicht des Wirbels fchließen, welche Kraft genug 
bat, das Gewicht der Feder zu tragen; denn ſchnei⸗ 
Dee man Die Feder in Pleine Stücken, fo halten ſich 
Diefe in weit größern Entfernungen. Die Erklärung 
ift leichte. Sobald nämlich die Feder die Roͤhre ber 
ruͤhrt bat, wird fie eleftrifire, und bekommt felbft eis 
nen kleinen efeftrifchen Wirbel um ſich. Dadurch 
wird fie zurückgeftogen, bis ihr Wirbel, der fich nach 
der entgegengefeßten Michtung gegen den Wirbel der 
Möhre auszubreiten ſucht, zerftreut, oder wenigfiens 
berrächtlich vermindert if. Du Fay erflärt fich aber 
nirgends darüber, wie er ſich den Unterſchied zwifchen 

Kt 2 0, hen 
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den Wirbeln beyder Elektricitaͤten und die Urſache ih⸗ 
rer: Anziehung vorſtelle. Ber 


Die Erfcheinungen des ausftrömenden Lichte, 
des Blafens, das man dabey fühle, des elektriſchen 
Funkens und des phosphoriſchen Geruchs fiengen an, 
die Phyſiker auf die Vermuthung einer eigenem elek⸗ 
triſchen Materie zu fuͤhren, welche einige fuͤr einen 
ganz eigenen Grundſtoff, andere für das Elementar— 
feuer, noch andere, wie Boulanger °), für bie 
feinern Theile der Armofphäre hielten, welche fid 
benm Reiben nad Wegnehmung der gröbern Theile 
auf den Oberflächen der Körper anhäufen. Man 
glaubte, diefe Materie habe ihren Sig vorzüglich in 
den elektrifchen Körpern, werde Durch das Reiben loß 
gemacht und in Tpätigfeit gefegt, und fahre aus deu 
geriebenen Körpern in die daran gebrachten Leiter. 


Als man aber fand, daß die Eleftricitäe bes 
Reibzeuges gerade das Gegentheil von der Elektricitaͤt 
des Leiters, umd in aller Abſicht mit derjenigen einers 
{ey war, welche man vorher durch das Meiben bes 
Siegellacks, Schwefels, Harzes u. ſ. f. hervorgebracht 
hatte, mithin ſah, daß die beyden Elektricitaͤten zu⸗ 
gleich von ein und eben demſelben elektriſchen Koͤrper, 
und vermittelſt ein und eben deſſelben Reibens, her⸗ 
vorgebracht würden: fo zogen alle Elektriſirer, und 
unter andern auch du Fan felbft, daraus den Schluß, 
daß beyde nichts weiter, als zufällige Mobificas 
tionen ein und eben derfelben Fluͤſſigkeit wären; und 
darauf ward die alte Lehre von den verfchiedenen Elch 
tricitaͤten durchgängig abgeſchaft. | a 
re ie 


e) Trait€ de la caufe et des phénomènes électr. Paris, 


+ 175%. 8. 
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Die merfwürdigfte der damaligen Theorien iſt 
des Abts Nollet Hnpothefe der gleichzeitigen Aus⸗ 
und Zufläffe. Diefer geſchickte Erperimmtator bewieß ° 
zuerft das Dafeyn einer elefrrifchen Materie, die weit 
feiner als die Luft fen, fich auch nie in-Wirbeln, 
fondern in geraden tinien bewege, und Atmofphären 
um elektriſche Körper bilde. Dieſe Materie ſtroͤmt 
nach ſeiner Meynung aus dem elektriſirten Koͤrper 
aus, zu gleicher Zeit aber ſtroͤmt eben ſo viel davon 
aus den benachbarten Körpern, ja ſelbſt aus der aus 
‚liegenden $uft, in den Körpern hinein. Ben flars 
ker Eletiricuat entzuͤnden ſich dieſe Stroͤme durch den 
Stoß ihrer Strahlen, und werden leuchtend. Die 
Swifchenräume, aus weichen die Materie ausgeht, 
find nicht fo zahlreich, als die, wodurch fie eindringt. 
Die ausfirömende Materie bilder Büfchel von Divers 
girenden Strahlen, welche, wenn fie auch in einigee 
Entfernung nicht mehr fichtbar find, doch noch immer 
weiter fortgeben. Diefe Materie durchdringe die Leiter 
ſehr Teiche, die Michtleiter aber ſchwer oder gar nicht, 
wenn fie nicht gerieben oder erwärmt werden. ie 
ift überall verbreiter, und mwaprfceinlich einerley mie 
dem Elementarfeuer, nur daß fie fich bisweilen mie 
einigen feinen Teilen der Körper verbindet. 


Aus diefen Sägen erflärt nun Moller bas Ans 
ziehen und Zurückftoßen leichter Körper auf folgende 
Art. Die Ausflüffe gefcheßen aus wenigen Punkten 
und büfchefförmig ; die Zuflüffe nach allen Punkten. 
Ein leichter kleiner Körper wird alfo in einiger Ent⸗ 
fernung von den zufließenden Strömen ergtiffen, und 
ſtaͤrker fortgefuͤhrt, als ihn die durch die Divergenz 
gefhmächten Strahlen der Ausflüffe wegtreiben. So 
fliegt er bis an den er Körper, wo die fie 

e⸗ 
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fließenden Büfchel näher beyfammen find, und ihn 
alfo zurückftoßen. Während dieſer Zeit wird er ſelbſt 
durch Mittheilung eleferifire, d. h. es entfieht Ausflug 
aus feinen eigenen Poren, und- Eimftrömen in diefels 
ben. Unter diefen Umftänden kann er nicht wieder 
angezogen werden, weil feine Ausflüffe den Aueflüffen 
Des andern Körpers entgegengefegt find. Verliert er 
aber feine Elekreicität durch die Beruͤhrung mit ans 
dern Körpern, fo kehrt er wieder. in feinen aufaͤngli⸗ 
chen Zuſtand zuruͤck, und wird aufs neue angezogen. 


Zwiſchen den beyden verſchiedenen Arten der 
Elektrieitaͤten des Glaſes und des Harzes ſcheint Nol— 
- Let feinen Unterſchied weiter anzunehmen , als daß 
jene ſtaͤrker, dieſe ſchwaͤcher ſey. 


| Die zufällige Entdeckung der Leydner Flaſche 

legte den Phyſikern der damaligen Zeit ein unerflärs 
bares Rärhfel vor. Nol let verfuchte feine Hypothe⸗ 
fe darauf: anzuwenden, ohne jedoch gehörige Ruͤckſicht 
auf. die verſchiedenen Efekrricitäten der beyden Seiten 
des Glaſes zu nehmen. Go hatte er alſo nicht eins 

mal. einen richtigen Begriff von der fadung der Fla— 
ſche, die, er überhaupt nur für Ueberfüllung mit elek⸗ 
teifher Materie annahm. Die Erſchuͤtterung beym 
Entladen erklaͤtte er durch das Zuſammenſtohen zweyer 
elektriſcher Stroͤme, wovon der eine aus der innern, der 
andere aus der aͤußern Seite der Flaſche komme, die 
ſich im Koͤrper der entladenden Perſon begegneten, 
und dadurch die in ihr enthaltene elektriſche Materie 
erſchuͤtterten. Ganz wider bie Erfahrung nahm er 
‚an, man koͤnne auch; iſolirte Flafchen laden; denn 
feine, Hypotheſe enthaͤlt feinen Grund, warum es ums 
‚möglich. fegn folte, Eben fo. (äugnet er beym Euts 
laden die ———— der. Verbindung beyder 
Tr Ges 
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- Seiten, und meint, man bürfe nur die Außere Sei⸗ 
te mit dem Conduftor dee Mafchine verbinden, geras 
de als ob dieß niche auch eine Verbindung beyder 


. . Seiten wäre. In feinem Verſuche nämlich ift dee 


Conduktor mit der Innern Seite durch ein Bacuum 
verbunden, welches fo gut als ein Leiter ift. 


Nah Einigen, und vornämlih nah Wilfon, 
iſt die wirfende Haupturfache bey allen eleftrifchen 
Dperationen nichts anders, als der Uerher, welcher 
in allen Körpern mehr oder weniger dicht if, nach 
dem Verhaͤltniſſe der Weite ihrer Zwifchenräumchen 
und Deffnungen, außer daß derfelbe in ſchwefelichten 
und fertigen Körpern weit dichter iſt. Dieſem Ae⸗ 
eher fchreibt man die Hauprerfcheinungen des Anzies 
bens und Zurüctoßens zu, da man hingegen das 
Licht, den Geruch und andere in die Sinne fallende 
Eigenfchaften der elektrifchen Fluͤſſigkeit den gröbern 


Teilen der Körper, welche aus denfelben durch das 


mächtige Wirken des Aethers herausgetrieben werden, 
beyzumeſſen pflegt. Verſchiedene Erfcheinungen dere 
Eleftricität verfuchte man auch durch eine gewiſſe auf 
der Oberfläche aller Körper befindliche fubtile Zwi⸗ 
fchenmaterie zu erflären, welche die Urfache det Bra 
chung und Zuräckwerfung der Lichtſtrahlen ift, ‚und 
zugleich dem Ein: und Austeitte biefes Aethers wis 
derſteht. Diefe Zwifchenmarerie, fagt man, erſtreckt 
fi bis zu einer Fleinen Entfernung vom Körper, und 
ift von einerley Beſchaffenheit mit der eleftrifchen Flüfs 
ſigkeit. Auf der Oberfläche der elektriſchen Körper 
"hingegen iſt fie dicht, und widerfteßt demfelben. Dies 
fe Zwifchenmaterie wird durch Hitze verdünnt, welche 
Nichtleiter im Leiter verwandelt. 


Ket 4 So⸗ 
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Sogleich nach dem Leydner Verfuche ward D. 


Warfon’s Entdeckung bekannt, daß dee gericbene 
Körper die Elektricitaͤt nicht aus ſich ſelbſt hervor⸗ 


bringe, ſondern aus dem Reibzeuge ſammle. Dieß 


änderte die bisherigen Vorſtellungen der Phyyſiker von 
‚der Erregung dee Elekericität, und brachte ſchon 
Watſon'n felbft auf den Begriff von Plug: und 
Minus; Eiekericität, oder davon, -Daß. die den Fun— 
Pen ziehende Perfon aus der Kugel eben das erhalte, 
was ihr das Reibzeug gegeben abe, daber vor dem 
Ziehen des Funfens die Kugel mehr, und das ifolirte 
Meibzeug weniger Elektricitaͤt als fonft gehabt haben 
muͤſſe. Watſon Kar feine Abhandlungen hierüber 
fhon zu Anfange des Japrs 1747 in den philofepp. 
Ttanfact. Vol. XLIV. und XLV. befannt gemacht. 
Indeffen ‘hatte Franklin zu Philadelphia eben 
daſſelbe bemerkt. Wenn zwey Perfonen -auf Wachs 
ftanden, wovon die eine die Roͤhre rieb und die andere 
den Funfen daraus z0g, fo maren bende elektriſirt, und 
gaben ſich unter einander felbft einen ftärfern Funken, 
als wenn jede von einer dritten berühre ward, Er 
fhloß daraus, daß eine von beyden das hergebe, 


. ‚was Die andere erhalte, und daß alfo vor dem hers 


geftellten Chtleichgewichte die eine mehr, die andere 
weniger gehabt habe. Dieß gab ihn Anlaß, die 
Eleftricität der einen die pofitive, die Der andern die 
negative zu nennen, und darüber folgende Saͤtze ans 
zunehmen, | ü 

Es ift durch alle Körper eine fubtile Materie 
verbreiter, von welcher alle elefirifche Erfcheinungen 
abhangen. — 

Dieſe elektriſche Materie iſt ein expanſibles Flul⸗ 
dum, oder eine ſolche, deren Theile einander zuruͤckſteßen. 


Das 
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Das eleftrifche Fluidum mird von den Theilen 
anderer Körper angezogen und Pann dadurch in den 
Zuftand gebracht werden, daß es aufhört, erpanfibel 
zu feyn. | 

Leder Körper fann aber durch feine Anziehungss 
kraft zur elefteifchen Materie nur eine gewiffe Mens 
ge davon enthalten, wenn ihre erpanfive Kraft 
Darin im Zuftande des Gleichgewichts feyn, und wenn 
er feine elefrrifche Exrfcheinungen Außern fol. Diefen 
Zuftand fann man die Sättigung des Körpers mie 
- eleftrifcher Materie nennen; man nenne ihn auch den: 
natürlichen Zuftand der Elektricicät eines Körpers. 


Wenn ein Körper eine größere Quantität des 
eleftrifchen Fluidums erhält, als fein natürlicher Zus 
ftand erfordert, fo wird er pofitiv elertriſtrt oder ers 
lange Plus-Elektricitaͤt. 


Wenn ihm hingegen von der Quantitaͤt der elek⸗ 
triſchen Fluͤſſigkeit, die feinem natürlichen Zuftande 
angemefjen ift, etwas entzogen wird, fo wird er 
negativ elefteifire, oder erlangte Minus: Elektricicät. 


Alle nicht iſolirt leitende Körper find im natüts 
lichen Zuftande der Elektricitaͤt. 


Der pofitive oder negative Zuſtand der Elektri⸗ 
citaͤt kann nur iſolirten Körpern zufommen. 


Das elektrifche Fluidum kann aus einem Körper 
in den andern nur dann übergehen, wenn das elek 
trifche Gleichgewicht gehoben ift, und fein Wider 
ftand eines Michtleiters den Uebergaug hindert. 

Ein Körper, aus welchem das eleftrifche Fluis 
dum in einen andern übergeben foll, muß in Bejzie⸗ 
bung auf diefen Pins: Elektricitaͤt haben. 

Kttg Aller 


890 IV, Bon Newton bis Prieſtley. 


Aller poſitive oder negative elektriſche Zuſtand 
der Koͤrper entſteht entweder durch en oder 
Vertheilung des elektriſchen Fluidums. 


Uebrigens hat Franklin ſelbſt von ſeiner Theo⸗ 
rie nie anders als mit Mißtrauen geſprochen. Geis 
ne Verdienſte gründen fih auch niche ſowohl auf 
Diefe feine Theorie, als vielmehr auf die wohlgeords 
neten Vorftellungen,, welche er durch dieſelbe feinen 
Nachfolgern verfchafft Hat, und auf feine übrigen 
Entdeefungen und wichtigen Anwendungen derfelben. 
Er felbft führe an, es fey der Menfchheie mehr an 
der Kenneniß der Gefeße der Natur, als an der Kennts 
niß ihrer Urfachen gelegen. Es fey fehr nüglich, zu 
‚ wiffen, daß das Porzellan ohne Stüge berabfalle 
und zerbreche; aber warum es falle, und marum «6 
zerbreche, fen ein Gegenftand der bloßen Speculation. 
Es ift ein Vergnügen, das zu wiffen, feßt er hinzu, 
aber wir fünnen auch uufer Porzellan. ‚ohne dieſes 
bewahren. - | 


Die Herren Wilfe und Kepinus-haben von 


zzͤglich dem Franklin'ſchen Syſteme ein großes Anſe⸗ 


hen verſchafft, indem fie daſſelbe in eine beſſere Ord⸗ 
nung gebracht, und einen richtigern Begriff von den 
elektrifchen Wirkungskreifen, als Franklin ned 
hatte, gegeben haben. Ueberhaupt legten fie die ers 
ſten Gründe zu. den neuern Erweiterungen der Lehre 
von der Elektricitaͤt, und befonders von der Verthei⸗ 
lung derfelben, welche mehrentheils nur auf deutlis 
here Entwickelung der. in ihren Schriften ſchon ents 
haltenen Erfindungen und Säge pinauslaufen. Wil 
fe ift zwar nachher mehr auf die Meynung des Hru. 
Symmers von zwey verfchiedenen eleftrijchen Mas 

terien 
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terien uͤbergetreten, anfänglich aber hat er doch 
Franklin's Syſtem mie vieler Stärke vereheidigt. 


Die vorzüglichften befannten Erfcheinungen laffen 
fih nah Franklin's Theorie auf diefe Art erflären: 
Wenn die Glasroͤhre gerieben wird, fo wird Dadurch 
dem Meibzeuge die eleferifche Materie entzogen, und. 
wegen der nicht leitenden Eigenfchaft des Glaſes auf 
der Oberfläche deſſelben angehaͤuft. Iſt nun das 
Meibzeug ifoliet, fo kann es feinen Mangel an elebs 
trifchee Materie niche wieder erfeßen, folglich ift 
es negativ elefteifire. In den Fällen, mo der Koͤr⸗ 
per negativ elefrrifire wird, giebt diefer von feiner . 
eleftrifchen Materie her, und dieß erhält das Meibs 
zeug , daß folglich in diefem Falle das Reibzeug, 
- wenn es iſolirt ift, pofitive Elekericitäc zeigt, wäßs 
rend der geriebene Körper negative hat. Iſt das Reibs 

zeug durch leitende Körper mit der Erde verbunden, 
"und kann die von demfelben ins Glas übergegans 
- gene eleftrifche Materie wieder erfeßt werden, fo bleibe 
‚auch beftändig das Reibzeug im natuͤtrlichen Zuftande, 
und kann daher immer neue eleftrifche Materie in dag 
Glas überführen, wenn diefe abgeleitet. wird. ' 


Ein jeder elektriſirter Körper bat einen größern 
oder geringern Wirfungskreis, in welchen ſich das 
efefreifche Anziehen und Abftoßen Außer. Der negas 
tiv eleferifirte Körper har eben fo gut einen efekerifchen 
Wirkungskreis, als der pofitio elefrrifirte. Dieſer ents 
ſteht nah Franklin's Syſtem allein durch bie 
Vertheilung der natürlichen elektriſchen Materie der 
WLuft. Wird nämlich ein Körper pofitiv elektriſirt, fo 
wird die zuruͤckſtoßende Kraft der auf ihm angehäuften 
elektriſchen Materie auch auf die natürliche elektriſche 
Materie der Luft wirffam, und ſtoͤrt diefe in ihrem 
Be | | Gleich⸗ 
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Gfeihgewichte, fo daß fie num felbft Zuruͤckſtoßungs⸗ 
kraft in ihren Theilen, und Anziepungstraft gegen ans 
dere Marerien um den elektrifirsen Körper herum zeigt. 
Die Luft ſelbſt erhält biebey als ein Michtleiter feine 
elektriſche Materie durch Mittheilung von dem elektri⸗ 
ſirten Körper, als in fo fern fie leitende Subſtanz 
enthaͤlt. Wird im Gegentheil der Körper negariv elek 
‚geifirt, ſo wird ebenfalls der natürliche Zuftand der 
Elektrieitaͤt der Luft gehoben, ihre natürliche elektrü 
ſche Materie ſtrebt, in den Körpern einzudringen, oder 
wird von dem Koͤrper angezogen, ohne ſich jedoch, 
wegen der nicht leitenden Eigenſchaft der Luft, ihm 
mittheilen zu koͤnnen. Weil alſo dieß Beſtreben der 
elektriſchen Materie der Luft gegen den negativ elek— 
triſirten Koͤrper offenbar eine thaͤtige Kraft beweißt, 
fo muß fie auch nothwendig dieſelbe elektriſche Mate 
rie aus andern benachbarten Körpern anziehen, 


Weaenn ein iſolirter leitender Körper dem pofitie 
elektriſirten Körper. nahe gebracht wird, fo daß er in 
ſeinen Wirkungsfreis kommt, fo fücht fl fi ch die abftoßen: 
de Kraft der wirffam gewordenen elefrrifhen Materie 
der Luft in dieſem Wirkungskreiſe auf die narürliche 
elekrrifche Materie gleichförmig zu verbreiten, ohne 
jedoch wegen der nicht leitenden Eigenſchaft der Luft 
in den Leiter übergehen zu koͤnnen. Es wird alfo 
die natuͤrliche elektriſche Materie des Leiters aus dein 
Gleichgewicht gebracht, und fie haͤuft fich folglich in 
dem entfernten Ende des Leiters mehr an, während 
in dem genäherten Ende ihre natürliche Menge vers 
mindert ift. Wäre hingegen der Körper negativ eleh 
triſirt, fo ſtrebt die narürkiche elektriſche Materle des 
iſolirten Leiters diejenige elektrifche Materie der Luft, 
welche ein Beſtreben gegen den negativ Ru 
Wis oͤr⸗ 
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Körper hat, zu erfegen; daher wird auch die natärlis 
che elektrifche Materie des ifolirten Leiters aus dem 
Gleichgewichte gebracht, und bäufe fich folglich in 
dem genäherten Ende des Leiters an, wird alfo bier 
poſitiv und im entgegengeſetzten Ende negativ elektriſirt. 


Das Anziehen und Abftoßen Teiche beweglicher 
leitender Körper wird nach dem Franklin’fchen Syſte⸗ 
me fo erklärt. Nimmt man z. B. zwey Korkkuͤgelchen 
poſitiv elektriſirt an, ſo fliehen ſie einander, weil ſie 
ihren Ueberfluß an elektriſcher Materie an die ums 
gebende Luft abzufegen ſtreben. ine einzige auf dies 
fe Weife eleftrifirte Korkkugel würde dieg nach allen 
Seiten hin gleichförmig thun; folglich muß fie rus 
ben. Ben ziwen oder" mehreren ſich beruͤhrenden aber 
muß jenes Beſtreben nach der Außeru Seite hin ſtaͤr⸗ 
fer feyn, als nach der andern, und fie fcheinen alfo 
einander abzuftoßen. Geſetzt auch, die Korffügelchen 
wären negativ eleftrifire, fo ſuchen fie ihren. Mangel 
an eleftrifcher Materie aus der Luft zu erfegen, und 
fcheinen fich abzuftoßen, weil auch bier die efeftrifche 
Materie der umgebenden Luft Durchs Anziehen auf 
ihrer äußern Seite ftärker wirkt. - Bey zwey ungfeichs 
artig elektriſirten ifolirten leicht beweglichen leitenden 
Körpern, welche einander genäßert werden, muß das 
Streben nach der innern Seite zu ftärfer als nach der 
äußern Seite der Wirfungsfeeife ſeyn, und fie mäfs 
fen ſich alfo naͤhern. Auch laͤßt ſich hieraus das 
wechfelfeitige Auziehen und Zuruͤckſtoßen eines leicht 
beweglichen ifolirten Leiters zwiſchen einen eleferifieı 
ten und unelektrifirten Körper ſehr leicht begreifen. | 


Was aber dem Franklin’fchen Syſtem den meis 
ften Glan; gab, war die fhöne Erflärung des Leyd⸗ 
ner ih der nn in einem über alle Erwar⸗ 
tung 
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tung deutlichen Lichte erfhien. Franklin bebaups 
tete nämlich, das Glas fen undurchdringlich für die 
elektriſche Materie ſelbſt, nicht aber für die Wirkun⸗ 
gen ihres Anztehens und Abſtoßens. Wenn nämlid) 
die innere Belegung der Flafche poſitiv elektriſirt wird, , 
fo verurfacht die an der inneren Fläche des Glafes anges 
bänfte elefrrifche Materie vermittelſt ihrer zurückftoßens 
den Kraft eine elefrrifche Atmoſphaͤre im Glaſe, und die 
natürliche eleferifche Materie der äußern Belegung wird 
abgeftoßen. Iſt nun die äußere Belegung mit Leitern 
umgeben, fo wird diefe abgeftoßene eleftrifche Mater 
rie fortgeführt, mithin kann die der innern Belegung 
mitgetheilte Elektricitaͤt daſelbſt angehaͤuft, und die 
Flaſche geladen werden. So viel elektriſche Materie 
der inneren Belegung zugeführt wird, fo viel wird das 
durch in der Außern Belegung zuruͤckgeſtoßen. So 
viel Ueberflug an elektriſcher Materie alfo die innere 
- Belegung erhält, eben fo groß wird der Mangel der: 
felben an der äußern Belegung. Daraus folge, daß 
die äußere Belegung negativ eleftrifire feyn muß, wenn 
Die innere pofitio ift,. wie es auch die Erfahrung bes 
ſtaͤtigt. Wäre dagegen die Flaſche ifolirt, fo kann 
alsdann die Außere von. der inneen durch Mittheilung 
gehaͤuften elektriſchen Materie zurückgeftoßene nicht ab 
geführt werden, mithin wirkt die äußere elektriſche 
Materie durch ihre eigene Zuruͤckſtoßungskraft auf 
die. der innern. Belegung mitgerheilte elektriſche Ma: 
terie zurück, hindert alfo ihre Anhaͤufung dafeldft, 
und die Flaſche kann nicht geladen werden. Nenn 
Die innere Belegung der Flaſche negativ elekerifirt 
wird, fo wird ihr dadurch efeftrifche Materie ent 
zogen. Das eleftrifche Fluidum ber Außern Be 


legung will duch bie zuruͤckſtoßende Kraft diefen 


Mangel erfeßen, wodurch die Außere Belegung 
| | aͤdhig 


2. Beſond. Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt. 895 


faͤhig wird, aus den benachbarten leitenden Koͤrpern 
fo viel elektriſche Materie anzuziehen, als die ins 
nere Belegung verliere. In diefem Falle wird als 
fo Die äußere Belegung pofitio elektrifirt. Wäre die 
Außere Belegung ifolirt, fo fann nun die Flafche nicht 
geladen werden, weil die verftärfte Anziehung der Aus 
Gern Belegung gegen die elektrifche Materie bie Ent⸗ 
ziehung derſelben von der innern hindert. 


Iſt alſo die Leydner Flaſche geladen, und 
wird die innere Belegung mit der äußern in Verbin⸗ 
dung gebracht, fo geht der Ueberfluß der eleftrifchen 
Materie in der pofitiven Seite auf die negative über, 
und der natürliche Zuftand bender Belegungen wird 
wieder hergeſtellt. Muß alsdann biefer eleferifche 
Strom die Luſt durchbrechen, oder durch einen ans 
dern Michtleiter geben, welcher ihm Widerftand ges 
nug entgegen feßen kann, oder kann der Leiter den gans 
zen Strom nicht faffen, fo entftept eine Erplofion. 


Ä Der Einfluß der Spigen beym Ein: und Aus 
flrömen der elekteifchen Fluͤſſigkeit ift bey Feiner einzigen 
Hypotheſe auf eine recht deutliche Art erklaͤrt worden. 
Franklin fuchte die Wirkung zugefpigter Körper aus 
der Anziehung gegen die efefteifche Materie N Ä 

Diefe, fagt er, fen defto flärfer, je größer die Obers 
fläche ift, welche einem Theile der elektriſchen Amos 
Sphäre zur Bafıs diene. Ben einem zugefpigten Koͤr⸗ 
per ift die Bafis fehr gering, mithin wirft die elektri⸗ 
fche Anziehung des elektriſirten Körpers gegen die Spiße 
ſehr ſchwach, und das elefrrifche Eins und Ausftrös 
men ift dafelbft weit fehwächer, als da, mo die Bas 
fis eine breite Fläche darſtellt. Franklin geftehe 
aber ſelbſt, daß er mit diefer Erklärung nicht vollfoms 
men zuftieden ſey. 

Man 
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Man hat dem. Franflin’fchen Syſteme vorzäg: 
lich entgegeuftelle, Daß noch Fein einziger. Verſuch ent 
fcheidend dargerhan hätte, welche Elektricitaͤt poſitiv, 
und welche negativ fey. Selbſt Wilke führe Diefes 
au... Da diefer aber. doch annimmt, daß dasjenige, 
was man pofitio nenne, wirklich alfo fey, und. daß 
glattes Glas z. B., welches über Schwefel gerieben 
wird, das eleftrifche Fluidum daraus anziehe, fo ſuch⸗ 
ge er dieß aus eben den Örundfägen zu erklären, nad) 
welchen Waffer auf rauhen Oberflächen tropfenweiſe 
zu fliehen, auf glatten fich hingegen überall zu vers 
breiten pflegt. Er wollte behaupten, daß die elek 
geifche Materie von der glatten Oberfläche des Glaſes 
ſtaͤrker angezogen werde, und fich daher über derfelben 
verbreite, da es ſich hingegen von den elektriſchen 
Körpern, deren Oberflächen rauher find, zurückziehe, 
Uebrigens unterfcheidee Wilke drey Urfachen der 
- Erregung der Elefrricität: das Erwärmen, Schmek 
zen und Reiben der Körper, und warnt, die freywil 
lige Elektricitaͤt mit der mitgerheilten zu verwechfeln. 
Durch jene verſteht er diejenige, welche der Erfolg des 
Aneinanderbringens, oder des gegenfeitigen Wirkens 
zweyer Körper ift, vermöge defjen der eine pofitio und 
der andere negativ eleftrifict wird; da hingegen mits 
getheilte Elektricitaͤt diejenige ift, welche einem. Körs 
per oder einem Theile eines Körpers, er möge elek⸗ 
erifch oder uneleftrifch feyn, beygebracht oder ertheilt 
wird, ohne daß derfelbe vorher warm gemacht, gu 
ſchmolzen oder gerieben worden wäre, oder ohne 
ein gegenfeitiges Wirken zwifchen ihm und irgend 
einem andern Körper. Diefen Unterſchied beſtimmte 
Wilke genauer, als es vorher gefchehen. war, und 
‚führe verfchiedene Fälle an, wo diefe Eleftricitäten öfs 
ters mit einander verwechfele werden. 
| Bew 
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In Beeraria. nimmt zwar auch bie Theokie der 
pofitiven und negativen Elektricitaͤt an, erklärt aber 
einige elekerifche Erfcheinungen anders, als bie Übris 
gen Anhänger diefes Lebrgebäudes.. - Er. behauptet; 
daß eleftrifirte Körper bloß in dem Augenblidfe, da 
fie das: eleltriſche Fluidum entweder von fich laſſen 
oder annehmen, fich gegen einander bewegen, und daß 
dieſe Wirkung daber enıftehe, weil die elekrrifche Dias 
serie, iudem fie hindurchgeht, einen fuftleeren Raum 
verurſacht, und weil nachher die benachbarte Luft zus 
fammenfälle und folchergeftale die Körper an einanz 
der ſtoͤßt. Dieſer Iuftleere Raum, fagt er, ift bey 
ftarfen Donnerfcplägen ſehr merklich, weil Thiere ges 
toͤdtet worden find, ohne von dem Blige berührt wors 
ben zu ſehn, indem plöglich um fie herum ein luftleerer 
Daum entſteht, und die Luſt, um diefen Raum auss 
jufüllen, aus ihrer unge herausgeht, welche Ießtere 
Dadurch ‘leer wird; da hingegen die Lunge von Perfor 
nen, ‚welche eigentlich durch den Blitz gerödtet werden, 
Ä aufgetrieben befunden wird, 


Zur Beftätigung diefer Lehrmeynung ſagt er: die 
Elektricitaͤt ertheile den Körpern um fo viel weniger Bes 
wegung, je mehr man ihnen die Luft entzogen hat, 
und es fen gar nicht möglich, fie im luftleeren Raume 
fu Bewegung zu feßen; auch fey an einem Barome⸗ 
ter, in welchem ſich eine völlige Luftleere befinde, kein 
eleßirifches Liche wahrzunehmen. Hieraus folgert er, 
daß eleftrifches Licht bloß vermittelt gewiſſer zittern⸗ 
der Bewegungen, welche es im der Luft erregt, ſicht⸗ 
bar werde, 


Um das Sammlen oder — der Elektriei⸗ 
tat durch Spitzen zu erklaͤren ſagt er: die Erfahrung 
beweife, daß das eleftrifche Fluidum fich in den klein⸗ 

FViſcher's Geſch. d. Phyfit. V. 2. gl ſten 
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fien Körpern mit dee größten Heftigkeit bewege.⸗ Alle 
elektrische Erſcheinungen werden demnach an den. Spits 
zen der Körper am wmerklichften ſeyn, und mit hin wers 
den ſie daſelbſt am geſchwindeſten zerſtreuet. un 
5 Der Franklin'ſchen Theorie» ſteht eine andere eut⸗ 

gegen, welche Robert Sommer. aufgefielle hat, 
amd die anfänglith feinen fonderlichen Beyfall fand. 
Dach diefer Theorie giebt es zwey verſchiedene elektri⸗ 
fche Materien, wovon die eine, wenn fie. einzeln thaͤ⸗ 
tig ift, den pofitiven, die andere aber den negativen 
Zuftand Franklin's zuwege bringt. Es rührt Das 
ber diefer letzte Zuſtand ebenfalls von einem pofitiven 
Werthe her. Diefe beyden verfchtedenen Materien 
ziehen fich unter einander an, und bey ihrer Vereini⸗ 
gung in einem Körper heben fie fih in ihren Wirkun 
gen gegen einander auf, fo daß fie fich in diefem Zus 
flande gleichſam binden, und alle fenfible Elektricitaͤt 
zernichten. Hieraus ſieht man, daß nach diefem. duas 
liſtiſchen Spfteme eine, jede der entgegengefegten elek⸗ 
grifchen Materien nur einzeln für ſich eine erpanfible 
fluͤſſige Materie ift, daß fie es aber in ihrer Verbin⸗ 
dung nicht mehr ſind. Im natuͤrlichen Zuſtande hat 
ein jeder Körper, wann er fein Zeichen der Elektricitaͤt 
von fich giebt, bende eleftrifche Materien unter fi 
verbunden, und zwar fo, daß fie fich gegen einander 
aufheben. Wird dieß Gleichgewicht der beyden elek⸗ 
triſchen Materien auf irgend eine Att aufgehoben, ſo 
wird nun der Körper elektriſirt. Er wird poſitiv elefs 
triſirt, wenn ihm die freye pofitive eleftrifche Mlaterie 
mitgetheilt, oder wenn ihm von feiner negativen elek 
teifchen Materie entzogen wird. Dagegen erhält er die 
negative Eleftricität, wenn ihm freye negative elektri⸗ 
ſche Materie mitgerheilt, oder wenn ibm von feiner nas 
tuͤrlichen poficiven elektriſchen Materie entzogen . 
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+ Mach dieſem Syſtem laſſen ſich die vorzuͤglichſten 
elektriſchen Erſcheinungen folgender Maaßen erklaͤten. 
Durch das Reiben des Glaſes am Reibzeuge wird die 
poſitive elektriſche Materie des letztern frey; das Glas 
führe wegen feiner nicht leitenden Eigenſchaft dieſe 
eleficifche Materie nicht gleich durch feine Subfianzen 
weiter, und zeige num pofitive Elektricitaͤt; Die negas 
tive Elektricitaͤt des Reibzeugs Binder jene pofitive nicht 
mehr ganz, und mern es ifolire ift, ſo kann dieje pos 
fitive eleferijche Materie in ihm nicht erfege werden, 
und feine negative elektriſche Materie ift daher ebens 
fals frey. Mithin ‚zeigt nun das. Meibzeug negative 
Elektricitaͤt, während das Glas pofitive hat. ben 
fo iſt es auch im andern Fällen, wenn der reibende 
elektriſche Körper negative elektriſche Materie aus dem 
Meibzeuge los macht, dann hat diefes pofitive Elektri⸗ 
eität. Wenn aber das Meibzeug durch Leitende Koͤr⸗ 
per mit der Erde verbunden iſt, fo zieht es: immer wies 
der fo viel pofitive eleftrifche Materie an, bag feine 
negative nicht, frey bleibe, und es kann daher immer 

neue pofitive elefrrifche Materie au das reibende Glas 
abgeben, wenn diefe weiter abgeführe wird.- Ä 


Was die Ladung und Entladung der Leydner Fla⸗ 
ſche betrifft, fo läße fich die Erklärung nach dieſem Sys 
fteme ebenfalls leicht geben. ° Wird nämlich die Innere 
Belegung durch Mittheilung eleferifirt, z. B. pofitiv, 
ſo ſtoͤßt die dem Glaſe zugefuͤhrte Elektricitaͤt die gleich⸗ 
namige der äußern Belegung ab, und bindet die ums 
gleichnamige, oder die negative Elektricitaͤt. Iſt die 
äußere Belegung ifolire, fo kann fie ihre zurückgeftos 
Bene pofitive elektriſche Materie nicht fahren lafjen, und, 
ibre negative wird nicht frey, folglich kann auch die. 
innere. Belegung ‚Leine pofitive elektriſche Marerie ers 
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halten, und die Flafche kann alſo nicht geladen wer 
den. Betuͤhrt man aber die äußere iſolirte Belegung) 
während der innern pofitive eleftrifche Materie ji 
Heführe wird, mir dem Finger, fo erhält man einen 
Funken, indem nun die abgeftoßene pofitive elefrrifähe 
Materie fich mit der negativen aus dem Finger fütrb 
gen kann. Iſt die äußere Belegung nicht ifolirt, fo 
kann diefe pofitive eleftrifche Materie fters abgeführt 
und die Flaſche völlig geladen werden... Die geladene 
Flafche zeige nun, wenn fie völlig iſolirt ift, bey dee 
Beruͤhrung ihrer einzelnen Belegung feine Funken, 
. weil die poſitive elefrrifche Materie der einen Seite 
durch das Glas hindurch hindere, daß die negatise 
elektriſche Materie der andern Seite fich mit neuer pas 
fieiver elefrrifcher Materie aus dem beruͤhrenden beiter 
färtigen kann, und auch die negative elektriſche Mas 
terie der einen Seite nicht zulaͤßt, Daß die pofitive elefs 
trifche Materie der andern Seite fich mie frifcher ne 
gativer Elektricitaͤt ſaͤttige. Bringt man aber beyde 
Belegungen in eine leitende Verbindung, ſo faͤllt dieſe 
Urſache weg, und beyde entgegengeſetzte Elektricitaͤ 
ten ſaͤttigen ſich nun durch wirklichen Uebergang, da 
fie ſich vorher nur banden, und es entſteht der Erſchuͤt 
terungsfunken. en | 


‚Seitdem Wilke in den Jahren 1762 und 1763 
feine elektriſchen Verſuche mit den Soitzen erwei⸗ 
tert und vervielfaͤltigt hat, ſchlen er ſich meht auf 
Symmer's Theorie zu neigen. Da er naͤmlich 
uͤberzeugt wurde, daß alle Spitzen, fie mögen pois 
tiv oder negativ eleftrifiee ſeyn, elektriſche Materie 
ausblafen, fo bemerkteſer, daß wir noch feine Theo⸗ 
rie der elefteifchen Wirkungen härten, welche nicht 
gegen: irgend ine: gemachte Beobachtung nn 
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ober fehr große Verbeſſerungen noͤthig habe. Frauke 
kin’s Hypotheſe jey unläugbar die am beften ausge⸗ 
arbeitete Hypothefe von den entgegengeſetzten Elektri⸗ 
eitäten; aber. fie habe doch bey negativen Zurädfios 
Bungen und Spigen eine jhmache Seite. Nollet's 
finmreiche Gedanken von einer zugleich aus: und eins 
fliegenden Materie ſchickten fi beſſer zu diefen und 
andern Verfuhen; aber die Wirkungen der entgegens 
geſetzten Elektrieitaͤten Liegen fich nicht alle daraus er⸗ 
Flären, daher fie auch öftern Zweifeln ausgefeße ſeyen. 
Syrnimer babe unlängft du Fah's und die Ältere 
Meynung von verſchiedenen Marerien vorgetragen; 
aber die Gruͤnde, tie er anfuͤhre, ſeyen nicht enefcheis 
dend, und ließen’ ſich bequem bey den Übrigen Theo⸗ 
yes, befonders. der Franklin'ſchen, anbringen. 
Sein Gedanke, den er hiebey äußert, iſt dieſer: Koͤnn⸗ 
gen nicht die entzegengefegten Elektricitäten von vers 
2 fchiedenen Materien herrüßren, welche jede für fi 
die Eigenfchaften haben, die wir der eleftrifchen Dias 
terie zufchreiben, daß fie von den Körpern angezogen, 
werden, ihre Thetle fich aber unter einander ſelbſt zus 
ruͤckſtoßen? 1 Diefe Marerien ziehen einander an, und 
machen vereinigte das Weſen in den Körpern aus, das 
fuͤr ſich ſelbſt nicht eher wieder als Elektrititaäͤt wuͤrkt, 
als bis es wieder in feine Theile und feinen Grundftoff 
aufgelöße wird. Nachher har fih Wilke noch mehe 
für die Symmer'ſche Theorie erklärt. 


— Auch Torbern Bergmann fand Schwierige 

Beiten 'bey den Epißen nach Franklin's Theorie. 

Dieſe fonft auf die meiften Erfahrungen fo wohl paſ⸗ 

fende Hypotheſe, ſagt'er, fönne mie den Wirfungen 

der negativen GSpigen» wicht befteßen, weil diefe for 

wohl: als die poſiiven — blaſen, ja oft ſo 
13 | 
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ſtark, daß Lichter dadurch ausgelöfcht werden, Bau 
tiefungen in flüffigen Materien eutſtehen, die man 
Ihnen. ausſetze, und aufgeſtrichener Urinphobphor 
Dämpfe, wie lange Kometenſchweiſe, von ſich ſchick, 
mehr befchmwerliche Limftäude bey dieſer Hypotheſe in 
verfchweigen. Daher müfje man fie wohl fahren laſſen 


Was wir fuͤr einfach hielten, fey- oft in.der Nas 
uur ſehr kuͤnſtlich, und im Gegentheil: dasjenige, mas 
uns kuͤnſtlich vorkomme, fehe einfach. Ihre Mil 
kaͤmen uns deßwegen ſehr weitlänftig vor, weil wir bie 
Beſchaffenheit der erſten Triebfedern nicht kennten, de 
ven, rechte Art zu wirken ohne Zweifel auch den. Nas 
turforſchern immer viel unbegreiſlicher vosfommen wer: 
de, als die tranfcendentaltfchen Größen: in der Gen 
merci, — 


Aus den bisher befanuten Erfahrungen ſcheinen 
ſich folgende Säge zubertäffig ſchließen zu laſſen: 

1. Es find in dee That zweyerley Elekericitäten 
vorhanden, wovon jede für fich gleiche Wirkungen zeigt, 
aber fie find ihrer Natur nach einander fo entgegenge 
feßt, daß eine die andere aufhebt. 


2. Jede dieſer beyden Elektrieitaͤten beſteht in 
dem Ueberfluſſe einer gewiſſen Materie, welche die Wie 
kungen verurſacht, die wir Elektricitaͤt nennen. Die 
fe Materien find. fo beſchaffen, daß eine der andırı 
Wirkſamkeit dämpft. Daher heiße die eine pofitis 
und die andere negativ. MWie fie eigentlich in ihrer 
innern Natur verfchieden find., das ift wohl noch 
ein unausgemachtes Geheimniß; doch’ fcheinen Wil 
ke's eben angeführte Gedanken’ der Wahrheit ud 
ber, als einige andere, zu kommen. Den ganzen Zu 
fammenhang ſtellt ſich Bergmann folgender gr 
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Ben vor: Beyde Materien ziehen einander, bis jedes 
Theilchen fo- wiek in fich genommen hat, daß es gleichs 
ſam davon gefättige wird; daraus entſtehe endlich eis 
sie zuſammengeſetzte unwirkſame Materie, die nicht viel 
anders fey, als ein Aufloͤſungsmittel mie aufgelößten 
Theilchen geſaͤttigt, und fo gleihfam ohnmaͤchtig wers 
Be und nichts chue, -wenn etwas mehr von eben dee 
Art dazu kommt ſondern alles. ſtill und unverändert 
bleibe. Wenn ein Körper von dieſer geſaͤttigten und 
unwirkſamen Materie‘ ſo viel enthalte, als: er ſeiner 
Manie nach in ſich nehmen und behalten koͤnne, bis fie 
mit Gewalt von ihm -abgefondert werde, fo nenne et 
Diefes feinen Zuftand natuͤrlich. Befinden fih aber 
mehr pofitive Theile darin, als die negativen zu fäts 
tigen noͤthig find, : ſo heiße fein Zuftand pofitiv; mern 
aber die negativen in größerer Mienge vorhanden find, 
negativ. Ueberall alfo, wo eine Materie vermehrt 
oder vermindert werde, oder wo eine mehr zu⸗ oder 
abnehme als die andere, entſtehe Elektricitaͤt von eis 
ner oder der andern Url, 


— 
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Achtes Kapitel. 


mermngenu und Entdeckungen in der * vom Meute 
— — 


Veiſuche und Beobachtungen. 


Se glückliche und bewundernswuͤrdige Fortſchritte 
die Lehre der Elektricitaͤt in dieſem Zeitraume 
gemacht hatte, eben ſo eifrig wurde auch die 
Lehre vom Magnetismus beatbeitet. Muffhens 
brocf u die im — —— ange⸗ 
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führten Erfahrungen und Beobachtungen in einer eige 
‚nen Differtarion °) gefammier, und fie mit aubern ve 
mebre, Um zu entdecken, ob ein: Körper vom Magnet 
angezogen. werde, näherte ibn- Muffchenbroek: eir 
per mit dem Magnet beftrichenen und ſo frep- als 
möglich aufgehangenen Nadel, und bemerkte, ob 
fie dadurch bewegt werde. Auf dieſe Weiſe faud 
er, daß alle Körper, welche. nur irgend einigen As 
eheil von Eiſen, felbit im aufgelößten Zuſtande, 
enthalten, vom Magnuet angezogen werden. kt 
mern und Andere harten behauptet, daß der Maegut 
das Eiſenvitriol nicht ziehe. - Allein fchen Muffchen 
broek bemerkt, daß er zwar keine Bewegung an dis 
ner kleinen, aber doch eine geringe an einer: großen 
magnetifirten Nadel wahrgenommen habe. 


Ueber die Kraft, mit welcher der Magnet das 
Eifen ziehe, hat Muffchenbroef °) eine ziemliche 
Reihe von Verſuchen angeſtellt. Sie ift nach det 
Staͤrke des Magnets, nach dem Gewichte und ber 
Geftalt des. dagegen gehaltenen Körpers, nad deu 
magnetifhen und unmagnetifchen Zuftande defielben, 
und nach dee Entfernung verfchieden. Weiches und 
reines Fifen wird am ftärfiten gezogen; ſchwoͤcher 
Stahl, hartes Eifen und Eifenerze, noch fhwäder 
die Auflöfungen.des Eifens in Säuren, ‚Die, Anjie 
bung nimmt defto mehr ad, je mehr das Eifen depblo⸗ 
giſtiſirt (verkalkt) iſt, und ganz vollkommener Eis 
ſenkalk wird nicht mehr gezogen. Muſſchenbroel 
hieng an eine Wagſchaale einen chlindriſchen 2 Zoll 


langen Magnet, der 16 Drachmen wog, ſtellte = 
eifers 


d) Dil. phyfica experim.. de — im fe Diff, phyſ. et 
geometr.. Lugd. Bat. 1729. 4 


€) Ibid, et introd, ad philof, natur, g. 955. fgg- 
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eifermen Cylinder von . gleicher. Sröße aufe den · Diſch 
darunter, ad beſtimmte die; Stärke der Anziehung, 
Durch Gegengewichte auf der andern agfgaalt. Die ' 
Reſfultqte waren holgemdenugsie 3. 5 
Enutfernung in allen 6, ; ss. in 3, 2, 40 — 

Anzlehung in Granen 38, 5, 9, 7. 
Einifpbärifcher Maga von gleirken Dnrchmeiler, der 
aber eiwas Faͤrker zag, gab ſuͤrgdie vorigen Eutfer⸗ 
nungen holgeude Reſultate: Tan BREITE Er 
Bra ut) 97,: TOR, 457 92,; 848: Ir 
und, wenn man dar des eiſernen Cylinders eine Ru⸗ 
gel won, gleichen; väßs mit dem Maguet nahm 
nn, re 696) 30, 64, 2995) 
Nach ni Bernoulli ſollte fig die Kae 
eines. Magnets wie die Cubilwurzel aus dem Quadra⸗ 
te ſeines Gewichts verbalten. Erzteben |) bemertty 
Mapner habe 1760 der koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſcha 
zu Ödttingen;eine Abhandlung vorgelefen, worin.er. ſich 
bemüht, die Kraft, womit der Magnet auf andere magne⸗ 
tiſche Körper wirkt, aus der Erfahrung ausznfindem; 
Er betrachtet einen ‚geraden, - allerwärss gleichidiche 
Magnet; den Punkt, welcher zwifchen beyden Polen 
in der Mitte liege, nenne er. den Mittelpunkt deffelben« 
Jedes einzelne Theilchen des Magnets hat eine Kraft, 
quf jeden Theil eines andern ähnlichen Magpets zu 
wirken, und diefe Kraft verhält ſich genau .mie die 
Weite jedes Theilchens von dem Mistelpunfte, di6, 
Magners, zu weichem. es gehoͤtt. Weberdieß- aber, 
richtet fich, die: Kraft, ‚womit ein -jedes Theilhen des; 
einen Magnets auf ein Theilchen ‚des andern wirft, 
* der Eufechuug der Theile, und verhält ſich ums, 
| 2071107)19 
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gekeßtr ;" wie das Quadrat der Entferuung Mach 
dieſen behden Geſetzen beſtimmt Mayer durch Huͤl⸗ 
fe der Rechnung des Unendlichen die Kraft, woͤnit 
alle Theile zweyer Magnete in ve Cab 
fernungen einander anziehen und fut detſtohen und 
findee zwifchen feiner Rechnung und den 

Die vollklommenſte · Uebereinſtimmung.· > Er erechneh 
ebenfalls ſehr gluͤcklich die Richtung der Mägtiernadel 
für jede Stelle, die man ihr in der Naͤhe eines May 
nets geben kann/ wie! auch die Geſtalten, in welche 
ſich der Eiſenfeilſtaub umn einen Magnetſanlegt.et Die⸗ 
fe find nichts anders, als dirie Art Kettemlinien/ und 
folglich gar keine —* eines Wirbels der mague⸗ 
ae Materie.  4lTumeny A LSETE NEN — 


Wolf bene bereits ae: daß, mern’ ehr 
Eifenftab nur in den Wirkungskreis eines Magneten 
gebracht ward, derfelbe wirkliche Polaritaͤt erhalte, 
Er. war aber.der ierigen Meynung, daß die Armor 
fohäre in einer wirklichen magnetifchen Materie" de 
ſtehe, welche fich bey jedem Magnete Bis anf eine ge 
wiſſe Entfernung erfirecde. Wenn daher der Eifens 
ſtab in dieſe gebrachejiwerde, fo theile ſich die mag 
netifche Materie dem Eiſen mit, wodurch es felbfl 
magnetiſch werde; Allein Aepinus S) verſtand weit 
richtiger unter dem magnetiſchen Wirfungsfreife bloß 
den Raum, Durch welchen der Pol eines Magnets 
auf Eifen oder atidere Magnete wirkt. Das Haupt 
gefeß diefer Wirkung iſt nach ihni, wie bey der Eich 
tricitaͤt, folgendes: Feder magnerifche Pol ſucht in dem⸗ 
jenigen Eifen ‚» oder den eifenhaltigen Körpern, welde 
in feinen Wirkungskreis kommen, einen dem feinigen 
N aan —— F 
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war daher: der Meymiihg;: daß nes Mitch Miapnerier 
mus ohne Polaritaͤt⸗/ ader eine Anziehung: des Eiſens 
gebe, bey Des man nicht zugleich Pole benierkke 
ratur: yet d ed lo schulden 70 Gina 1 go 
Auch batte Der ha m ‚wahrgenommen, „daß Dig 
beyden Enden eineg Eiſenſtabes, welcher mic dem Poie 
eines Magneten geſtrichen ward, „bisweilen von einem 
Pole des Magueten qugezogen und von dem andern 
abgeſtoßen wurden „in: welchem, Falle der zuruͤckſto⸗ 
ßende Pol den auzithenden Theil jederzein.nape behm 
— Ton (Tb. IV. ©, 498.) FAuf welche 
Art dieſer Erſolg ſtatt finde, heist m Hagıberger. "), 
und nannte dieſe Exſcheinung Die Partialitat der Mag⸗ 
netnadel. Dieſe wird naͤmlich nach ihm auf folgen⸗ 
‚de Are erhalten: ‚Wenn. man wis dam, einen Pole Cg. 
20.) von a gegen: pin ſtreichtz und ihn „algdanı„apg 
— fo, ſagt Hamberger, werden beyde Enden 
er Nadel ab von dem einen Pole des Magneten a 
gezogen, von dem andern Pole aber zurückgeftoßen. 
Wird der Theil 'ac mit dem Suͤdpoie des Magneten 
von a big e gefttichen, ‘fo haben’ beyde Enden a und b 
die nördliche Polaritaͤt erhalten und gegen die Mitte 
ein dem geftrichenen Theile ac liegt der Suͤdpol. Dem 
nach hat man einen -Fünftiichen Magnet mie drey Py 
len bey a, b, c, oder eine Nadel, an welchen beyde Eh 


den einerley Polaritaͤt zeigen." "r 


Brugmanns ') umterfuchte. dieß Phänomen 
noch genauer, Wenn er den Eifenfiab ab mit dem 
Mordpole des Magneten auf a aufjegte, fo erhielt in 
diefem Augeunblicke a füdliche Polaritaͤt, b _. 
Ä | 52u cd 


1.42 


h) Elementa phyfices. 6. 396. 397. — dor 
":3) Tentam. philofoph. de materie’nrakıietica ejusque adtio- 
"nein ferrugm et maguetem, Frauequ. 1765. 4. 
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noͤrdliche; ſtrich en mit dem Pole des Magnets von 
a. gegen/ b ſort . fa ward dee ſuͤdliche Pol bey a im⸗ 
mer ſchwaͤcher, bis ersan n:ıfam mo eo wand; 
dagegen ward Der nördliche Pol bey b immer flärfer, 
rg an c fa, | Wo er ſeine — erreich⸗ 
Setzte“ et’ mi! das Streich’ Welter fort," fo 
— er an einen Pant‘ Mn ul) der’ Nordpol an 
by deſſen Staͤrke "bis bapin Wwieder abgenommen bat: 
we nunmehr = one. Sttich er bis ans Ende 
b;, fo erhielt vor ſavuiche Polacität, "unb’ a wurde 
nördlich. - Brhgmanns fand, daß ſich diefes bey 
alien Eifens "and Sitabiſtabchen —8 Drathaußerte, 
nur hatten die behden VPunkte n: und mꝰ beh verſchie⸗ 
denen Dicken und⸗ laͤngen, aͤuch bey verſchiedenet 
Härte des Eifens und Stabls und: Staͤrke des Magı 
nets, andere Lahen. Die benden Punkte n und m, 
bey welchen a nd‘ b' Har keine Polaritaͤt zeigten, 
hate Brigmänns bie Indifferen zpunkte. 


Die ndmlichen Wirkungen fanden, ſtatt, wenn er 
mit dem. Süppole des Magneten ‚den. Eifenftab von 
a wach. b ſtrich nur mit Verwechſelung der Pola⸗ 
a, Daher fand das allgemeine Gefeg ſtatt: 
beym Streichen der Eifen: oder, Staplfiäbe mit dem 
Mord: oder Suͤdpole des Maguets eutſtebt allemal 
da, wo man zu ftreichen aufhört, die füdliche oder 
iördfiche Polarieät; im einiger Entfernung davon 
aber fäugt die nördliche oder ſuͤdliche Polaritaͤt an. 


Die wichtigften Entdeckungen, welche in dieſem 
Zeitraume. in ' det Lehre des Magnetismus gemacht 
worden find; betreffen die uefprüngliche Erregung 
iind große Verftärfung der Kraft in den kuͤnſtlichen 
Magneten. In Anfepung der Erregung des Magne⸗ 
— in en cher Sieblſiatchen haben — dem 

a +!“ wi Bi kiher on. 0 ertn 
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Heren von Reaum uͤr vorzuͤglich die Herren du 
Fay, Sawery, Marcel, Knight, Mitchelb 
und Canton, Antheaulme und Trullard wei— 
tere Unterſuchungen angeſtellt, und dadurch Mittel 
gefunden, die ſtaͤrkſten kuͤnſtlichen Magueren, ohne 
den Gebrauch eines warte lagen a wm — 
de an a 


| Cs war Befant, daß ein ———— rter Ei 
fenſtab in manchen Lagen magnetiſche Kraft, in, ans 
derm aber Peine erlänge. Indeſſen mat man noch 
nicht genau belehrt, unter welchen Umſtaͤnden dee 
Stab magnetiſirt werde, und "unter welchen wicht.) 
Daper unternahm es du Fay *), nähere Beobache 
sungen hierüber anzuftellen. Wenn man einer auf: 
ber Spige fpielenden Magnernadel ein unmagnetifien 
res Eifenftäbchen fo nähert, daß es mit der Nadel 
in horizontaler tage zwen rechte Winkel: macht, fo 
bleibe die Madel unbeweglich. eniedrige man aber 
das vor der Madel entferntefte Eude des Eifenftäbe: 
+ Gens, bis das “Eifenftäbchen im eine vertifate Lage 
—kommt, fo ziehe nun das obere Ende des Staͤb⸗ 
chens den Mordpol, und das untere fenkrecht in die: 
Höhe gebrachte den Gübpol der Nadel. Wenn 
man das Eifenftäbchen hiernächft umkehrt, fo siehe, 
nunmehr das obere Ende, welches vorher den 
Suͤdpol der Nadel anzog, den Drordpol, und 
das uutere den Güdpol der Nadel, Die Veram 
derung der Pole erfolgte bey der Wiederholung des 
Verſuchs ohne alle Ausnahme und zwar in dem 
Augenblicke. Hiebey iſt noch Folgender Umſtand 
merkwuͤrdig: wenn man das untere Ende des Ei— 
ſenſtabchens erhebt, bis ſich die Mitte deſſelben in 

der 
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der Horigontalfläche der Nadel befindet, fo ſieht man 
Den Mordpol der Madel fich beftändig dem Eiſenſtaͤb⸗ 
hen nähern; fuͤhrt man hierauf; mir Erheburig des 
Eiſeuſtaͤbchens fort, bis das untere. Ende deſſelben 
der. Nadel gerade gegen: uber liegt, fo bemerkt man, 
Daß: ſich der Suͤdpol der Nadel laͤngs der ganzen uns 
teen Mitte des Staͤbchens nähert. . 


Ueberdieß bemerkte du Say, baf ein Eiſenſtab, 
welcher mit dem untern Ende beym Herabfallen einen 
Ambos traf, magnetiſch wurde J— 


>; Wann ein magnetiſtrter Eiſenſtab in eine vers 
tifale, Stellung gebracht, und: das Ende defjelben, 
welches ſich nach Süden richter, gefchlagen wird, fo 
vermehrt fich dadurch feine maguerifche Kraft; wird 
-im Gegenrheil das andere Ende der Stange gefchlas 
gen, fo vermindert fich die magnetifche Kraft, hoͤrt 
endlich ganz auf, und giebt zuieße dem amderm 
Ende der Eifenftange eine Richtung, : melche der vos 
rigen entgegengefeßt ift, wenn das Echlagen fortges 
fege wird. Du Fay wollte hieraus feine Hnporkefe 
beweiſen, daß nämlich die magnetifhe Materie nue 
in einem einzigen Wirbel fich um den Magneten bewege, 


Da bisher die Phyſiker verfchiedene Meynungen 
arten, was für eine von folgenden Gubftanzen, ri 
fen, gewöhnlicher Stahl oder gehärteter Stahl, 
am beſten magnetifiren laſſe, fo unternahm es * 
Gay, hierüber genaue Verſuche anzuſtellen. Er ließ 
ſich vier. völlig gleiche Blechſtreifen von Eiſen, Stahl, 
gehaͤrtetem Stahl und gegoſſenem Eiſen verfertigen, 
welche alle polirt waren, und magnetiſirte fie auf gleiche 
Art. Er bemerkt, daß ſich beym Streichen das Ei⸗ 

ſen 
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ſen am ſtaͤtkſten mit dem Magnet ;perbinde der Stahl 
‚mehr. als der gehaͤrtete Stabl, und das gegoſſene 
Eiſen am geringſten. Machdem er ſie hiernaͤchſt einer 
Magnetnadel naͤherte, fo wurde der. Stahlſtreifen am 
weiteſten angezogen, der gehaͤrtete Stahlſtreifen meis 
ter als der von gegoſſenem Eiſen, und der Eiſenſtrei⸗ 
fen hatte unter allen die geringſte magnetiſche Kraft. 


Du Fay ) hat endlich noch die beyden gras 
gen unterfuche: 1. ob in ein und dem nämlichen Da 
nete der eine Pol beftändig mehr anziehende Kr 
befige, als der andere? und 2. ob nicht dieſer Pit 
die größte Laſt tragen koͤnne? | 


Du Fah hatte angenommen, daß. nur ein eins 
ziger Umlauf der magnerifchen Materie flatt finde, 
welche nämlich in den Mordpol der Erde, wie in je 
den andern Magnet, hineingeht und. aus dem Suͤd⸗ 
pole heraustritt, um wieder nach den Mordpole zu 
ruͤckzulehren. Daher nenne ee auch den Nordpol deu 
Pol des Eingangs, und den Suͤdpol den Pol des 
Ausgangs der magnetifchen Materie. Mah Des; 
cartes und andern Phyſikern hat der Mordpof eines 
Magneten mehr anziehende Kraft, als der Suͤdpol, 
und zwar aus dem, wie du Fay bemerft, ſehr 
ſchwachen Grunde, weil der Nordpol des Magneten 
dem Nordpole der Erde am nächften wäre. Daher 
gab fih du Fay Mühe, duch Erfahrungen aus 
zumachen, ob diefer Grund feine Nichtigkeit babe, 
oder nicht. Er fand aber hiebey große Schwierige 
keiten, um bdiefe Sache mit Gewißheit zu entſchei⸗ 
den. Nachdem er, . um die genaueften Reſulta⸗ 
te zu erhalten, alle mögliche Sorgfalt angewandt 
baite, und ein und benfelben — zweyen auf 
| glei⸗ 
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feige Art magnetifieren Madeln, wovon eine 6 Zoll 

und die andere 4 Zoll fang war’, in gleicher: Eutfer⸗ 
Nung näherte, fo! fand'er, daß der Pol des Ausgangs 
Des Magneten das Ende der laͤugetn Madel viel ſtaͤr⸗ 
rker anzog, als der Pol dis Eingangs, und daß bey 
der kuͤrzern Nadel gerade das Gegentpeil ſtatt ‚fand. 
Daß dieſe Verfchiedenheit niche aus einem. Mangel 
der Einförmigkeit in dem. Magneten herrühren Fonnte, 
war. daraus flat, weil er auf die Pleinere Nadel völs 
Lig. gleihförmig wirkte. Man mußte alfo den Fehler 
in der-Iängern Nadel auffuchen,, welches deſto gewiſ⸗ 
fer zu ſeyn ſchien, da die naͤmliche Ungleichheit bey 
verſchiedenen andern Magneten ſtatt fand. Hieraus 
ſchloß nun du Fay, daß ſowohl die beyden Enden 
einer magnetiſirten Nadel, als auch die beyden Pole 
eines Magneten in der Kraft ihrer -befondern Gleich 
förmigfeit, und ohne Rückficht ihrer Richtung gegen 
Mord oder Süd, flärfer oder ſchwaͤcher ſeyn koͤnnten; 
daher war es ihm unmöglich, etwas allgemeines und 
gewiſſes hierüber feftzufegen. 


Du Fay beobachtete, daß man bie Mole eines 
ftäplernen Stabes auf mancherley Weiſe umändern 
Fönne, : nachdem man ihn. auf einem Magneten bin 
und her. ftreiche; das nämliche Ende defjelben, wels 
ches einmal die ftärkite anziehende Kraft angenommen 
hatte ‚ behielt fie auch beftändig,, und beynahe in dem: 
feldben Verhaͤltniſſe, e6 mochte entweder der Nordpol 
oder der Suͤdpol feyn. Daraus folgerte er, daß es 
ganz allein von der innern Befchaffenheit des Stabes 
abhange, ob das eine oder das andere Ende bie *— 
ſte anziehende Kraft erhalte. 


Was die zweyte Frage betrifft, ſo war es na⸗ 
tuͤrlich zu denken, u! eine — ebende — 


- 
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auch ein größeres Gewicht erhalten koͤnne. Indeſſen 
har du Fay gefunden, daß derjenige’ Pol, welcher 
am weiteſten ziehe, nicht allemal derjenige iR, wel⸗ 
cher das groͤßte Gewicht erhalten kann. 


Um das Jahr 1730 gab Servington Sa— 
very") zuerſt Mittel an, die magnetiſche Kraft des 
erhärteten Stable durch eine Urt des Stteichens 
betraͤchtlich zu verflärfen, und Arnold Marcei?) 
zeigte, wie man Stahl. durch bloßes Reiben an Eis 
fen magnetiſch machen könne, welche Methode er ſchon 
1726 gekannt zu. haben verſichet. D. Gomin 
Knight aber brachte diefe Kunft zu einem hoben 
Grade der Vollkommenheit. Im Jahr 1746 zeigte 
ee ‚dee Socierät zu London *) zwey 15 Zoll’ lange 
febe ſtarke Magnerftäbe, Die er one Zuthun eines 
Magners gemache harte, hielt aber das Verfahren ges 
beim. . Hierauf machten die Herren. Mit chell ) und 
Canton’), jeder für fich, glückliche Verſuche. Mit⸗ 
hell legte einen Pleinen ſtaͤhlernen Stab zwifchen 
zwey größere eiferne nach der Richtung und Meigung 
der Magnernadel, und firich mit einem dritten eifers 
nen Stabe, den er faft lothrecht, jedoch mit einer 
Pleinen Neigung des obern Endes gegen Süden , hielt, 
jene drey Stäbe von Morden nah Süden hinauf. 
* ward der Stahl, wiewohl nur ſchwach, "u 

i 


6) Magnetical obferv, and exper, in Philof. Tranfad. n, 
414. art. I. j 

0) Philoſ. Tranſ. n. 423. 

pP) Ibid. n. 474. 484. 

q) Treatife of artifieal magnets.. Lond, 1750. 8. | 

n Philof. Tranf. Vol.XLVII. p. Hi. Aberſ. im Hamb. 
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sich: Cantonm ſtelſte eine eiſerne Stanhe fenkredt, 
und band am. oberen Ende einen kleinen ſtaͤhlernen 
Staob mit einem ſeidenen Faden feſt. Ser. der Hand. 
hielt er einen andern eifernen Stab auch faſt fenkrecht, 
und firich mit dem untern Ende deffelben den ſtaͤh— 
lernen Stab etwa zehn: bis zwoͤlfmal von unten nad, 
oͤbin. Dadurch ward das untere Ende des letztern 
ein Nordpol, und trug ſchon einen kleinen eiſernen 
Sechlaſſet. Statt der elſernen Stäbe nahm er gu 
woͤhnlich eine Fleine eiſerne Dfengabel cder Kohle 
heufel und eine Feuerzange, welche deſto beffere 
Dienfie thaten, je größer fie waren und je laͤnget fie 
gebraucht wurden. — — 


In eiuer von der Petersburger Akademie det 
Wiſſenſch. gekroͤnten Preisſchrift hat Antheaulb⸗ 
me 9). eine der beſten Methoden angegeben, urfprüngs 
lichen Magnetismus zu ertegen. Er lehut nach det 
Richtung und Neigung der Magnetnadel ein 12 Fuß 
langes Bret (fig. 11.) af fo am, daß a im magne— 
tifchen Meridian norbwaͤrts liegt, wobey der Winkel 
fahr in den Gegenden: der gemaͤßigten Zone 70 bit 
7r:Örad betragen muß. Aunf dieſem Biete liegen 
der Länge nach zwey eiſerne Stangen ed und ef, 
deren Enden d und e glatt abgefeile” find. Auf det 
Mitte des Brets Liege ein: hölzernen Würfel g von 
x.bis 2 301 Seite, und zwiſchen diefen Würfel und 
jede Seite wird eine eiferne etwa 7 Zoll dicke Plat⸗ 
te dk iind elgeſetzt. Diefe Pfarren ragen mit din 
Enden k und 1 3 Zoll über die Oberfläche der Stan 

WE — 


s) M&moire fur les ’afmans arlfficiels, | qui a remport® le 

v ‚prix de PAcad.de Petersb, a Bäris 1760. 4. imgl. Obf. 
fur les nouvelles methodes d'aimenter par de la Lande 
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ge. adaund fe hervor, und die hervorragenden Kan⸗ 
sen find setwas dünner abgeſchliffen, als die Platten 
feibfte Will man nun den ſtaͤhlernen Stab mn, 
der: vorher wohl polise fenn muß, magnetiſiren, fo 
eeibe man ihn anf den Kanten k-und.}, wie auf 
Den Polem eines armirten Magnets beym Doppelſtri⸗ 
be ‚: oderſo, daß man die Mitte aufjegt „von einem 
Gape zum andern hin und her ſtreicht, und in der 
Mette abzieht. Go kann man durh so, 6o bis 
100 Striche auf jeder Seite einen 12 bis 15 Zolf 
fangen‘ Stab ziemlich ſtark magnerificen: Die Wirs 
Pürg., tft deſto flärfer, je größer die Stangen ed 
und ef an Maſſe find. 


- Auch Teullard t) ftellte ae ef 
— zut Erregung des urſpruͤnglichen Magnetismus 
‘Er nahm eine eiſerne Stange ohngefaͤhr 6 Fuß 
— uund x Zoll ins Gevierte dick. Dieſe Stange 
hatte er in ihrem Schwerpunkte durch eine eigene Vor⸗ 
richtung ſo befeſtigt, Daß er fie in jede Lage drehen 
und ;shr ‚Die feinſte Bewegung geben, Fonute. . Nach 
vielen Verfuchen fand er endlich eine Lage, im wels 
cher die Eifenfignge. fo. magnerjfire war... daß fie 2 
Pfund Eiſen oder den zehnten Theil, ihres Gewichts 
wagen: fonutez allein fie war nicht; fähig, andere 
Körper zu magnerifiren, und ibre magnnerifhe. Kraft 
verlor ſich durch die geringfie. Verrucfung a ihs 

ren dage. Er war: daher auf ein Mittel bedacht, 
e zu, firiren. Zu ‚diefem Ende nahm er einen nb⸗ 
tnen Siab, obagefaͤbt rs Zoll lang und & linien 
ins Geoierte dick, der * polirt und gebaͤrtet Da 

Dia 
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Nachdem er denfelben in die gehörige Lage gebracht 
hatte, 309 er zZ Unzen. Hierauf befeftigee er an dem 
- obern Ende des ‚Stabes einen Ambos ‚von 6 bis 7 
Pfund, und ſchlug auf das andere Ende heftig mit 
einem Hammer von’ Z Pfund. Als er auf folde 
Art etwa 20 Schläge gerhan hatte, war die magnes 
tifche Kraft im Stablſtabe fo ſixirt, daß er in jeder 
tage, auch außer dem magnetiſchen Meridian, 4 Uns 
jen tragen fonnte. — 3 


Mittel, den ſchon vorhandenen Magnetismus 
ohne Zuthun eines ſtaͤrkern Magnets, mithin durch 
ſich felbft zu verſtaͤrken, haben Knight, te Mais 
re und Duhamel, Mitchell, Canton, An— 
theaulme und Teullard angegeben, welche im 
Allgemeinen auf folgendes hinaus laufen. Penn man 
mehrere Fünftliche Magnete von gleicher Staͤrke ba 
figt, ſo verbinde man fie gebötig, dadurch erhält 
man ſchon einen flärfern Magnet A. Mic diefem 
mache man nach den gemeinen Methoden andere kuͤnſt⸗ 
liche, ‚welche nun fehon einzeln flärker find, als die 
‚vorigen, und verbunden einen noch ftärfern'B geben. 
Mit B Heftreiche man ale Magnere, woraus A bes 
ſteht, einzeln, und mit dem daraus entflehenden ſtaͤr⸗ 
fern A wieder die, woraus B beftehe u.f.w. bis man 
merkt, daß die Kraft feinen Zuwachs mehr erhält. 
Uebrigens 'unterfcheiden fich die Mierhoden bloß in der 
Art, zu beftreichen und mit den Staͤben abzuwechſeln. 


Auf diefe Art brachte D. Knight mittelft des 
Doppelſtrichs feine großen Lünftlichen Magnete oder 
magnerifchen Magazine zu Stande, womit er in wer 
nig Sekunden die ftärfften Lünftlichen Magnere mas 
chen, und die Pole der natürlichen umkehren konnte. 
Diefe mächtige Maſchine iſt von D. Fother gill, 

dem 


dem fie Knight wermache hatte °), befchriehen, und 
Der föniglichen Societaͤt zu London geek worden. 
Sie beſteht aus zwey großen Parallelepipedis, deren 
jedes auf soo Pfund wiege, und 240 ſtark magnetis 
ſirte Staplftäbe enchält, die in 4 Abtheilungen, jede 
zu 60 Gräben, geordnet find. Die So Stäbe liegen 
amit den gleichnabmigen Polen an einander; . bie Abs 


ctheilungen felbft aber berühren fidy mit den gleiche 


nahmigen. Die Spige einer Magnernadel, die diefe 
Worrichtung nur berührt hatte, erlangte eine folche 
Kraft, daß fie den Magnetismus der Bm Nadeln 
in England zernichtete. 


Auch verfertigte D. Knight kuͤnſtliche Mag/⸗ 
nete aus einem Teig, dem er jede Form geben konn⸗ 
te, und der an gelindem Feuer getrocknet ſteinhart 
wurde. Erſt nach feinem Tode hat Wilfon ©) 
befannt Rah daß Diefer Teig aus dem feinften 
Eifenmoor und teindt beftand. Den Magnetismus 
gab. er der Pafte durch fein magnerifhes Magazin. 
Nach D. Ingenhouß?) nahm er zu foldhen Pas 
ften auch pulverifirten Magnet, Koblenftaub und 
Leinoͤ; Ingenhouß felbft hat mie gutem Erfolge 
Magnet; oder Eifenftaub mit Wachs gebraucht , weis 
es eine beugfame Pafte giebt. J—— 


te Maire hatte dem Herrn du Hamel 9 
bey einer Unterredung uͤber Seekompaſſe benachrich⸗ 
tigt, daß er eine Methode kenne, Stahlſtaͤbe auf 

eine 
v) Philof. Tranf. Vol.LXV. for the year 1776. | 
x) Ibid. Vol. LXIX. for 1778. n. 5 
y) Vermiſchte Schriften. Th. I. ©. 402. f. 
2) Méẽmoir. de PAcad. roy. des ſciene. de Paris, an. 1745. 
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“eine weit vollkommnere Art, als man gewoͤhnlich 
wiſſe, zu magnetiſiren. Dieſe Methode beſtand da⸗ 
rin, daß man dem zu magnetiſtrenden Stahlſtab auf 
‘einen andern viellängern lege. Um diefe Entdeckung des 


"fe Maire genauer zu unterſuchen, wurden die bey⸗ 


den Herren Je Maire und du Hamel ducch die 
Verbreitung des Gerüchte > daß man in England 
Fünftlihe Magneten von außerordentlicher Stärke zu 
"Stande bringe, aufgemuntert, Verſuche deßwegen ans 
zuftellen. Sie nahmen zuerft von der Spige eines 


Saͤbels ein. Stuͤck von 1 Fuß länge, welches 4 Un⸗ 


. 


zen 2 Drachmen 36 Grän wog. Diefes wurde mits 
‚telft eines guten Magnets auf gewöhnliche Art magnes 
tiſirt, und konute nachher 4 Unzen 2 Drachmen tras 
‚gen. Diefes Stuͤck Stahlblech nannten fie das mitt, 
Iere Blech. Hierauf magnerilirten fie ebenfalls einen 
Stapiftreifen von einem Säbel, 2 Zuß 7 Zoll 8 Li— 
nien lang, den fie den großen Streifen nannten, und 
welcher solinzen 2 Drachnen 45 Gran mog. Madhs 
‘Dem er magnerifirt war, zoger 10 Unzen 2 Drachnen 


- 45 Graͤn. Ueber diefen großen Streifen legten fie 


‚den mittleren fo, daß die aͤußerſte etwas fiumpfe 
Spitze des mittleren 4 Zoll über dem größern berauss 


gieng, mithin 8 ol längs dem großen auflag. 


In diefer tage verbanden fie beyde mittelſt eines Fas 
dens. Hier faiıden fie, daß der mittlere Stab 7 Uns 
zen und ı Drachne zog, daß folglich feine magnetis 


fche Kraft einen Zuwachs von 2 Unzen 7 Drachmen 


‚erhalten harte; dagegen Ponnte der große Stab nur 
4 Unzen 2 Drachmen halten. In ihrer Verbindung 
magnetifirten fie beyde Stäbe zugleich, indem der 
Magnet von dem Ende des großen Streifen bis zu 
ber Spige des mittleren Streifen fortgeführt ward. 
Als fie nachher jeden Streifen insbefondere unterfuchs 

z ten, 
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* zog der miectere 7Unzen 3 Drachmen 36 Graͤn, 
der große aber nur 8 Unzen ı Drachme 46 Geqam. 


Auf eine aͤhnliche Art magnetiſttten fie noch eis 
nen Stablſtreifen von 4 Zoll Länge‘, den ſie den Pleis 
ten Seifen nannten. Dieſer eriele den flärkfteh 
Magneilomus, wenn ce mit den großen und mittle⸗ 
ten Streifen verbunden, und Ddiefe Verbindung ab 
fammen magnerifire ward. 

te Maire verfertigte fi nach diefi fex Matode 
einen kuͤnſilichen Magnet von s Stahlfireifen,, weh 
che 4 Zoll lang, 3 tinien breit und 1 sine die was 
ren. Nachdem er. jeden. befonders ‚auf dem großen 
Streifen magnetifirt hatte, zog er obagef efähe 
zen; biernächft verband er fie durch meſſingene Yin 
ge, und fand, daß diefe Verbindung: 5 Ungen tragen | 
Ponuta. 

Enblich machten fie noch folgende Bemerkung, 
Sie verbauden einen 4 Zoll langen fiählernen ‚Stab 
mit dem großen Streifen fo, daß jener Ddiefen Mur 
längs eines Zolls beruͤhrte, und: 3 Zoll über das Eu—⸗ 
de deſſelben hervorragte. Nachdem fie feine Kraft ers 

probe hatten, machten fie die Einrichtung fo, daß 
der Pleine fäßlerne Stab 2 ZoU über den großen 
Streifen hervorgieng, und fanden, Daß der Stab in 
dieſenn Galle weit mehr, als im vorigen tragen fonns 
te. Nachher legten fie den Stahlſtab auf den großen 
Streifen jo, daß er nur ı Zoll über des letztern En⸗ 
De hinausragte, und bier erhielt dee Stahlſtab eine 
noch größere Kraft. Daraus fehloffen fie natürlich, 
Daß die Lage der Stapiftäbe uber einander Keine 
gleichguͤltige Sache ſey. 
te Maire. überreichte dee Akademle einen kuͤnſt⸗ 
| Ihn Magnet, der aus 36 Straptjtreifen zuſammen⸗ 
Mmmg gefegt 
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geſetzt war; ein jeder Streifen hatte eine Laͤnge von 
6 Zoll, eine Breite von 5 Linien und «eine Dicke von 
- ‚3 &inie, ‚und alle 36 Streifen wogen 6 Pfund. Gie 
waren fo geordnet, daß fie zufammen ein Parallels 
pivedum ‚bildeten, welches beynahe eben. fo breit als 
hoch war; denn die Streifen lagen horizontal zwifchen 
Iwey ftäplernen Armaturen, welche denjenigen aͤhn⸗ 
lich waren, die man bey den Magnerfteinen felbft ges 
braucht. Ein ‚jeder. von diefen Streifen war nach 
der eben befchriebenen Mechode magnetifire, und der 
daraus verfersigre Lünftliche Magnet zog 45 Pfund. 


Canton's Merhode, den fchon vorhandenen 
Magnetismus durch ſich felbft zu verftärken, beſteht 
In folgenden; Wenn nämlich etwa vier Stäbe (fig. 
12.) ab, cd, kl, ma fchon magnetifire find, fo lege 
man zwey davon ab und cd mit von einander ge 
kehrten Polen b und c zwifchen Die Verflärfungsans 
fer ef und gh; legt ferner die andern zwey-kl und 
nm mit ihren freundfchaftlichen Boden an einander, 

fege fie lorhreche über die Mitte von ab, Hält fie bey 
xKnm fe, bringe die Pole.-l und n etwas aus einans 
der, und_reibt alsdann von einem Ende zum andern, 
wie beym Doppelſtriche. Mach so bis 100 Strichen 
hört man, wieder in. der Mitte-auf, drückt die Pole 
) und n, wieder zufammen, "und ziehe fie feitwärts 
vom Stabe ab ab. Eben.fo verfähre man auch mit 
‘dem Stabe cd. Alsdann legt man kl und ma 
zwifchen die Verſtaͤrkungsanker, und ſtreicht fie eben 
fo, wie ab. und cd. . Hierdurch wird allemal das 
liegende Paar etwas flärfer, als das ſtehende, und 
man kann die Berfiärkung durch mehrmalige Verwech⸗ 
felumg immer weiter treiben. | 


a Ye» 


Nach 
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Nah zo bis 100 folcher Vertikalſtriche Täße 


Eanton noch 10 bis 12 Horizontafftriche auf folgen ⸗ 


de Urt geben. Man trennt die obern Pole der reis 
benden Stäbe (fig. 13.) k und m, bis die Gtäße 
ſelbſt einen ziemlich ftumpfen Winkel machen, führe 
kl gegen a und min gegen b, aber nicht wieder ins 
ruͤck, ſondern über die Verſtaͤrkungsanker hinaus, 
und im Bogen herum, bis bende: in einiger Eintfers 
nung von ab mir den Polen | und n wieder zufams 
men fommen, da man fie denn aufs neue auf die 
Mitte von ab bringe, u. ſ. w. 2 


Antheaulme's Verfahren iſt dem des 
Herrn Canton völlig ähnlich, nur baß er feine Hos 
rizontalftriche anwender. | : 


Trullard zeigte folgende Methobe, kuͤnſtliche 
Magnete von ungemeiner Stärfe durch den urjprüngs 
lihen Magnetismus zu Stande zu bringen. Hachs 
dem er auf die eben befchriebene Art einem Stahlflas 
be die magnerifche Kraft durch urfprünglichen Mags 
netismus ertheilt hatte, fo nahm er mehrere Stahi⸗ 
freifen, die gut polirt und bau angelaufen waren, 
und magnetifirte fie mit jenem Stapiftabe fo, daß er 
von der Mitte der Streifen aus die eine Hälfte wies 
derholt mit dem Nordpole und die andere Hälfte mit 
dem Suͤdpole befirih, Ein jeder auf folche Arı mag 
 zmetifieter Stahlſtreifen konnte ohngefaͤhr 2 Drachmen 
. halten. | | 


Als er nun diefe Stahlareifen in Bündel, in 
jedem drey, verbunden hatte, jo nahm er ein folches 
Bündel in jede Hand, und: magnetifirte ſechs andere 
Streifen, indem er von der Mitte derfelben aus das 
eine. Bündel nach der Rechten und das andere nach 

Mum x ber 
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Der Linken fuͤhrte; der eine reibende Pol war ber . 
Mordpol und der andere der Suͤdpol. ; Eine jede von 
dieſen Streifen, weldye auf dieſe Art durch fechs ans 
dere auf einmal. magnetifice waren , erhielt eine-weit 
größere Kraft, als die fechs erftern erhalten hätten. 
Dieſe feßteen Streifen in zwey Buͤndel, jedes von 
drey Stäben gebracht, dienten wieder, die fechs ers 
fern von neuem: zu magnetiſiren, welche eine größere 
Kraft befamen, als fie. von dem urfprünglich mague 
ciſirten Eiſenſtabe erhalten hatten. : Machdem er die 
fes Verfahren 12 malewiederholt hatte, fo konnte ein 
jeder magnetifireer Stahlftreifen das Zehnfache feines 
Gewichts tragen. -- Ueberhaupt war er vermögend, 
auf ſolche Art den Magnetismus fo weit zu treiben, 
daß er glaubte, den groͤßt möglichften Effekt in den 
Streifen hervorgebracht zu haben, Ä 
Die 12 Streifen, welche er beſonders magnell⸗— 
fire harte, brachte er in zwey Bündel zufammen, je 
bes von, 6 Streifen, welche er gebrauchte, 12 huß 
foͤrmige Staplfiäbe zu magnetifiren. KHiernächft: ver 
band er diefe gehörig mit einander, und verfertigte 
daraus einen Pünftlichen Magnet, den er mit einer 
“gewöhnlichen Armatur verfah. So erhielt er einen 
Magner, welcher 2 Pfund wog und 40 Pfund rar 
gen konnte. | 
Seiner Meynung nach richten die Methoden der 
Harn Du Hamel, Antheaulme, Micdell 
und Canton dasjenige nicht aus, was feine Me 
thode bewirkt, - Gelb die Dierode des Doppelſtrichs, 
welde Knright angewendet habe, -fcheine ipum nicht 
fo wirffam und einfach, als die feinige, | 
Er bemühte fih auch, das Verhaͤltniß aufzuſu⸗ 
den, in welchen ſich die magnetiſche : Kraft durch 
| — die 








2. Beſond. Phoſik. h;womMagnetismüß. 923 


Die Vereinigung ‚der magtierifirten Stahlſireifen vers 
mehre. Bey Vergleichung des Caleuls mit der Er⸗ 
fahrung fand er, daß fie mehr ale die Oberflaͤchen, 
aber weniger als die Maffen oder Volumen, zunchme. 


Zuleße füge Trullarb noch eine Bemerkung über 
die Her, Die magnetifche Kraft in den Stahlſtaͤben 
zu erhalten, hinzu; ein fünftlicher Magnet naͤmlich, 
welcher aus einem einzigen: Streifen beſteht, er. mag 
‚entweder gerade oder huflörmig feyn, kann ſchon feis 
ne magnetifche: Kraft durchs Reiben oder durch “Bes 


zührung mit Eiſen verlieren; auch wird einer von 


niehreren magnetifirten Staͤben gänzlich unmagnetiſch, 
wenn er,gegen einen andern gebracht, und in Diefens 
Zuſtaude eine lange Zeit: hindurch gelaflen wird; 
aber wenn. fie durch eine gehörige Armarur mit eins 
ander verbunden werden, fo wird fich Die maguetiſche 
Kraft aufs volllommenfte erhalten. nie 


— 


| Magnetnadel. | x 

Um die Magnernadeln fo viel als möglich volls 
kommen einzurichten, find die DMaturforfcher. befiäns 
dig bemüht gewefen, auf alle Umftände hiebey genane 
Mückfiche zu nehmen. Seitdem de la Hire die 
pfeilförmige Geftale der Madeln als unvollfommen 
beobachtet haben wollte, find die meiften, beſonders 
franzoͤſiſchen Marurforfcher, feinem Rathe gefolge, 
den Madeln bie Form eines auf beyden Seiten zuges 
fpigten Streifen zu geben. . Ueber die fchicklichfte Laͤu⸗ 
ge, nebſt dernöthigen Stärke derfelben, hat beſonders 
Muſſchenbroek Erfahrungen angeftelie, und zus 
gleich den Mach gegeben, daß man den dazu genoms 
menen Stahl nur auf die blaue Federhärte zu brins 
gen noͤthig habe. Dagegen haben aber: die nachfol⸗ 


gen: 


— 
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‚genden Marurforfcher Yang. richtig bemerkt, daß die 
. Maguetnadeln im: diefem Zuflande den Magnelismut 
zwar fchneller annehmen, aber ihn auch weit leichter 
wieder verlieren. Um: beften hat man. den: härtefien 
und feinften Stabl dazu befunden. 


Es koͤmmt nun vorzüglich darauf at, den 0 
deln den möglihft ſtaͤrkſten Magnetisnus. mitzurpeb 
den, Die gewöhnliche Are, ihnen der Magnetis 
‘mus mitzutheilen, befland darin, Daß man mie dem 
Pole eines Magneten von einem- Ende bis zum an 
dern über die ganze. Länge: der Nadel hinwegſttich. 
Mahdem man aber anfieng, feine Aufmerkſamkeit 
auf die Verferrigung "der Fünftlichen Magnete zu rich⸗ 
ten, fo fand man gar bald, daß. man —* eine 
weit groͤßere magnetiſche Kraft geben koͤnne, als nach 
der gemeinen Methode. Es würde zu wexklaͤuftig 
ſeyn, alle Arten anzufuͤhren, welche ſeitdem angege 
ben worden find, um die Nadeln auf eine vortheilhaſ⸗ 
te Art zu magnetifiren, Im allgemeinen gründen fie 
fi iInsgefamme auf den einfachen oder Doppelftric, 
ihre Verſchiedenheit Tiege bloß in Mebenumfländen. 
D. Knights Merhode, die Nadeln zu magnetils 
‚zen, ift für die befte gehalten worden, und beſteht in 
folgenden. Man lege zwey ſtarke Lünftlihe Maguer 
ftäbe in eine gerade Linie mit den ——— 
Polen zufammen, fegt mitten auf dieſelben ba, 
‚fie fi beruͤhren, die in ihrer Mitte ducchlöcherte Hu 
del auf, befeflige Diefe fo,- daß ihre beyden Hilfs 
sen längs der beyden an einander gelegten Stäbe 
bin liegen, und zieht alsdann beyde Stäbe ausein⸗ 
ander, fo, daß fie langfam unter den beyden Hälften 
der Nadel hin gleiten. Wenn man alsdann die Mag 
ee von der Geite her wieder unter die — 
bringt, 
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bringt, und das Weſahren wiederholt, ſo fanıı man 
Der letztern eine fehe ſtarke Kraft mittheilen. Bey 
D. Knight“s ſtarken Eünftlichen Magarın I war" * 
einziger Strich ſchon binteichend. 


Da aber D. Knight ſeine Methode, Fänfiii 
he Magnete: zu verfertigen, geheim hielt, : und ee 
gleihwohl darauf ankommt, ‚die vollfommenften Diags 
nete zu beſitzen, um die Nadeln ftark zu magnetifls 
ren, im welcher Kunft Knight es am A cr ge⸗ 
bracht hatte, fo unternahmen es die Herren du Has 
mei und Ancheaufme*), weitere Berfuche anzuſtel⸗ 
len, und eben fo wirkſame kuͤnſtliche Magnete zu vers 
fertigen, ‘als D. Knight, damit fie den Nadeln 
einen eben fo ftarfen Magnetismus mittheilen koͤnnten. 


Du Hamel bemerkte zuvörderft, daß, wenn 
man auch dee Mägnernadel eine fehr ftarfe Kraft geben 
koͤnne, ihr doch Fein anderes Hinderniß im Wege ftehen 
muͤſſe; daher müffe mian das Reiben auf dem Stifte fo 
zu vermindern fuchen , daß fie fich auf felbigem eben fo 
fren bewege, als wenn fie auf dem Waffer ſchwimme. 
"Eine ſehr leichte Madel verurfache zwar fein ſtarkes 
Heiden , allein fie befige auch nur eine fehe geringe 
Magnetifche Kraft; wenn man alfo diefe ftärfer haben 
wolle, fo mäffe man der Nadel ein größeres Gewicht ge 
ben, dadurch vermehre fich aber verbaͤltnißmaͤßig ihr Reis 
ben, und. man. fönne daraus Leine fonderlichen Vor⸗ 
sheile ziehen. Endlich habe Antheaulme eine Vor⸗ 
richtung gemacht, wobey die ſchwerſten Madeln auf, 
= —— eben ſo — waren⸗ als die laich 
teſten. 


| ob 


0) Memoir, de PAcad. roy. des feienc, de Paris, an. 1750 
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Ob aber gleich, faͤhrt er. fort, die Nadeln auf 
die vollkommenſte Art eingerichtet ſeyn mögen, ſo fuͤrch⸗ 
teten doch ie; Seeleute ihre zu große Beweglichkeit, 
indem die Bewegungades Schiffs fie verhindere, die 
wahre Richtung an ihe zu erkennen. Indeſſen, 
fagt.eri, find wir auch; fo weit gekommen, daß aud 
dieſer Fehler wegfaͤllt, ohne die Beweglichkeit der Na— 
deln vermindern zu dÄtfenan a 0 rue 1 

Eine Model yon 24 Drachme an Gewicht, mel 
he mit einem guten, Magnerfleine magnetiſirt war, 
konnte nicht mehr als 5 bis 6 Drachen, ziehen; die 
nämlihe Nadel mie Knight's kuͤnſtlichen Stäben 
magnetifict trug 9 Drachmen, und mit, Ancheank 
mes kuͤnſtlichen Stäben 105 Drachmen. 


Wenn man ein Feines magnet iſirtes Stahlſtab⸗ 
hen einer ihrer Nadeln näherte, ' fo aͤndette fie ihre 
Richtung -in einer Enfernung von 14 bis ı5 Zell, 
da hingegen das nämlihe Stahlſtaͤbchen auf die gu 
wöhnlichen Nadeln erſt in einer. Entfernung von 4 bi6 
Zoll wirkte; ein magnetifcher ‚Eifenftad des Herrn 
Knigbt zeigte Auf ihre Nadeln eine Witkung in ei 
ner Enrferuung von 3 Fuß, und man’ mußte ihn bey 
den. gewöhnlichen Nadeln bis gegen ‚9 Zoll nähern, 
wenn fie ihre Richtung ändern follten, | 


. Die Verfuche, welche du Hamel und Am 
theaulme anffelleen, um Magnerfläbe von detſelben 
Stärke zu erhalten, "welche Knight's Stäbe ber 
ſaßen, find folgende. Sie nahmen zweh Stahlfüce 
von duͤnnen Säbeln;,; am welchen: fie die Spihen abs 
gebrochen hatten, fo daß fie 2 Fuß 7 Zoll fang waren, 
und magnetiſirten fie auf die von le Maire umd du 
Hamel oben angeführte Art. Hiernächft og 

a Br N F 
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fie. zwey kleine engliſche Stäbe von 8 Zoll Laͤnge, 44 
tin. Breite und 24 Linie Dicke, und magnetiſirten ſie 
mittelſt jener benden Stahlplatten nach derjenigen Mies. 
thode, welche Anigpe zut Magnetiſtrung der Mag⸗ 
netnadeln vorgefchriebeh hatte; dieſe Stäbe erhielten 
eine Kraft, reiche der in Knighi's Stäben ſehr 
nahe“fam. Denn ein kleiner engfifcher' Stapiftab , 
welcher 44 Otan wog, nach gersößnficher Art mit ei⸗ 
nem guten Magnet magnerifire, konnte kaum eind 
Maͤhnadel halten; als er aber mir den kleinen Stähle 
Fäden nah Knight's Methode maguetiſirt ward, 
erüg er ı Unze 4 Drachmen. 


Ein ſchwacher Magnet, welcher oßngefäßr 1 Zou 

—* —— und 3 Linien Dicke hatte, und 1 Unze 
wog, konnte kaum einen kleinen Nagel halten; da 
dieſer in entgegengeſetzter Richtung feiner natuͤrlichen 
öle magnetiſitt ward, wurde dee Südpol ein Mordr 
pol und der Nordpol ein Suͤdpol; feine Kraft wuts 
de uns ein berrächeltches "vergrößert, indeni ect nun 
6 Unzen trug; fie magnetificten ihn von neuem, aber# 
mals in entgegengefegter Richtung der ihnen gegebenen 
Pole. Die Folge davon war, daß die Pole abermalg 
eine veränderte Jage erhielten, und die Kraft fo fehe 
on murde, daß er 22 Unzen tragen fonnte. A 


Da die beyden Stahlſtreifen von’ Sabeln eine’ 
eonvere Oberfläche harten, fo glaubten fie, daß man’ 
eine weit ſtaͤrkere Kraft zuwege bringen koͤnnte, wenn 
man ſtatt jener „Streifen Stahlſtreifen von derſelben 
Laͤnge, welche mehr Gewicht und wine völlig ebene’ 
Dbirfläche Gefäßen ; wählte... Der "Erfolg war ihrer 
Vermuthung volltommen gemäß, ‚ und fie waren anf: 
die Art im: Stande, kuͤnſtliche Magnerfläbr: zu ver⸗ 


ferits 


En ‘ 
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fertigen, die eine ſtaͤrkere Kraft hatten, als diejeni⸗ 
gen; die fie von D.: Knisbt erhalten hatten. 


Sie hatten vier, große und zweh kleine Stahlſtaͤ⸗ 
be nöchig,, alle von dem beſten .englifchen Stahle; Die 
vier großen befaßen-eine Länge. wenigfiens von 2 Zug 
6 Zoll, eine Breite. von ı2 bis 15 Linien und eine 
Dicke von: $..bis 6 Linien, - -Um. die Pole zu unters 
fcheiden bezeichneten fie das eine Ende mit S und das 
andere mit N. Die beyden kleinen Stäbe hatten 10 
bis ı2 Zoll tänge, ohngefaͤhr 6 bis 7 Linien Breite, 
and 4 bis 5 kinien Die. Auch die Enden diefer 
Stäbe wurden mit S und N bezeichnet. Ueberdem 
war ihnen noch ein Pleines Lineal von Holz möthig, 
welches diefelbe Länge und Dicke als die Fleinen Stabl⸗ 
ftäbe hatte, und 3 bis 4 Linien breit war; dieß wurs 
de zwifchen die Staplftäbe gelegt, um zu verhindern, 
daß fie ſich berühren Ponnten. Ferner mußten noch 
zwey eiſerne Parallelepipeda von 7 bis 8 Linien Breis 
. ge, von der Dicke der Pleinen Stahlſtaͤbe, und 
von der Länge, als die Meinen Stäbe Breite hatten, 
vorhanden ſeyn. Endlich war noch ein guter- Magnet 
udihig, welcher 18 bis 20 Pfund tragen fonnte. 


Hiernächft wurden nun zwey von den großen 
Stapiftäben auf die gewöhnliche Are magnetifire, wels 
che mit A bezeichnet wurden, um fie von den beyben 
andern unmagnetifitten, die mit B angebeutet wurden, 
zu unterſcheiden. 


Die beyden Stäbe A — auf einen großen 
Tiſch gelegt, und die beyden Stäbe B parallel neben 
einander mie der hölzernen Regel dazwifchen fo, daß 
das. eine- eiferne Parallefepipedum die beyden Enden, 
das andere aber die beyden andern. Eaden der — 

taͤbe 
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. Stäbe Biberuͤhrten; hiernaͤchſt wurden die beyden andern 
Stäbe A mis den Stäben B fo-verbunden , daß aufdee 
einen: Seite der beyden Stäbe -B'das Ende N des «eis 
nen ‚der «Stäbe A. das; Ende. S:des. einen der ander 
Stäbe B, und auf der.andern Seite der beyden Staͤ⸗ 
be Badas Ende S des andern der Stäbe A das Ende 
Mdes naͤmlichen Stabes von B berührten. Mach dies 
fer: Wortichtäng, wurde mit dem Notdpol des Mage 
neten drey⸗ bis viermal von dem einem: Ende: N des 
Stabes Aı bis zum Ende 8 des andern Stabes AZ 
län 8 des Stabes Bı, der magnetifirt werden follte, 
geſtrichen. Nachdem auf, folhe Art der eine Stah 

‚t auf der einen Fläche magnetifirt war, brachte man 

e eine Stange Ar auf die andere Seite von A2 fo, 
daß das Ende N des Stabes Ar dad eiferne Paralıd 
iepipedum an dem Ende S der Statige BZ berührte; 
eben fo brachte man die Stange A2 Auf die Seite von 
Ar, fo daß das Ende S der Stange A2 die Armatut 
des Endes N der Stange B2 berüßrte; da alsdann BZ 
eben fo wie Br magnetifirt wurde, 


=. Auf eine aͤhnliche Art wurden * bie enden 
andern Geiten der begden Stahlfiangen B.magnerifirt. 


NMun brachte man die beyden Stangen A in dies 
felbe tage, als vorher die. Stangen B gehabt harten „ 
und magnetifirte ſie auf gleiche Art. Machdem 
dieſes Verfahren zwey⸗ bis dreymal wiederholt worden 
war, ſo hatten die vier Stäbe einen uͤberaus ſtarken 
Magnetismus erhalten. Man konnte kleinen Stahl⸗ 
ſtaͤben von 9, 10, 12 Zoll Laͤuge mittelſt dieſer vier 
Stangen eine eben ſo große magnetiſche Kraft mitthei⸗ 
Im, als D. Knight mit den feinigen- ıhun- konnte. 
Uebrigens macdht:du — noch folgende Du | 
merhungen: ' TEHR ı Base ‚ POBRETILT "a vie 
giſcher's Gefch, d. Phyſtk. V. 8. "un 1. Si 


! 
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1, Sie hatten Stahlſtaͤbe, weiche beym erſten 
Beruͤhren nur eine ſehr ſchwache magnetiſche Kraft ans 
nahmen; nachdem ſie aber in ihrer Buͤchſe mit der 
Armatur gelaſſen, und nach einiger Zeit von neuem 
beruͤhrt wurden, ſo erlangten ſie eine große Kraft, 
und wurden ſehr gut; es ſchien, als wenn die magnes 
tifche Materie, . weiche durch die Armatur aus dem 
einen Stabe zum andern fich bewegt, die Zwifchens 
räume des Stahls gleichfam fähig: gemacht babe, mehe 
magnerifche Kraft anzunehmen. 


2. Diejenigen Stapifläbe, welche beynahe gar 
Peine magnetifche Kraft annehmen wollten, legten fie 
mit den Enden zufanımen auf eine der großen Stahl—⸗ 
fangen, und brachten an das Ende der Meinen Stapb 
ftäbe ein Stück Eifen, welches die Armatur der gros 
Gen Stangen beruͤhrte. Nachdem diefe Pleinen Stahl⸗ 
ftäbe etwa 5 Stunden in diefer Lage gewefen waren, 
erhielten, fie eine außerorbentlih ſtarke magnerifche 
Kraft. Dieß fehien, wie im erften Falle, auzuzeis 
gen, daß die magnerifche Materie fih nach und nad 
iu dem Stahle Wege macht, welche durch die erfie Be 
ruͤhrung nicht geöffnee werden konnten, 


3.Die kleinen Stablſtaͤbe dienten vorzüglich zum 
Berügren der Magnernadeln. °' Um ihnen aber die 
moͤglichſt ftärffle Krafe zu geben, mußte man zwey 
Madeln: neben einander Iegen, ihre Enden in eine auss 
gehoͤlte Armatur bringen, und fie mie den vier.gros 
Ben Stangen fo verbinden, wie bereits angezeigt worden. 
Wenn man fie alsdann in ihrer Armatur beyfammen 
kißt, und fiealle 4 bis s Tage eine gewiſſe Zeit bins 
durch von neuen berübhre, fo echalten fie eine flarfe 
magnetiſche Kraft, welche eine:fehr lange Zeit bins 
Dusch dauerhaft iſt, A wenn man zwey 
Ba yet % nund 
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und zwey in eier Buͤchſe mir Armaturen hält, ober 

Über ihren Stiſt fpielen läßt; denn im erftern alle 
erfolge nah du Hamel’s Meynung der Umlauf 
der magnetifchen Materie durch die Armatur von eis 
ner Dadel zur andern, und im andern Falle ſpielt ſich 
die Diadel beynahe in die magnerifche Are, und ems 
pfaͤngt etwas von der allgemeinen magnetifchen Dates 
tie, welche um die Erde cireulirt. 

4 Die, Öeflalt der Madeln, welche ihnen am 
vortheilhafteſten fhien, ift ein Parallelogramm, wel— 
des fih auf beyden Seiten in ſehr ſtumpfwinkliche 
Spigen endige, und es ift fehe ſchicklich, ihnen beys 
nahe z Linie Dicke zu geben. 
> 5» Uebrigens muͤſſen die Nadeln aus dem feins 
ſten und haͤrteſten Stahle verfertige werden, nicht als 
lein, weil fie nach der von ihnen befchriebenen Mes 
thode eine fehe große magnerifche. Kraft annehmen, 
fondern diefelbe auch: am laͤngſten behalten. 


6. Soll aber in ihnen die magnetifche Kraft von 
Dauer feyn, fo muͤſſen fie im einer Buͤchſe mie ihrer 
Armatur aufbewahrt werden. 


27 Es ſchien ifnen, als wenn gehärtetes Stahl 
in Buͤndeln vorzüglich geſchickt fey, die magnetiſche 
Kraft anzunepmen © | 
7 8 Wenn die Stangen geſchmiedet find, fo iſt 
es gut, fie mie einem. Hammer gelinde zu fchlagen, 
Die Schmiedemeifter haben die Gewohnheit, fie vom 
den kleinen Schlacken zu reinigen, inden fie den Ham⸗ 
mein Waſſer eintauchen, und dieſe Vorſicht fcheine 

ſehr gue zu fen. ae Da ei 

u 9 Es iſt nicht leicht, zu verhindern, daß fich 

die Stahlſtaͤbe während des Härtens Kruͤnumen; Das 
ern Man 2 ber 


- 
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her raͤth du Hamel am, die Stahlſtaͤbe nicht 
kalt werden zu laffen, ſondern ſie befkändig in einer 
gewiſſen Wärme zu erhalten. Bu 


10. Um fi eine Vorftellung von dem zu mas 
chen, was bey diefer Meibode, die Stahlſtaͤbe zu 
magnetifiren, vorgeht, bemerkt Du Hamel nod, 
man müfle zugeben, daß bie beyden großen mit mag 
netiſcher Kraft verfehenen Staplfiangen, welche man 
an die begden aͤußerſten Enden der zu magnetifirenden 
Stange ordne, die magnetische Materie quer durch 
den Pleinen Stab gehen laffen, und daß. der Umlauf 
derfelben in den Pleinen Gräben um fo viel reiffender 
fen, als die Maffe der großen Stangen größer wie 
Die der Fleinen Stäbe iſt; dieſer Umlauf wird aber 
noch mehr vergrößert, wenn man vermittelft anderer gro⸗ 
Ber’ ſehr Marker magnetiſcher Stäbe über die ganje 
aͤnge ſowohl der erften großen als auch der Eleinen 
Stäbe binwegfireiche; vielleicht fen der Umlauf duch 
Dir Armatur zum Theil unterbrochen, und man koͤnne 
yermuchen, daß ein Theil in den mit dem zu magne 
tifirenden parallel gehenden unmagnerifchen Stab pin 
übergebe. Es möge hiemit nun eine Befchaffenpeit 
haben, twelchees wolle, fo hätten fie bey ihrer. Bor 
ſicht weit ſtaͤrkere magnetifirte. Stäbe erhalten, alt 
diejenigen wären, die fie von England erhalten haͤtten. 
Zwey Stäbe von D. Knight, welche 12 Um 
zen 3 Drachmen mwogen, Lonnten 28 Unzen 2 Drach⸗ 
mei tragen. Dagegen zogen zwey kleine Staͤbe von 
ihrer. Art, melde 6 Unzen 34 Drachm. wogen, 36 
Unzen 3 Drachm., und zwey andere Stäbe, welche 
14 Unzen 4 Drachmen wogen, 44 Unzen 2 Dramen, 
Du Hamel ſchloß daher: 1. daß es leicht ſey, 
ebeh fo ſtarke magnerifche Stahlſtaͤbe zu machen, — 
—2 er 14] 
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Diejenigen des D. Knight; 2: dag man mit Stäben 
von 14 bis 15 Uuzen, ohne einen Magnet, Lleine 
febe ftarfe magnetifche Stäbe zu Etande bringen koͤn⸗ 
ne, wenn fie gleich nur 4 bis 5 Unzen wiegen;_ 3. daß 
mon mit den nämlichen Stäben die Pole eines fchwas 
chen Magneten verändern, ihre Kraft vergrößern, und 
den Magnernadeln eine größere Stärke mittheilen m 

als mit den beiten Magneten. J 


Was die andere Abſicht betrifft, die Nadeln 
über ihrer Unterſtuͤtzung beweglich zu machen, fo bes 
merkt du Hamel, daß Antheaulme dieß mir aus 
Berordentlicher Leichtigfeit ausgeführe babe; in dem 
Mittelpunfte feiner Bouſſole ftellte er naͤmlich eine 
kleine Fupferne Säule, welche dick genug war, um . 
auf felbige ein Pleines achatenes oder gläfernes Huͤt⸗ 
hen kuͤtten zu koͤnnen; ein Ähnliches Huͤtchen befefligte 
er in dem Mitrelpunfte feiner Roſe; nachher bereitete 
er eine Pleine Lupferne Epindel, deren eines Ende in 
das Hütchen auf der Pupfernen Säule in der Mitte 
der Bouſſole eingelaffen ift, uud das andere Ende von 
den andern Huͤtchen in der Mitte der Roſe aufgenons 
men wird; endlich iſt in der Mitte diefer Spindel eis 
ne Pleine Pupferne Nadel angebracht, welche drey Fleis 
ne Gewichte in drey verfchiedenen Punkten träge, um 
die Spindel und die Roſe in einer me — 
zu erhalten. 


5. Um num auch die Nadeln nicht zu beweglich zu 
machen, wenn fie auf dem Schiffe mit Nutzen ges 
braucht werden follen, brachten fie unter der Roſe Bleis 
ne Flügel von ee an, welche, ohne fie zu beſchwe⸗ 
ren, der Luft einen Widerſtand leiſteten, der Die 
Schwingungen der Nadeln ungemein verminderte. 


Mnn3.. Was 
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Was die Abweichung der Magnetnadel betrifft, 
ſo hatte man zwar bisher zu Lande und zu Waſſer eine 
ſehr große Menge von Beobachtungen angeſtellt, aus 

welchen fich ergab, daß fie an einem und demfelben 

Orte felbft veränderlich fey; allein fie waren doch bey 
‚weiten noch nicht genau genug, um etwas fichered 
daraus zu ſchließen. Man hatte bemerkt, dab es 
ſehr felten zwey Magnetnadeln gebe, welche genau 
diefelbe Größe der Abweichung zeigten. Ihre vers 
ſchiedene Länge, Beweglichkeit, mitgetheilter ſtarker 
oder ſchwacher Magnetismus u.d.g. mußten natuͤtlich 
die Urfachen davon fern. Aus diefem Grunde has 
ben einige Naturforſcher die gewöhnlichen Compaſſe, 
welche bisher zur Findung der Größe der Abweichung 
waren verfertige worden, anders einzurichten und 
zu verbeffeen gefuht. Bunde’) Karte fich daher 
Mühe gegeben, eine ganz neue Einrichtung eine 
» Bouffole zu erfinden, vermittelft welcher man bey ei 
ner einzigen und dee nämlichen Operation-fo wohl die 
Abweichung als Neigung der Nadel mie einer weit 
größern Genauigkeit und Leichtigkeit, als man bishet 
verinögend gewefen war, beftimmen konnte, Er ifl 
mie denl'Isle dev Meynung , daß es vorcheilhaf 
ter fen, zu den Bouſſolen Bein Fupfernes, fondern ent 
weder ein böljernes oder ein marmornes Gehäufe ju 
wählen, weil das Kupfer einiges Eifen enthalten könnte, 
welches den Gang der Nadel unficher mache. Er be 
merkt, daß er mit feiner Bouffole allemal die Abwei⸗ 
hung ein wenig größer gefunden habe, als fie mirtelft 
der gemäßnfichen Bouffolen beftimme worden. Viel⸗ 
leicht, ſagt er, ruͤhre dieſer Unterfchied von der viel 
feeyern Aufhängung feiner Nadeln, und vom ihrer 
gleichen Dicke längs der ganzen känge her. 
| j Fuͤr 


b) Mémoir. de l'Acad. roy. des ſeiene. de Paris. an, 1732. 


\ 
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Far die Schifffaher ift es befonders Aufßerft wich⸗ 


sig, die Abweichung der Madel zur See fo genau als 
möglich zu beſtimmen. Durch einen Schiffbruch eis 


mes englifchen Geſchwaders murde die Socierät zu 


London veranlaße, für die beſte Methode, die Abwei⸗ 
hung der Madel zur Gee zu finden, auf das Zahe 
1731. einen Preis auszufegen. Bey diefer Gelegen⸗ 
heit hatte Bouguer gezeigte, wie ſchwierig es fey, fo 
genaue Beobachtungen über die Höhe eines Geſtirns 
auf der Morgens und Abendfeite mittelft der gemeinen 
Bouſſole anzufiellen, als es bey ber gewöhnlichen 
Methode, die Abweichung zur See zu finden, nöthig 
if. Um diefee Schwieriyfeit abzubelfen, und andere 
dabey vorkommende ungünftige Umſtaͤnde zu vermeiden, 
gab de la Condamine °) eine andere Merhode an, 
die Abweichung der Madel zur See zu finden, welche 
Godin *) noch einfächer zu machen fuchte. 

Die Abweichungen zu Paris, welche jährlich 
von Maraldi und Fauchy beobachtet worden, 
find folgende: 

Sahre Abweichung 

1730 14° 25] 

1735 . 15° 4, 

1790 159 4 

1745 16° 15° Rgegen Weſten. 

1750 179° 15° Ä | 

1760 ,8° o 

170 19° 0) 

Da durch diefe und andere Beobachtungen ges 


nugſam erwiefen war, daß die fogenannten Abwei⸗ 


chungs⸗ 
c) Memoir, de l’Acad. roy. des fciene. de Paris. an. “ATS 


d) Ibid. an. 1734. Ä 
Run 4 
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chungslinien auf der von Hallen entworfenen Abı 
weichungscharte fich werrücken, fo ſahe man wohl ein, 
daß man mit der Zeit neue Abweichungseharten noͤthig 
babe. Dergleichen find auch wirflih aus neuern Bu 
obadhtungen entworfen morden; für das Jahr 1744 
eine von Mountaine und Dodfon °); für das 
Jahr 1755 eine von Zegollſtroͤm ); für das 
Jahr 1765 eine von Bellin®); und für das J. 1772 
eine. Aus bee Betrachtung diefer Chatte fafien ſich 

für das Jahr 1770 folgende merkwürdige Säge ziehen: 


1. In ganz Europa, Afrifa, dem öftlichen Theb 
le von Mordamerifa und dem füdlichen Theife von 
Aften nebft den angränzenden Meeren war die Abwei⸗ 
hung der Nadel durchaus weftlich. 


2. Im Dean, weſtwaͤrts von Großbritannien, 
und oſtwaͤrts vom Borgebirge der guten Hoffnung, war 
fie am größten, und betrug dafelbft 25 Grad, 


3. Die beyden für die Abweichung von ı5° ge 
zogenen Linien Ereuzen fich mitten in Afrika. Diele 
inien find zwar wicht unmittelbar aus Beobachtun 
gen beſtimmt, die in Afrifa fetbft angeftelle wären; 
aber fie.haben doch ohne Verlegung der Analogie nicht 
anders gezogen werden fönnen, 


4. Vom weißen Meere aus geht durch Aſien, 
das ſuͤdliche China und die philippinifchen Inſeln eine 
Linie, in welcher gar feine Abweichung ſtatt findet. 

| g. Die 
e) Philof. Tranfat. Vol.L. P. I. p.329. 


4 ) Mer. Strömer et Jo. Guſt. Zegollfirem differt, de cheo- 
ria declinat, magneticae. Upſ. 1755. 
8) Carte des variations de la Bouffole et des vents genk- 


reaux, que on trouve dans les mierg les plus frequen- 
tes p, Mr. Belin, à Paris 1765. 
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»7> 5. Dieſer Unie gegen Morgen fängt bie Abwei⸗ 
chung an öftlic zu werden, und bleibe dich bis om 
eine Linie, melche von Florida aus an der brafilianis 
ſchen Küfte hin bis. an den erfien Meridian unter 40? 
‚füdlicher Breite geht, in welcher Linie wiederum gar 
Seine Abweihung ifl. . 


6. Die größte öftliche Abweichung von 25° fins 
dee unterhalb der füdlichen Spige von Amerika ſtatt. 


7. Halley hatte in feiner Charte die Linien für 
die — Abweichungen von 259, bey Afrika und 
Amerifa um 159 weiter gegen Morgen, bey Großs 
Britannien 40 bis 500 weiter gegen Abend gefeße; 


um fo viel hatten ſich alfo diefe Linien feit 70 Jahren 
- verrückt. 


Halley hatte zur Erklaͤrung der Abweichungen 
ber Nadel an ben verſchiedenen Orte der Erdflaͤche die 
Hypotheſe angenommen, die Erdfugel fen ein großer 
Magnet mit vier magnerifchen Polen oder Anziehungss 
punkten, von welchen je zwey und zwey nahe an jes 
dem Pole. des Aequators laͤgen. Gegen dieſe Hypos 
theſe hat der jüngere Euler ?) wichtige Zweifel ers 
hoben, und. bewwiefen, daß man mit der Annahme von 
zwey magnetifchen Polen alle mögliche Abweichungen 
‚der Magnernadel bemweifen koͤnne. Mach folgenden 
Borausfegungen, wenn die beyben Pole einander ges 
rade entgegengefegt find, und zwar 1) wenn fie in eis 
nerley Meridiau, 2) wenn ſie in zwey verſchiedenen 
Meridianen, und 3) wenn ie in zwey entgegengefeßs 
i ei ten 
hy Recherches fur la declinaifon de Paiguille aimantde 

in den Memoir. de l’Acad. roy. des frıenc, de Pruffe, 
"+ au, 1757. P 175. 


« * 


Maun 
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ten Metidianen lägen, hat Enter mittelſt der Ma: 
thematik Formeln zu berechnen gefuche, nach melden 
die Halley’fchen Abmweihungslinien ſich würden beftims 
men laffen. Nimmt er nun an, daß der magnetifche 
NMordpol 14, der- Suͤdpol 35 Grad von den Erdpor 

fen abſtuͤnden, die durch beyde gelegten Meridian 
aber 63 Grad von einander entfernt wären, fo findet 
er die Ubweichungslinien nach diefen Formeln ziemlich zw 


> fammentreffend mit der fürs. 1744 von Mountaine 


und Dodfon entworfenen Charte. Mach Euler’e 
Vermuthung mürden feine gegebenen Formeln noch 
mehr mit den Beobachtungen zufammentreffen, wenn 
er ben Mordpol 17 Grad und den Suͤdpol 40 Grab 
von den Erdpolen entfernt annaͤhme. | 


| Gegen Eufer’s Theorie hat der Goͤttingiſcht 
Aſtronom, Tobias Mayer, in einer in der Lönig 
lichen Geſellſchaft zu Göttingen vorgelefenen unge 
drucken Abhandlung nach dem Zeugniß der Herren 
. Errleben und kichtenberg ?) einige Erinnerungen 
gemacht, und die Erfcheinungen am Wagner auf fob 
gende Urt zu erfläcen gefuche: es fey ein Magnet in 
der Erde anzutreffen, welcher in Vergleichung mit die 

fer als unendlich klein zu betrachten iſt; er Fiege je 

doch niche im Mittelpunfte der Erde, fondern etwa 

'120 Meilen davor, und zwar nach demjenigen Theile 
der Erde hin, welchen das flille Meer bedeckt. Die 
fer Magnet habe nur zwey Pole, feine Are laufe nicht 
mit der Erdaxe parallel, und feine Kraft nehme ab, 
wie die Würfel der Entfernungen zunehmen. Er ent 
ferne fich in jedem Jahre etwa um yon des Haldı 
meffers der Erde von dem Mittelpunkte derſelben. 
Wenn eine gerade Linie durch den Mittelpunkt der ge 


i) Anfangsgrände ber Naturwiffenſchaft. $. 709. 
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de und des Magneten gezögen würde, fo fehnitte fie 
die Oberfläche der Erde in einer Lange von 201 Graden 
von der Inſel Ferro, und im 17. Grabe nördlicher 
Breite. Die tänge dieſes Durchſchnittspunktes neh— 
me jährlih um 8, die Breite um 14 Minuten ab. 
Uebrigens fey er der Meynung, daß die Are des Mag⸗ 
neten auf der durch die Mittelpunfte der Erde und 
des Magneten gezogene Linie fenfrecht ſtehe, und diefes 
in einer Ebene, welche mit der Ebene des Meridiang, 
worin jene &inie liege, einen Winkel von 114 Grad 
macht, und zwar bey uns gegen Dften zu, auch wachs 
fe dieſer Winfel jährlih um 85 Minuten, Aus dies 
fee Hypotheſe folgerte Mayer für verfchiedene Derter 
der Erde folgende Größen der Abweichungen: 


. Aus der Hypothefe gefolgerte beobachtete 

Für Paris ı4° 2'weftl. 1ı4 bis 10° o’ weft. 
s Berlin 12° 2» 12° 40 + 
s Upfala 11° 24 3 9° 30° 

+ Tornea 9° 45° 4 72 50 
s MDetersburg 99 44 + > 
Am Cap 189% ı’ + 17° 30 + 

⸗ Louisburg 190 54 +» | „a 7° 0 —— 

.s# Quito 7° 36° oͤſtl. 8° 0 oͤſtl. 


Lichtenberg bemerkt, daß man bey ſo unvoll⸗ 
kommenen Beobachtungen, als ſich Mayer bedies 
nen mußte, eine ſolche Uebereinſtimmung mit den wah⸗ 
ren Abweichungen bewundern muͤſſe. 


Daß aber die Magnetnadel an einem und dem⸗ 
ſelben Orte nicht nur einer jaͤhrlichen, ſondern auch 
einer taͤglichen ja ſtuͤndlichen Veraͤnderung unterwor⸗ 
fen ſey, darüber hatte bereits Graham im Jahre 
1722 zu London mannichfaltige Beobachtungen ange⸗ 
ſtellt (Th. V. S. 534.). Verſchiedene Naturforſcher, 
und beſonders Swedenborg in ſeinem Werke vom 

Magnet, 
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Magnet, haben dieß in Zweifel. ziehen und behaupten 
wollen, daß eine ſolche Veränderung der. Dagnetnas 
del von irgend einem Mangel und Nachlaͤſſigkeit bey 
der Obſervation ſelbſt herfomme. Daher hielt «6 
Andre. Eelfius *) der. Mühe mwerth, dergleichen 
Beobachtungen, von neuem in. Schweden anzuftellen, 
Zu dieſem Eude ließ er ſich bey dem Kuͤnſtler Siſſon 
in London unter Grapam’ 8 Aufficht einen richtigen 
Compaß verſertigen, welcher folgende Einrichtung hat 
se.: Die Compaßnadel hatte eine prismarifche Ge 
ſtalt, und war.ı Fuß. und 2 Linien lang, * Linie 
breit und 3 kinie dick. Mitten auf der Madel war 
ein ausgehoͤhlter meffingenee Knopf, welcher von 
einer meſſingenen Pinne mit dee: möylichft gering: 
ften Friktion berührt ward; auf dem füdlichen Ende 
der Nadel konnte man eine Eleine meſſingene Pinn 
vor: und: rückwärts fchieben , um diefeibe damit wag 
recht zu ſtellen. Die Büchje war von Holz mit er 
nem mefjingenen Boden, welcher an jeder Seite einen 
Kreisbogen von 40 Graden fa fehr erhoͤht harte, dab 
die Nadel in einer gleichen Fläche mit der Oberfläde 
des Bogens lag, worauf bey jeden fünf Minuten 
‚die Abrheilungen mit feinen Strichen gemacht waren, 
zwiſchen welchen jedoch ein fo großer Raum war, daß 
man mit einem conder gefchliffenen Glaſe ein Fünftel 
oder jede Minute unterfcheiden konnte. Dicht auf die 
fen Abtheilungen zeigte die Nadel in einem Pleinen Spiel 
raume die Grade mit einem feinen mie dem’ Horizont 
blegrecht gefchliffenen Eychen. Die Büchfe war mir eis 
ner Ölasfcheibe genau bedecft, fo dag, wenn mau 
Beobachtungen anfiellen wollte, weder Luſt noch Arhem 
die Nadel von ihrer rechten Stellung zu bewegen es 
| m 


k) Abhandt.- d. Schwed. Akad. v. Wiſſenſch. B. U. S. 45: ſ. 
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mögend. fern konnte. Da es nun hier allein darauf 
- anfam, den Unterfchted der Abweichung von: einer 
Stunde zu der andern zu wiſſen, ſo ſtellte er ven Com⸗ 
Haß anf einen Tefch im feiner Kammer auf einem gewiß 
fen beliebigen. Grade, ohne denſelben much ‘der Mits 
tagslinie zu richten; auch wat er verfichere, daß er 
während der Zeit, da er beobachtete, immer ungeſloͤrt 
da ſtand. Uebrigens war er durch andere Proben, die 
er mit daran gebaltenem Eiſen machte, verfichert, daß 
die beobachtete Bewegung der Madel vom einm Ma 

netismus herruͤhrte. Unter vielen damit angeffeäreh 
Beobachtungen führe Celfius nur folgende in 2 auf 
einander folgenden’ Tagen gemachte atı. IRIE NR 
; 1740 am 30 Upeil .. 

‚um 8 Uhr Vormitt. wich die Mader auf 29 Minut. 
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Hieraus fchliege Celſius, daß die Magnetna⸗ 

dei ihre Stelle von einer Stunde zur andern zwifchen 
| >00. den 
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den Enden bis auf 10, und innerhalb 6 Stunden 
Zeit bis auf 27 Minuten verändere. : Ferner, daß 
fie von einem Tage zum andern zu gleicher Zeit nicht 
auf derfeiben Stelle ftehe, fondern zuweilen auf 7 Mir 
nuten und. mehr verfchieden ſeyn koͤnne. Uebrigens 
bat er. noch nicht bemerkt, daß. Kälte, Wärme, im⸗ 
gleichen Schwere der Luft, Wind u. ſ. f. mit ſolchen 
Ä — ‚einige Gemeinſchaſt haben. 


Mach Cetfius bat Peter Hiorter) di 


J —— uͤber die Veraͤnderungen der Magnet 


nadel ſortgeſetzt, und aus 10000 angeſtellten Beob⸗ 
achtungen folgende Säge hergeleitet: 


1. Die Nadel hat eine tägliche Veränderung von 
Oſten nach Werten oder umgekehrt. Dieß hat ih 
alle Tage ordentlich und beftändig ſo verhalten, mit 
einer- täglichen Abwechfelung von s Minuten, mande 
Tage etwas mehr, manche etwas weniger, doc fur 
fenweife, und felten in einem Sprunge vom- Gröften 
bis zum Kleinften zu diefen Stunden, wenn nichts be 
ſonders dazmwifchen gekommen ift, mas die Nadel in 
ihrer taͤglichen Aenderung haͤtte ſtoͤren koͤnnen. 


2. Diefe Aenderungen haben nicht alle Tage eb 
nerley Zahl der Grade und Minuten gehalten, fon 
dern einen Monat weiter nach Oſten, eine andere 
Jahrszeit weiter nach Werten, an welchen neuen Stel 
fen die täglichen Aenderungen gleichwohl ihre völlige 
Richtigkeit haben. Mitten im Februar hatte ſich die 
Nadel 8 bis 10 Minuten weiter nach Werten, und 
nachher in der Mitte des Märzes 10 Minuten öftlicher 
rn. als da fie am 19. — zuerſt en 


4) Athanl. der Sind. Atad. d. Ki. S.K. S. 30. ff. 
odo deutſch. Ueberſ. 
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Beobachtet ward. Das übrige des Märjes, den gane⸗ 
zen Aprit, May bis den 12. Sun, hielt fie ſich ziems 
lach glei, fo-dagfiebiedapin um:s oder 6 Minuten im 
ihrer täglichen Veränderung öftlicher ward, nachher 
aber wuchs fie fo ſchnell weiter nach Oſten zu, daß 
fie: am 221en diefes Monats so Min. mehr nach bies 
fer Seite zu war, als 10 Tage zuvor, und alfo einen 
ganzen Grad öfllicher, als da der Compaß am ı9rem 
Januar niedergefege wurde. In diefer Abweichung 
feßte die Model ihre tägkiche Aenderungen ohngefaͤhr 
gs Minuten fort, bis am 9ten Zul., ‚da fie ſich des 
Morgens wieder F_ Grad mehr nach Weſten zuruͤck⸗ 
kehrte, als deu Abend zuvor, in welchem Striche des 
Eompaßbogens die Nadel fich nachher bis zum Schlufs 
fe des Septembers hielt, bis fie fi nach und nach. 
im folgenden Monat. noch einige. Minuten mehr nach 
Weſten zog, bey weichen fie.das übrige Jahr bie zum 
19. Januar des folgenden ihre tägliche Hin: umd 
Hergaͤnge verrichtete, fü daß ſie diefen Tag etwa 15 
Minuten oͤſtlicher ſtand, als das Jahr vorher, aber 
im März völlig wieder zu den Minuten zuruͤckgekehrt 
war, wo ſich ihre taͤgliche Aenderung das Jahr zu⸗ 


vor befand. 


3. Hat man noch eine Aenderung der Magnet⸗ 
nadel gefunden, melche Verwunderung und Auſmerk⸗ 
famfeit verdiene. : Man fand nämlich, daß der Nord⸗ 
fchein mie dem Magnet einige Gemeinfhafe und Vers, 
bindung habe, und daß diefe Mordfcheine, wenn fie 
Schwedens Scheitelpunft füdlich, oder ungleich ges, 
gen die äftliche und meftliche Seite des KHorizonts 
vorbeygehen, innerhalb wenigen Minuten eine anfehns 
liche Störung von ganzen Graden in der Magnetna⸗ 
del machen. Es waram 1. März 1741. des Abends, 

als 
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als Hiorter zum erfienmal einen Mordfchein gegen 
Süden und zugleich die größere Aenderung der Magi 
netnadel bemerkte, nachdem er zwar verſchiedene mal 
die Unordnung der Madel bemerkt ‚: aber: des trüben 
Himmels wegen Leinen Mordfchein beobachtet hatte; 
Hernach ward die Madel wieder einige mal ſehr unor⸗ 
dentlich ‚aber bey trüber und :wolfichter Witterung, 
Bis ſich am 26. März nach ı2 Uhr des Machıs eine 

Aoße Aenderung mit der Magnetnadel zutrug, und 
re ein ftarfer Mordſchein über den ganzen: Hims 
mel gieng, der fih auch in Süden zeigte. So ward 
es nachher allezeit einige 4omal beobachtet; befonders 
Ä darauf folgenden sten April, da. die Magnetna⸗ 
der Nachmittags um 2 Uhr anfleng, unordentlich zu 
sverden iind fich von ihrer ordentlichen Stelle nach. We⸗ 
ften zu ziehen, fo daß ſie um s Uhr 1% Grad weiter. 
nach Werten war, ats um 10 Uhr Vormittags. Um 
Uhr ig Minut. war: fie wohl 20 Minut. oͤſtlich zus 
ruck gegangen, aber nach 6 Min. Zeit rückte fie wie 
der 18 Minut. gegen Werten. Mach diefer Zeit, und 
bis 82 Uhr am nächften Morgen, hatte die Nadel zu 
thun, ehe fie fich wieder in ihre vorige: tage ſetzte, an 
welcher fie fich fonft in ihrer täglichen Aenderung waͤh⸗ 
rend diefer Zeit gehalten hatte. 


Das merkwuͤrdigſte bey dieſer Aenderung der 
Magneinadel war, dag Celfins einige Wochen zu⸗ 


vor an Graham nad London gefchrieben hatte, dies 


felben täglichen Beobachtungen mit der Nadel anzus 
ſtellen, fo daß, wofern fie in Schweden unordentlich 
würde, man erfahren könnte, ob fich dieß auch am 
mehreren und entlegeneren Orten zugetragen hätte. Die 
Madel zeigte fich zu London zu eben der Zeit, mie im 
Upfat, eben fo unordentlich, und zwar fo ſehr z daß 
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Gra ham in feinem Berichte meldete, er babe der⸗ 


gleichen noch nie bemerkt. Von einem Nordſcheine 
meldete er nichts, weil er ohne Zweifel nicht gewohnt 


war, bey folchen Vorfaͤllen darnach zu ſehen. 


Folgende Tafel zeigt, au welchen Tagen ſich die 


‚größten Henderungen der Nadel zugetragen haben, und 
zugleich Mordfcheine vorgefallen find. 


1741. Mär; 1 0° 24 11743. April 2 0° ı7 
j 26 My 3 " 


o 52% o' 20 
Aug. 5 I 90 Aus 15° 0.28 
Su. 12 015 Sept. 200 9. 
29 o Io 27 0 335 
30 ı 12 Octob. 14 0 14 
Aug 2 0 7411746, Sep. 12 0 18 
Sept. 21 1 33 10.27 
270 22 801 
28 3 40 90723 
| 29 0 32 14,0 2 
Octob. 4 o 18 180 4 
8 o 408 204 10 
24 0 38 Nov. oo 33° 
31 023 — 0 45 
Nov. 1 0 26 Dec. 3 0 25% 
| 20048 1601714 
De. 10 0 40 23 025 
174% San 5 0 32 24.0 15 
1743. Wär; 8 0 290 20 
33 1747. Eu 2010 
April 10 7 0 142 


Aus dieſen mannichfaltigen Aenderungen der 
Magnetnadel von der Stelle, wo fie fi nach den biss 
herigen Beobachtungen in ihrer jährlichen Veraͤnde⸗ 
gung zeigen follte, folgert Hiorter: 

1. Daß folche magnetifche Beobachtungen, welche 
enttveder innerhalb oder außerhalb Landes an einen 
gewiſſen Orte angeflelle worden find, oder noch angeftelle 
 . Sitcher’s Geſch. d. Phyfit. V. B. Ooo wer⸗ 
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werben, um die jährliche Abweichung der Magnetnas 

del zu finden, alle Borfichtigfeit erfordern; daß man 
> niche allein in jedem Jahre nach einerley Monatstag 
fieße, .fondern auch. auf gleiche Stunden au jedem 
Tage Achtung giebt, und die mit der Madel vorge 
gangenen Aenderungen genau beobachter, wenn man 
aus den Beobachtungen etwas gewiſſes und zuverläfs 
figes von der jährlichen NRichtung und Aenderung der 
Nadel folgern will. | 

2. Daß alle diejenigen, welche die Abweichung der 
Nadel für einen gewiſſen Ott feftfegen wollen, außer 
den. übrigen Vorſichtsmaaßregeln, z. B. einer ge 
nauen Mittagslinie, ‚guter Madeln und Entfernung 
alles Eifens, nicht allein verfichere feyn oc daß 
in dee Stunde, in ber fie beobachten, die Nadel von 
feinem DMordfcheine geflört worden ſey, ſondern daß 
fie auch eine folche Jahrszeit und Stunde nehmen, 
wo fie finden, daß die Madel von ihrer mittleren ges 
wöhnlichen Stelle am wenigften abweicht. 


3, Daß die, mittlere Stelle einer folchen Nadel, 
von weicher. fie fi auf beyden Seiten in ihren tägs 
lichen und nächtlichen Veränderungen. entferne, noch 
nicht bekannt iſt, und erft Durch einige Jahrlange 
magnetiſche Beobachtungen gehörig auszuforfchen if. 


4. Daß auch beym Beftreichen der Nadel mit 
dem Magnet, wenn ſolches zu ungleichen Zeiten des 
Tages und des Jahres gefchieht, befonders bey den 
Beunruhigungen des Mocdfcheins, in: Acht zu neh 
men ift, ob nicht diefe ungleichen Umftände die Wir 
füng auf die Madel haben, daß entweder verfchiedene 
Madeln, oder eine und diefelbe, verfchledene Abwei⸗ 


‘ 


Hungen und Richtungen bekommen. | 
an en Uebri⸗ 
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Uebrigens muthmaßt Hiorter aus den groͤßern 
Aenderungen dee Nadel durch den Nordſchein: 


2, Daß der Nordſchein entweder aus einer mag⸗ 
netifchen, oder doch einer ſolchen Maretie beftehe, 
welche die Nadel wenig beunrußige, wenn die Mares 
rie ſich in Diorden hält, und zwar mit den lichteften 
Bogen: und Flecken über den Pol hinauf gegen den 
Scheitelpunkt geht, aber gleich ſtark im äftlichen und 
weſtlichen Horizone iſt, und die Madel ihre ordentli⸗ 
che Abweichung gegen Welten von 9 Gr. hat, fo groß 
als fie ohngefähr in Schweden gefunden wird, zung 
Zeichen, daß der. Mordfchein und das nördliche Ende 
der Nadel wohl mie einander uͤbereinkommen; wen 
aber der Mordfchein den Scheitelpunft nah Suͤden 
vorbeygeht, oder auch im oͤſtlichen oder: weftlichen 
Horizont lichter und dichter wird, fo daß er auf dem 
füdlichen Tpeil, der Abmeichungsnadel gerade gegen 
über, oder auf die Seiten wirft, fo zeige die Nadel 
diefe Störung ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, je nachdem fich 
die Materie des Mordfcheins da mehe oder weniger 
geſammlet zu haben fcheint. 


2. Daß der Mordfchein gewiß die hoͤchſte Ers 
ſcheinung in unferer &ufe, ja fo Hoch und weit gegen 
den Himmel geſtreckt ift, daß er auf einmal die Was 
dein in Upſal und London, in einer Entfernung von 
mehr als 130 ſchwed. Meilen, beunruhigen Fan. 


3. Doß man an der Magnernabel fehen kann, 

05 «8 einen Nordfchein am Himmel giebt, . entweder 
am hellen Tage, oder bey wolkichter Nacht, Und im 
Gegentheil kann man aus dem Stande des Nord⸗ 
ſcheins nah Süden ficher fchließen, daß die Diadel 
in größerer oder geringerer Unruhe feyn, .oder ihre 
—— Ooo 2. — gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnliche tägliche Side = odet weniger m 
dern wird, 


4 Daß die Nordfcheine aut Theil die größern 
monatlichen Abweichungen verurfachen koͤnnen, bie 
man bie her beobachtet hat, naͤhmlich daß die Nadel 
nach gewiffen Mordfcheinen ‚nicht fo bald, als zu eis 
ner andern Zeit, wieder an- die Stelle gekommen. ift, 
Die fie zuvor einnapm. Demnach fällt es ſehr ſchwet, 
wo niche unmöglich, dieſe fogenannten monatlichen 
Aenderungen regelmaͤßig und in gewiſſer Ordnung an⸗ 
zugeben. 

Aus diefem Angefüßrten, fagt er, wied in die 
Augen fallen, welchen Einfluß außerordentliche und 
große Aenderungen des Magnets auf andere Compafs 
fe haben koͤnnen, und wie viel Unordnung durch Mord⸗ 
feheine darin errege werden kann, nähmlih: 1. im 
Sciffceompaffe, worauf virlee Menfchen Leben und 
Wohlfahrt berußt; 2. im Landmeſſercompaſſe; 3. im 
Markſcheidercompaſſe; 4. im Erzfuchercompaffe. 


Mach der Zeit bat Andreas Hellanı”) in 
den nördlichftien Teilen von Schweden verfchiedene 
Beobachtungen mit vielen und großen Magnetnadelu 
angeftelle, und dabey ſowohl ihre täglichen Aenderum 
gen fehe merklich gefunden, als auch ihre unordenv 
. Bewegungen bey einigen ſtarken Nordſcheinen 
emerkt. 


Auch Canton”) ſtellte in England Beobach⸗ 
tungen uͤber die — Abweichungen der Magnet⸗ 
nadel 


m) Aha ber Schwed, Akad. der Wiſſenſch. IH. XVI. 
. 08. — 
n) Philoſ. Tranf. Vol. LI. P. I. p. 398. 
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nadel an, und theilte ſeine Verſuche hieruͤber im Jahr 
1759 der koͤnizlichen Societaͤt der Wiſſenſchaften mit. 
Er hatte feine Beobachtungen vom Ende des Jahrs 
1756 an 603 Tage laug fortgefeßt, und diefe täglis 
che Veränderung an 574 Tagen regelmäßig gefunden, 
Die weſtliche Abmweihung der Madel nahm von 8 
oder 9 Uhr Morgens bis ı oder 2 Uhr Nachmittags 
zu; alsdanır ſtand die Nadel eine Zeitlang ftille, end» 
dich gieng fie wieder zurück, bis fie in dee Macht ober 
am nächhften Morgen wiederum in ihre vorige Stel 
fung: zuruͤckkam. Unregelmaͤßige Veränderungen bat 
er weniger gefunden, und wenn fich ſolche ereigneten, 
- waren fie faft jederzeit mic einem Nordlichte begleitet. 


Canton fucht den Grund der täglichen Veraͤn⸗ 
derung dere Magnetnadel in der duch die Wärme ges 
fhwächten magnetifchen Kraft, und beweißt dieſes 
Durch folgende Verfuche: In dee Gegend von Oſt—⸗ 
Mord : Oft eines Con:paffes flellte er einen kleinen 
Magnet fo weit davon, daß er im Stande war, 
mit der: magnetifchen Kraft des Suͤdpols den Nord— 
pol der Madel auf 45 Grad nach Mordoft zu hal 
ten; hierauf befchwerte er ihm mit einem hohlen Ge⸗ 
wichte von 16 Unzen, und. goß in felbiges 2 Unzen 
fiedendes Waſſer, wodurd der Magnet etwa 7 Mis 

nuten fang erhitzt wurde. In dleſer Zeit gieng die 
Magnetnadel um F Grad nach Dlorden juruͤck, blieb 
auf 444 Grad eine Zeitlang ftehen, und fan in 9 
Minuten wieder auf 444. Grad, nach einigen Stun⸗ 
den aber erft wieder auf 45 Grad, Er nahm ferner 
zwey Magnete, und ftellte fie auf jeder Seite des 
Compaffes fo, daß die Südpole derfelben den Nord⸗ 
pol der Magnernadel gleich ſtark zogen; nahm er nun 
einen weg, fo brachte der andere die Magnesnadel 
—— | Ooo 3 auf 
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auf 45 Grad. Beyde Magnete wurden mit hohlen 
Gewichten, jedes von. 16 Unzen, befchwert, und im 
den öftlichen 2 Unzen fiedendes Waſſer gegoffen. In 
der erftien Minute bewegte fih die Magnernadel um 
3 Grad, und fam nach 7 Minuten auf 23 Grad; 
bier blieb fie eine Zeitlang ftille ſtehen; nach 34 Mis 
nuten aber, ‚von der erften Bewegung an gerechnet, 
gieng fie. wieder zurück auf 24 Grad, und in so Mis 
nuten auf 23 Grad. Nun wurde das weſtliche Ge 
wicht mie 2 Unzen fiedendes Waſſer angefülle, und 
er bemerkte, daß die Nadel in der erfien Sekunde 
auf 14 Grad ſtand; nach 6 Minuten auf Z Grad der 
audern Seite zeigte, und ungefähr 40 Minnten her⸗ 
sach die anfängliche Stellung wieder erlangte. 


Hieraus erfläre nun Canton bie regelmäßige 
‚Beränderung der Magnetnadel. auf folgende Art: 
"würden nämlich in den Morgenftunden die oͤſtlichen 
magnetifchen Theile der Erde eher erwärmt, als die 
weftlichen, fo wiirde dadurch die magnetifche Kraft 
geſchwaͤcht, und die Madel müffe ſich mehr nach We 
ften bewegen; -menn aber auch die Xeflfeite erwärmt 
würde, und die. Wärme auf beyden Seiten glei 

hoch gHeftiegen wäre, fo müfle die Madel eine Zeit 
Fang ſtille ſtehen, und die Abweichung ihr Größtes 
erreicht haben ; wenn fich hierauf in den Nachmittags: 
und Abendftunden die öftliche Seite eher als die weſt⸗ 
vfiche abkuͤhlte, fo muͤſſe die magnetifche Kraft der 
weftlihen Theile der Erde gefhwäche werben, und 

die Magnetnadel müffe wieder fo weit zuruͤckgehen, 
bis auf beyden Seiten eine gleiche Temperatur ftatt 
fände, da alsdanı die weitliche Abweichung ein Klein 
fles würde. . Mach -diefer Theorie muß die tägliche 
Veränderung im Sommer größer, als. im Winter, 
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ſeyn; auch iſt ſie in der That im Junius und Julius 
faft doppelt fo groß, als im December. und Januar, 
gefunden worden. Ä 


Earl Wilke °) hatte bey der gemeinen Mes 
shode, die Abweichung der Magnernadei auf dem fes 
ften Lande zu finden, wegen der zu ziebenden Mittags⸗ 
linie Schwierigfeiten gefunden, und darin den Grund 
vermuthet, warum die Abweichung felten und an fehe 
wenig Orten wirklich erforſcht und unterfucht werden 
koͤnne. Die Mittagslinie zu beſtimmen erfordere oft 
laͤngere Zeit, als man fh, z. B. auf Reifen, an eis 

nem Orte aufhalten koͤnne; es gehöre dazu ſowohl 
eine gute Uhr, als andere dienliche Werkzeuge, die 
man nicht allemal haben koͤnne, und daher verfäume 
. man diefe Beobachtung oftmals, weil man fle nicht 
mit geböriger Sicherheit anftellen könne. Er ſelbſt 
babe ſich oft in folchen Umſtaͤnden befunden, und fey 
Dadurch veranlaßt worden, auf eine Merhode und 
anf ein Werkzeug zu denken, wodurch fich die Abs 
weichung im freyen Felde erforfchen ließe, ohne daß 
die Mittagslinie oder andere nad) den Weltgegenden 
gezogene tinien gegeben wären. Uebereinſtimmende 
Sonnenhoͤhen fehienen ihm dazu das beſte Huͤlfsmittel 
zu geben. Hierauf gruͤndete er die Vorrichtung eines 
Abweichungscompaſſes, womit er zur Probe die Ab⸗ 
weichung zu Stockholm, auf der Anhoͤhe, wo das 
Obſervatorium liegt, unterſucht hat. Der Verſuch 
ward auf zweyerley Arten in Gegenwart des Ritters 
Wargentin angeſtellt: | ’ 
| | 1763 


oO) Abhandl. der ſchwed. Akad. d. Wiſſenſch. B.XXV. ©, 
- 2154: ff. der. deutſ. Ueberſ. 
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1763 am 18. May. Vermittelſt des Inſtru⸗ 
ments allein,.-das nach. den Sonnenhöhen geftellt war, 
fand fih das Mittel aus mehreren‘ Abweichungen der 
Nadel ıı? so‘ 5’ weſtlich; übereinftimmende Zeiten 
Vor; und Machmittags gaben die Abweichung im 
Mittel 119 49° 30° meftlih. Vermoͤge eines Mit: 
tels aus beyven Beobachtungen fehien es alfo, Daß 
fih die, Abweichung für diefen Tag mie Sicherheit 
auf ıı9 50’ feßen laſſe, welche vermöge der einzelnen 
im Miteage felbft erhaltenen Beobachtung 110 gs’ 
- - gefunden ward, und, wie die übrigen,  niche über 

5 Min. von dem gefundenen Mittel abweicht. 


Am 13. Juni fand man vermittelſt uͤbereinſtimmen⸗ 
der Sonnenhoͤhen die Abweichung im Mittel 119 56”, 


„Ueber die Neigung der Magnetnadel hatten ber 
reits Pound, Cunningham, Moel, Feuillee 
und Undere merkwürdige Beobachtungen angeftellt, 
welche bereits im zten Bande. S. 538 u. f. angeführt 
worden find. Dieſe Beyſpield würden ohne Zweifel 
Mehrere aufgemuntert haben, dergleichen Beobach— 
tungen weiter zu verfolgen und zu vervielfältigen, wenn 
man nicht ungluͤcklicher Weiſe der Meynung gemefen 
wäre, daß fich zwifchen den Becbachtungen fo einfichtss 
“ voller Männer ſo viel Unterſchied finde, daß die Sache 
Dadura) von neuem verwickelt werde, unb man alle 
Hoffnung verlor, „wirklichen Mugen daraus zu ziehen. 
In der That find auch feitdem Leine Meigungscons 
paffe in offener See gefehen worden, bis Here de 
Ia Eaille 1750 und nachher Ecfeberg damit 
Verſuche unternommen haben. 


Auf. dem feften Lande Gingegen haben fich mit 
dieſem Gegenſtande von Zeit zu Zeit- verfchiedene Ge 
! ie lehr⸗ 
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lehrte beſchaͤfftigt. Zuletzt harte Graham in Eng 
land. gefunden, daß fich die Meigung in tondon zwis 
fchen 74 und 75 Grad. hielt. Nicht lange darnach 


unternahm es auh Muſſchenbroek ?) zu Leyden, 


mehrere Verſuche über die Meigung der Madeln aus 
zuftellen. Er fand, wie Whiſton in England, daß 
ungleiche Mabeln eine große Verſchiedenheit in der, 
Meigung zeigten; die eine Madel war 48 Zoll lang, 
und neigte fih auf 67 Grad, bie andere war 42 Zoll 
lang, und zeigte eine Neigung von -72 Grad, und 
endlich die dritte Madel war 2 Fuß lang, und wieß 
nur 60 Grad. Er gab hierauf viele Jahre lang auf 
die längfle Nadel genau Achte, und fand, daß fie faft 
nie ſtille land, fondern ſich immer änderte, aber fo, 
Daß er Leine Ordnung der Menderungen entdecken konn⸗ 
re. Dieß veranlaßte ihn auch, ſowohl die Unterfus 
hung der Schwierigkeiten, die bey der Zurichtung eis 
ner folchen Nadel vorfallen, aufs allerweitefie zu treis 
ben, als au die Meynung zu behaupten, die uns 


gleiche Länge der Madeln, und die MWeränderlichkeit 


der magnetifchen Kraft felbft, verurfache diefe Unters 
fchiede, mache die Beobachtungen befchwerlich und uns 
fiher, und nehme alle den Mugen weg, der davon 


zu erlangen wäre 2). Dadurch find fehr Viele zu 


rück gehalten worden, ſich weiter damit einzulaffen, 
Indbeſſen haben fidy doch einige Wenige mit dieſem 
Gegenftande befchäfftige, und die Neigung ber Mayr 
netnadel an einigen Orten aufs genauefte beobachtet, 
Andreas Eelfius”) harte im Jahr 1737 die Meis 

p) Diff. de magvete, p. 200fgg. 0) 
q) Introdudt.. ad philof. natur. T.I. p. 333. 7% 
7) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. B. VL. ©. 

10.f. d. d. Ueberſ. SEEN: 
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gung der Magnetnadel in Torneaͤ 78 Grad 5 Mi⸗ 
nut. gefunden. Das Inſtrument, womit er diefe 
Beobachtung angeftelle hatte, war von Paris; er 
beftellte fich aber nachher ein anderes bey Graham 
in tonden, welches der Inſtrumentenmacher Siffon 
verfertige hatte. Es befland aus einen mefjingenen 
Kreife, welcher auf einem meffingenem Fuße auf einer 
eunden Scheibe, mit drey Schrauben darin, fleht. 
Der Kreis iſt in feine Grade geteilt, umd jeder 


Grad nur in-halbe, fo daß an beyden Enden o Gr. 


an dem mwagrechten Ducchmeffer ſteht, und von da 
an ſowohl nad unten als nach oben 90 Gr. gejaͤhlt 
werben, welche Zahl auf den Durchmeſſer kommt, 
bee Sothrecht auf die Fläche der runden Scheibe auf 
dem Fuße ſteht. Durch den Mittelpunkt des Kreis 
fes gebt ein mefjingenes Lineal lothrecht, und ein 


| anderes wagrecht, mit welchem ein dergleichen Lineal 


parallel in einer Entfernung von g Linien geht. Auf 
dieſen parallelen Linealen, dem Mittelpunfte des Kreir 
ſes gegen über, find Bleine Halbzirkel von Z Linien 
im Durchmeffer, worin die zarten Axen der May 
netnadel wie in Pfannen frey und ungehindert pie 
len. - Die Nadel felbft war 5 geom. Zoll und 2 di 
nien lang, oder fait fo groß, als des Zirkels- inne 
rer Durchmeſſer, 14 Linie breit, dünner wie eine 
Uhrfeder und mog 18 AB Dufatengemwicht. Der 
Kreis ift in einem viereckten hoͤlzernen Behältnifit, 
mit einer. Glasthuͤre davor, befeftige, Durch welche 
man den Stand der Nadel fehen Fann, ohne daß die 
- Qußere Luft fie beruͤhrt. Wenn er die Beobachtung 
anftellen wollte, fo mußte die meſſtugene Scheibe 
am Fuße durch die Schrauben wagrecht geftelle wer 
den, welche man mit einem. gläfernen Waſſerpaſſe, 
der oben eine £uftblafe haste, prüfe Mic er 
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Werkzeuge hat Celfius im Jahr 1743 zu Upſal 
verfchiedene Beobachtungen über die Meigung der Mas: 
Del angeftelle, welche er ben allen Lmmechfelungen 
Der Madel niche über 10 Minuten verfchieden ſand. 
Er glaubte, daß man ficher genug annehmen könne, 
Die Meigung der Nadel fey in Upfal ungefähr 75 
Grad. | ’ 
Zu Memel hat Duhan de Jandun 1732 
die Neigung etwa 72 Grad gefunden ’). Insgemein 
aber ift diefe Sache auf eine außerordentliche Art vers 
abfäume worben, welche Mächläffigkeic immer mehe 
‚und mehr zugenommen hätte, wenn nicht eine merke 
liche Aufmunterung neue Luſt dazu erregt hätte. 


Mit alem Rechte fänge daher eine neue Perios 
de dieſes wichtigen Gegenflands von der Zeit au, da 
die koͤnigl. Societär der Wiffenfchaften zu Paris im 
Jahr 1741 die Preisfrage aufgab, die Neigungsnas 
dein zu verbeffeen, und Bernoulli’n in Bafel den 
Preis ertgeilte, welcher die Urfachen der Fehler der 
Meigungsnadeln, und die Mittel, ihnen abzupelfen, 
abgehandelt hatte). Diefe Mittel beſtehen darin, 
daß ſich die Nadeln nur auf wagrechten Ebenen dres 
hen müffen, und daß man es durch hinzugefegte Ges 
wichte fo einrichten müffe, daß die eigene Laſt der Mas 
del, ‚die durch eine Fchädliche Beugung allemal ihren 
Schwerpunkt ſenkt, ihr eben die Stellung giebt, die 
ihr die magnetifche Kraft geben will. | 


Inzwiſchen batte der Here de la Eaille“) 
iu den Jahren 1750.bis 1754 auf feinen Reifen aus 
| Trank 
s) Nouv. bibliotb, german. T.XVII. p.388. 

t) Pigces fur les bouflotes d’inclinaifon. à Paris 1748. 
Meioir, fur la maniere de conftruire les bouffoles d’in- 

‚ „lin; pour concourir aux prix de Pannee 1743. s 
u) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris. an. 1754 
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Frankreich nah Suͤdamerika, dem Worgebirge der’ 
guten Hoffnung, Isle Royale und auf dem Ruͤck⸗ 
wege Beobachtungen über die Meigung angeftellt.. 
Er bediente fich Hiezu eines Compaffes, welchen Mag⸗ 
ny im Fahr 1744 für die Akademie verfertigt hatte. 
Die Madel war 6 Zoll lang, und hieng in der Mies 
te eines Fupfernen Ringes, der an beyden Geiten 
mit Glas genau defchloffen war. Diefen Ring Fonns 
te man wie die gewöhnlichen Aftrofabien befeftigen, 
um damit zur See Beobachtungen anzuftellen, oder 
auch auf dem Lande auf einen hölzernen Fuß zu ftellen, 
Auf der äußern Seite der Aufhängung mar eine Lili 
eingegraben, um die beyden Seiten gehörig von ein 
ander unterfeheiden zu koͤnnen. 


Aus einer großen Anzahl gemachter Beobachtun 
gen während der Reife und der Ruͤckkehr fand man, 
nachdem die Seite, auf welcher die Lilie mar, nad 
Morden gekehrt war, beynahe bie nämliche Neigung, 
als da man fie nah Suͤden richtete. Wenn aber die 
Neigung füdlich ward, fo gab die Nadel einen von 
3 bis zu 4 Grad verfchiedenen Ausſchlag. Die 
Beobachtungen, welche de la Caille angeftellt hat, 
find folgende: 
Sänge Breite Neigung 
weſtliche nördliche _ der Nadel 
1750. Der. 3] 21° o’| 30% 35° | 66° 

. 5122 20|28° 0 64 

7,24 0 18 44 60 

131 29 ı2 | 14 44 50 

17 26 :40 8 23 43 

18| 27 0 | 7 614 





251 25: 55 | 5Kohng.| 37% 

| 25127 50|4 2.} 35 

; -51| 350 o| 2 9 30% 
1751. Jan. 531 2| o54) 9 
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>» Daniel Bernoulli *), welcher in einem ans 
deren Auffage über die Meigungsnadeln ausführlicher 
handelt, bemerkt, daß der verfchiedene Ausſchlag, weis 
chen de la Caille's Nadel gab, wenn die Neigung 
füdlich ward, von einem Fehler des Werkzeugs hers 
ruͤhre. Nach Bernoulli’s Meynung ift die befte 
Form der Madeln die eines in die Länge gezogenen We⸗ 
berſchiffchens, oder die einer plate gefchlagenen Spins 
del, welche fich auf beyden Seiten in Spigen endigt. 
Ihre Länge fegt er zwifchen 4 bis 16 Zoll, indefjen 
zieht ee doch die längern den kuͤrzern vor, weil man 
ihnen eine flärkere magnetifche: Kraft mittheilen, und 

a a 6 — ſie 


Journal des (avanı, an. 1757 janv. P.27: (gg. u 
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fie daher empfindlicher machen koͤnne. Er hat es bes 
quem gefunden, ihnen die Länge von 16 Zoll, die Breis 


-ge in der Mitte von 3 bis 4 kinien, und bie Dicfe ein . 


wenig über: ı Linie. zu geben; eine ſolche Nadel wog 
ohngefaͤhr 600 Gran. Die Übrige Einrichtung dies 
fer Nadeln ift folgende: in der Mitte derfeiben werben 
zwey Beine Stiftchen zu beyden Seiten angebracht, 
deren Axen genau im einer'geraden Linie ſeyn müffen, 
welche völlig ſenkrecht auf der. Bertifalebene ſeyn muß, 
in der fich die Nadel drehen ſoll. Dieſe zwen Stifts 
chen müffen polirt, vollfommen rund, und einander 
"genau gleich feyn; ihre Dicke beträgt ohngefaͤhr + kis 
‚nie, und fie müffen.auf zwey Glasſtuͤcken -aufliegen, 
‚welche ſich fo viel möglich in einerley horizontalen Ebe⸗ 
„ne ‚befinden. :Lebrigens hat man wohl in Acht zus 
nehmen, daß die Madel bis dahin nicht den gerings 
fen Magnetiomus annehme. Dun kommt. es. über 
vorzüglich darauf an, daß Die Madel gegen alle ihre 
tagen gleichgültig fen; mas für eine Meigung man 
ihe auch gebe. Allein Bernoulli: bemerkt, daß «6 
unmöglich fey, dieß mit der erforberlihen Genauigs 
keit auszuführen ; denn dee Schwerpunkt der Nadel 
muͤſſe genau in der gemeinfchaftlichen Are der beyden 
Stifte, um welche ſich die Nadel drehe, befindlich 
feyn; dieß ſey aber geometriſch betrachtet unmöglich. 
Daher fuchte ee die. Nadel fo-einzurichten, daß ihre 
eigene Laft ihre eben die Stellung giebt, welche ihr die 
magnetifche Kraft geben will. Zu diefer Abfiche iſt 
ein meflingenee in 360 Grade gerheilten Kreis von 
ohngefäße 4 Zoll: im Durchmeſſer noͤthig, der mit 
demjenigen verbunden wird, auf. welchem die Meis 
gunsnadel Grabe zeigen foll,. und fein Mittelpunfe 
liege in bee Axe der Fleinen Wellen ber Nadel; dieti 
nie durch den, Mittelpunkt auf ber Ebene diefes Kreis 

| | fee 
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ſes fenfrecht nach der Laͤnge der Nadel gezogen. trifft 
‚gerade den Anfangspunkt der Theilung deſſelben; hiers 
naͤchſt wird auf derſelben Seite am die kleine Welle 
Der Nadel eine Fleine Nadel angebracht, welche derjenigen 
ähnlich ift, die die Minuten auf. einer Uhr zeige, fo daß 
man fie um die Fleine Welle herumdrehen kann; diefe 
Peine Madel nenne Bernoulli den Aequationsweis 
fer (Paiguille d’equation); ihre Gewiche muß ohn⸗ 
‚gefähe den 60ten Theil der großen Madel betragen. 
Hierauf: richter man ‚den Aequationsweiſer nach Null 
Per Eintheilung, bringt die große Nadel auf ihre tus 
‚ger, und ins Gleichgewicht, fo daß fie in horizömtes 
ter Lage ruht. Durch Hülfe diefes Arauarionswei 
ſers fann man dee großen Nadel eine Neigung geben, 
welche man will, wenn man fie männlich. herumdreht. 
Hiebey bemerkt Bernoulli, dag man genau u 
terſuchen folle, "auf welche Grade man den A 

tionsweifer ftellen müffe, wenn die große Nadel eh 
'ne Meigung von 5, 10, ı5, 20 u.f. Grad ji 
gen fol.‘ Mach allen diefen Vorrichtungen wird die 
‚große Madel magnerifire, und Bernoulli ven 
fihert, daß ein folcher Neigungscompaß alle nur 
mögliche Vollkommenheit beſitzt, die man verlangen 

ann. F 


Bernoulli hat zugleich die vordem nicht ge⸗ 
nau bekannte Eigenſchaft dieſer Nadeln genauer er⸗ 
laͤutert, und gezeigt, daB fie an einem und demſel⸗ 
ben Orte in ungleichen Vertikalflaͤchen ganz ungleiche 
Neigungen angeben Fönnen, welche alle größer find, 
als ihr rechter oder hoͤchſter Stand im magnetiſchen 
Meridiane; daß fie aber allezeit der Megel folgen: 
der Sinus totus verhält fich. zur Cotangente der 
Hauptneigung der Nadel im Meridiane, wie u 

R " v u 
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ſinus der Abweichung der Vertikalflaͤche von dieſem 
Mertdtane zue Cotangente der wirklichen Neigung dee 
Madel in diefer Vertikalflaͤche. Daraus folge, wie 
es auch die Erfahrung beweiße, daß die Nadel fich 


an allen den Orten, wo ihr rechter Staud gegen dem 


Horizont geneigt ift, im Meridiane felbit am Yöchften 
hate; ſich aber in allen anderen Ebenen mehr nieders 
wärts neigt, bis fie inder Ebene, die mie dem Mes 
ridiane rechte Winkel macht, völlig lothrecht fleht. 
Wo die Madel in ihrem Mieridiane horizontal iſt, 
kann fie in den erwähnten Ebenen alle mögliche Stels 


“Inngen befommen. Iſt aber die magnerifhe Richtung 


ſelbſt lothrecht, fo behält aud die Madel diefen Stand, 
auf welche Seite auch das Inſtrument gewande wird. 
Alles dieß rührt daher, weil die Madel gendrhige ift, 
ſich in eine Vereitaiflähe zu ſchwingen. Waͤre fie 
völlig. frey, fo würde fie ſich fogleich vollfommen in. 
die magnetifche Richtung ſtellen. Dieſe ungleichen 
Meigungen geben die befte Anleitung, die Güte einer 
Madel zu prüfen, man ſieht auch daraus, wie viel 
daran gelegen ift, die Meigung im Magnetifchen Mes 
ridiane felbft zu beobachten, und um mie viel biejenis 
gen haben fehlen fönnen , welche diefen Umftand nicht 
gewußt, oder nicht in Acht genommen: haben, 


| Bernoulli blieb in diefen Unterfuchungen niche 


bey bloßen Speeulationen ſtehen, fondern ließ durch 


Dierrich, einem gefchieften Künftler zu Bafel, 12 


Madeln von ungleicher tänge verfertigen, Die alle aufs 
- genauefte mit der angeführten Regel übereinftimmten, 


und die Neigung zu Bafel 714 Grad angaben, welche 
vor dem Erdbeben 72 Grad nordlih war. Eines 
Diefer Werkzeuge ward Euler’n nad Berlin geſandt, 
deſſen Einrichtung er auch ausführlich befchrieben 
‚Sifcher’s Gefch. d. phyſit. v9 BPpp : dat 
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hat *). Und da dabey erfordert wird, daß die Nas 
dei bey Eintheilung des Acquationstinges ohne alle 
- magnetifhe Kraft fen, welches bey einer gehärteten 
Nadel fchwer zu erhalten ſteht, fo bat er gezeigt, wie 
man mit einer fihon magnetiſtrten Nadel aus drey zus 
fammengehörigen Beobachtungen die Neigung finden 
und berechnen koͤnne. Dieſe fand fih 1757 zu Ber 
lin 719 45 Min. vordlich, wobey die Theorie Diefes 
—8 — fo ausfuͤhrlich abgehandelt iſt, daß man 
daruͤber wenig mehr verlangen kann. Inzwiſchen bat 
Diemand aus dieſen Entdecfungen weiteren Mutzen 
gezogen, noch viel weniger Verfuche auf der See das 
mit angeftelle, fondern die Meifien haben die einfachen 
‚ Madeln beybehalten. 


Auch hatte Gernoulti dem Hrn. dela Caille 
erſucht, mit feinem von Magny verfertigeen Dieis 
gungscompaffe Berfuche anzuftelien, um feine kurz zuvor 
angeführte Regel einer Probe zu unterwerfen. Zu dem 
Ende legte ee am 30. April 1757 auf einer völlig wags 
rechten Ebene eine kupferne mehr als 2 Fuß ins Ge 
vierte habende Platte, auf welcher aus einem Punfte 
ein. Kreis befchrieben war, Der genau von 10 zu 10 
Graden durch ansgezogene Durchmeffer eingerheile war. 
In der Mitte dieſes Kreifes war ein Stift ſenkrecht 
aufgerichtet, auf welchem er eine Magnetnadel von 
4 Zoll Länge fpielen ließ; hiernaͤchſt drehte er die kup⸗ 
ferne Platte wagrecht fo lange, bis er verfichere war, 
daß die Madel genau über einem Durchmeffer fpielte, 
welchen er als den. magnerifchen Meridian annahm. 
Hierauf brachte er feinen Neigungscompaß über alle 

uͤbti⸗ 


y) Mem, de Berlin 1755. herausgek. 1757. P. II7. theo- 
rie de l’inclinaifon de P’eguille — — confirmee 
' par des expceriences. | 
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übrige auf der kupfernen Platte gezogenen — 
ſer, und fand folgende Reſultate: 
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Bru ggmann *) hat auch eine ganz neue Art 
angegeben, die Neigung der Nadel mit einer eifernen 
Stange und dem Abweichungscompaffe zu finden. Er 
gebrauchte hiezu eine 10 Zoll lange einfache, obwohl 
nah Euler’s Art mit zugefegtem Gewichte abgemor 
gene Madel, womit er 1764 zu Franecker die Meis 
gung 72 Grad 12 Minut. fand. 


| Witte bemerkt, daß alle biefe Einrichtungen 
jebe für fich ihre Borzige und Mängel baden, und 
daß ſich auf dem feften Lande dadurch die Neigung mie 
hinlaͤnglicher Sicherheit finden laſſe; allein was am 
meiſten fehle, fen eine gefchichte Anwendung davon 
zum Nutzen und Dienft der Serfaprenden , woran 
bisher Niemand mir Fleiß gearbeiter habe. Die Nas 
bel, welche Bernoulli vorgefchlagen habe, die auf 
Duedii Iber oder im Waſſer ſchwimme, werde fchwers 
lich fo bald zu bewerkſtelligen ſeyn. Das meiſte kom⸗ 

me 
2) Tentam, philof, de materia magnetica p: 107. a7 | 
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me aufeine dienliche Stellung der ſchon erfundenen an, 
die man zu Sande brauche, in welcher Abſicht auch 
Herrn Magnys Eompaffe die beften gewefen feyn, 
ob fie gleich wegen neuerer Entdeckungen Verbeſſerun⸗ 
gen noͤthig hätten. ER: | . 


Wilke fing daher an, mie dergleichen Mei⸗ 
gungsmerkzeugen zum Gebrauche der Seefahrenden 
Verſuche zu. machen, welche bisher bey dem Werk— 
zeuge geblieben waren, das der Capitatn Efeberg 
auf feiner oftindifchen Reife mit ſich geführte Hatte. 
Dieb war noch unvolllommen; aber die Damit gemadhs 
ten Beobachtungen init andern verglichen gaben ihm 
- die befte Hoffnung, daß foldhe Werkzeuge durch neuere 
Verbeſſerungen eine erforderliche Genanigfeit erlangen 
Fönnten, und mit ber Zeit Seefahrenden merflichen Nu 
zen bringen: würden. Er fagt, was die Ueberzeu— 
gung hievon am meiften gehindert habe, fey, daß 
man in den bisher angeftellten Beobachtungen nie eis 

nige Uebereinftimmung babe finden fönnen. Die Uns 
vollkommenheit der Werkzeuge, Unwiffenheit, wie fi 
Die Madel verhalte, und Mangel an genugfamen Vers 
fuchen hätten jedes für fi viel dazu beytragen Lüns 
nen; aber man habe auch diefe Uebereinſtimmung nicht 
allemal auf dem rechten Wege geſucht. Meiftens has 
be man, mie vormals mit den Abweichungen, die 
Drdnung der Neigungen nad ben geographifchen Abs 
theilungen der Länge und Breite der Erde gefucht, 
- womit fie doch nicht die geringfte Gemeinfchaft habe, 
Die Erde wirfe an und für fi felbft wie ein großer 
Magnet, der alle unfere Magnetnadeln regiere, und 
rings um fich her ihnen die tagen und Stellungen ges 
be, bir Feilfpäne um jeden Magnet annähınen, und 
Die ſich nur nach den Polen diefes großen Maguets 
| " und 
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und der magnetiſchen Abtheilung richteten, ohne Nücks 
ſicht auf:die Bewegungen und Lage, welche dieſer 
Magnet gegen andere. Himmelskoͤrper habe, worauf 
deſſen geographiſche Eintheilung beruhe. Daher fey 
es ſeiner Einſicht nach vergebens, an Magnetnadeln 
ohne Abweichung und Neigung zu arbeiten. Alles, 
was wir damit ausrichten könnten, wäre, burch bes 
obachtete Stellungen der Nadel gegen die Weltgegens 
Den des von uns bewohnten großen Magnets Pole 
und Abrheilungen zu erforfehen, und auf die Veraͤn⸗ 
Derung feiner. magnerifhen Eigenfchaften Ache zu ges 
- ben. Zu biefer Abfiche fey es nörhig, gleichfam von eis 
‚ner Höhe herab die Erdfugel wie mit Magnetnadeln 
beftreuer zu betrachten, und aus der Uebereinſtimmung 
ihrer Stellungen mit den Stellungen der Feilfpäne um 
einen gewöhnlichen Magnet auf die magnetiſche Abthei⸗ 
lung der Erde zu ſchließen. Man Länne aber diefe 
Abficht viel leichter und ficherer erreichen, menn man 
auf einer etwas großen Erkugel Maguernadeln in der - 
Gtellung und an den Orten zeichnet, wie fie wirflich 
beobachtet worden find. Dieſe machren natürliche 
‚ Zeilfpänreihen aus, deren Strich die magnetifchen 
Meridiane zu erfennen gäben. Auch auf einer Eharte 
ließe fich dieſes bewerfftelligen, aber es falle da nicht 
- fo gut in die Augen, daher auh Hallen bey den Abs 
weichungen eine andere und nüßlichere Methode ges 
braucht habe, die tage der Madeln durch gewiſſe ges 
zogene Linien zu erfennen zu geben, und folcher Ges 
ſtalt das ganze Magnetſyſtem auf eine auch den Gew 
fahrern unmittelbar nügliche Art vorzuſtellen. Die 
bleibe auch bey der Vorftellung des magnetifchen Mes 
gungsſyſtems der einzige und befte Ausweg, weil fich 
alle dieſe Nadeln gegen die Erdfläche neigten, und fol 
er Geſtalt nur in Profilen vorgeftellt werden koͤnnten, 

Ppp 3 wo: 


966 IV. Bon Newton bis Prieftleps: 


wovon doch eine unendliche Menge erfordert "werben 
würde, die deßwegen nicht zu bewerkſtelligen ſey. Biss 
ber ift folches, aus Mangel hinreichender- Beobachtun 
gen unmöglich gewefen, ‚duch, Ekeberg's Bird 
achtungen aber befam Wilke gleichfam den Schlüfs 
fel, einen: Verſuch damit zu machen. Ekebery’s 
Beobachtungen find auf einer Reife nach und von Cam 
son 1766 und- 1767 angeftellt worden, und in folgen 
Dee Tabelle enthalten. :Das Zeichen: M. u. bedeute 
fo viel, daß fi das nordliche Ende der Nadel unter 
Die wagrechte Linie neigte, und N. o., daß es übe 
ihr ſtand. F | 
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3 Der Neigungocompaß, womit Ekeberg die 
fe Beobachtungen angeftelle hat, beftand aus einem 
Vertikal hangenden meffingeien Ringe, der ſich genau 
mach dem magnetiſchen Meridian flellen ließ, und mit eis 
nem doppelten Kreuze vergliedere war. Die Nadel, aus 
ey Ppp4 un⸗ 


968 IV. Von Newton big’ Prieftlay, 


ungehaͤrtetem Stahl, aber wohl gehaͤmmert, war ein⸗ 
fach, weil die zufammengefeßten bisher nicht hatten 
glücken wollen. ihre tänge betrug 10 fchwed. Zoll, 
und die Breite 2 kinien, fie rollse mit ihren Aren auf 
gläfernen Enlindern, Die mit fläblernen Schrauben 
verfeben waren und mit 2 Zungen, mit welchen die 
Aren der Nadel allezeit behend im Mittelpunfre. der 
Rıge gehalten wurden. Durch vier. Ummechfelungen 
und entgegengejeßtes Streichen fonnte auch ſowohl die 
Nadel, als das Werkzeug allemal berichtigte werden, 
und man fonnte damit viel verfchiedene Beobady 
tungen in kurzer Zeit anftellen, aus welchen man nady 


ber ein Mittel nahm, 

- Diefe Beobachtungen Efeberg’s gaben, wie ges 
fagt, Wil ke'n den Schlüäffel zu dem vorher Bekannten, 
fo daß er es wagen konnte, eine Abweihungscharte 
zu entwerfen. Auf diefer Charte find die Längen und 
Breiten allee Derter verzeichnet, wo eine Meigung 
beobachter worden ift. Die Größe der Meigung ift 
baben angezeigt, und durch die Stellen, wo man die 
Neigung gleich groß gefunden bat, find frumme fis 

nien oder fogenannte Meigungsporallelen von 5 zu < 
oder 10: zu 10 Öraden gezogen worden, welche zus 
gleih das Verhalten der Neigung an unzähligen am 
deen Stellen auf der Erde angeben, 


Die Beobachtungen felbft, welche Wilke in 
der Charte angeführt bat, find die, welche Eunning 
bam 1700, Feuillee 1710 und 1711, de la 
“Eaille 1750 bis 1754 und Efeberg 1766 und 
“1767 gemacht haben, | | 
ne Bey Vergleichung diefer Neigungen felbft und 

ihrer Vereinigung mit einander has er folgendes vors 
ausgeſetzt: | 
1. Daß 
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1. »Daß die Neigungen, mie die Abweichungen, 
mit der Zeit an einem Orte beſtaͤndig ſeyn, an einem 
andern Orte abuehmen, und an einem dritten junehe 
"men koͤnnen. Hieraus folge - Ä 


2. daß Ältere und neuere Beobachtungen an nas 
be bey einander gelegenen Dertern in der Charte nicht 
zufammengefügt werden müflen; find aber die Oerter 
weit von einander entferne, befonders in der Länge, 
fo koͤnnen die Linien mit Mugen darüber hinweg ge⸗ 
zogen werden, um einiger Maaßen den Zuſammen⸗ 
bang und die Ordnung der Neigungen zu ee 
und eine genauere Meberficht zu erhalten. 


3. Bey der jegigen Unvollkommenheit der ers 
jeuge muß man einen halben oder ganzen Grad nicht 
Jo fcharf rechnen, aber für eine fehlerhafte Beobach⸗ 
‚tung diejenige anfehen, die 3 bis 5 Grade vom uͤbri⸗ 
gen Syſtem abweicht. Indeſſen koͤnnen 


4. nicht alle kleine Abweichungen, welche in der 

Charte vorfallen, der Neigung allein zugefchrieben 
werden, ohne dabey mit auf die Laͤngen und Breiten 
zur See zu ſehen, die dabey angegeben worden find. 
Wenn diefe nicht auf die Zeit und Stelle paſſen, da 
Die Neigung beobachtet worden ift, fo kann die beſte 
Beobachtung unnäg werden, welches bewegen bey 
Feuillee's Beobachtungen fi mehrmals ereiguet. 
Aus diefen Gründen find auf Wilke’ns Charte um 

die Neigung 6 Linien gezogen, welche er auf folgende 
Art befonderg erflärt: | 


Wenn man vom untern- Theile von Amerita an⸗ 
faͤngt, fo finder man die auf der Chatte mit 75, 70, 
65, 60 und 55 bezeichneten tinien nach Feuillee’s 
a feiner Zeit'angeflellten — gezogen. Je⸗ 

— | PP 5 de 


1) 


Ho IV. Won OMNewton bis Prieſtley. > 


de dieſer Linien iſt zwar nur durch 2 gegebene Punkte 
gezogen/ und koͤnnte folglich unzählige Wege nehmen; 
aber Feuillee's uͤbrige Neigungen von go bis 20 
—— zeigen wenigſtens deutlich, daß dieſe Parallelen 
ihre Convexitaͤt nicht niederwaͤrts kehren; daher auch 
ilke den letztern eben die Krümmung gegeben hat, 
lange fie fü ch tiber das fefte fand von, Amerika jie 
Ben, um an diejenigen zu fioßen, die auf der andern 
"Seite durch de Ta Caille’s und Efeberg’s Bu 
| ddochtungen beſtimmt ſind. So zeigt auf dieſer Sei⸗ 
te. bie Charte eigentlich den Zuſtand det, Meigung für 
die Jahre 1710 und 1711, und in Ermangelung neue 
rer Unterſuchungen ließe fich nicht mit Gewißheit fü 
EZ ob fie ſich ſeitdem geaͤndert habe oder dicht: 


Ueber die See zwiſchen Amerika und Afrika, 
füdwärts des Hequators, find die Meigungsparale 
len nah la Eaille’s und Ekeberg's Beodadı 
tungen gezogen, die-auch hier miehr mit einander’ über 
einftimmen, als man vermuthen konnte. Der mayı 
metifche Neigungsmeridian, oder die mit oo bejeich— 
mete Linie, über welcher Die Nadel wagrecht gefunden 
‚worden ift, dient, nebft ihren auf beyden Seiten in 
Haft. gleichem Abſtande gleichlaufenden Linien, 10,10 
und 20,20 zum Grunde. Die Krümmung der linien 
miederwaͤrts erfordert ſowohl die aus la Caille's Bu 
obachtungen zwifchen Rio Janeiro und dem Cap, als 
auch: die von Ekeberg im 19. Grad der — o 
fundene Neigung von 7 Grad. 


Eben der Linien Krümmung und patallelen Gang 
baͤtte Wilke nordwaͤrts des Aequators beybehalten 
koͤnnen, da-Efeberg’s. Beobachtungeſtellen zwi⸗ 
ſchen die des la Caille bey der Hin- und Her⸗ 
reiſe fallen. Auch ſtimmen ſie hier ganz wohl übers 
en De ein, 
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ein, und: die Linien 30,'40,: 50, 65, 60, 65 ſind 
darnach gezogen, .. Bey 30 bemerfe Wilke, Daß, 
wie. Efeberg auf der Hinz und Herreiſe Diefe Nei⸗ 
gung faft unter dem Aequator füdlich: gefunden. ‚hat, 
des la Eaille bey der Hinreife dazu gehörige .aben, 
26, 29, 30%, einen viel größern Abftand zwifchen . 
29 und 30%. gebe, der um. 15 Örad- weniger unter⸗ 
ſchieden fen als 26: und 29, welche ih um 3 Grad 
unterfchieden, fo hat Wilke die mittlere 29 für die 

xichtigſte genemmen, und darnach die Linien gezogen. 


ur  Diefen: Gang betätigen die oberften kinien „0 
and. 75 noch mehr. Die legtere beruft auf den Mei— 
gungen 74 und 74%, die fa Caille im gs: und 
46. Grad nördlicher Breite auf dem Meere gefunden 
bat; fie iſt nachher über London ‚gezogen, wo Gras 
bam 74 bis 75 gefunden hat, und durch Stock 
holm, mo die Madel damalg 75 Grad am nächfieh 
kam. Ekebergs letzte Beobachtungen. feßen zwar 
nur 73 Grad erwas über diefe Unie; aber da dieſe 
Meigung fchon weiter unten in Fayals Rhede in eis 
nem Striche gefunden worden ift, wo die übrigen 
Beobachtungen da herum fie 72 Grad zeigen, und 
da Feuillee's Beobachtungen ſchon vor so Jahren 
die Meigung:ein wenig höher hinauf 74 Grad jeßen, 
soelche fich vermutlich weiter. herunter gezogen bat, 
fo har ſich Wilke niche darnach richten” koͤnnen. 
Die Linie 70 ift zwar allein durch Ekebergs beobs 
achtete 70 und 71 beftimmt, aber zugleich fo gezo⸗ 
gen, daß fie ſich nach 75 richter, und mit ihr ale 
zu Paris, Bafel, Berlin, Ftauecker, Leyden, und 
um die azorifchen Inſeln bemerkte DMeigungen von 
72 bis 73 Grad einfchliege. Kine weitere Anleitung, 
- tinien quer binaufwaͤrts zu ziehen, hat Wilke 

theils 


972 IV. Won Newton bis Prieflg,  : 


«heils von der vermutheten tage des magnetiſchen Erd⸗ 
pols um und uͤber Baffinsbay, theils auch von der 
Uebereinftimmung: mit andern ‘Beobachtungen erhalten, 
als: Hudfons am Mordeap und Novazembla ge 
fundene 845: Efebergs 81 Gr. 15 Min. au dei 
Faͤroeſchen Inſeln ; Celſius 78 zu Torneaͤ, und. dep 
der Linie 66, Ozanams für Italien oder Rom am 
gegebenen 62, wide: lebt etwas größer fegn wohn, 


Ku Muri maßlich hat er die Enten 7 70, 65, 
60, 55 für Nordamerika in der Vorausſekzung gejo⸗ 
gen, daß Feuillee's daſelbſt gefundene Neigungen 
Ah nach feiner Zeit etwa 5 Grad geändert haben. 
In Ermangelurig gleichzeitiger Beobachtungen auf de 
europaͤiſchen Seite haben. auch die Beobachtungen 
bisher keinen fernern Mugen, als daraus mit der Zeit 
Die Uenderung der Meigung zu erforjchen, von de 
Wilke vermurget, daß fie in diefen Gegenden merk 
Ach iſt. Auch hat er diefe Linien. auf ber antern 
Seite uͤher einen Theil von Europa und: Afrika ” 
gen, um Anleitung zu geben, an den Dertern, 
von den Seefahrern befuche werden, genauere Gb 
rungen anzuftellen, 


Bey den Linien, welche über dem indiſchen 


. Hcean gezogen find, wünfchte Wille eben den Grund 


legen zu, Pönnen, wie bey den bisher befchriebenen, 
Allein es mangelte da an Beobachtungen, oder fi 
waren fo unzuverläffig, daß er die Uebereinftimmung 
nur duch Muchmaßung fuchen mußte. Beym Vor 
gebirge der guten Hoffnung finder fich fogleich, dab 
Eunningbams ältere, und Elebergs neuere 

fuche die Neigung auf der See 47 Grad angebtu, 


va la Saite nicht weit. davon fie. nur 42 dis 44 
gefumn⸗ 
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gefunden hat. Wilke vermuthet, daß die Linie "gg 
bier fortgeht, und hat deßwegen alle diefe Beobach⸗ 
sungen zwifchen 40 und so gefeßt. Dirfe legte Li⸗ 
nie berubt auf Efebergs und Ia Eaille’s unter 
Afrika bemerkte gı, ift nachher bey Isle de France 
vorben gezogen, wo Ia Eaille 51 bis 53 fand, 
und zulege durch Eunninghams über Meubolland 
angefegte 52, die ſich aber jetzt vermurhlich tiefee 
herunter finde. Die tinie 55 ift durh Efebergs, 
544 unter Madagafcar, und 54 und 552 bey Mein ° 
holland auf der KHinreife gezogen. Ihre Krümmung. 
bat diefe Linie nach der so befommen, die felbft zur 
Rechten nah Efebergs gefundener 53 ein wenig 
weiter herunter hätte gelenft werden follen; aber wegen 
der übrigen Linten ift fie bis aufs weitere jo gelafien 
worden. Diefe beyden Linien fchließen zugleich Ta 
Eaille’s Beobachtungen zwifchen dem Cap und ss 
le de France in ſich, wobey fein Compaß fo ungfeis 
chen Auefchlag gab, ber fich aber doch allemal zwi⸗ 
fhen so und 55 Grad erhielt. Efebergs beyde 
Beobachtungen auf der Mückreife unter Madagafcar, 
54 und ss, fehienen wohl der Linie so nahe zu 
kommen; da fich aber bey der Hinreife so tiefer her⸗ 
unter fand, fo fommen alle diefe Beobachtungen hier 
etwas unordentlich unter einander zu liegen, fo daß 
Witlke nicht umpin fonnte, einige derfelben für feh⸗ 
lerhaft zu halten.” Uebrigens fey glaublich genug, 
daß diefe Linien weiter heruntergehen. “Die beyden 
unterften Linien 60 und 65, im aſiatiſchen Ocean, 
find nur gezogen, theils Ekeberg's 628 zu ſtellen, 
theils einiger Maaßen zu zeigen, wie Cunningham 
faſt in eben der Breite, aber in einer ganz andern 
tänge, die von ihm bemerften erft fteigenden und dann 
en Meigungen bat finden koͤnnen, „die Doch 
zum 


974 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


zum «Theil durch: ben bier angenommenen Gang der 
Anien beſtaͤtigt werden. 


Die uͤbrigen höhern Linien 40, 30, 0, 10 und 
20 a auf diefer Seite nur auf Cunningbams 
Reiſe nach und um China. Die Neigungen folgen 
nad der Gradzapl in richtiger Ordnung nach einans 
der; Doch bat Wilke nur zum Verſuche einige U⸗ 
nien darnach gezogen. Die kinie 40 flreicht zwiſchen 
Java und Borneo forf, wo die Neigungen abwech— 
felnd waren, von 35 bis 45 Grad. Der Meridian 
felbft, wo die Nadel wagrecht ſteht, welcher nahe 
unter Kanton zwifchen 6 Grad mordlicher und 2% 
Grad füdlicher Neigung hätte fortgeben follen, ift 
von Wilke etwas tiefer herunter ‘gezogen worden, 
weil ihm die Naͤhe dieſer beyden Stellen nicht fos 
wohl 84 Grad Aenderung in der Neigung zu vers 
tragen, "als der große Abfland zwiſchen 2% und dem 
nächiten 4 Graden einige Berichtigung zu erfordern 
fchien , die vornämlich die obern 2% trifft. Dadurch 
werden alle tinien mehr gleichlaufend, und die Linie 


00 fomme über die Küfle von Indien zu fhreichen, 


wo Noel in 12 Grad nordlicher Breite die Nadel 
wagrecht gefunden hat. Auch kommen fie beym Fort 
ziehen nach Afrika ganz wohl mit allen den übrigen 
an der Seite zuvor beftimmten Meigungen überein, 
Uebrigens füge Wilke noch folgende allgemeine Ans 
merfungen zuc Erläuterung feiner bisher befchriebenen 
Meigungscharte ben. 


1. Die bieher Geobachteren Neigungen liegen 
nicht fo unordentlich unter einander, wie Einige has 
ben vermuthen wollen, ſondern fie machen vielmehr, 
nach der Altern Dieynung, um die ganze Erde ein 
einziges uud in guter Drdnung - jufammenbangendes 

Sy 
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Syſtem aus. Wir finden hier, wie bei) andern Mag⸗ 
neten, eine gewiſſe Linie, über welcher die Neigungss 
nadel wagrecht iſt, und alſo die Kräfte der Pole, 
von denen fie regiert wird, im Gleichgewichte find, 
Dieſer magnetifhe Meigungsmeridian, welcher. den 
niagnetifchen Aequator der Erdkugel vorftellt, theilt 
die Erpdfläche in zwey Theile, innerhalb welcher die 
Madel ſich auf einer Seite nach Norden, auf der 
andern nah Süden neigt. Nahe bey diefem Meri: 

Diane find die Neigungen klein; fie nehmen aber mit 
dem Abftande Davon auf beyden Seiten zu, wobey 
die Neigungslinien, oder die Parallelen ſelbſt, weis 
che ihre Größe bemerken, im natürlicher Ordnung 
nach einander folgen, ziemlich parallel werden, und 
wie concenerifche Kreife um ihre — gehen und ſol⸗ 


che einfließen. 


2. Giebt die Karte genugfam zu erfennen, daß 
die magnerifche Abeheilung dee Erde mie der geogras 
phifchen nicht zufammen trifft. Der Meigungsmerks 
dian feldft und feine Parallelen find niche mit dem 
Aequator parallel, fondern fchneiden ihn an zwey oder 
mehr Stellen. Nah Cunninghams Beobachtun, 
gen iſt dieſer magnetifche Meridian 1700 unmeit des 
erfien geographifchen Meridians über Ferro durch den 
Aequator gegangen; jet aber gefchieht dieß öftlicher, 
innerhalb oder ein wenig außerhalb Afrifa. Auf der 
andern Seite folge ſowohl aus dem Gange ber Linien 
‚zwifchen Afrika und Amerika, als aus Feuillee's 
Beobachtungen auf der Weſtſeite von Amerika, daß 
‚ee nebſt den uͤbrigen Parallelen wieder im ſtillen Mee⸗ 
re duch den Aequator gebt, den über und unter 


China fortſtreichenden gleichen Zahlen zu begegnen. 


on Meridians a Abftand vom Aequator im 
aͤthlo⸗ 
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Achtöpifchen Meere ift ohngefähe ı5 Grad, und bie 
Linie 30, nordlicher Neigung, beruͤhrt ihn ziemlich 
genau. Solcher Geſtalt laͤßt fich die Neigung nicht 
aus: des Ortes Länge und Breite beurtheilen, fondern 


ſie koͤmmt, wie die Abweichung, nur auf die Lage der 


magnetifchen Erdpole an, won welchen längft befannt 
ift, daß fe nicht auf Die geographiſchen fallen. 


73, Dieſer magnetiſchen Pole eigentliche füge läßt 
fich durch dieſe unvolllommenen Verſuche noch nicht 
genau angeben; Allein es trifft doch alles fo nahe mit- 
dem , was vorhin befaunt war, zufattınien, daß die 
Sade dadurch einen doppelten Werth erhält. Er 
macht es durch feine Eharte wahrfcheintich, daß das 
ganze magnetifche Softem nur von zweyen Polen der 
Erde regiert werde. - Den einen Pol erfordert feine 
Charte nothwendig um und über. Baffinsbay, welches 
auf einer Erdkugel noch beſſer in Die Augen fällt. 
Alſo fey Bein Zweifel, daß fi) der Pol im dire 
Gegend befinder. Die Meigungen nehmen nad die 
fer Seite zu; die Abweichungen lenken fich alle da 
bin, und die Sercompaffe follen, ſowohl in Davik 
ſtraße als in Hudfonsbay, oft verwirrt werden, mo 
man auch die größten Abweichungen finder. In gan 
Aſien find die Abweichungen ſehr Plein , und der No 
‚ridian, der 1761 in Sibirien gefunden ward, aber 
vor 20 Jahren bey Mordcap und Wardhus Reid, 
ſcheint fich ein wenig oftwärts zu‘ ziehen, da bie Ab⸗ 
- weichungen in Schweden, der Nordſee und Frankreich 
immer mebe und, mehr weſtwaͤrts zunehmen. Dage⸗ 
gen find ſie ganz Mein und öfllic auf. der Weſtſeite 
von Mordamerifa, welches alles ganz wohl damit 
übereinflimme, an diefer Seite den Pot zu bezeichnen, 
Dep nn aber noch ein..anderer Magnerpol ge 
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Das fen fchwer zu bemweifen. Die Meigungen zeigten 
bisher keine Spur davon, und die Abweichungen 
ſelbſt Pönnten ohne ihn erfläre werden, zumal da ein 
foiher Magnetpol in der Erfläche nicht als ein eins 
ziger Punkt anzufehen ift, fondern als etwas, das 
fich weit erfirecft, und wovon alle Nadeln ftarke Wir⸗ 
kung empfinden. 


Was die ſuͤdlichen Pole betrifft, ſo laſſe ſich da⸗ 
von nichts zuverlaͤſſiges ſchließen, weil man von dies 
fer Seite fo wenig Beobachtungen habe. Feuillees 
Beobachtungen um Südamerifa gäben für diefe Zeie 
Beinen Pol unter Amerika in der Gegend zu erfeunen, 
wo Hallen feinen beweglichen amerikaniſchen Pol 
annabın. Auf der andern Geite ſchienen aud die 
zwifchen Afrifa ynd Neuholland gefundenen Neiguns 
gen fich daſelbſt um ihren eigenen Pol zu lenken, der 
ziemlich mie! Halley's aſiatiſchem uͤbereiuſtimme. 
Wenn man aber auf einer Erdkugel die Stellung 
diejer Länder betrachte, und als glaublich vorausfeße, 
daß fi die amerifanifchen Linien geändert und mit 
den aſiatiſchen vereinigte hätten, fo werbe es noch wahr⸗ 
fcheinlicher , daß die Mabeln nur von einem eihzigen 
Pole regiere werden, der im ftillen Meere in einem 
der Meridiane liege, die über Afrifa Durch den Suͤd⸗ 
pol giengen und zwifchen Amerika und Deus Geeland 
“ fortfteichen, in der Gegend, wo Euler diefen füds 
waͤrts gelegenen Magnetpol gefegt habe, Die Abweis 
chungen ließen fich durch. einen ſolchen Suͤdpol hins 
laͤnglich erklären; aber fein Abftand vom geograppis 
ſchen Suͤdpole fey noch ſehr ungewiß. Euler feße 
Diefen Abſtand auf 30, ja auf 40 Grad, aber das 
ſtimme nach feinen ‚Gedanken nicht: mit den fehr klei⸗ 

nen Abweichungen überein, Die fih bey Neuholland 
. Schere Bei. d.Phyft.v.m. Qaq und 
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und im ganzen ftillen Meere fänden, wo vermuth- 
dh ein Meridian ftreiche. Diefe fchienen, wie viele 
ändere, niche mehr als höchftens einen Abftand ‚von 
20 Grad zuulaffen, welcher am beften- durch Weis 
gunysbeebachtungen auf diefer Seite zu beftimmen ſey. 
Mas Muffchenbroet aus Moels lorhrechter Mar 
dei babe ſchließen wollen, daß ſich ein Pol une 
Madagafcar befände, merde fomohl aus neuern Dei 
Hungen als Abweichungen Kinlänglich widerlegt, die 
beyde auf oftindifchen Reifen viel größer ausfallen 
‚müßten, als wirklich gefchehe, und Noel habe m 
waͤhnter Maaßen hierin fehlen koͤnnen. Tas 
mans verwirrt gewordener Eompaß bey Diemenslans 
de beweiſe auch nicht eigentlich einen allgemeinen Pol, 
weil dergleichen Verwirrung allemal ſtatt finden fün 
ne, mein eine Nadel über eine, oder zwiſchen ein 
Maar auffteigende gleichartige Eiſen- oder Magnes 
£lippen fomme, wovon wir in den Finnifchen Ede 
ren ein merfwürdiges Beyſpiel harten. -Mir härnen 
daher bis jeßt feinen Grund, mehr als eine jüdli 
Heu Magnetpol anzunehmen. 


4. Die metkwuͤrdige Bewegung und Verrücung 
der EN und der ganzen: magnetifchen Abthei⸗ 
lung, werde mit der Zeit durch eine ſolche Chartt 
großes Licht erhalten, " und bie feinige zeige davon 
fhon deutliche Spuren. Daß fih an einem Drit 
die Meigung mie der Zeit-Andere, fey aus mehreren 

Verſuchen Mar, und die Charte ſelbſt gebe davon ned 
mehr Beweife. Alte ältere Beobachtungen beierkien 
die Meigungen erwas höher hinauf, als die neuen, 
die fich tiefer herunter gezogen zu haben fchienen. 
Diefes zeige ſich deutlich bey ’Fenilleeo Reife im 
atlantiſchen — und um die — — 
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neuerer und aͤlterer Beobachtungen zu zeigen, bat 
Wälke mit einigen vunktirten Zeichen Efeberg® 
und Feuitlees Stellen für die Meigungen 65, 60 
55 Grad zufammengezogen, woraus man ſieht, daß 
Die Linien wohl in diefem Striche, wegen des großen 
Abftandes zwifchen den Staudpunkten, Ddiefen Gang 
vertragen; daß fie aber höher hinauf und tiefer bera 
unter durch ungefchiefte Durchfchnitte das übrige Sys 
ftem verderben würden, welches gefchepe, wenn man 
annähme, daß Feuilleſes Meigungen in diefen 66 
Jahrten ohngefaͤhr s Grad zugenommen hätten, Die⸗ 
fes zeige ſich noch deutlicher weiter herunter an der 
Sauͤdſeite des Aequators, wenn man da Feuiltees 
und la Eaille’s Reifen verfolge; aber Feuilices 
Dreigungen fielen alle höher hinauf... Hiebey fen es 
merfwürdig, daß diefer Unterſchied nach und nach 
abnehme, je weiter man herunter komme, und ends 
lich in einigen und 30 Graden füdlicher Breite ganz 
aufböre, wo beyde faft auf einer Stelle die Weis 
gung 35 bis 36 Grad gefunden haͤtten. Eben fo vers 
balte es ſich mit Cunningham's Beobachtungen 
auf diefer Seite, feine Neigungen fielen etwas uns 
ordentlich mit den übrigen zufammen, lägen aber alle 
höher hinauf, welches wieder um das Cap aufhöre, 
wo diefe Alteften Beobachtungen mit den neueften 
nahe zufammen fielen. Im aſiatiſchen Meere treffe 
man auch dergleichen Aenderungen an Cunnings 
bam’s dafelbft gefundene Meigungen ſeyen überall 
etwas größer, ald Efeberg’s, und dürften ſich nun 
weiter nach dem Suͤdpole herunter gerückt. finden; 
welches bey Meuholland durch die daſelbſt gefundene 
53 wahrfcheinlich werde, - 1*0F L 


a Dag 2 De 
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- De la Eaille’s Beobachtungen feyen in dee 
Seit nicht fo weit von Efeberg’s entfernt, kaͤmen 
auch damie faft überall vortrefflich überein; doch aber 
fey zu bemerfen, "daß fie die Meigungen ein wenig 
höher hinauf fegten, als Efeberg fie ſpaͤter gefuns 
den babe. Wenn fih nun diefes allein am einigen 
Stellen zeigte, fo ließe fi daraus nichts fehlichen, 
aber da es während der ganzen Meife gefchebe, bey 
den. Verſuchen tingleicheer Beobachter zutreffe, und 
‚bie Aenderung fich nach der Länge ber Zeit richte, 
die zwifchen den Beobachtungen verfloſſen fey, ſo 
koͤnne man fich nicht enthalten, es für eine reine Job 
ge anzufeben und für einen Beweis anzunehmen: 
daß fi) die Neigung wirklich Andere, und die ganje 
‚. Mmagnetifche Abweichung verrucke. Dieſe Verruckung 

Scheine nach dem. erwähnten ſowohl ſuͤdwaͤrts als «tw 
was oflwärts hinaus zu gefchehen, moraus mie 
folgen: würde, daß 3. B. der nordliche- Magıes 
pol, dem Halley eine Bewegung von Oſten nad 
Werften zufchrieb, ſich auf die entgegengefegte Art 
verrucke, von Welten nach Oſten; zugleich aber ſchief 
beym Erdpole, ein wenig herunter mach dem Argus 
tor zu, vorben gehe. - Davon Bönne es berühren, 
daß fich die Neigung in den Dertern Europens, wib 
che gegen des Pols Wege lothrecht lägen, eine Zeit 
lang: wenig Andere, während doch die Abweichung 
anfehnlich zunehme; daß eben die Meigungen, weil 
ſich der Pol naͤhere, fchnellee auf der nordamerifanis 
ſchen Seite zunaͤhmen, und alle Neigungslinien ſich 
weiter. hin. gegen den Aequator verrückten; daß det 
Meigungsmeridian felbft, wo die Madel wagrecht ſteht, 
ebenfalls ſuͤdwaͤrts foreräcke, und folchergeftalt ale 
nordliche Neigungen zunähmen, aber die füdlichen ab⸗ 
nähmen u. d. gl. m. Die Beobachtungen fegen = 

u Er zulangs 
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zulänglich, etwas von dem füblichen Magnerpole zu 
fagen. Die Abnahme der Meigung bey Neuholland 
ſcheine nur anzugeben, daß ſich derfelbe an. diefer 
Seite unten fortziehe; und ihre Beſtaͤndigkeit zwifchen 
Mio Janeiro und dem Cap gebe Anlaß, zu vermus 
then, daß fein Weg den Südpol fchief vorbeygehe, 
dem nordlihen Magnerpole entgegen, auf eine Art, 
Die an dieſen Orten die Nadel in ihrem Gleichge⸗ 
wichte und gleichem Stande erhalten koͤnne. 


Eirn ſolches Zufammenrucken der Pole ſey an fich 
ſelbſt eine natürliche Folge von Halley’s finnreicher 
Hypotheſe, daß.die Erde die unbeweglichen Pole in 
ihrer Rinde habe; die beweglichen aber in einem’ ins 
nern freyen Magnetkerne zu finden fegen. Wenn fi 
Diefes fo verbalte, umd die Stellungen der Magnetna⸗ 
dein bewiefen, daß fowohl die beyden nördlichen ale 
die beyden füdlichen Pole von einer Art find, fo 
müßten auch die nördlichen und füdlichen, als entges 
gengefegte Pole, einander zurücktreiben, ſich aber 
nad) und nach gegen die auf der andern Seite bes 
findtichen freundfchaftlichen Pole ziehen. Daraus fols 
ge, daß fih der innere Magnetfern drehe, bis die 
freundfchaftlichen Pole zufammen fämen, da die Bes 
wegung aufböre, aber zugleich der Außerliche Magnes 
tismus verfchroinde oder gefchwäche werde. Sollte 
Der Magnetismus der Erdfugel, nad der Meynung 
der Neuern, nur auf dem innern mie zwey Polen 
verfehenen Magnetkerne beruhen, fo koͤnnten deſſen 
Pole wohl niche zuſammenrucken; aber die in der Erds 
zinde befindlichen Kifenerze koͤnnten doch ein folches 
Drehen des innern Magnets veranlaffen , da wir taͤg⸗ 
lich ſaͤhen, daß dergleichen Erze duch Reifen und 
BIO geſchickt würden , die maguerifche Kraft 

Daq 3 anzu⸗ 
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anzunehmen, und ſelbſt Magnete zu werden. Wir 
könnten uns wenigſtens auf diefe Ark ’Fine natürliche 
Urfache vorflellen,; woher die ſo gewifle als wunder 
bate Aenderung des Magnetſyſtems ruͤhre. | 


Endlich wuͤnſcht Wilke noch, dag Seereiſendt 
zur Verbeſſerung feiner entworfenen Neigungscharte 
mehrere Beobachtungen anſtellen möchten, Schon eb 
nige wenige Reiſende, welche ſolche Beobachtungen 
ſorgfaͤltig ſammleten, würden viel dabey ausrichten 
koͤnnen. Auf Seereiſen aus Europa nach Archangel, 
Grönland, Hudſonsbay und Cayenne koͤnnten betraͤcht 
liche Erläuterungen. erhalten werden, eben fo wären 
Beobachtungen auf einer Reife nach der bevante nö 
thig. Oſtindienfahrer Härten erwünfchte Gelegeuheit, 
den Zuſtand um ganz Afrika zu erfahren, und im 
indifchen Meere müßten Die Neigungen auf dem We 
ge nach China mit denen verglichen werden, die mad 
auf dem Wege nach Perſien oder: den: malabarifhen 
Küften finde. Seefahrende hätten wirklich Urſache, 
fi hiemit zu beſchaͤftigen, denn die Abſicht hieben 
ſey nicht bloß gelehrte Neugierde, ſondern die Schifi 
fahre erhalte dadurch felbft einen neuen Grad de 
Vollkommenheit. Seefahrende koͤnnten vicht ohne 
Compaß ſeyn, der Compaß werde ohne gute Abmeb 
chungscharten unnuͤtz, dieſe erforderten Kenntniſſe von 
der magnetiſchen Abtheilung der Erdkugel, und dieſe 
werde am beſten durch Die Neigung erlangt. Diele 
Meigungscharten,, wenn fie "einmal zu. Staude gekom 
men wären, . wuͤrden unmittelbar den Geefahrenden 
nuͤtzen, ihre Länge und Soöreite auf offener See zu fin 
den. Män.bediene ſich ſchon dazu mit! Vortheil dee 
magnetiſchen⸗ Abweichungen, die ſich viel weniger dw 
derten und wiel-unbefändiger waͤren, als die Neigun⸗ 
rer . E BE: gell. 
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gen. Ekeberg babe auf feiner ganzen Meife feine 
geößere Linterfchiede der Abweichung gefunden, als 
27 Örad, aber die Meigungsnadel habe wenigſtens 
136 Grade ihres Kreifes durchlaufen... An vielen 
Stellen, 3.8. zwifchen Afrika und Amerika, ändere 
ſich diefe Madel auch fo ſchnell, daß oft 3 bie 4 Gra⸗ 
de auf einen Grad der Breite kommen, alfo ließe ſich 
Daraus oft die Breite mit Nugen finden, zumal bey 
truͤbem Himmel. Der Meigungscompaß habe vor als 


len übrigen Methoden den Bortpeil, dag man dazu 


weder heitern Himmel noch Rechnung brauche, fons 
bern der Madelftand felbft innerhalb der Eajüte auf 
der harte zeige, wo man ſich auf dem Meere ber 
finde. Er werde auch der befte Rathgeber in mans 
chen andern Fällen feyn, wo andere Compaſſe vers 
führerifch wären, z. B. in der Mähe von Magnetber⸗ 
gen. Des Inſtruments gegenwärtige Unvollkommen—⸗ 


heiten müßten die Unftellungen folcher Beobachtungen 


nicht hindern, zumal da ihnen nichts anders mangle, 
als nur die allergrößte Richtigkeit, die man noch eis 
nige Zeit entbehren koͤnne, wenn man lieber weniger 
fehlerhafte Beobachtungen, als gar feine haben wolle. 
Die Serfahrenden vertraueren täglich Leib und Gut 
dem Abmweihungscompafje, welcher größtenrheils noch 
nicht die Vollkommenheit befige, die eine gute Meis 
gungsnadel jege ſchon erhalten Fönne 

Tobias Mader leitete nach feiner oben ange 
führten Theorie Größen der Neigungen für verfchies 
dene Drte der Erde her, welche von den wirklich 


becobachteten nicht ſehr verfchieden find. So finder 


ee z. B. die Meigung für Paris yı° 19 nördlich, 
für ‚das Eap .der guten Hoffnung 42° 47 füdlich; 
ba. man. fie. am erſten Otte 739 noͤrdlich, am letztern 
| 419 
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4ı° 4 ſuͤdlich gefunden bat — eine Uebereinſtim⸗ 

mung, die bey den unvollkommenen Beobachtungen, 

welche Mayer vor ſich bare, | immer bewundernss 
würdig. bleibt. 


. Wirkung des Magnetismus auf ben thieriſchen adryer. 
Nach Kircher' 8°) Bericht haben gchon Gas 
len, Diofcorides und Avicenna dem Magnet 
eine Kraft zugefchrieben, die dicken Säfte im menfds 
lichen Körper .zu verbeffeen, Kröpfe zu heilen und Ders 
venſchmerzen zu lindern. Auch berichtet dee P. Dens 
trecolles?), daß man den Magnet in China befonders 
zur Heilung der Gefchwulft anwende. Man fireue näms 
lich über die Geſchwulſt Eifenfeilftaub, nähere demfels 
ben einen Magnet, und hebe dadurch die Urfache der 
Krankheit... Uebrigens vetmuthet Dentrecolles 
- noch, daß der Magnet einige Wirkungen gegen: Das 
Gift befige, er überläße feine ——— ie dem 
Urepeile der Maturforfcher. | 


Im Jahr 1765 wurde in einer öffentlichen Zei⸗ 
tung angeführt, daß ein ausuͤbender Arzt zu Goͤttin⸗ 
gen, Glaric, mit Hilfe des Magners Zahnſchmer⸗ 
zen. geheilt habe.  Dieß bewog dem Herren D’Urquier 
zu Toulouſe °), mehrere Erfahrungen bierüber zu mas 
hen. Schon am ı2ten Sept. 1765 heilte er wirk⸗ 
lic auf dieſe Art die Zahnſchmerzen einer Frau, im 

dem 


a) Magues ſ. de arte magnetica, Col. Agrip. 1643. 4. 
b) Lettres Edifiantes et curieufes, &crites des Miſſion⸗ 
Etrangeres par quelques Miflionaires de la Compaguie 
de Jefus, XXIV. recueil. à Paris. 1739. 12, 
e) Lettre fur la propriet€ de l’aiman pour guerir les maux 
de — im Journal mr favaus, an, 1767. Novemb, 
J ‚143 z 


f 
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dem er den Mordpol eines armirten Pleinen Mlagneren, 
ohngefaͤhr ı Cubitzoll groß, anwandte; nad 7 bis 
8: Minuten enipfand die Frau einen geringen Froſt, 
und die Schmerzen ließen nad. Auf diefelbe Are. 
wurde auch eine andere NBeibeperfon von ſehr beftis 
gen Zahnihmerzen geheilt; dieſe fühlte fogleich nad) 
der Anwendung des Mordpols eine fehr lebhafte Kälte 
und eine befondere Bewegung, fo baß es ihr vorfam, 
als wenn in dem Zahne etwas außerordentlich unrus 
Gig wäre. Er führe noch mehrere Erfahrungen an, 
Die er bey Zahnſchmerzen an verſchiedenen Perfonen for 
wohl mit armirten als Lünftlichen Magneten gemacht 
hat, und welche alle von dem gluͤcklichſten Erfolge 
waren. Uebrigens waren die Heilungsarten wenig 
verfchieden; eine längere oder kuͤrzere Anwendung des 
Magnetismus, ein fehnelles oder langſames Aufhoͤ⸗ 
gen dee Schmerzen, und die Empfindung von einer 
größern oder geringer Kälte war alles, was fich hies 
bey vorzüglich zeigte. Bey der Anwendung des Mag⸗ 
nes hatte er allemal ben Kranfen eine folder Stellung 
annehmen laffen, daß er im magnerifchen Meridian mit 
dem Gefiche gegen Norden fi befand; allein.er glaube, 
daß dieß kein weſentlicher Umſtand zur Heilung ſey. 
Zu Ende des Jun. 1766 harte er nämlich zwen Per⸗ 
fonen von Zahnfchmerzen geheilt, welche beyde eine 
einander gerade entgegengefrgte Stellung hatten, obs 
gleich einer und der nämliche Pol des Magneten ans 
gewandt ward. Dft gebrauchte er ein Mittel, wels 
ches auf die Heilung der Zabnfchmerzen eine flärfere 
Wirkung zu haben ſchien. Dieß befand darin, daß 
ee zwey, drey auch vier Magnerftäbe in gerader Linie 
fo mit einander verband, daß der Mordpol des einen 
Stabes amı fehmerzhaften Zahn fich befand, und am 
Suͤdpol defielben der Nordpol des andern Stabes ans 

Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. V.. Rer ge⸗ 
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gebracht ward, und fo wechfelsweife ſort mirden-Abrh 
‚gen Stäben ; übrigens trug ee Sorge, daß die gera— 
de Linie, in welcher dieſe Magneiſtaͤbe lagen, ſich in 
‚der magnetiſchen Axe befand. Durch dieſes Mitte 
war er im Stande, oft auch folche Schmerz an. 
Zähnen zu heilen, welche der Anwendung von einem 
einzigen Magnerftabe widerflanden. 


Mepnungen über die Urfache des Diagnetiömus. 
Odbne Zweifel haben die Figuren, welche der deib 
ſtaub oder Pleine feine eiferne Naͤdelchen auf Glas bu 
untergelegtem Magnet annehmen, viel dazu bepgettar 

‚gen, die Spfteme der Wirbel, die man feit Corte 
ſius Zeiten annahm, um die Phänomene am May 
net zu erklären, in Anſehen zu erhalten. Alrie 
Muſſchenbroek °) erfläre fie ſchon ſehr richtig auf 
folgende Are: wenn man nämlich den einen Pol eins 
Magnets unter ein folches Pleines Maͤdelchen bringt, 
fo legt fich diefes auf der Fläche bes Magnets ſenkticht 
an, und es erhält an beyden Enden Polarität, ſo 
daß das eine Ende, welches mit dem Magneten com 
siguig ift, eine den Pole des Magners enrgegengefeßtt 
Polaritaͤt beſitzt; das andere Ende des Mädelchens 
wird aljo von demfelben Pole des Magnets abgeſto— 
gen. Würde aber das Bleine eiferne Mädelchen meht 
gegen den andern Pol des Magners gebracht, fo win 
de es nun in eine fchiefe Lage kommen, meil nun au 
dieſer Pol auf das Nüdeichen wirkt. Beym Arguw 
tor des Magnets, wo der eine. Pol des Magners eben 
fo ſtark als der andere auf. das Naͤdelchen wirft, 
wird es mit der Axe des Magnets völlig parallel tie 
gen. Sind nun mehrere Eifentheilchen vorhanden; 
ſo wird jedes derſelben magnetiſch; fie hängen ſich 
ee De | 


4) Diff. de magnete p. 119. 
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demnach mit ihren ungleichnahmigen Polen an einan⸗ 
der, und bilden Reihen, welche natürlich in Erummen 
inien um den Magnet liegen, und daher zu ihrer Cu 
klaͤrung gat keines um dem Magnet firömenden Wir⸗ 

bels beduͤrſen. | 


Inndeſſen haben doch lange nad Muſſchen⸗ 
broet mehrere Naturforſcher die Wirbel des Car⸗ 
gefius um.den Magnet zu verspeidigen gefucht. Du 
Fa h vertheidigte Dalancd’s Hypotheſe ( Th. HL 
©: grs.f.), und nahm an, daß die aus dem Süds 
pole der Erde firömende Materie in den Suͤdpol des 
Magnets eingebe, durch den Mordpol wieder heraus⸗ 
trete, und durch den Widerſtand ber Luft umgelenkt 
| hen zuruͤckkehre, auch daß die Faſern des 
iſens bey ſenkrechter Stellung eines Stabes durch 
ihre Schwere, oder Haͤmmern u. d. gl. in die gehörige 
Dichtung fämen, woraus er den von Vallemont 
und Reaumiär endeckten urfprünglichen Magnetiss 
mus erklaͤrt. Noch vollftägdiger wurde dieß durch 
die Herren Euler, duͤ Tour, auch Johann und 
Daniel Bernoulli *) ausgeführt, als die Paris 
fer Akademie die Preisfragen für 1744 und 1746 auf 
dieſen Gegenfland gerichtet batte, | 


Eufer *) bemerkt zuerft, daß man alle magnes 
tiſche Erfcheinungen von einer doppelten Urfache her⸗ 
Teiten müffe; nämlich theils aus dem Innern Baue de6 


Magnets und theils von einer Materie außerhalb dem: 
— | u ſel⸗ 


s.€) Recueil des pieces, qui ont remport& les prix de l’Acad, 
des feiene, Tom,V. . 
-f) Opufeul. Tom. II. continens novam theoriam magte- 
tis praemio condecorat. 1744. Berol. 1751. 4. 
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ſelben. Was die innere: Beſchaffenheit des Magneis 
betrifft, ſo koͤnne dieſe bloß in einer gewiſſen Fotmn dee 
Doren liegen, welche der ſubtilen Materie den fteyen 
Durchgang entweder verſtatteten oder: verſagten; fit 
‚müßten daher eine ſolche Einrichtung haben, daßeſie 
der Materie nicht allenthalben einen freyen Durchgang 
verſtatten, fondern bloß nach einer gewiſſen Richtung 
Deßwegen bildeten ſich Durchgänge oder Canaͤle, web 
che unter ſich parallel find, und welche'die feine Mu 
terie nach: einer Richtung frey durchließen, nach iM 
Herade eittgegengefegten Richtung aber vetſchloͤſſen 
Zu’ diefem Ende nimmt er Klappen an, welche den 
Rückweg verſchließen, und welche wahrſcheinlich aus 
den feinften Faſern beftehen.: Zwiſchen dem Magnet 
und dem Eiſen fegt er bloh folgenden Unterſchied, daß 
Die Durchgaͤnge in jenem völlig regelmäßig, in diefem 
aber , fo lange demſelben der Magnetlsmus noch nicht 
mitgetheilt worden ift, in keiner ſolchen Ordnung ju⸗ 
fammengeftelle find, daß fie die feine Materie unge 
bindert durchließen. . Für die magnerifche Materie 
nimmt er die feinern Theile des Aethers an, melde 
fih mit den übrigen gröbern Theilen nicht ohne Schwis 
rigkeit vereinigen fönnen. Wegen der Außerften Ela⸗ 
flicitäe dieſer Materie dringe fie im den einen Pal 
des Magneten ein, ſtroͤmt aus dem andern hervor, 
und wird hier, da fie nicht wieder zurück kann, durch 
den Widerſtand des gröbern Aerhers in einem einfar 
hen Wirbel nach den vorigen Pol zurhchgerrieben. 
Dieß dauert fo lange, bis fich beyde Arten des Aethert 
nach und nach wieder vermifcht haben. Die Erde 
ſelbſt ift wegen der großen Menge Eifen und Magnet, 
die fie in fich faßt, mit ähnlichen Gängen erfüllt, 
und fo mußte ſich um fie ein großer Wirbel bilden. — 
Bey diefer Hypotheſe ift zwar. die Luft 
| a 
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aber es ift immer fee gewagt, den Aether, von wel⸗ 


chem man feine Erfahrungen hat, noch in zwey Sor⸗ 


gen vom verfchiedener Feinheit zu ſondern. Uebrigens 
müßte der Erdwirbel den Wirbel des Magneis beftändig 
flören. — Euler entfcheider nicht, aus welchem Pole 
Der Erde der Werber komme, und in welchen er gebe. 
Nimmt man nun an,: er komme von dem einen Pole, fo 
muß ee die Gefchwindigkeit des aus dem Maguet von 
dem andern Pole her zuruͤckkehrenden Aethers vermin⸗ 
Bern. Koͤmmt er aber von dem andern Pole, fo wird 
er enttveber did Stellung des Magnets umkehren, und 
Die vorige Schwierigfeie wiederbringem, "oder es’ wird _ 
fonderbär bleiben , daß ec von biefem Pole’ herfönime, 
und doch won dem erfker einfirömt. Ueberden bleibt 
es beym' einfachen Wirtbel unbesreiflih ,' wie beyde 
Pole ein unmagnerifches Eifen niit gleicher Stärke und 
Geſchwindigkeit anziepen können. ° Endlich beſtimmt 
Euter felbft, daß nach feiner Hypotheſe die gerade Fi⸗ 
gur die gefchicktefte zu ftarken Magneten ſeyn muͤſſe, da 
doc) der Erfahrung gemäß die hufförmigen Magnete 
deu geraden Staͤben an Stärke nichts nachgeben. 


Auch du Tour nimmt den einfachen Wirbet 


und eben den klappenartigen Bau der Canaͤle des El⸗ 


ſens an, ſcheint aber die Schwierigkeit wegen der Stoͤ⸗ 


‚zung und gehinderten Bewegung des Wirbels mehr 


gefuͤhlt zu haben. Er lege daher den Fafern des El⸗ 
fens eine Kraft ben, die Oeffnungen zu erweitern und 
zu -verengern, und läßt badurch die magnetifhe Mas 
terie während des Durchgangs immer neue Stoͤße ers 
halten, die ihr mehr Gefchwindigkeie mittheilen, als 
ihre der widerſtehende Strom auf dem Ruͤckwege nebs 


mien kann. Uebrigens erklaͤrt duͤ Tour die Entſte⸗ 
bung des Wirbels aus dem Widerſtande der Luft, 
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ohne ſich an die‘ Werfuche: im: luſtleeren Räume je 
kehren. & 4 er ARE F 
>. Daniel.und Johann Berngs 
nehmen deu „doppelten Wirbel des, ; 
md legen deibalb. in das Eiſen Cappla- 
Art, wie (fig..14.).ab und.cd, diten Klappen ſich 
nach entgegengefegten Seiten oͤffnen. Die Faſern find 
elaſtiſch, und drucken, wenn fie in fchwingende Bene 
gung gerathen, Die-magnerifhe Maserie Aus den mis 
ſchen ihnen befindlichen Räumen durch ‚Die Klappen 
heraus. - Die Slafticiräe der Materie felbft,. welche 
in. der innern Bervegung der. Theile beſteht, wird bıym 
Durchgange durch fo enge Röhren gehemmt, und dit 
Bewegung in eine bloß fortgepende verwandelt;  bepm 
Ruͤckgange zum andern. Pol aber Lehre diefe Elafici 
taͤt nach und nach wieder zurüd. Die Herren Ber 
noulli erklären hieraus. zwar ſehr ungezwungen die 
mancherley magnetiſchen Erſcheinungen; allein die 
Hypotheſe kann ſchwerlich mit ſich beſtehen. Brug 
manns ) beſtreitet überhaupt die Syſteme der Wir 
bei mie Gründen, welchen ſchwerlich etwas gleich ſtat⸗ 
Les wird entgegengefegt werden koͤnnen. Durch den 
magnetifchen Wirbel Bann Fein ſtaͤhlernes Rad umgetrie 
ben werden, wie es durch beu elefrrifchen Strom mögs 
lich ift, und ein ſchwimmender Magnet wird met 
gen Süden noch. gen Morden: fortgetrieben. 


Hepinus*) ninıme, um die magnerifchen Er 
ſcheinungen zu erklären, fo wie Franklin hr 
| / 







5) Philof. Verſuche. S. 99. _ 
ı b) Sermo academ. de; fimilitudine vis ele&, et magn. Pr 
- ‚trop. 1758. 4. Überf. im Hamb. Magaz. B. XXII. ©. 
2.227, imigl. Tentam. theoriae eleäric, et magnetif. Pr- 
irop. 175. c. 
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Elettrieitaͤt, murzein; einzige magnetifche Materie.an, 
Die Elememnartheilchen dieſer Materie flogen einander 
a5; und werden dagegen von ben Elementartheilen des 
Eiſens und aller, eifenhaltigen Maſſen angezogen. Ans 
Bere vom Eiſen verſchiedene Subſtanzen und die mags 
netiſche Digterie wirken gar nicht iu einander, Eiſca 
bat mir den für ſich ‚elektrifchen Körpern die Aehnlich⸗ 
keit, daß die magnetiſche Materie ſich darin nicht ganz 
ungehindert fottbewegt, und koͤnnte alſo in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht eine für ſich magnetiſche Materie heißen; dage⸗ 
gen gieht es keine magnetiſche Leiter in dem Sinne, 
daß ſolche Subſianzen die maguerifche Materie angie⸗ 
hen und zugleich frey durchlaſſen ſollten. Es erfolgen 
alſo die magnetiſchen Erſcheinungen bloß aus dem Ue⸗ 
berfluß oder Mangel der natürlichen Menge der mag⸗ 
netifchen Materie, und es giebt einen poſitiven umd 
negativen Magnetismus mit Wirfungefreifen, in wel⸗ 
cher die Vertheilung nach eben den Gefeßen, wie bey 
der Elektricitaͤt, ſtatt finder, Mitcheilung des Mags 
nerismus ift aber nicht vorhanden, weil es Leine 
Leiter giebt; im Eiſen felbft aber, beſonders im weis 
chen, heben fi Mangel und Ueberfluß wieder auf, 
und ftellen das natürliche Gleichgewicht wieder ber. 





Segen diefes Syſtem von einer einzigen magnetis 
Shen Fluͤſſigkeit hat man eben die Gründe, mie gegen die 
Behauptung Einer elefrrifchen Drarerie, eingewendet, 
und Wilke und Brugmanns haben daher lieber 
zwey befondere magnerifche Materien annehmen mwols 
len. Der erftere giebt ihnen den Damen der pofitis 
ven und negativen. Die gleichartigen Materien 
ziehen fi) an, die enegegengefegten ftoßen fi ab. Es 
fey z. B. fig. ı5. eine Nadel oder ein Stuͤckchen Eifen, 
das die magnerifche Grundmaterie enshält. Des Magı 

| nets 
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nets eines Ende n fen mit einer? der magnetiſchen Mas 
terie erfuͤllt, 3: Bi der pofitiven, die den Mordpol aus⸗ 
mache; ſo wird des Elſens negative Materle nach a 
gezogen, aber ihre poſitive nach b getrieben. Indem 
ſie ſich alſo von einander trennen, ſo entſteht den & 
ein Suͤdpol, und bey b ein Nordpol im Eifen. Wird 
der Magnet weggenommen, ſo fließen beyde Materie. 
im Eifen zufammen, und die Polarität wuͤrde vers 
ſchwinden, wofern fie fich nicht etwas langſam durch 
das Eifen bewegte, und jede an ihrem Ende zurücdge 
halten würde Je langfamer" fie zuſammenſließen, 
deſto befländiger wird die Polaritaͤt, befonders im 
Stahle, welcher davon ein wirklicher Magnet wird ) 


| Brugmanns nennt die beyden magnetiſchen 
Materien die nördliche und füdliche, und feine 
Ausdruͤcke überhaupt find etwas mehr kuporkeifg- 
Das Anzieen der ungleichnamigen Pole J. B. erflärt 
er. daraus, Daß fich die nördliche Materie an einem 
Pole mir der füdlichen am andern ins Gleichgewicht 
feßt, daher die Elafticitde der umgebenden Materie die 
Magnete zuſammentreibt. | 


1) A6hanöl, der Schwed. Akad. der Wiſſenſch. ©. XRVIL. 
d. deutſch. Ueberſ.  * 
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